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1/ie  vorliegende  arbeit  erfüllt  eine  pflicht,  die  Deutschland  einem 
der  bedeutendsten  dichter  seiner  zeit  seit  länger  als  zwei  Jahrhunderten 
schuldig  geblieben  ist.  So  oft  auch  die  Sammlung  und  Veröffentlichung 
der  werke  Simon  Dachs  in  aussieht  genommen,  angekündigt  und  selbst 
begonnen  worden,  stets  ist  die  ausführnng  an  inneren  oder  Äußeren 
Schwierigkeiten  gescheitert,  und  erst  heute  liegt  die  mOglichkeit  vor, 
einen  dichter  wirklich  kennen,  beurtheilen  und  seinem  vollen  werthe 
nach  schätzen  zu  lernen,  der  schon  seit  Jahrhunderten  ein*liebling 
seines  Volkes  hätte  sein  sollen.  Bei  seinen  lebzeiten ,  und  namentlich 
bei  seinem  tode  ist  Dach  freilich  gepriesen  worden,  wie  selten  ein 
dichter;  in  seiner  heimat  galt  er  für  den  ersten  dichter  seiner  zeit,  und 
weit  über  das  herzogthum  Preußen,  ja  weit  über  Deutschland  hinaus 
hatte  sein  rühm  sich  verbreitet.  Aber  der  rühm  des  dichters  verhallte 
unter  dem  kriegslärm  des  Jahrhunderts;  von  Dachs  geistlichen  dich- 
tangen  blieben  nur  wenige  lieder  bekannt,  die  in  den  preußischen 
gesangbüchem  eine  stalle  gefunden  hatten,  von  seinen  weltlichen  ge- 
dichten  kaum  mehr,  als  das  eine  „Ännchen  von  Tharau". 

Und  doch  ist  genug  über  diesen  dichter  geschrieben,  geredet  und 
gesungen  worden;  an  erinnerungen,  gedächtnisreden  und  lobgedichten 
bat  es  nicht  gefehlt,  namentlich  nicht  an  seinem  todestage  und  der 
nun  schon  zweimal  wiedergekehrten  säcularfeier  desselben.  Aber  wie 
mit  Dachs  werken  ist  es  auch  mit  dem  urtheile  über  dieselben  und  mit 
den  nachrichten  über  sein  leben  ergangen;  man  hat  sich  begnügt,  das 
allbekannte  wieder  und  immer  wieder  zu  erneuern,  hat  hie  und  da 
einige  unbekannte  lieder  mitgetheilt  oder  in  die  darstellung  verflochten, 
hin  und  wieder  einige  der  schreiendsten  irrthümer  bemerkt  und  berich- 
tigt, ohne  mehr  als  ein  einziges  mal  zu  versuchen,  ein  auf  ernster 
wissenschaftlicher  forschung  beruhendes  gesammtbild  unseres  dichters 
und  seiner  werke  zu  liefern. 

Dazu  bedurfte  es  freilich  eines  ausgiebigeren  materials,  als  die 
überlieferten  mittheilungen  über  Dachs  leben  und  die  wenigen  allgemein 
zugänglichen  lieder  desselben  darboten;  es  bedurfte  dazu  vor  allem 
einer  möglichst  vollständigen  Sammlung  aller  erhaltenen  und  erreich- 
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baren  gediclite  Dachs,  die  er  selbst  bekanntlich  stets  nur  einzeln,  und 
zwar  bis  auf  ganz  vereinzelte  ausnahmen  in  der  form  von  gelegen- 
heitsgedichten  hatte  drucken  lassen,  und  die  daher  der  gefahr  eines 
baldigen  Unterganges  in  ganz  außerordentlichem  maße  ausgesetzt 
waren.  In  dieser  beziehung  ist  mit  größerem  ernste ,  und  daher  auch 
mit  größerem  erfolge  geai'beitet  und  gesammelt  worden,  als  auf  dem 
gebiete  der  lebensbeschreibung;  ohne  den  stillen,  aber  unabläßigen 
sammelfleiß  früherer  forscher  würde  das  vorliegende  werk  schwerlich 
die  Vollständigkeit  erreicht  haben,  die  jetzt,  trotz  mancher  nicht  mehr 
auszufüllender  lücken,  einen  haupttheil  seines  werthes  ausmacht. 

Ich  lege  zunächst  das  material  vor,  welches  mir  zur  bearbeitung 
sowohl^der  gedichte  Dachs,  wie  seines  lebensbildes  zugänglich  gewesen 
ist,  und  werde  daran  die  darlegung  der  grundsätze  knüpfen,  welche 
mich  bei  meiner  arbeit  geleitet  haben. 

Unter  den  quellen  für  Dachs  werke  nehmen  die  originaldrucke 
der  einzelnen  lieder  den  ersten  platz  ein,  welche  Dach,  wie  bereits 
erwähnt,  bis  auf  zwei  oder  drei  ausnahmen  bei  bestimmten  gelegen- 
heiten  oder  für  bestimmte  personen  gedichtet  und  auf  einzelnen  blättern, 
halben  und  ganzen  bogen  selbst  veröffentlicht  hat.  Diese  einzeldrucke 
sind  theils  gesammelt,  theils  einzeln  im  besitze  von  bibliotheken  oder 
Privatpersonen  verstreut. 

Die  bei  weitem  wichtigste  Sammlung  verdanken  wir  dem  eifer  des 
1784  gestorbenen  rector  am  Elisabethgymnasium  zu  Breslau,  J.  G. 
Arlet.  Sie  ist  nach  des  Sammlers  tode  an  die  Rhedigersche  bibliothek 
daselbst  gekommen,  die  jetzt  den  hauptbestandtheil  der  Breslauer 
Stadtbibliothek  ausmacht.  Die  Sammlung  besteht  zunächst  aus  sechs 
quartbänden,  sign.  Ink.  11, 1  —  6,  die  fast  ausschließlich  originaldrucke 
Dachischer  gedichte  und  gleichzeitige,  auf  Dach  bezügliche  drucksachen 
enthalten.  Den  ersten  band  bildet  ein  vollständiges  exemplar  der 
weiter  unten  zu  besprechenden  Sammlung  „churbrandenburgische  rose*' 
band  2  enthält  auf  1518  selten  nur  hochzeitsgedichte,  von  s.  1491  an 
die  gratulationsgedichte  auf  Dachs  eigne  hochzeit.  Die  einzelnen  ge- 
dichte sowohl  dieses,  wie  der  folgenden  bände  sind  nach  der  alphabe- 
tischen folge  der  gefeierten  personen  geordnet,  aber  in  wenig  zuver- 
läßiger  weise ,  besonders  da  bei  frauen  sehr  häufig  der  geburtsname 
als  Ordnungswort  gewählt  ist.  Band  3  enthält  auf  1714  Seiten  leichen- 
gedichte  mit  den  anfangsbuchstaben  A  bis  N,  band  4  auf  1336  selten 
zuerst  den  schluß  der  leichengedichte,  buchstaben  0  bis  Z,  dann  von 
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6.  1265  ab  die  gedichte  auf  den  tod  Dachs,  aaf  den  seiner  schwieger- 
mutter,  eine  trostscbrift  Dachs  an  Jobannes  Sand  in  lateinischer  prosa, 
nnd  endlich  das  an  Dach  gerichtete  gedieht  von  Job.  Peter  Titz  auf 
den  tod  Roliertins.  Band  5  entbiet  auf  571  selten  geistliche  und  welt- 
liche lieder,  die  nicht  den  Charakter  von  gelegenheitsgedichten  an  sich 
tragen,  obgleich  sie  an  bestimmte  personen  gerichtet  und  bei  be- 
stimmten yeranlassungen  veröffentlicht  sind,  viel&ch  mit  musiknoten, 
ferner  die  Sammlung  der  lateinischen'festprogramm-dicbtungen.  Band 
6  endlich  bringt  auf  406  selten  einen  nachtrag  von  allerlei  lateinischen 
und  deutschen  gelegenheitsgedichten,  am  Schlüsse  die  glflckwflnsche 
zu  Dachs  magisterpromotion.  Ich  bezeichne  diese  wichtige  Sammlung: 
Rose,  und  Rhed.  2  bis  6. 

Außerdem  besaß  Arlet  noch  ein  hefk  mit  abschriften  Dachischer 
gedichte,  welches  jetzt  in  der  Rhedigerschen  bibliothek  unter  der  Sig- 
natur S.  IV,  2,  pag.  31  aufbewahrt  wird.  Das  heft  enthält  zuerst 
abschriften  nach  originaldrucken,  die  Arlet  nicht  in  seinen  besitz 
bringen  konnte,  von  s.  23  bis  58  aber  gedichte  unter  der  flberschrift: 
„Herrn  Simon  Dachen  Lust-Reymen,  welche  noch  nicht  gedruckt 
worden/*  Ich  bezeichne  das  heft:  Rhed.  MS. 

Über  dieses  umfangreiche  material  hat  Arlet  im  „neuen  bflcher« 
saai**  7,  261  (Leipzig  1748)  selbst  nachricht  gegeben;  demnächst  hat 
er  die  in  Alberts  arien  und  in  den  preußischen  gesangbüchern  enthal- 
tenen gedichte  von  Dach  ausgezogen,  und  Aber  den  so  gewonnenen 
gesammtbestand  ein  alphabetisches  register  der  liederanftnge  anfer- 
tigen lassen,  welches  im  „neuen  btlchersaal"  9,  849  (Leipzig  1760) 
abgedruckt  ist.  Bei  dieser  mittheilung  sprach  er  namentlich  an  die 
kOnigl.  deutsche  gesellschaft  in  Königsberg  die  bitte  aus,  ihm  sonst 
noch  erhaltene,  in  seinem  register  nicht  aufgeführte  gedichte  mitzu- 
theilen,  und  die  genannte  gesellschaft  veröffentlichte  im  10  bände  des 
„neuen  bflchersaals"  s.  149  eine  nachlese  von  etwa  90  noch  unbekann- 
ten Stacken.  Dieser  Zuwachs  scheint  indessen  weder  im  original,  noch 
abschriftlich  in  Arlets  bände  gelangt  zu  sein,  wenigstens  hat  sich  in  seinem 
nachlasse  keine  spur  davon  vorgefunden.  Gleichwohl  hat  er  nach  der 
Veröffentlichung  seines  registers  nicht  aufgehört,  zu  sammeln,  vielmehr 
noch  von  verschiedenen  selten  Zusendungen  an  originaldrucken  und 
abschriften  empfangen.  Diese  bilden  ein  augenblicklich  noch  ungeord- 
netes und  unverzeichnetes  convolut  der  Rhedigerschen  bibliothek  (ich 
bezeichne  es  daher  Rhed.  7),  welches  zuerst  das  einladungsprogramm 
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Dachs  zu  seinen  yorlesnngen  (1639),  dann  eine  reihe  gedruckter  ge- 
dichte,  endlich  die  nur  abschriftlich  mitgetheilten  stücke^  nebst  Arlets 
littcrarischem  apparat  enthält  Die  handschriftlichen  gedichte  sind  theils 
nach  einzeldrucken,  theils  nach  nngedruckten  originalen  oder  copien 
davon  abgeschrieben.  Der  apparat  besteht  aus  abschriften  der  lebens- 
beschreibung  Dachs  im  „erleuterten  Prenßen**  und  des  „honor  exequia- 
lis'*  nach  dem  abdrucke  in  H.  Wittens  memoriae  philosophorum  (während 
Arlets  grofSe  Sammlung  den  originaldruck  enthält),  einem  yerzeichnisse 
der  in  Alberts  arien  enthaltenen  gedichte,  und  dem  handschriftlichen 
register  Aber  das  gesammte  material,  in  welchem  die  nach  Veröffent- 
lichung desselben  hinzugekommenen  stUcke  (aus  Rhed.  7)  von  Arlets 
eigner  band  nachgetragen  sind. 

Eine  außerdem  in  diesem  convolnt  befindliche  handschrift  erfor- 
dert eine  besondere  betrachtung,  es  ist,  wie  die  von  Arlets  band  bei- 
gefflgte  Überschrift  lautet:  „Johann  Georg  Bocks,  ordentl.  professors 
der  dichtkunst  zu  Königsberg,  aufsatz  von  Simon  Dachs  leben  und 
merkwflrdigkeiten,  nebst  einigen  eingerückten  gedichten  desselben^'. 
Die  abhandlung  ist  offenbar  auf  Arlets  veranlassung  geschrieben;  sie 
enthält  eine  nachlese  der  im  „erleuterten  Preußen^*  gegebenen  nach- 
richten  von  Dachs  leben,  und  ist  besonders  wichtig  durch  die  einge- 
streuten, meist  nach  den  original-handschriften  copierten  abschriften 
bis  dahin  noch  ungedruckter  gedichte  und  die  ihnen  beigefügten  er- 
läuterungen.   Ich  bezeichne  sie:  Bock. 

Diese  in  ihrer  art  einzig  dastehende  Sammlung  Dachischer  ge- 
dichte war  von  Arlet  zum  zwecke  der  herausgäbe  veranstaltet;  aber 
Arlet  ist  gestorben,  ohne  seinen  plan  zur  ausfflhrung  gebracht  zu  haben, 
und  das  unschätzbare  material  hat  seitdem  neunzig  jähre  lang  auf 
erlösung  harren  müssen.  Ein  noch  widrigeres  Schicksal  hat  eine  zweite 
vielleicht  nicht  weniger  bedeutende  Sammlung  betroffen,  die  von  dem 
im  jähre  1728  verstorbenen  Eönigsberger  stadtsecretär  und  archivar 
Heinrich  Bartsch,  gleichfalls  zum  zwecke  der  Veröffentlichung,  ange- 
legt war.  Bartsch  muß  seinen  plan  aufgegeben  haben,  wenigstens 
hat  er  die  Sammlung  als  geschenk  an  Gottsched  abgesandt,  der  sich 
für  die  herausgäbe  von  Dachs  werken  ganz  außerordentlich  interessierte, 
aber  dieser  erklärte  im  jähre  1750  (n.  büchersaal,  10,  151),  das 
versprochene  geschenk  niemals  erhalten  zu  haben,  und  es  ist,  soweit 
bekannt,  auch  in  seinem  nachlasse  nicht  vorgefunden  worden.  Die 
Sammlung  ist  seitdem  leider  spurlos  verschwunden. 
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Vielleicht  noch  mehr  zu  beklagen  ist  das  verschwinden  einer  dri^ 
ten  sammlang,  die  sich  im  besitze  des  Königsberger  litterarhistorikers 
Pisanski  be&nd  and  die  ohne  zweifei  sämmtliche  von  der  Königsberger 
deatschen  gesellschaft  verzeichnete  gedichte  enthielt.  Der  verlost  die- 
ser sammlang  ist  geradezu  unersetzlich ,  weil  eine  nicht  nnbetrftchtliche 
anzahl  dieser  gedichte,  unter  denen  sich  mehrere  von  außerordentlicher 
Schönheit  befinden,  anderweit  nicht  erhalten  ist.  Sie  ist  in  dem  aactions> 
catalog  der  Pisauskischen  bibliothek  (1791)  auf  s.  164  und  165  wie 
folgt  verzeichnet: 

Eine  sammlang  von  80  gedichten  der  Königsberger  Professoren 
der  poesie,  Georgi,  Vogt,  Boy  und  Dach. 

Sim.  Dachs  churbrand.  rose  etc.  1680. 

Desselben  einzelne  gedichte  auf  mancherlei  vorftlle,  mehr  als  600 
Stöcke,  Volumina  II. 

Ein  geschriebenes  Verzeichnis  der  sämmtiichen  gedichte  des 
Sim.  Dach. 

Eine  vierte  Sammlung  Dachischer  originaldrucke  befindet  sich  im 
besitze  der  königl.  bibliothek  zu  Berlin.  Sie  besteht  aus  drei  quart- 
bänden und  ist  nach  der  chronologischen  folge  der  stocke  geordnet,  frei- 
lich in  wenig  zuverläßiger  weise.  Band  1  enthalt  auf  467  blättern  ge- 
dichte aus  den  jähren  1633  bis  1649,  denen  dieschon  1625  auf  dem  Mag- 
deburger gymnasium  in  griechischer  spräche  geschriebenen  thesen  vor- 
ausgehen; band  2  auf  377  blättern  gedichte  aus  den  jähren  1650  bis  1653, 
band  3  endlich  auf  424  blättern  stflcke  aus  den  jähren  1654  bis  1659. 
Die  letzte  nummer  ist  dasweihnachtsprogramm:  „Tot  per  inominataß^' ;  es 
trägt  auf  der  letzten  seite  zwar  die  Jahreszahl  1659,  aber  nur  durch 
den  Satzfehler  einer  Verstellung  von  XL  zu  LX,  die  aberschrift  enthält 
die  richtige  Jahreszahl  1649.  Die  Sammlung  ist  von  selten  der  bibliothek 
veranstaltet  und  erst  im  laufenden  Jahrhundert  abgeschloßen. 

Eine  weitere  Sammlung  von  originaldrucken  in  öffentlichen  biblio- 
theken  ist  mir  nicht  bekannt  geworden,  namentlich  hat  die  vermuthung, 
dass  derartiges  in  Königsberg  vorhanden  sei,  sich  als  irrig  erwiesen;  die 
dortigen  bibliotheken  besitzen  nur  einen  allerdings  sehr  reichen  schätz  von 
einzelnen,  vielfach  in  den  verschiedensten  sammelbänden  verstreuten  und 
daher  nur  mit  großer  mQhe  aufzufindenden  stücken.  Andere  einzelheiten 
habe  ich  aus  Göttingen^  Dresden,  Mitau  und  Weimar  erlangt,  anderes, 
aber  wenig  neues,  aus  privathänden,  namentlich  aus  dem  besitze 
des  freiberrn  Wendelin  von  Maltzahn.    Sämmtliche  einzeldrucke  sind, 
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wo  ein  anderer  druckort  nicht  angegeben  ist,  in  Königsberg  er- 
schienen. 

Auf  fast  gleicher  stufe  mit  diesen  originaldmcken  stehen  die  com- 
positionen  der  Königsberger  musiker,  welche  Dachische  lieder  bei  den- 
selben Veranlassungen,  denen  diese  lieder  ihre  entstehung  verdankten, 
in  musik  gesetzt  haben.  Die  meisten  lieder,  die  überhaupt  compouiert 
wurden,  sind  doppelt  vorhanden,  da  so  wohl  der  componist,  wieder  dichter 
seine  production  gesondert  zu  veröffentlichen  und  zu  überreichen  pflegte; 
nicht  selten  aber  sind  die  von  Dach  veranstalteten  drucke  zu  gründe 
gegangen,  und  nur  die  compositionen  haben  sich  erhalten,  die  in  diesen 
fallen  den  authentischen  tcxt  repräsentieren  müßen.  Die  componisten, 
welche  Dachische  gedichte  in  musik  gesetzt  haben,  sind  Heinrich  Albert, 
Georg  Huck,  Christoph  Kaldenbach ,  Johann  Knutzen,  Conrad  Matthäi, 
Johann  Stobaeus,  Johann  Weichmann  und  Friedrich  Schweitzer.  Diese 
compositionen  sind  außerdem  noch  dadurch  wichtig ,  dass  die  einzelnen 
stimmen  auf  den  letzten,  freigebliebenen  selten  häufig  weitere  gedichte  von 
Dach  und  seinen  freunden  enthalten,  die  sonst  nicht  wieder  vorkommen. 
Eine  erschöpfende  und  wenigstens  ziemlich  genaue  beschreibung  dieser 
compositonen  findet  sich  in  Job.  Müllers  catalog  der  in  Königsberg  aufbe- 
wahrten musikschätze,  das  Verzeichnis  kann  aber  durch  die  Berliner 
und  Breslauer  Sammlungen  noch  bedeutend  vermehrt  werden. 

Eine  zweite,  wenn  schon  nicht  mehr  völlig  reine  quelle  für 
Dachs  werke  bieten  die  zuerst  1638  bis  1650  in  acht  theilen  erschiene- 
nen, später  mehrfach  neu  aufgelegten  und  nachgedruckten  arien  von 
Heinrich  Albert.  Für  die  im  originaldruck  nicht  mehr  vorhandenen 
gedichte  bilden  sie  einen  unschätzbaren  ersatz ,  da  die  treueste  freun- 
deshandsie  unterdes  dichters äugen  bearbeitet  hat;  es  darf  aber  nicht 
unerwähnt  bleiben,  dass  Albert,  selbst  ein  begabter  dichter,  nachweislich 
mehrere  Dadiische  lieder,  seLes  zum  zwecke  der  musikalischen  composi- 
tion,  oder  sei  es  um  die  werthvoUen  theile  eines  im  übrigen  unbedeutenden 
gelegenheitsgedichts  zu  einem  selbstständigen  liede  zu  gestalten,  völlig 
umgearbeitet  hat.  Es  ist  freilich  die  möglichkeit  nicht  ausgeschloßen,  dass 
Dach  hin  und  wieder  eine  solche  Umarbeitung  selbst  vorgenommen  hätte, 
aber  seine  fasterdi-ückende  Überhäufung  mit  poetischer  lohnarbeit  macht 
diese  annähme  nicht  sehr  wahrscheinlich.  Doch  sind  das  jedenfalls 
nur  ausnahmen ;  im  allgemeinen  haben  sich  die  texte  in  Alberts  arien 
bis  auf  bedeutungslose  Varianten  in  einzelnen  Wörtern  als  treue  abdrücke 
der  originale  erwiesen.    Und  das  konnte  kaum  anders  sein,  wo  Albert 
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(in  der  Torrede  zum  fanften  thelle  der  arien)  selbst  schreibt:  „Wollet 
demnach  . . .  euch  genügen  lassen  an  dcme,  daß  ich  ench  so  viel  schöne 
texte ,  die  meistentheils  von  unserm  poeten  dieses  orts  herrühren  (mit 
seiner  bewilligang)  mittheile,  welche  von  mir  fast  besser,  als  von  ihme 
Selbsten ,  sind  verwahret  und  anffgehoben  worden ,  ohne  zweifTcl  wegen 
seiner  überhäufften  arbeit,  damit  man  ihn  fast  täglich  beschwftret;  nnd 
hat  mich  schade  zu  sein  gedaucht,  daß  solche  etwa  gar  von  abbänden 
kommen  möchten." 

Eine  weitere  quelle  bilden  die  preußischen  gesangbücher.  Ich 
habe  die  ausgaben  von  1665 und  1675  benutzt,  die,  soweit  ich  urtheilen 
konnte,  den  ursprünglichen  Wortlaut  im  ganzen  noch  treu  bewahrt 
haben,  doch  scheinen  einige  stücke  bereits  verderbt  zu  sein,  namentlich, 
„Da  Christus  mich  befreit"  und  „0  theuresblut !"  Da  hier  jede  garantie  für 
die  ächtheit  des  ausdrucks  fehlt,  so  habe  ich  nur  im  äußersten  nothfalle 
aus  dieser  quelle  geschöpft,  und  selbst  spätere,  aber  doch  einigermaßen 
beglaubigte  abschriften  vorgezogen,  wenn  bei  ihnen  nur  die  Schreibung, 
nicht  zugleich  auch  der  ausdruck  gelitten  hatte. 

In  der  Zeitfolge  fast  die  letzte ,  aber  in  bezug  auf  reiuheit  und  zu- 
verläßigkeit  jedenfalls  die  hervorragendste  stelle  unter  den  secundären 
quellen  nimmt  die  Sammlung  Dachischer  gedichte  ein,  die  zugleich 
den  ersten  versuch  einer  ausgäbe  seiner  werke  bezeichnet.  Diese  ur- 
sprünglich nur  gedichte  an  den  churfürsten  und  die  churfürstliche 
familie  enthaltende,  in  quart  gedruckte  Sammlung  wurde  bis  jetzt  stets 
als  eine  doppelte  angegeben,  eine  undatierte  und  eine  im  jähre  1696 
erschienene;  beide  drucke  sind  aber  bis  auf  titel,  vorrede,  ein  der  datier- 
ten ausgäbe  angehängtes  druckfehlerverzeichnis  und  eine  weiter  unten 
zu  besprechende  abweichung  im  texte  nicht  allein  völlig  übereinstimmend, 
sondern  mit  einem  und  demselben  satze  gedruckt.  Der  titel  der 
undatierten  ausgäbe  lautet:  „Chur-Brandenburgische  Rose,  Adler,  Low 
und  Scepter,  von  Simon  Dachen ,  Weyland  Prof.  Poeseos  auif  Chur- 
Brandenburgischer  Preußischer  Academie  Königsberg  Poötisch  besungen. 
Mit  sonderbahr  ertheiletem  hoch  und  gnädigstem  Churfürstl.  Privi- 
legio.  Königsberg,  gedruckt  bey  Friedrich  Reußners  Churfl.  Br.  P.  Aca- 
demischen  Buchdruckers  Erben".  Dann  folgt  die  Widmung  un  Churfürst 
Friedrich  Wilhelm,  unterzeichnet :  „Sei.  Simon  Dachens  Wittwe  und 
Erben".  Der  titel  der  ihm  jähre  1696  erschienenen  ausgäbe  dagegen 
lautet:  „Simon Dachen,  Weiland  berühmten  Poöseos  Professoris  bey  der 
Eönigsbergischen  Academie  Poetische  Werke,  Bestehend  in  Heroischen 
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Gedichten,  denen  beygefüget  zwey  seiner  verfertigten  Poetischen  Schau- 
Spiele,  anitzo  auf  vielfältiges  Verlangen  zum  Druck  herausgegeben.  Kö- 
nigsberg, zu  finden  bey  Heinrich  Boyen  Buchhändlern,  Anno  1696." 
Darauf  folgt  eine  drei  Seiten  lange  vorrede,  überschrieben:  „Hochge- 
neigter leser!'*  und  unterzeichnet:  „Dienstgeflissenster  Knecht",  in 
welcher  am  schluße  die  absieht  ausgesprochen  wird ,  auch  die  übrigen 
gedichte  Dachs  herauszugeben.  Der  Inhalt  beider  ausgaben  ist,  wie  er^ 
wähnt,  identisch,  allerdings  mit  einer  wesentlichen  ausnähme.  Die  exem- 
plare  der  älteren,  undatierten  ausgäbe  zerfallen  nämlich  in  zwei  gruppen. 
Die  zuerst  ausgegebenen  enthalten  nur  ein  aiphabet ,  d.  h.  da  die  Sig- 
naturen T,  V,  X  laufen,  184  selten,  und  schließen  ganz  angemessen 
mit  der  „letzten  flehschrift'^  an  den  churfürsten,  der  bitte  um  ein  Stück- 
chen land.  Diese  ausgäbe  hat  das  characteristische,  das  eine  aufs. 
115  (Pii)  im  satze  ausgefallene  zeile  (die  14  „über  stcrn  und  himmcl 
tragen")  auf  einem  schmalen  papierstreifen  gedruckt  neben  dem  texte 
aufgeklebt  ist  (exemplare  in  Berlin  und  Breslau,  universitäts-blibliothek). 
Demnächst  wurde  der  vorhandene  vorrath  ohne  irgendwelche  änderung 
mit  einem  anhange  von  zwei  Schauspielen  und  einigen  anderen  stücken 
versehen,  der  zwar  mit  den  typen  des  Originals  gedruckt  war,  aber  eine 
neue  Signatur  A — K  (ii)  trug  (ein  excmplar  in  der  Arietischen  Sammlung 
band  1),  und  als  auch  die  so  erweiterten  exemplare  nicht  abgehen  woll- 
ten, beseitigte  man  die  beiden  ersten  blätter  und  gab  dem  unverkauften 
reste  neuen  titel  und  vorrede.  Die  beiden  späteren  ausgaben  enthalten 
die  obenerwähnte  gedruckte  nachtragnng  der  ausgefallenen  zeile  nicht; 
die  zweite  schweigt  völlig  darüber,  während  die  dritte  sie  unter  den  anf 
einem  besonderen  blatte  angefügten,  oft  wichtigen  druckfehlerberichtig- 
ungen  aufführt,  berichtigungen,  die  sich  übrigens  nur  auf  den  ursprüng- 
lichen bestand,  sign.  A  bis  Z,  erstrecken.  Was  die  erscheinungszeit  der 
ältesten,  undatierten  ausgäbe  anlangt,  so  geht  aus  den  anfangsworten  des 
Widmungsschreibens:  „Es  sind  bereits  vierzig  jähr  verflossen ,  da  Ew. 
Churfürstl.  Durchl.  Ihre  höchst-beglückte  Regierung  angetreten",  hervor, 
dass  sie  im  jähre  1680  oder  1681  veröffentlicht  ist;  die  erscheinungs- 
zeit der  zweiten ,  vermehrten  ausgäbe  lässt  sich  nicht  mehr  feststellen, 
doch  wird  sie,  da  die  erweiterungen  mit  denselben  typen  gedruckt  sind, 
wie  das  erste  aiphabet,  näher  nach  1 6  8 1 ,  als  nach  1696,  dem  publications- 
jähre  der  dritten,  mit  neuen  titel  etc.  versehenen  ausgäbe  zu  setzen  sein. 
Die  anordung  dieser  Sammlung  ist  im  allgemeinen  chronologisch, 
doch  ist  die  Zeitfolge  nicht  genau  eingehalten;  so  ist  das  erste  gedicltt. 
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welches  dem  ganzen  den  namen  gegeben  hat,  nicht  das  älteste,  sondern 
zam  geburtstage  Friedrich  Wilhelms  verfasst,  dessen  als  herrschers  nach 
Georg  Wilhelm  darin  gedacht  wird;  so  sind  die  gedieh  tc  auf  Georg  Wil- 
helms tod  and  heisetzung  zusammengestellt ,  und  so  sind,  um  das  ganze 
mit  der  „letzten  flehschrift*' schließen  zu  können,  vier  gleichzeitig  er- 
schienene lieder  auseinander  gerißen.  Im  übrigen  ist  der  abdruck  bis 
auf  die  wesentlich  abgektlrzten,  zuweilen  ganz  umgeschriebenen  titcl 
und  fiberschriften  fast  buchstäblich  genau,  selbst  viele  druckfehlcr 
sind  unberichtigt  geblieben,  so  dass  er,  was  den  text  anlangt,  die 
verloren  gegangenen  originale  vollständig  ersetzt. 

Als  letzte  quelle  wären  noch  die  aus  dem  18  Jahrhundert  stammen- 
den abschriften  nach  gedruckten  oder  ungedruckten  originalen ,  so  wie 
nach  handschriftlich  verbreiteten  fassungen  zu  erwähnen ,  die  in  der 
Rbedigerischen  bibliothek  aufbewahrt  werden ;  indessen  habe  ich  sie,  um 
den  bestand  der  Arietischen  Sammlung  nicht  zu  zerreißen,  schon  doil 
aufgeführt ,  und  brauche  hier  nur  nachzutragen ,  dass  die  abschriften 
nicht  buchstäblich  genau  sind,  sondern  in  der  Schreibung  den  character 
ihrer  zeit  tragen,  und  dass,  wo  eine  vergleichung  mit  den  originalen  mög- 
lich war,  sich  mannigfache  abweichungen  in  den  abschriften  herausgestellt 
habeo,  die  theils  davon  herrühren  mögen,  dass  Dach  an  seinen  dichtungen 
vielfach  gefeilt  hat,  zum  größeren  theile  aber  gewiss  in  der  handschrift- 
lichen Verbreitung  und  der  damit  verbundenen  textverderbung  ihren 
Ursprung  haben.  Auch  diese  quelle  also  ist  nicht  völlig  rein.  Auf  eine 
linie  mit  den  abschriften  sind  endlich  die  in  Zeitschriften  und  Sammel- 
werken zerstreuten  einzelnen  lieder  Dachs  zu  stellen ,  denen  keinerlei 
quellennachweis  beigegeben  ist.  Sie  sind  durchgängig  verderbt ,  viel- 
fach sogar  verstümmelt,  aber  ich  habe  bis  auf  eine  einzige  ausnähme 
nicht  nöthig  gehabt,  sie  zu  berücksichtigen,  da  sonst  überall  eine 
ältere  quelle  benutzt  werden  konnte. 

Die  werke  Dachs  bilden  auch  die  älteste  und  wichtigste  quelle  für  sein 
leben.  Diese  quelle  ist  zur  klarlegung  einzelner  lebensumstände,  und 
namentlich  zur  allgemeinen  characteristik  des  dichters  zwar  häufig  her- 
angezogen worden,  aber  die  lückenhaftigkeit  des  materials  hat  doch  nie- 
mals eine  so  ausgiebige  und  erschöpfende  benutzung  gestattet ,  wie  sie 
durch  die  nun  vorliegende  sanmüung  der  werke  möglich  geworden  ist. 

Eine  ebenso  wichtige  quelle  bieten  die  bis  jetzt  völlig  unbenutzt 
gebliebenen  Urkunden  und  correspondenzen  der  preußischen  Staats- 
archive. Meine  hoffnung,  derartige  documente  in  Königsberg  zu  finden, 
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ist  zwar  getäuscht  worden,  da  das  dortige  Staatsarchiv  nichts  enthält, 
was  nicht  bereits  veröffentlicht  wäre ,  und  eben  so  wenig  konnte  das 
königliche  hausarchiv  in  Berlin  mir  material  über  Dach  oder  dessen  Ver- 
hältnis zum  churfürstlichen  hause  liefern ,  aber  durch  die  liberalität  des 
Berliner  geheimen  Staatsarchivs  bin  ich  doch  in  den  stand  gesetzt,  eine 
ganze  reihe  von  documenten  mitzutheilen,  welche  auf  die  wichtigsten 
lebensumstände  unseres   dichters  ein  völlig  neues  licht  werfen. 

Die  übrigen  quellen  und  darstellungen  von  Dachs  leben  sind  folgende: 
Honor  exequialis,  viro  amplissimo,  excellentissimo  atque  claris- 
simo ,  Dn.  Siraoni  Dachio ,  poeseos  P.  P.  poetarum  nostri  seculi  facili 
principi,  Dn.  coUegae  hucusque  honoratissimo ,  nunc  aeternum  desi- 
dcrando,  exhibitus  a  Rcctore  et  Senatu  Academiae  Regiomontanae. 
(Regiom.)  Praelo  Reusneriano.  Am  ende:  1659,  20.  Aprilis.  (Rhed.  4, 
1265.)  Abgedruckt  in  Henn.  Witten,  Memonae  philosophorum ,  decas 
septima.  Francof.  1679,  s.  330-  337. 

Das  leben  Simonis  Dachii  eines  preußischen  poeten  (von  Bayer) 
in:  Erleutertes  Preußen,  bd.  1,  s.  159,  nebst  Zusätzen, s.  855,  Kö- 
nigsberg, 1723.  Die  hauptsächlichste,  von  allen  späteren  bearbeitern 
mittelbar  oder  unmittelbar  fast  ausschließlich  benutzte  quelle,  aber 
schon  voll  der  schreiendsten  irrthümmer,  die  sich  durch  kritikloses 
nachschreiben  zum  tbeil  bis  in  die  gegenwart  erhalten  haben. 

Acta  Borussica  bd.  2,  s.  942,  Königsberg  und  Leipzig  1731. 
Der  aufsatz  enthält  eine  nachlese  zu  Bayers  leben  Dachs,  welche  durch 
mittheilungen  über  die  geburtstage  und  den  tod  von  Dachs  kindern, 
so  wie  durch  notizen  über  einige  gedichte  und  reden  aus  Thegens  acta 
acad.  wichtig  ist,  obgleich  die  angaben  über  namen,  leben  und  tod  der 
kinder  zum  theile  falsch  sind  und  in  den  späteren  biographieen  große 
Verwirrung  angerichtet  haben. 

Historische  nachricht  von  den  bekanntesten  preußischen  poeten 
voriger  Zeiten,  im  „neuen  büchersaal"  bd.  4,  s.  376,  Leipzig  1747. 
Ohne  bedeutung. 

Das  lorrbeerwürdige  andenken  eines  vor  hundert  jähren  ver- 
storbenen großen  preußischen  dichters,  M.  Simon  Dach,  wagt^ 
sich  in  einer  gedächtnißrede  zu  erneuren  Job.  Friedr.  Lauson, 
Königsberg,  1859,  in  quart.  Diese  leider  zu  wenig  benutzte  abhand- 
lung  ist  trotz  ihres  entsetzlich  schwülstigen  stils  das  wichtigste, 
was  seit  Bayers  lebensbeschreibung,  welcher  sie  im  allgemeinen  gleich- 
falls folgt,  über  Dach  geschrieben  worden  ist.    Sie  beruht  auf  eingehen- 
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der  forschoDg  und  gibt  reiche  aaszflge  aas  eiuer  sehr  bedeutenden 
Sammlung  Dachischer  gedichte,  auf  deren  grund  viele  irrtbflmer  der 
früheren  biographen  berichtigt  werden.  Dem  auf  dem  titel  als  festredner 
(nicht  als  Verfasser)  genannten  Lauson  kommt  dieses  lob  freilich  nicht 
zu  gute,  denn  ich  stehe  nicht  an,  zu  behaupten,  dass  alles,  was  diese  arbeit 
auszeichnet,  nicht  ihm,  sondern  dem  berühmten  preußischen  litterär- 
historiker  Pisanski  angehört.  Dazu  veranlassen  mich  folgende  erwäg- 
ungen.  Es  muß  höchst  auffallend  erscheinen,  dass  Pisanski  sich  die 
gelegenheit  hätte  entgehen  lassen  sollen,  seine  eminenten  kenntnisse 
auf  dem  gebiete  der  preußischen  litterärgeschichte  zur  Verherrlichung 
von  Dachs  hundertjährigem  todestage  zu  verwertben ,  und  in  der  that 
enthalten  die  Verzeichnisse  der  Schriften  Pisanskis,  welche,  von  seiner 
eigenen  band  herstammend,  dem  ersten  bände  seiner  litterärgeschichte 
vorgedruckt  sind,  die  mit  dem  titel  der  Lausonsichen  rede  nahezu  über- 
einstimmende einzeichnung :  „Das  erneuerte  andenken  des  preußischen 
poeten  Simon  Dach,  1759,  quart^'.  Diese  schrift  aber  ist  nirgends  auf- 
zufinden gewesen,  und  sie  hat  als  solche  auch  niemals  existiert.  Denn  wenn 
dies  der  fall  gewesen  wäre,  so  würde  Pisanski  sie  bei  besprechung  Dachs 
in  seiner  litterärgeschichte  doch  sicher  erwähnt  haben ,  wie  er  bei  be- 
sprechung Robertins  seine  bedeutende,  geradezu  als  quellenschrifb  zu 
betrachtende,  aber  fast  völlig  vergessene  lebensbeschreibung  dieses  höchst 
ausgezeichneten  mannes  in  L.  R.  von  Werners  nachrichten ,  Castrin 
1755,  citiert,  während  er  am  betreffenden  orte  bei  Dach  nur  auf  Lau- 
sons  rede  verweist.  Dagegen  sagt  Lauson  s.  35,  note  (1)  ausdrücklich: 
„Man  erlaube  mir,  ein  paar  Scherzgedichte  von  unserm  Dach  . . .  anzu- 
führen ,  die  ich  als  eine  Seltenheit  nebst  der  ganzen  gedruckten  Samm- 
lung und  vielen  genealogischen  nachrichten  aus  der  gute  eines  bekann- 
ten preußischen  Patrioten  erhalten  habe,  der  eben  so,  wie  Dachens 
Robertin,  verewiget  zu  werden  verdienet,' ob  ich  es  gleich  kaum  wagen 
darf,  ihm  wieder  sein  verbot  hier  öffentlich  gerechtigkeit  wiederfahren 
zu  lassen,  ohne  seine  bekannte  bescheidenheit  zu  beleidigen''.  Dieser 
bekannte  preußische  patriot  kann  niemand  anders  gewesen  sein,  als 
Pisanski,  der  rector  derselben  domschale ,  an  welcher  Lauson  lehrer 
war;  er  hat  sein  gesanuntes  reiches  material,  welches  bereits  so  weit  ge- 
ordnet war,  dass  er  es  als  eigne  arbeit  in  das  Verzeichnis  seiner  Schriften 
eintragen  konnte,  an  Lauson  überlassen,  und  dieser  hat  es,  mit  schlech- 
ten gemachten  blumen  überladen,  als  gedächtnisrede  vorgetragen  und 
in  dieser  gestalt  durch  den  druck  veröffentlicht. 
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Auserlesene  gediclite  von  Simon  Dach,  Robort  Roberthin  and 
Heinrich  Albert,  herausgegeben  von  Wilh.  Müller,  Leipzig,  1823, 
in  dessen  bibliothek  deutscher  dichter  des  siebzehnten  jahrhnnderts. 
Die  lebensbeschreibung  ist  ohne  selbstständige  bedeutung,  die  gedichte 
sind  Alberts  arien  und  den  preußischen  gesangbüchern  entnommen, 
unter  beifügung  einzelner  dichtungen  aus  der  Berliner  Sammlung. 

Simon  Dach  und  seine  freunde  als  kirchenlieder dichter,  herausgeg. 
von  Aug.  Gebauer.  Tabingen  1828.  Äußerst  dürftig,  sowohl  in  dem 
lebeusbilde,  wie  in  den  beigegebenen  gedichten.   . 

C.  T.  L.  Lucas ,  zur  erinnerung  an  Simon  Dach.  Ein  Vortrag. 
In:  Neue  preuß.  provinzialblätter  4,  s.  433,  Königsberg,  1847. 
Eine  Zusammenstellung  der  allgemein  bekannten  nachrichten  Ober 
Dachs  leben,  illustriert  durch  mittheilungen  aus  einer  Sammlung  von  58 
elnzeldrucken  Dachischer  gedichte  aus  der  zeit  von   1642  bis  1659. 

C.  J.  Gosack,  die  anfange  des  evangelischen  kirchenliedes  in  Preu- 
ßen, in:  Deutsche  Zeitschrift  für  christliche  Wissenschaft,  Berlin  1854, 
nr.  16  und  17;  behandelt  auch  Dach  ausführlich,  ohne  indessen  neues 
ZU  bringen. 

A.  Kahlert,  mittheilungen  über  S.  Dach  nach  handschriften  der 
Rhedigerischen  bibliothek  in  Breslau.  In :  Jahrbuch  für  deutsche  littera- 
turgeschichte  herausgegeben  von  Henneberger,  bd.  1,  s.  42,  Meiningen, 
1855.  Bericht  über  einen  theil  der  handschriftlichen  stücke  in  Arlets 
Sammlung  (den  cod.  S  lY,  2,  31  hat  Kahlert  gar  nicht  gekannt),  nebst 
einem  anhange  zerstreuter  gedichte.  Über  die  art  des  abdruckes  dieser 
gedichte  hätte  ich  gern  geschwiegen ,  wenn  mich  meine  eigne  wieder- 
gäbe des  textes  nicht  zum  reden  nöthigte.  So  muß  ich  es  aussprechen, 
dass  Kahlert,  während  er  ausdrücklich  erklärt  (s.  58  note),  keine 
änderungen  an  den  gedichten  vorgenommen  zu  haben,  und  während  er 
W.  Müller  wegen  der  änderungen  tadelt,  die  dieser  in  seiner  Sammlung 
gemacht,  aber  stets  gewissenhaft  unter  dem  texte  angemerkt  hat,  seiner« 
seits  nicht  allein  den  Wertausdruck  vielfach  geändert,  sondern  sogar, 
ohne  eine  silbe  darüber  zu  sagen,  in  mehreren  liedern  zwei,  drei  ganze 
Strophen  unterdrückt  hat,  die  seinen  beifall  nicht  gefunden  zu  haben 
scheinen. 

G.  J.  Gosack,  Simon  Dach,  in  Herzogs  encyklopädie  3,  s.  232, 
Stuttgart  1855. 

Derselbe,  Simon  Dach,  der  Sänger  des  todes,  in:  n.  Preuß. 
provinzial-blätter  3  folge,  bd.  3,  s.  287,  Königsberg,  1859. 
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Derselbe,  Simon  Dach»  in  Pipers  evangelischem  kalender  f&rl859 
8.  180.  Alle  drei  bearbeitnngen  sind  lesenswerth,  bieten  aber  nnr  in 
wenigen  einzelheiten  neues. 

Friedrich ,  Simon  Dach.  Ein  beitrag  zar  litteratargeschichte  des 
17  Jahrhunderts.  Programm  der  realschule  zu  Neustadt-Dresden  186'2. 
Ohne  jede  bedeutung;  fügt  zu  den  alten  irrthflmern  noch  einige  neue. 

Simon  Dach.  In:  Altpreußische  monatsschrift,  bd.  1,  s.  688, 
Königsberg  1864.  Nicht  überall  verläßliche  Zusammenstellung  der 
nachrichten  von  Bayer  und  Lauson,  aber  wichtig  durch  die  werthvollen 
anmerknngen  von  R.  Reicke. 

Simon  Dach  von  Salkowski.  Michaelisprogramm  des  gymnasiums 
zu  Memel  1873.  Bedeutungslose  Zusammenstellung  des  altbekannten, 
die  characteristik  des  dichters  lediglich  auf  grund  der  in  Alberts  arien 
abgedruckten  gedichte,  also  mangelhaft  und  schief. 

Aus  diesem  material  dem  großen  dichter  Preußens  ein  literarisches 
denkmal  von  dauerndem  werthe  zu  errichten,  war  die  aufgäbe  des  vor- 
liegenden buches;  zur  lösung  dieser  aufgäbe  aber  gab  es  für  mich  keinen 
andern  weg,  als  die  ausarbeitung  eines  historisch  treuen  und  dabei 
möglichst  erschöpfenden  gesammtbildes  von  Dachs  leben  und  werken. 
Was  das  lebensbild  anlangt,  so  habe  ich  darüber  nur  wenige  werte  zu 
sagen.  Die  geschichtlichen  quellen  fließen  hier  äußerst  spärlich,  sie  sind 
kaum  mehr,  als  das  nackte  knochengerüst  einzelner  und  zusammenhang- 
loser thatsachen  aus  dem  äußeren  leben  des  dichters,  die  erst  mit  fleisch 
und  blut  umgeben,  mit  seele  und  geist  begabt  werden  mußten,  wenn 
nicht  ein  totes  gerippe,  sondern  eine  lebende  dichtergestalt  zum  Vor- 
schein kommen  sollte.  Dachs  fleisch  und  blut,  Dachs  seele  und  geist 
lebt  aber  in  seinen  werken  fort,  und  diese  mußten  also  das  fehlende 
ergänzen.  Das  innere,  geistige  leben  des  dichters  liegt  in  seinen  dich- 
tungen  vollkommen  deutlich,  rein  und  vollständig  zu  tage,  die  eigen- 
thümliche  art,  in  welcher  er  seine  gedichte  veröffentlichte,  ließ  es 
nicht  allein  zu,  sondern  machte  es  bei  seiner  subjectiven  natur  sogar 
zur  nothwendigkeit,  dass  er  alles,  was  ihn  im  augenblicke  des  dichtens 
beschäftigte  und  bewegte,  in  das  ihm  gerade  aufgetragene  gedieht  ver- 
webte, es  mochte  passen  oder  nicht.  So  war  es  möglich,  dass  er  in  be- 
stellten hochzeits-  und  leichengesängen  nicht  nur  sein  eignes  Verhält- 
nis zu  den  besungenen  personen  hervorhob,  seiner  freude  und  trauer, 
seiner  liebe  und  dankbarkeit  für  empfangene  wohlthaten  ausdruck  lieh, 
sondern  dass  er  sich  darin  über  tausenderlei  nur  ihn  berührende  ange- 
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legenheiten  aussprach,  die  mit  dem  vorliegenden  gegenstände  nicht  das  ge- 
ringste zu  tbnn  hatten,  wie  über  persönliche  angriffe  und  verlänmdungen, 
aber  seine  dichtungsweise ,  sein  häusliches  leben ,  seinen  verkehr  mit 
gönnern  und  freuden  u.  s.  w.  Dadurch  erhalten  lange  reihen  von  gele- 
genheitsgedichten,  die  im  übrigen  ohne  jede  bedeutung  sind,  einen 
hohen  werth  für  die  kenntnis  von  Dachs  leben  und  character,  während 
andere  nicht  weniger  lange  reihen  allein  und  auschlieGlich  der  darstel- 
lung  seiner  persönlichen  Verhältnisse  und  seines  inneren  lebens  gewid- 
met sind. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  herausgäbe  von  Dachs  werken. 
Hier  fließen  die  quellen  so  reichlich,  dass  eine  ausscheidung  des  völlig 
bedeutungslosen  und  selbst  des  weniger  bedeutenden ,  ganz  abgesehen 
von  äußeren  gründen,  schon  um  der  sache  selbst  willen  gar  nicht  zu 
umgehen  war.  Eine  wiedergäbe  aller  noch  vorhandenen  gedichte  von 
Dach  würde  den  dichter  dem  deutschen  volke  nicht  näher  bringen, 
sondern  ihn  demselben  nur  noch  weiter  entfremden.  Denn  hei  der  art, 
in  welcher  diese  gedichte  fast  ausnahmslos  entstanden  sind ,  konnte  es 
gar  nicht  anders  sein,  als  dass  eine  große  zahl  derselben  wesentlich  nur 
aus  versificationen  über  die  lebensumstände  der  besungenen  und  ihrer 
angehörigen,  ohne  irgendwelchen  höheren  poetischen  oder  geistigen  Inhalt 
bestand,  die  schon  bei  ihrer  entstehung  nur  einen  momentanen  werth 
besaßen ,  und  daher  für  die  gegenwart  und  Zukunft  um  so  weniger  an- 
sprach auf  bedeutung  erheben  können,  namentlich  in  den  nur  zu  häu- 
figen fällen,  in  denen  auch  die  besungenen  personen  keinerlei  Interesse 
mehr  zu  erregen  vermögen. 

Auf  der  anderen  seite  aber  erschien  es  doch  als  höchst  wünschens- 
werth,  die  von  verstorbenen  und  lebenden  Verehrern  des  dichters  mit 
großem  aufwände  an  zeit,  mühe  und  geld  gesammelten  gedichte,  die 
sich  bis  auf  die  gegenwart  erhalten  haben,  wenigstens  in  so  weit  voll- 
ständig mitzutheilen,  als  dies  für  die  litterärgeschichte  und  diegeschichte 
überhaupt  von  Interesse  sein  kann.  Denn  einestheils  wird  sich  nach 
meiner  arbeit  schwerlich  nochmals  jemand  der  mühevollen  aufgäbe  unter- 
ziehen, das  in  aller  weit  zerstreute  materlal  auf  seinem  arbeitstische  zu 
vereinigen,  obwohl  das  schwierigste  dabei ,  die  nachweisung  des  aufbe- 
wahrungsortes  der  einzelnen  stücke,  im  wesentlichen  nun  ein  für  allemal 
gethan  ist;  anderntheils  aber  ist  im  laufe  der  Jahrhunderte,  ja  seit 
menschengedenken  und  bis  in  die  gegenwart  hinein,  schon  so  manches 
von  den  einzeldrnckcn  verloren  gegangen^  und  leider  vieles  davon,  wie 
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es  scheint  unwiederbringlich,  dass  eine  vollständige  Verzeichnung  des 
beute  noch  vorhandenen  gesamrotbestandes ,  mit  den  erforderlichen 
nachweisen  versehen,  gewiss  als  eine  dankenswerthe  gäbe  aufgenommen 
werden  wird.  Mein  buch  enthält  demgemäß  nach  der  lebensbeschreibung 
zuerst  eine  auf  bestimmten  grundsätzen  beruhende  auswahl  aus  Dachs 
werken,  ferner  aber  eine  übersichtliche  Zusammenstellung  aller  bekannt 
gewordenen  gedichte  von  ihm ,  so  dass  es  wirklich  ein  vollständiges 
gesammtbild  des  dichtcrs  und  seiner  werke  enthält. 

Die  grundsätze,  die  mich  bei  diesen  Zusammenstellungen  geleitet 
haben ,  bedürfen  zunächst  einer  näheren  darlegung.  Was  den  eigent- 
lichen text  anlangt,  so  habe  ich  alle  gedichte  aufgenommen,  die  entweder 
ihrer  poetischen,  oder  ihrer  litterärgeschichtlichen  bedeutung  wegen  auch 
für  die  gegen  wart  noch  von  werth  sind;  doch  bezieht  sich  dieser  grundsatz 
nur  auf  die  deutschen  gedichte;  von  den  lateinischen  haben  nur 
diejenigen  aufnähme  gefunden ,  die  entweder  mit  deutschen  dichtungen 
eng  verknüpft  waren,  oder  ihrer  litterärgeschichtlichen  vnchtigkeit  wegen 
nicht  außer  acht  bleiben  durften.  Mein  zweiter  grundsatz  war,  im  texte 
nur  vollständige  gedichte  mitzutheilen,  keine  brtichstücke.  Es  läßt  sich 
nicht  leugnen,  dass  dadurch  mancher  schöne  vers  bei  Seite  geworfen  ist,  der 
wohl  werth  gewesen  wäre,  erhalten  zu  bleiben,  denn  Dach  beginnt  seine 
gedichte  sehr  häufig  mit  einigen  wahrhaft  poetischen  Strophen,  um  sich 
demnächst  seitenlang  in  reimen  der  gewöhnlichsten  art  zu  ergehen; 
aber  ich  habe  mich  nicht  für  befugt  gehalten ,  diese  gedichte  unnöthig 
zu  zerstückeln  und  umzuarbeiten,  zumal  des  schönen  doch  noch  genug 
übrigblieb.  Wenn  ich  demgemäß  manche  dichterisch  bedeutende  Strophe 
unter  der  spreu  habe  liegen  lassen  müßen,  so  konnte  ich  doch  alles 
litterärgeschichtlich  wichtige  oder  aus  anderen  gründender  conservierung 
würdige  in  die  lebensbeschreibung  verflechten,  und  ich  habe  darin  aus 
pietät  eher  zu  viel,  als  zu  wenig  gethan,  wenn  ich  mich  nicht  entschließen 
konnte,  die  Strophen  zu  unterdrücken,  in  denen  der  dichter  seinen 
wohlthätem  dankerfüllt  die  Unsterblichkeit  durch  sein  gedieht  verhieß. 

Die  nach  diesen  grundsätzen  ausgewählten  dichtungen  gruppierten 
sich  unwillkürlich  zu  bestimmten  abtheilungen,  deren  einzelne  bestand- 
theile  im  allgemeinen  nach  der  chronologischen  folge  geordnet  sind ,  so  weit 
die  entstehungszeit  der  gedichte  festgestellt  werden  konnte,  doch  ohne 
zusammengehöriges  zu  trennen;  die  undatierten  oder  aus  späteren  quellen 
entnommenea  stücke  stehen  am  schluße  der  einzelnen  abtheilungen. 
Über  die  beiden  ersten  abschnitte,  die  geistlichen  und  die  weltlichen 
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lieder,  ist  nichts  besonders  zu  bemerken ;  die  dritte  abtheilnng  enthält 
nur  das  einzige  Schauspiel  Cleomedes,  da  dieses  völlig  genügt,  um 
Dach  als  dramatiker  kennen  zu  lernen,  und  zudem  sein  zweites  drama, 
„Prussiarchns^'  oder  „Sorbuisa'*  im  dialoge  gar  nicht  ausgearbeitet 
ist.  In  den  vierten  abschnitt  habe  ich  alles  aufgenommen,  was  an  den 
churffirsten  und  dessen  unmittelbaren  familienkreis  gerichtet  war,  da- 
gegen die  gedichte  an  andere  fürstliche  personen  unterdrückt,  um  diese 
abtheilung,  die  überhaupt  weniger  ihres  dichterischen  gehalts,  als  ihrer 
geschichtlichen  bedeutung  und  der  darin  niedergelegten  gesinnung  hin- 
gebender nnterthanentreue  wegen  werthvoll  ist,  nicht  allzusehr  an- 
schwellen zu  lassen.  Der  fünfte  abschnitt  enthält  zwei  in  sich  geglie- 
derte gruppen;  zuerst  die  gedichte  an  den  freundeskreis  und  die  ein- 
zelnen freunde,  ferner  die  vorwiegend  persöiliche  Verhältnisse  Dachs 
berührenden  und  ihn  als  dichter  charakterisierenden  stücke.  Die  sediste 
abtheilung  endlich  gibt  eine  auswahl  von  gelegenheitsgedichten  der 
verschiedensten  art,  die  theils  ihres  alters,  theils  ihrer  form  oder  ihres 
Inhalts  wegen,  theils  aber  nur  deshalb  aufnähme  gefunden  haben,  um 
einzelne  weniger  hervortretende  eigenschaften  in  Dachs  Charakter,  z.  b. 
das  neckische  und  schelmische,  urkundlich  zu  belegen,  wie  denn  auch, 
um  keinerlei  lücke  in  dem  gesammtbilde  zq  laßen,  selbst  einige  stücke 
aus  der  masse  der  nichtssagenden  lohnarbeitsgedichte  mitgetheilt  wor- 
den sind. 

In  bezug  auf  den  abdruck  sowohl  der  für  den  text  ausgewählten 
lieder  und  sonst  mitgetheilten  brnchstücke,  als  auch  der  im  rcgister 
beigefügten  anfangszeilen  sämmtlicher  mir  zugänglich  gewordenen  ge- 
dichte, habe  ich  es  mir  zur  pflicht  gemacht,  soweit  wie  möglich  auf 
die  ältesten  und  besten  quellen  zurückzugehen,  und  diese  mit  mög- 
lichster treue  wiederzugeben.  Die  treue  des  abdrncks  ist  in  bezug  auf 
den  Wortlaut  der  gedichte  eine  absolut  vollständige,  in  bezug  auf  die 
Schreibung  dagegen  habe  ich  einige  leise  änderungen  vorgenommen, 
über  welche  ich  hier  rechenschaft  ablegen  muss.  Ich  darf  dabei  vor- 
ausschicken, dass  die  Schreibung  Dachs  selbst  wenigstens  insofern  keine 
völlig  feststehende  ist,  als  der  einflnss  der  druckereien  nicht  verkannt 
werden  kann,  so  dass  z.  b.  die  in  Berlin  gedruckten  stücke  eine  ziem- 
lich bedeutende  abweichnng  von  den  Königsberger  drucken  zeigen,  dass 
aber  femer  die  im  folgenden  mitgetheilten  gedichte  auf  quellen  be- 
ruhen, die  weiter  als  ein  Jahrhundert  auseinander  liegen,  da  z.  b.  die 
bisher  ungednickten  stücke  nui'  in  abschriften  aus  der  zweiten  hälite 
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des  Yorigen  Jahrhunderts  erhalten  sind,  wo  es  nicht  sitte  war,  bach- 
stäblich  genau  zo  oopieren,  sondern  wo  man  in  der  Schreibung  dem  ge- 
brauche der  zeit  folgte.  Wenn  ich  es  nnn  aaf  der  einen  seite  für  un- 
erlässlich  hielt,  den  werken  unseres  dichters  auch  in  der  Schreibung 
ihren  ursprflnglichen  Charakter  zu  lassen,  so  schien  es  mir  auf  der  an- 
deren Seite  noch  nothwendig,  eine  Schreibung  festzusetzen,  die  eines- 
thetls  eine  gewiße  gleichmftßigkeit  des  ganzen  möglich  machte,  anderen- 
theils  aber  durch  größere  lesbarkeit  die  gedickte  der  gegenwai*t  näher 
brachte,  soweit  das  möglich  war  ohne  ihren  ursprflnglichen  Charakter 
zn  trflben.  Die  änderungen,  die  ich  zu  diesem  zwecke  vorgenommen 
habe,  bestehen  wesentlich  nur  in  der  jetzt  gebräuchlichen  Unterscheidung 
von  i  und  j,  und  von  v,  u  und  fl.  Außerdem  habe  ich  noch  die  Unregel- 
mäßigkeiten im  gebrauche  der  großen  anfangsbucbstaben  ausgeglichen, 
den  gebrauch  der  bindestriche  dahin  geregelt,  dass  dieses  zeichen  unter- 
drückt wurde,  wo  von  zwei  durch  bindestriche  verbundenen  hauptwör- 
tem  das  letzte  mit  kleinem  anfangsbucbstaben  geschrieben  war  (krie- 
gesnoth),  und  endlich  die  interpungierung  der  gegenwart  durchgefflhrt. 
Über  die  Zusammenstellung  des  gesammten  erhaltenen  bestandes 
bleibt  nach  dem  vorstehenden  nur  noch  wenig  zu  sagen  flbrig.  Ich 
habe  derselben  die  form  eines  alphabetischen  registers  der  liederan- 
filnge  gegeben,  und  diesen  anfangszeilen  soweit  wie  möglich  die  namen 
der  Personen,  an  welche  die  lieder  gerichtet  oder  auf  welche  sie  ge- 
dichtet waren,  das  jähr  des  ersten  druckes  oder  der  entstehung,  und 
den  nachweis  des  aufbewahrungsortes  oder  der  ältesten  quelle  beige- 
fögt.  Die  sonst  möglichen  formen  der  anordnung,  eine  chronologische 
Zusammenstellung  der  gedichte  und  eine  Verzeichnung  derselben  nach 
den  namen  der  gefeierten  persouen,  waren  fflr  den  vorhegenden  zweck 
nicht  zu  verwenden,  weil  die  nicht  in  originaldrucken  erhaltenen  stücke 
meist  des  namens  und  datums  entbehren,  ja  die  alten  drucke  selbst 
häufig  undatiert  sind.  Indessen  erschienen  mir  die  namen  der  ge- 
feierten personen,  nach  denen  die  gedichte  häufig  allein  citiert  worden 
sind,  doch  wichtig  genug,  um  sie  in  einem  zweiten  Verzeichnisse  über- 
sichtlich zusammenzustellen;  die  ihnen  angehängte  zahl  bezeichnet  die 
laufende  nummer  des  ersten  registers,  während  die  diesem  beigefügten 
zahlen  auf  die  Seiten  des  vorliegenden  buches  verweisen,  auf  denen  das 
betreffende  gedieht  oder  ein  theil  desselben  zum  abdrucke  gebracht  ist. 
Im  einzelnen  finde  ich  in  beziehung  auf  das  register  nur  bei  zwei  lie- 
dem  etwas  zu  bemerken.    Die  beiden  stücke  „Es  bild  ein  mensch  ihm 

Dach  *i 


Digitized  by 


Google 


18 

niemals  ein''  und  „Alle  guter,  die  wir  haben''  sind  von  H.  Albert  als 
selbständige  gedichte  in  seine  Arien  aufgenommen  und  haben  sich  von 
dort  ans  weiter  verbreitet;  sie  durften  daher  im  register  nicht  fehlen, 
obgleich  sie  aus  „Gleomedes'*  entnommen  sind  und  nur  als  theile  dieses 
Schauspiels  im  texte  stehen. 

Ferner  habe  ich  die  ausscheidung  einiger  gedichte  zu  begründen, 
die  zum  theil  seit  langer  zeit  und  allgemein  unserem  dichter  zuge- 
schrieben worden  sind.  Unter  den  in  Alberts  arien  anonym  abge« 
druckten  liedern  sind  einzelne,  die  recht  wohl  von  Dach  gedichtet  sein 
könnten,  und  es  lag  nahe,  dachische  gedichte  unter  ihnen  zu  vermuthen, 
nachdem  wenigstens  von  einem  derselben,  dem  berühmten  „Ännchen  von 
Tharau'',  angenommen  werden  musste,  dass  es  Albert  absichtlich  ohne  die 
namensbezeichnung  des  dichters  veröffentlicht  habe.  Aber  gerade  hier 
schien  mir  bei  dem  mangel  jedes  äußeren  Zeugnisses  eine  doppelt  gewissen- 
hafte Prüfung  geboten  zu  sein.  Das  genannte  vielbesprochene  gedieht  halte 
ich  für  acht  und  habe  es  unbedenklich  aufgenommen ,  nicht  weil  es  von 
jeher  als  acht  betrachtet  worden  ist,  sondern  weil  ich  überzeugt  bin, 
dass  Dach  es  selbst  als  sein  eigenthnm  anerkannt  hat.  Es  hängt  das 
mit  einem  andern ,  ebenfalls  allgemein  für  acht  gehaltenen  gedichte  zu- 
sammen, welches  aber  entschieden  unächt  ist,  nämlich  mit  „Gute  nacht 
du  falsches  leben''  (Alb.  1.  23).  W.Müller  hat  in  seiner  auswahl  (s.  XI) 
die  ächtheit  dieses  letztgenannten  liedes  mit  derbehauptung  zu  begründen 
gesucht,  dass  Dach  es  in  einem  andern  stücke  (Alb.  3,  24)  „An  diesem 
ort  allhie"  als  „sein  bauerlied"  bezeichnet  habe.  Das  ist  aber  durch- 
aus falsch.  Denn  Dach  sagt  in  diesem  gedichte  deutlich:  „Wenn  ich 
mein  bauerlied  zu  ende  gebracht  habe,  so  singe  ich:  gute  nacht,  du 
falsches  leben",  er  spricht  also  von  zwei,  möglichst  scharf  geschiedenen 
liedern.  Das  bauerlied  nun  kann  nichts  anderes  sein,  als  das  imdiaiect 
des  landvolks  geschriebene  „Ännchen  von  Tharau",  da  sich  unter  Dachs 
übrigen  gedichten  kein  einziges  findet,  auf  welches  diese  bezeichnnng 
auch  nur  entfernt  passte;  das  zweitgenannte  gedieht  aber  ist  sicher  nicht 
das  der  natur  Dachs  absolut  fern  liegende  stück  Alb.  1,  23,  sondern 
das  mit  denselben  werten  beginnende ,  bisher  unbekannte ,  im  jähre 
1640  auf  den  tod  Wilhelm  Perssons  gedichtete  lied.  In  bezug  auf  das 
„Ännchen  von  Tharau"  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  die  anonymität 
desselben  wenigstens  in  so  fem  keine  vollständige  ist,  als  die  Überschrift 
„Treue  lieb  ist  jederzeit  zu  gehorsam  bereit"  einem  dachischen  liede 
entnommen  ist,  während  Albert  sonst  fast  immer  lateinische  verse  als 
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Überschriften  gewfthlt hat;  die  bezeichnang  „aria  incerti  autoris^'  bezieht 
sich,  wie  schon  frflher  bemerkt  worden,  nicht  auf  den  text,  sondern  aaf 
die  melodie  des  liedes,  welche  also  von  Albert  möglicherweise  nicht 
componiert,  sondern  nur  harmonisiert  worden  ist 

Das  gedieht  „Werfragt  danach**  (Alb.  1, 25)  ist  auf  Herders  autori- 
tät  von  Müller  als  Dach  zugehörig  aufgenommen,  aber,  wie  mir  scheint, 
nicht  allein  ohne  grund,  sondern  geradezu  mit  unrecht,  da  es  so  un- 
dachisch  ist,  wie  mOglich. 

Auch  unter  den  in  den  preußischen  gesangbüchern  unserm  dichter 
zugeschriebenen  liedem  befinden  sich  mehrere,  die  ich  als  unacht  habe 
ansscheiden  müssen.  Das  lied  „Wen  Gott  von  allem  bösen'*  (preuß. 
gesangb.  1675  s.  1026)  ist  in  der  form  so  entsetzlich  schlecht,  dass 
kein  kenner  von  Dachs  dichtungen  es  ihm  wird  zuweisen  mögen ;  es 
ist  ihm  sicher  nur  durch  eine  Verwechslung  mit  dem  in  der  anfangs- 
zeile  nahezu  gleichlautenden  „Wenn  gott  von  allem  bösen**  zuge- 
schrieben worden. 

Der  gesang  „Je  mehr  wir  jähre  zehlen**  ist  nicht  von  Dach,  sondern 
von  Andreas  Gryphins  (s.  dessen  öden  3,  9,  in  deutsche  gedichte  th. 
1,  Breslau  1657),  indessen  ist,  um  das  lied  seiner  melodie  anzupassen, 
die  letzte  strophenzeile  rhythmisch  verändert  worden,  und  die  verwechs- 
lang wird  darin  ihren  grund  haben,  dass  diese  änderung  (wie  bei  an- 
deren gesangbuchsliedern  ausdrücklich  bemerkt  wird),  von  Dach  vorge- 
nommen ist,  und  man  ihn  statt  als  verbesserer,  als  den  Verfasser  des 
liedes  bezeichnet  hat.  Noch  gegen  andere  Dach  zugeschriebene  gesang- 
buchslieder  hege  ich  den  verdacht  der  unüchtheit  oder  wenigstens  der 
Verstümmelung,  namentlich  gegen  „0  theures  blut**  und  „Dass  Christus 
mich  befreyt**,  aber  es  ist  mir  nicht  gelungen,  die  wahren  Verfasser  zu 
ermitteln,  und  so  habe  ich  sie  stehen  lassen  müssen. 

Die  lleder  „Des  lebens  kurze  zeit**  und  „Herr,  ich  denk  an  jene 
zeit**,  sind  gelegentlich  ebenfalls  Dach  zugeschrieben  worden ,  aber  er- 
steres  gehört  Robertin,  und  letzteres  ist  und  bleibt,  trotz  Rists  irrthüm- 
lichem  Zeugnis,  von  Georg  Mylius.  Beide  sind  von  Stob&ns  in  musik 
gesetzt,  das  erste  1638,  das  zweite  1640,  und  die  originaldrucke  wer- 
den in  der  Königsberger  universitäts-bibliothek  aufbewahrt. 

{Endlich  hat  man  eine  im  jähre  1668  zum  zweiten  male  erschienene 
und  später  noch  mehrfach  aufgelegte  Sammlung  von  allerhand  schwanken 
nnd  schnacken,  den  „Kurtzweilichen  zeitvertreiber,  vermehrt  herausge- 
geben von  C.  A.  M.  V.  W.**  unserm  dichter  zuschreiben  wollen,  weil 
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die  vorrede  angeblich  mit  dem  namen  Cliasmiudo,  dessen  Dadi  sich 
öfters  bedient,  nnterzeichnet  ist.  Die  anterschrift  lautet  indessen,  wie 
bereits  Koberstein  bemerkt  hat,  GhAsMindo,  welches  die  initialen 
des  heransgebers  deutlich  hervorhebt,  und  die  Sammlung  liegt  nach 
form  und  inhalt  unserm  dichter  so  fem ,  dass  man  ihm  mit  almlichem 
rechte  ein  lehrbnch  der  Ägyptischen  spräche  oder  eine  theorie  des  hufbe- 
Schlages  zuschreiben  könnte. 

Wenn  im  vorstehenden  mehrere  gedichte  ausgeschieden  werden 
mussten,  die  Dach  mit  unrecht  zugeschrieben  sind,  so  ist  auf  der  anderen 
Seite  Aber  eine  nicht  unbeträchtliche  reihe  von  dachischen  liedern  zu 
berichten,  die  leider  als  verloren  gelten  müssen.  Wie  viele  original- 
drucke dachischer  gedichte  im  laufe  der  Zeiten  untergegangen  sind, 
lehrt  ein  blick  auf  Alberts  arien  und  die  „Churbrandenburgische  rose*^; 
nur  ein  verhältnismäßig  geringer  tiieil  der  dort  abgedruckten  lieder  ist 
noch  im  originaldiiicke  erhalten ,  die  übrigen  sind  verloren.  Ähnlich 
steht  es  mit  den  geistlichen  liedern,  die  in  den  gesangbüchem  aufnähme 
gefunden  haben,  auch  von  diesen  haben  viele  originaldrucke  nicht  mehr 
nachgewiesen  werden  können.  Alle  diese  gedichte  indessen  sind  doch 
wenigstens  in  anderen  quellen  erhalten,  wie  viele  alte  drucke  aber 
mögen  zu  gründe  gegangen  sein ,  von  denen  wir  nicht  einmal  kenntnis 
haben ,  wo  schon  die  anzahl  derer  nicht  unbedeutend  ist,  von  denen 
wir  wenigstens  die  anfangszeilen  kennen.  Unter  letzteren  scheinen 
diejenigen  stücke  die  wichtigsten  zu  sein,  die  von  der  Eönigsberger 
deutschen  gesellschaft  verzeichnet  wurden,  aber  jetzt  nicht  mehr  aufge- 
funden werden  konnten.  Die  meisten  von  ihnen,  wenn  nicht  alle,  waren 
in  den  Sammlungen  Pisanskis  enthalten ;  es  ergiebt  sich  das  daraus,  dass 
Lauson  nach  jenen  Sammlungen  einige  bruchstücke  aus  den  seitdem 
verlorenen  liedern  mittheilt ,  und  über  andere  mehr  oder  weniger  aus- 
führlichen bericht  erstattet.  Lausons  mitheilungen  zufolge  müssen  viele 
dieser  gedichte  von  besonders  hervorragender  Schönheit  gewesen  sein 
und  ihr  verlast  ist  daher  doppelt  zu  beklagen.  So  rühmt  er  eine  be- 
schreibung  des  moskovitischen  saales,  ferner  ein  gedieht  über  den  loch- 
städtischen rosenbnsch,  dem  er  ein  nachtlager  der  Venus  zur  geburts- 
Stätte  giebt,  welches  die  Grazien  aus  rosen  zubereitet  hätten,  und  die 
zum  andenken  bis  auf  jenen  tag  dort  liegen  geblieben  seien.  Von  einem 
gedichte  an  die  gegend  von  Werm  bei  Heiligenbeil  theilt  er  die  an- 
fangsstrophen  mit: 
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Da  stiller  wald,  tob  anmuth  reich, 
Da  ebnes  feld,  du  klare  quelle, 
Dia  wie  crjstall  uud  bemstein  helle, 
Ich  halt  am  besten  es  mit  euch. 
Ihr  reisst  mich  von  dem  stadtgetümmel 
Und  zeigt  mir  hier  den  frcyen  himmel. 
Hier  herbergt  lieb  and  Sicherheit, 

Hier  schlAgt  uns  mehr  des  höchsten  gute, 
Als  in  den  Städten,  zu  gemüthe. 
Da  falsche  gunst,  geschminkter  neid, 
Btoltz,  eigennutz  und  tausend  senden 
Mit  tausend  strafen  sich  verbinden. 

Du  süsse  landruh,  nimm  mich  an. 
Hier  will  ich  gern  geruhig  alten, 
Wo  stets  Ton  meinem  wohl  verhalten, 
Selbst  luft  und  himmel  zeigen  kann; 
In  ftrgerlichen  st&dten  leben 
Ist  zwischen  höU  und  himmel  schweben« 

Einem  gedichte  Qber  die   gegend  bei  Kobbelbode   entnimmt  er 
folgendes : 

Es  meint,  der  mich  allein  sieht  gehn, 
Ich  müste  wo  verlassen  stehn. 
Er  irrt  und  kennt  nicht  mein  gemüthe. 
Aoch  mancher  fürst  hat  kaum  um  sich 
So  schöne  compagnie  als  ich. 
Um  mich  wohnt  alle  himmels  gute. 

Natur,  erkänntnis,  weißheit,  weit. 
Und  was  die  tagend  in  sich  httlt. 
Bind  freunde,  welche  mich  umgeben; 
Der  höchste  selbst  schätzt  mich  so  werth. 
Daß  er  in  meine  seele  kehrt 
Durch  gnüge,  fried  und  stilles  leben. 

Auch  Sprech  ich  meinen  reimen  zu. 
Die  sind  mein  reichthum,   ehr  und  ruh, 
Macht  mich  wo  fall  und  zeit  verdrossen, 
Sie  weinen  mit  mir,  wein  ich  wo, 
Erfreu  ich  mich,  auch  sie  sind  froh 
Und  meine  besten  hausgenossen. 

Der  Seelen  vorrath  hegt  allein. 
Was  uns  in  noth  kann  tröstlich  sejm. 
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Es  thiin  68  nicht  die  anTerwandt«n, 
Daß  sich  ein  mensch  zufrieden  giebt, 
Den  könig,  ist  sein  herz  betrübt. 
Stillt  nicht  die  aufsieht  der  trabanten. 

Auch  das  erinnerangsgedicbt,  welches  Dach  1650,  am  zweiten 
Jahrestage  von  Hobertlus  tode  schrieb,  war  Lauson  bekannt,  und  er 
theilt  s.  6  vier  zeilen  ans  demselben  mit.  Aber  nicht  nur  in  den  ver- 
flossenen Jahrhunderten,  auch  in  der  letzten  zeit  noch  sind  dachische 
originaldmcke  spurlos  verschwunden,  wie  die  aus  Lucas  und  Webers 
besitze  stammenden,  über  deren  verbleib  nichts  ermittelt  werden  konnte. 
Sonst  habe  ich  nur  noch  über  zwei  verschollene  gedichte  kenntnis;  das 
eine  ist  die  zu  Weihnachten  1631  im  universitätssaale  vorgetragene 
lateinische  dichtung  über  die  geburt  Christi,  das  andere  die  zueig- 
nungsschrift,  mit  welcher  Dach  1640  seine  magister-disputation  dem 
kurfürsten  Georg  Wilhelm  überreichte. 

Ich  kann  diese  einleitung  nicht  schließen ,  ohne  einem  tiefen  bcr- 
zensbedürfnisse  genüge  zu  thun,  und  meinen  innigsten  dank  allen  denen 
auszusprechen,  die  mich  bei  dem  mühsamen  zusammensuchen  der  in 
aller  weit  verstreuten  gedichte  Dachs  mit  rath  und  that  unterstützt 
haben.  Mein  dank  gilt  vor  allem  zwei  männern,  die  aufopfernd  und  uner- 
müdlich mit  mir  gesucht  und  gesammelt  haben,  bis  alles  herbeigeschafft 
war,  was  noch  erreicht  werden  konnte,  den  herren  bibliothekar  dr 
Reicke  und  Staatsarchivar  dr  Meckelburg  in  Königsberg.  Sie  haben 
die  bibliotheken  Königsbergs  durchforscht  und  dort  schätze  gefunden, 
ohne  die  meine  arbeit  trotz  des  überreichen  materials,  das  mir  bereits 
zu  geböte  stand ,  doch  unvollständig  geblieben  wäre,  sie  sind  also  mehr 
mitarbeiter,  als  nur  unterstfitzer  und  förderer  meines  Werkes.  Aber 
mein  dank  gilt  noch  vielen,  vielen  andern.  Es  war  ein  freudiges  und 
erhebendes  gefühl  für  mich ,  als  eine  bitte  um  Zusendung  oder  nach- 
weisung  von  dachischen  gedichten,  die  nur  für  die  provinz  Preußen 
bestimmt  war,  durch  die  Zeitschriften  und  tagesblätter  ganz  Deutschlands 
verbreitet  wurde,  und  als  icli  in  folge  dessen  von  allen  Seiten,  nicht  nur 
aus  Deutschland,  sondern  auch  aus  Russland,  ja  selbst  aus  Amerika 
Zusendungen  und  mittheilungen  erhielt,  die,  so  häufig  sie  auch  bereits 
gesammeltes  brachten,  mir  doch  immer  werth  und  willkommen  waren, 
als  erfreuliche  beweise  von  der  liebe  und  theilnahme,  die  Dach  auch 
heute  noch  im  deutschen  volke  genießt.  Es  sind  der  zusender  so  viele 
gewesen,  dass  es  unmöglich  ist,  sie  einzeln  anzuführen ;  aber  ich  reiche 
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ihnen  allen  dankerfüllt  die  hand,  und  bitte  sie,  nun  das  werk  vollendet 
ist,  einen  kleinen  theil  ihres  Interesse  für  Dach  auch  anf  mich  über- 
tragen zn  wollen.  Meine  arbeit  hat  mir  schon  vor  ihrer  yeröffentlichung 
reichen  lohn  gebracht;  neben  der  hohen  freude  an  der  arbeit  selbst  hat 
sie  mir  das  wohlwollen  hochverehrter  männer,  ja  die  freundschaft  von 
lieben  gesinnaogs-  nnd  siadiengenossen  eingetragen,  die,  so  hoffe  ich, 
nicht  erlöschen  wird,  bis  der  tod  uns  scheidet  Möge  sie  nun  auch 
in  weiteren  kreisen  mir  wohlwollen  und  theilnahme  erwerben! 
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LEBEN  DES  DICHTERS. 

Simon  Dach  wurde,  der  ttbereinstimiDenden  angäbe  aller  seiner 
biograpben  zufolge,  am  29  Juli  1605  zu  Memel  geboren.  Eine  urkund- 
liche beglaubigung  dieses  datums  aus  den  taufregistem  ist  nicht  mehr 
möglich,  da  das  betreffende  kirchenbuch  in  dem  großen  Memeler  brande 
des  Jahres  1854  untergegangen  zusein  scheint;  wenigstens  ist  es  seit- 
dem nicht  mehr  vorhanden  ^.  Dachs  vater,  der  gleichfalls  den  vomamen 
Simon  trug,  war  gerichtsdolmetscher  der  littauischen  spräche  in  Memel, 
seine  mutter  Anna,  geb.  Lepler,  stammte  aus  hochangesehener  familie, 
da  ihr  großvater,  der  über  hundert  jähre  alt  wurde,  bttrgermeister  der 
Stadt  Memel  war.  Der  knabe,  schon  in  der  frühesten  Jugend  för  das 
Studium  der  theologie  bestimmt,  besuchte  zunächst  die  schule  seiner 
Vaterstadt  und  zeigte  dort  hervorragende  anlagen,  wenigstens  wird  von 
ihm  gerahmt,  dass  er  schon  damals  verse  gemacht  und  sein  musika* 
lisches  talent  fast  ohne  jede  Unterweisung  ausgebildet  habe.  Als  Dachs 
lieblingsinstrument  wird  in  den  biographien  fast  ausnahmlos  die  viola  di 
gamba  angegeben;  er  selbst  spricht  indessen  in  seinen  gedichten  stets 
nur  von  der  gewöhnlichen  geige,  und  wenn  man  in  betracht  zieht,  dass 
er,  wie  durch  zahlreiche  gedichte  bezeugt  wird,  sein  Instrument  bei 
allen  reisen  und  Vergnügungsfahrten  mit  sich  zu  führen  pflegte ,  und 
zwar  auch  bei  reisen  und  fahrten,  die  er  nicht  allein,  sondern  mit 
seiner  ganzen  großen  familie  machte,  so  ist  nicht  daran  zu  zweifeln, 
dass  sein  instrument  unsere  heutige  geige  gewesen  ist ,  vielleicht  selbst 
eine  damals  beliebte  geige  von  noch  kleinerer  bauart ,  als  der  jetzt 
allgemeinen  üblichen,  nicht  aber  die  verhältnismäßig  schwer  zu  trans- 
portierende viola  di  gamba. 

In  seinem  vierzehnten  jähre  wurde  Dach  nach  Königsberg  geschickt, 
um  die  dortige  domschule  zu  besuchen ,  die  damals  unter  leitung  des 
als  dichters  geistlicher  lieder  noch  heute  geschätzten  rectors  Peter 
Hagen  stand,  und  er  lebte  dort  im  hause  des  diaconus  Johann  Vogler, 
der  eine  schwcster  von  Dachs  mutter  zur  frau  hatte.  Die  pest  trieb  ihn 
zwar  schon  zu  anfang  des  jahrcs  1620  aus  Königsberg  fort,  aber  gegen 

* 

1  Roicke  (=  altproußiBche  monatsschrift  1)  s.  688. 
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Ostern,  als  die  senche  nadizolassen  begann,  kehrte  er  in  das  voglerische 
bans  znrflck  nnd  nahm  seine  unterbrochenen  Studien  wieder  aof.  Dort 
begegnete  er  einem  verwandten,  dem  jungen  theologen  Martin  Wolder, 
nachmaligem  pfarrer  der  altstadt  Königsberg,  der  seine  Studien  in 
Deutschland  vollenden  wollte,  und  dieser  nahm  ihn  als  famulus  mit  sich 
nach  Wittenberg.  Dach  besuchte  nun  drei  jähre  lang  die  Wittenberger 
Stadtschule,  machte  unter  der  leitung  des  rectors  Johann  Segers  die  er- 
freulichsten fortschritte,  und  kam  durch  seinen  herm  mit  vielen  gelehrten 
m&nnern,  wie  Hunnius,  Balduin  und  Meisner,  in  näheren  verkehr.  Als 
Wolder  seine  Studien  vollendet  hatte,  rieth  er  dem  jnngen  Dach,  nun- 
mehr ebenfalls  die  Universität  zu  beziehen,  aber  dieser  fflhlte  noch 
Ittcken  in  seinen  kenntnissen,  namentlich  im  griechischen,  in  der  rhetorik 
und  der  logik,  und  zog  daher  vor,  sich  auf  dem  damals  in  hohem  rufe 
stehenden  gymnasium  zu  Magdeburg  noch  weiter  far  die  universitäts- 
stndien  vorzubereiten.  Dort  fand  er  in  dem  hause  eines  verwandten,  des 
archidiaconna  Christian  Yogier,  liebevolle  aufnähme,  und  machte  unter 
der  leitung  seiner  lehrer  Euenius,  Block  und  Moser  so  bedeutende  fort- 
schritte, dass  er  im  jähre  1625  eine  abhandlung  in  griechischer  spräche 
veröffentlichen  und  vertheidigen  konnte.  Diese  eratlingsarbeit  Dachs 
(ein  exemplar  bildet  den  anfang  der  Berliner  Sammlung)  ist  den  ver- 
wandten Christian  Vogler,  Johann  Vogler  und  Martin  Wolder  zuge- 
eignet, und  führt  den  titel:  'H  SuxXe^i;  iEoTsptxYi  Btoktrfixo^Ckooo- 
^iXYj,  Tcepi  TTi;  TCüv  i|/su^o[jia67)piaTixcov  aorpo^OYia;  xpiTixTjc  ^wv 
euTu^tcav  xai  dcTu^^uov  av9pü>xivo>v  xtX.  Sie  enthält  auf  14  selten  in 
quart  49  thesen  mit  aussprüchen  der  bibel,  der  alten  Philosophen ,  der 
kirchenväter,  Luthers,  Calvins,  Melancbthons  u.  s.  w.  über  astrologie. 

Im  folgenden  jähre  trieb  pest  und  krieg  den  fleißigen  schüler 
auch  von  Magdeburg  fort,  und  er  kehrte  unter  manigfachen  gefahren, 
die  ihm  von  den  mansfeldischen  wie  von  den  wallensteinischen  truppen 
drohten ,  durch  die  Mark ,  über  Lüneberg,  Hambarg  und  Danzig  nach 
Königsberg  zurück,  welches  er  dauernd  nun  nicht  mehr  verlies. 

Am  21  August  0  1626  wurde  Dach  als  academischer  bürger  des 

1  Nicht  den  20  Jani,  wie  Gottl.  Siegfried  Bayer  im  erleutert.  Preußen 
li  163  angiebt/auch  nicht  den  21  Juli,  wie  es  in  den  znsfttzen  und  ver- 
bessernngen  cbend.  s.  855  heißt.  „Anno  MDCXXYI.  Kectore  semestris  eestivi 
M.  Crispino  Klugmihcli  Practic»  Philosoph]»  Profcssore  publ.  in  album 
AcademisD  (receptus  est)  21.  Aug.  Simon  Dachius  Memclensis  Bornssns  ju- 
ratus  dedit  (pro  inscriptione)   1  fl."  cf.  Album  Civium  Acad.  Regiom.  Vol. 
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Albertina  inscribiert.  Er  widmete  sich  znnftcbst  dem  Studium  der  Philo- 
sophie and  theologie,  betheiligte  sich  mehrfach  an  den  öffentlichen  dis- 
pntationen ,  sowohl  als  respodent  wie  als  Opponent,  nahm  als  theologe 
aach  an  den  homiletischen  Übungen  theil  and  betrat  selbst  m^rfach 
die  kanzel,  indessen  gab  er  im  verlaafe  seiner  nniversitätsjahre  jedes 
eigentliche  fachstudiam  auf,  und  beschäftigte  sich  mit  den  allgemeinen 
humanistischen  Wissenschaften,  hauptsachlich  mit  seiner  weiteren  ausbil- 
dung  in  der  lateinischen  und  griechischen  poesie.  Was  ihm  das  Studium 
der  theologie  verleidet  hat,  kann  mit  Sicherheit  nicht  angegeben  werden, 
und  es  ist  nur  eine  allerdings  sehr  naheliegende  vermuthung,  wenn  als 
Veranlassung  dazu  die  wiederwärtigen  theologischen  und  philosophischen 
Zänkereien  genannt  werden,  die  zu  jener  zeit  auch  in  Königsberg  das 
wissenschaftliche  leben  fast  vollständig  überwucherten. 

Der  Übergang  aus  dem  academischen  in  das  bürgerliche  leben  hat 
sich  bei  Dach  ganz  unmerklich  vollzogen ;  bei  äußerst  beschränkten 
mittein  war  er  schon  als'  Student  auf  die  ertheilung  von  Privatunterricht 
angewiesen,  und  er  hat  auch  nach  beendigung  seiner  Studienzeit  noch 
mehrere  jähre  lang  als  privatlehrer  gelebt,  ohne  zu  einer  festen  bür- 
gerlichen existenz  zu  gelangen.  Erst  im  jähre  1633  wurde  er  durch 
die  Vermittlung  des  rathsherm  Christian  Polikein,  dessen  kinder  er 
unterrichtet  hatte,  als  vierter  oollaborator  an  der  domschule  angestellt, 
und  wirkte  in  diesem  amte  so  erfolgreich,  dass  er  nach  verlauf  von  drei 
jähren  die  conrectorstelle  an  derselben  schule  erhielt,  die  er  bis  zum 
jähre  1639  verwaltete. 

Das  sind  die  nachrichten,  die  uns  über  die  äußeren  lebensumstände 
unseres  dichters  bis  zum  Schlüsse  seiner  entwicklungsperiode  bekannt 

* 
I.  pag.  651.  Höchst  wahrscheinlich  ist  der  ebendaselbst  s.  607  »Anno 
MDGXX.  Rectore  Semestris  SBstiyj  Henningo  Wagnero  U.  J.  D.  et  primär. 
Professore''  zugleich  mit  16  andern  Minorennes  22  MaiJ  inscribirte  Simon 
Dack  Memelensis  Borussus  (ded.  10  gr,)  identisch  mit  dem  secht  jähre 
später  recipierten  Simon  Dachius.  Minorenne  fKhrt  das  album  der  Al- 
bertina um  jene  zeit  sehr  viele  auf,  so  z.  b.  in  dem  Henning  W^^erischen 
rectoratsjahr  1620/21  allein  48;  sie  wurden  nur  durch  handschlag  vor* 
pflichtet  und  erst  nach  erlangter  reife  zum  eidschwur  zugelassen,  dann  aber 
nochmals  inscribirt  Der  zeitige  rector  Termerkt  in  solchen  fällen  gewöhn- 
lich: minorennis  non  juratus  inscriptus  Juravit,  oder  depositus  minorennis 
non  juravitf  sed  stipnlata  manu  se  obligavit  Academis,  oder  minorennis 
ad  juramentum  non  Qst  admissus  u.  dgl.,  am  häufigsten  nur  minorennis. 
Reiche  69Q. 
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sind.  Dach  erscheint  danach  als  ein  begabter,  fleißiger  und  streb- 
samer jflngling,  der  von  kindheit  auf  mit  den  sdiwierigkeiten,  der  sorge 
und  der  noth  des  iebens  zu  kämpfen  hatte,  dessen  frommes,  fried- 
fertiges nnd  nach  innen  gekehrtes  gemOth  den  ringsum  tobenden  stür- 
men der  anßenwelt  nur  geringen  widerstand  CDtgegensetzen  konnte, 
and  der  also  anter  den  anaafhörlichen  eindrücken  von  kriegesnoth, 
pest  and  verheerang,  die  ihn  fiist  sein  ganzes  leben  hindurch  begleiteten, 
Ton  sorgen  am  die  äußere  existenz,  die  ihn  bis  zum  tode  nicht  verüei^n, 
und  Yon  den  leiden  und  schmerzen  eines  schwächlichen,  zur  Schwindsucht 
geneigten  und  später  durch  aufreibende  berufstbätigkcit  noch  mehr 
geschwächten  kOrpers  nichts  anderes  werden  konnte,  als  was  er. gewor- 
den ist,  als  mensch  ein  frommgläubiger  Christ,  ein  hingebender,  für  jede 
wohlthat  dankbarer  fireund,  der  beste  gatte  und  vater,  der  treueste  unter- 
than  seines  kurfnrsten,  aber  ohne  jede  andere  energie,  als  die,  in  kind- 
lichem vertrauen  seine  gönner  und  freunde  um  hülfe  anzusprechen,  wo 
ihm  die  kraft  fehlte,  sich  selber  zu  helfen;  als  dichter  ein  lyriker 
und  nichts  als  ein  lyriker,  ohne  die  geringste  anläge  für  das  epische 
oder  dramatische,  aber  ein  lyriker  ersten  ranges,  sowohl  im  weltlichen 
wie  im  geistlichen  gesange;  stets  edel  und  rein,  innig  und  zart,  aber 
nar  selten  zu  dem  höheren  finge  der  ode  oder  des  dithyrambus  sich  auf- 
schwingend; fast  immer  liebenswürdig,  glatt  und  formenschön,  aber  doch 
häufig  die  eminente  formengewandtheit  aus  äußeren  rücksichten,  aus  oft 
freilich  sehr  verzeihlicher  schwäche  zu  inhaltsarmen  gelegenheitsdich- 
tungen  misbrauchend. 

So  finden  wir  Dach  bei  seinem  ersten  auftreten  als  dichter,  und  so 
ist  er  geblieben  bis  an  sein  lebensende.  Seine  frühesten  gedichte  stam- 
men aus  dem  jähre  1630;  das  erste  lateinische  (Die  mihi,  qu«ß  flammis) 
war  zu  einer  am  17  Juni,  das  erste  deutsche  (Wie  ungleich  geht  es  zu) 
zu  einer  am  19  November  dieses  Jahres  gefeierten  hochzeit  gedichtet, 
beide,  wie  sehr  viele  spätere  lieder,  mit  den  meist  lateinischen  glück- 
wunschgedkhten  einer  reihe  von  freunden  zusammengedruckt.  Der  kaum 
25jährige  jflngling  zeigt  sich  in  ihnen  der  deutschen  dichtkunst  völlig  so 
mächtig  wie  der  lateinischen,  er  tritt  in  beiden  sprachen,  was  das  formelle 
anlangt,  als  vollständig  reifer  dichter  auf,  der  seine  entwicklungsperiode 
abgeschlossen  hat;  und  die  ihm  angeborene  leichtigkeit  und  Sicherheit 
in  der  behandlung  der  form  hat  ihn  auch  später  nur  dann  im  Stiche  ge- 
hissen, wenn  ihm  Stoffe  aufgedrängt  wurden,  die  seiner  innersten  natur 
zuwider  waren. 
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Anders  verhielt  es  sieb  mit  dem  geistigen  oder  poetischen  gehalte 
seiner  Terse.  Hier  war  noch  vieles  unreif  und  seicht,  seine  verse  waren 
noch  keine  gedichte,  und  seine  gedichte  noch  keine  kunstwerke;  die 
geistige  reife,  die  künstlerische  Vollendung  empfieng  Dach  erst  in  der 
schale  des  lebens,  und  er  verdankte  sie  namentlich  zwei  lehrmeisterin- 
nen, einer  herben  und  strengen,  der  noth,  und  einer  milden  nnd 
zarten,  der  freandschaft.  Dach  hatte  in  seiner  jngend  wenig  glück 
und  freude  genossen ,  er  hatte  schon  früh  den  ernst  des  lebens  kennen 
gelernt  und  sich  seine  existenz  in  unablässiger,  harter  arbeit  erringen 
müßen.  Endlich  war  es  ihm  gelungen ,  ein  amt,  einen  festen  Wirkungs- 
kreis zu  finden,  aber  die  sorge  und  noth  des  lebens  trat  nur  noch 
näher  und  drängender  an  ihn  heran,  als  zuvor.  Er  gab  sich  den  müh- 
seligen pflichten  seiner  Stellung  mit  einem  eifer  hin ,  der  seine  kräfte 
überstieg,  ohne  sich  dadurch  auch  nur  den  kärglichsten  lebensunt er- 
halt zu  erwerben;  sein  körper  siechte  unter  den  beschwerlichen,  mit 
dem  schulamte  verbundenen  nebendiensten,  und  geist  und  gemüth 
litten  unter  den  kränknngen ,  die  er  trotz  der  äußersten  gewissenhaf- 
tigkeit  von  unverständigen  eitern  seiner  schüler  erdulden  musste.  Er 
wurde  endlich  von  einer  brustkrankheit  befallen,  die  ihn  dem  tode 
nahe  brachte,  von  der  er  sich  niemals  völlig  erholte,  und  die  den 
keim  zu  seinem  tode  legte.  Dach  selbst  hat  die  sorge  und  noth ,  die 
ihn  in  den  jähren  seiner  schulthätigkeit  zu  erdrücken  drohte,  mit  grellen 
färben  in  einem  häufig  gedruckten  lateinischen  gedichte  (Quse  mihi 
vernantem)  geschildert,  in  welchem  er  einen  jungen  freund,  Michael 
Gorlovius,  davor  warnte,  sich  dem  lehrerstande  zu  widmen. 

Doch  die  freundschaft  brachte  ihm  trost  und  endlich  auch  er- 
lösung.  Schon  während  seiner  studiei^ahre  hatte  er  mit  einer  reihe 
von  später  berühmt  gewordenen  männern  freundschaftsbündnisse  ge- 
schlossen, die  nur  durch  den  tod  getrennt  wurden,  so  mit  dem  jüngeren 
Thilo,  Calovius,  Linemann,  Mylius  und  von  Sauden ;  seine  musikalischen 
und  poetischen  talente  erwarben  ihm  weitere  freunde,  und  bei  seinem 
eintritte  in  das  schulamt  finden  wir  ihn  bereits  in  der  mitte  eines  weiten 
freundeskreises.  Die  bedeutendsten  mitglieder  dieses  kreises  waren 
Albert,  Stobäus  und  Robertin.  Der  componist  und  dichter  Heinrich 
Albert,  seit  1626  Organist  an  der  domkirche,  muss  schon  im  jähre 
1630  mit  Dach  in  Verbindung  gestanden  haben,  da  das  erwähnte  älteste 
deutsche  gedieht  desselben  auch  mit  einem  gedichte  von  Albert  zusam- 
mengedruckt ist.   Die  früheste  spur  seiier  bekanntschaft  mit  dem  be- 
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rfihmten  schfller  Eccards,  Johann  Stobftns,  dem  cantor  nnd  musik- 
director  der  domschale,  stammt  ans  dem  jähre  1633 ,  wo  dieser  eine 
oomposition  an  den  pastor  Alt  in  Elbing  veröffentlichte,  hinter  deren 
basssümme  sich  das  dachische  „£h'  als  wir  ans  den  höhlen*'  anonym 
abgedruckt  findet. 

Bachs  innigster  und  einflussreichster  freund  aber  wurde  Robert 
Bobertin.  Dieser  in  jeder  beziehung  ausgezeichnete  mensch  war  nach 
langjährigen  reisen  im  September  1633  nach  Königsberg  zurückgekehrt 
ood  hatte  eine  secretärstelle  bei  dem  heermeister  des  Johanniterordens, 
grafen  Adam  von  Schwartzenburg,  angenommen,  die  er  1637  mit  dem 
secretariat  am  preußischen  hofgerichte  vertauschte,  bis  er  1645  zu- 
gleich obersecretSr  bei  der  regierung  wurde.  Dachs  rührend  inniges 
gedieht  „Ihr  zieht,  herr  Robert,  auch  nun  hin''  liefert  den  beweis,  dass 
die  erste  begegnung  beider ,  wahrscheinlich  durch  Stobäus  und  Albert 
veranlasst,  unmittelbar  nach  der  heimkehr  Robertins  stattgefunden  hat, 
imd  legt  ein  beredtes  zengnis  davon  ab,  wie  bald  sich  die  erste  be- 
kanntschalt  in  hingebende,  fast  liebeglühende  freundschaft  verwandelt 


Robertin  übte  auf  Dach  einen  tiefgehenden ,  sein  ganzes  denken 
ond  fühlen  umgestaltenden  einfluss  aus.  £r  war  nicht  nur  ein  durch 
lange  reisen  feingebildeter  weitmann,  sondern  ein  unter  Bemeggers 
leitnng  streng  geschulter  philolog  und  historiker,  ein  ausgezeichneter 
Jurist  und  Staatsmann,  ein  gründlicher  kenner  der  wichtigsten  europäi- 
schen sprachen  nnd  literaturen;  selbst  ein  hochbegabter  dichter,  kurz 
ein  Polyhistor,  der  mit  den  bedeutendsten  gelehrten  und  dichtem  Euro- 
pas in  verl:ehr  stand  und  sich  durch  seine  vorzüglichen  eigenschaften 
einen  weit  über  den  engen  kreis  seiner  stellang  hinausreichenden  ein-* 
flnss  erworben  hatte.  Der  Umgang  mit  einem  solchen  manne  musste 
Badi,  der  stets  nur  unter  den  engsten  und  ärmlichsten  Verhältnissen 
gelebt  hatte  und  daher  in  seiner  inneren  wie  in  seiner  äußeren  bildung 
ndfach  zarückgeblieben  war,  der  nicht  frei  zu  denken  und  nicht  frei 
za  fühlen,  ja  nicht  einmal  frei  in  die  weit  zu  blicken  wagte,  ein  völlig 
neues  leben  erschließen.  Robertin  theilte  dem  freunde  aus  seinen 
reichen  kenntnissen  und  erfahrungen  mit ,  was  ihm  fehlte ,  er  las  mit 
ihm  alte  und  neue  dichter,  führte  ihn  in  die  moderne  literatur  ein,  in- 
dem er  gemeinsam  oder  um  die  wette  mit  ihm  französische,  holländische 
und  italienische  gedichte  in  deutschen  oder  lateinischen  versen  bear- 
beitete, besprach  seine  gedichte,  regte  ihn  zu  neuen  versuchen  an,  und 
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reinigte  und  veredelte  atd^  diese  weise  seinen  geschmack,  indem  er  ihn 
zugleich  zu  einer  höheren  und  freieren  Weltanschauung  und  zu  einem 
tieferen  schöpfen  aus  der  eigenen  brüst  erzog.  Rohertin  hauptsächlich 
haben  wir  es  zu  danken,  dass  Dach  aus  einem  verskünstler  ein  dichter 
geworden  ist.  Aber  er  half  dem  freunde  auch  die  sorge  und  noth  des 
äußeren  lebens  tragen,  tröstete  und  ermuthigte  ihn,  wenn  ihm  die 
lasten  und  mühseligkeiten  seines  amtes  zu  schwer  werden  wollten,  und 
unterstützte  ihn,  so  viel  er  konnte,  wie  er  ihm  denn,  nachdem  er  einen 
eigenen  hausstand  begründet  hatte,  ein  ganzes  jähr  lang  wohnung  und 
kost  gab.  So  nennt  ihn  Dach  mit  recht  nicht  nur  den  erwecker  und 
förderer  seiner  muse,  sondern  auch  den  retter  und  erhalter  seines 
lebens. 

Außer  den  genannten  gehörte  dem  freundeskreise  noch  eine  reihe 
anderer  begabter  und  ausgezeichneter  männer  an,  die,  von  gleicher  liebe 
für  die  dichtkunst  begeistert,  allmählig  zu  einem  förmlichen  dichter- 
bunde  zusammenwuchsen.  Nach  art  der  italienischen  academien  und 
der  deutschen  fruchtbringenden  gesellschaft  hielten  sie  Versammlungen 
ab,  in  denen  sie  sich  geistig  zu  fördern  suchten,  ihre  gedichte  vor- 
trugen und  besprachen,  besondere  poetische  aufgaben  stellten  und  lösten, 
unter  denen  namentlich  die  grablieder  auf  als  verstorben  angenommene 
mitglieder  des  bundes  sich  auszeichneten,  und  gaben  sich  schäfemamen, 
die  zum  tbeil  anagramme  der  wirklichen  namen  waren.  So  hieß  Dach 
Chasmindo,  Sichamond,  gelegentlich  auch  Ischmando,  Robertin  Ben-into, 
Albert  Dämon,  Christoph  Kaldenbach  Celadon  und  Lycabas,  Joh.  Bapt. 
Faber  Sarnis,  Andreas  Adersbach  Barchedas,  während  die  schäfer- 
namen  mehrerer  anderer  mitglieder  unbekannt  geblieben  sind.  Die 
freunde  kamen  meistens  im  hause  des  mediciners  Tinctorius  zusammen, 
häufig  auch  bei  Michael  Adersbach,  dem  vater  des  Andreas,  und  später 
in  Heinrich  Alberts  garten  auf  den  Hufen.  Die  gesellschaft  war  nicht 
fest  geschlossen ,  sondern  frei ,  es  nahmen  vielfach  fremde  wie  einhei- 
mische gaste  an  den  Zusammenkünften  theil ,  auch  werden  die  mitglie- 
der mehrfach  gewechselt  haben,  so  dass  es  schwer  ist,  sie  nach  anzahl 
und  namen  vollständig  zu  verzeichnen.  Manche  genaue  freunde  und 
wohlthäter  Dachs,  wie  namentlich  Rotger  zum  Bergen,  der  den  mit- 
telpunkt  eines  anderen  kreises  bildete,  und  selbst  Stobäus,  scheinen 
dem  bände  nicht  angehört  zu  haben,  oder  wenigstens  nur  gelegentlich 
hinzugezogen  zu  sein,  wieder  andere  haben  theil  daran  genommen, 
aber  sind  vergessen,  weil  von  ihren  gedichten  sich  nichts  erhalten  hat. 
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Fast  die  einzige  quelle,  die  näheren  anCschloss  ttber  den  band  bietet, 
ist  die  Sammlung  von  Alberts  arien,  die  zum  grösten  theile  ans  ge- 
dieh ten  des  freundeskreises  besteht;  da  dieselbe  ihre  gedieh te  aber 
nur  als  texte  von  musikalischen  compositionen  giebt,  so  ist  sie,  ivie 
hinsichtlich  der  Vollständigkeit,  auch  in  beziehung  auf  namen  und  zahl 
der  mitglieder  höchst  wahrscheinlich  Itkckenhaft.  lo  den  arien  sind 
lieder  von  folgenden  dichtem  enthalten:  Alb.  Linemann,  Val.  Thilo, 
Simon  Dach,  Roh.  Robertin,  Martin  Opitz j  Heinr.  Albert,  Christoph 
Wilkau,  Georg  Mylius,  Andr.  Adersbach,  Christoph  Kaldenbach,  Job. 
Peter  Titz,  Johann  Sand  und  Jonas  Daniel  Koschwitz,  außerdem  er- 
scheinen einige  ganz  unbekannte,  und  vier  nur  mit  anfangsbuchstaben 
bezeichnete  dichter.  Einige  derselben  können  freilich,  als  auswärts 
lebend,  nicht  zu  unserem  kreise  gezählt  werden,  aber  die  überwie- 
gende mehrzahl  gehörte  demselben  doch  an.  Einen  anderen  anhält 
bieten  die  gedichte,  in  denen  die  freunde  Dach  zur  magisterwflrde 
(12  April  1641)  gratulieren.  Es  sind  gedichte  von  Abraham  Calovins, 
Michael  Behm,  Johann  Lösel,  Rob.  Robertin,  Val.  Thilo,  Balthasar 
Void,  Balth.  v.  Grunendemwalde ,  Christian  Sinknecht,  Balthasar 
Scheid  und  Friedrich  Wagner.  Rechnen  wir  dazu  Albert  und  Dach 
selbst,  und  setzen  wir  statt  des  Elbinger  pfarrers  Yoid  den  in  Königs- 
berg lebenden  Kaldenbach,  der  in  einem  besonderen  gedichte  gratuliert, 
so  erscheint  die  zahl  zwölf.  Diese  zahl  stimmt  auffallend  mit  der  an- 
zahl  der  kflrbisse,  die  Albert  in  seinem  garten  mit  den  namen  seiner 
freunde  und  einem  denkverse  versehen  hatte.  Die  namen  sind  nicht 
erhalten,  aber  die  verse  hat  Albert  in  musik  gesetzt  und  pnter  dem 
titel  „Musikalische  Kürbshatte"  veröffentlicht.  Über  die  entstehong 
dieses  werkchens  schreibt  Albert  in  der  vorrede:  „Ermeldte  Liederlein 
aber  kommen  her  durch  diese  Gelegenheit:  Ich  wäre  bedacht,  meinen 
Wolthätern  und  Freunden,  die  mein  geringes,  nicht  ohn  spöttliches 
Bereden  vieler  Leute  neu  angelegtes  Gärtlein  bißweilen  zu  ersuchen 
mich  würdigten,  eine  Ergetzung  zu  machen,  indem  ich  ihre  Namen, 
nebenst  etlichen  Reymen,  an  sonderliche  Kürbse  anschriebe.  Als  sie 
solches  sahen,  Hessen  sie  sich  diese  meine  kurtze  und  sommerliche 
Erinnerung  ihrer  Namen  nicht  misgefalien,  ohn  daß  Robertin  weiter 
erwehnte:  Es  würde  in  unserer  Gesellschaft  noch  anmutliiger  und 
zuvorauß  den  Garten  rühmlich  seyn,  wenn  wir  solche  Reyme 
unter  der  Kürfos-Hütten  singen  könnten.  Dieses  meines  guten  freundes 
ungefehrliches  Erinnern  ließ  ich  mir  so  fern  angelegen  sein,  daß  ich 
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roehrberührte  Reyme  nicht  allein  anff  die  Art,  als  ich  vermeynete  mei- 
nen Freunden  annehmlich  zn  seyn,  nach  meinem  Vermögen  seteete, 
sondern  auch  hiemit  an  den  öffentlichen  Tag  gebe".  Der  druck  des 
mir  zu  geböte  stehenden  exemplars  der  kflrbshfitte  ist  vom  jähre  1645 
datiert;  da  aber  der  die  kürbislaube  darstellende  titelkupferstich  die 
Jahreszahl  1641  trägt,  so  dürfen  wir  die  zwölfzahl  der  kfirbisreime 
unbedenklich  mit  den  gratnlanten  zur  magisterwflrde  zustaromenstellen 
und  diese  als  den  damaligen  festen  bestand  der  gesellschaft  betrachten. 
Was  sich  über  die  weniger  bedeutenden  mitglieder  des  freundeskreises 
erhalten  hat,  ist  in  der  betreffenden  abtheilung  des  textes  zusammen- 
gestellt. 

Den  anregungen  dieses  dichterbundes  verdanken  wir  die  verhält- 
nismäßig freilich  nur  geringe  anzahl  von  liedern,  die  Dach  frei  ans  sich 
heraus,  ohne  bestimmte  äußere  veranlassung,  gedichtet  hat.  Dagegen 
sehen  wir  die  zahl  der  bloßen  gelegenheitsgedichte  von  jähr  zu  jähr 
wachsen.  Den  oben  erwähnten  erstlingsarbeiten  dieser  gattnngschliessen 
sich  mehr  und  mehr  ähnliche  producte  an,  so  dass  Dach  schon  bei 
seinem  eintritte  in  das  schulamt  ein  beliebter  gelegenheitsdichter  ge- 
wesen sein  muss.  Die  ihm  als  lehrer  der  domschule  obliegende,  sonst 
so  lästige  pfiicht,  die  leichenbegängnisse  aus  dem  Kneiphof  mit  gesang 
nach  dem  Haberberger  kirchhofe  zu  begleiten,  brachte  es  demnächst 
wie  von  selbst  mit  sich ,  dass  die  leidtragenden  die  gewünschten  be- 
gräbnislieder  und  leichengedichte  bei  Dach  bestellten,  wie  sie  sich 
wegen  der  musikalischen  compositionen  an  Stobäus  und  Albert  zu  wen- 
den gewohnt  waren ,  zumal  diese  beiden  tonkünstler  allmählich  in  ein 
so  enges  frcundschaftsverhältnis  zu  Dach  traten,  dass  sie  kaum  noch 
andere  lieder  als  von  Dach  gedichtete  componierten.  Je  höher  sein 
ruf  als  dichter  von  begräbnisliedern  stieg,  desto  häufiger  wurde  seine 
feder  auch  bei  anderen  fcierlichkeiten,  namentlich  bei  hochzeiten ,  in 
ansprach  genommen,  und  so  war  von  einem  freien  dichterischen  schaffen 
nur  noch  selten  die  rede,  vielmehr  wurde  ihm  das  dichten  zu  einer 
drückenden  last,  der  er  sich  nur  des  broterwerbes  wegen  unterzog. 
Denn  wenn  Dach  seine  begräbnislieder,  hochzeitsgesänge  und  anderen 
gratnlationsgedichte  auch  häufig  aus  wirklicher  theilnahme  oder  dank- 
barkeit,  noch  häufiger  vielleicht,  um  sich  bei  den  hinterbliebenen  oder 
den  gefeierten  personen  zu  empfehlen,  verfertigte,  so  unterliegt  es 
doch  keinem  zweifei,  dass  er  die  mehrzahl  derselben  auf  bestellung 
und  gegen  bezahlung  schrieb,  und  zwar  vielfach  für  ihm  völlig  uube- 
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kannte ,  so  dass  ihm  erst  die  nöthigen  angaben  über  den  lebensgang 
and  die  sonstigen  Verhältnisse  der  zn  besingenden  mitgetheilt  werden 
mnssten.  Die  gedichte  wurden  den  besteuern  gedruckt  überreicht,  und 
wenn  zagleich  eine  musikalische  composition  verlangt  war,  so  wurde 
auch  die  composition  gedruckt  Die  grablieder,  die  bei  der  beerdiguug 
gesangen  wurden ,  massten  also  in  der  knrzen  frist  zwischen  tod  und 
b^räbnis  gedichtet,  jn  mosik  gesetzt  und  zweimal  gedruckt  werden, 
und  neben  den  grabliedem  hatte  Dach  sehr  häufig  auch  noch  ein 
eigentliches,  oft  amfangreiches  leichengedicht  zu  liefern,  welches  in 
derselben  frist  gedruckt  sein  musste.  Dass  er  bei  solchem  fast  fabrik- 
mäßigen versmachen  vielfach  werthloses  hervorgebracht,  kann  nicht 
überraschen,  namentlich  wenn  man  seine  fortwährend  leidende  gesnnd- 
heit  und  seine  mannigfachen  schweren  amtspfiichten  in  betracbt  zieht; 
CS  ist  vielmehr  zu  bewundern,  dass  er  trotz  alledem  ein  dichter  ge- 
blieben ist,  der  in  wahrer  poesie  trost  und  erholung  von  der  leidigen 
lohnscbreiberei  suchte.  Dach  hat  gekämpft,  so  viel  ihm  zu  kämpfen 
möglich  war,  um  diese  last  von  sich  zu  werfen,  aber  es  ist  ihm  nicht 
gelangen.  £r  hatte  einen  kärglichen  verdienst  von  den  gelegenheits* 
gedichten,  den  er  nicht  entbehren  konnte,  er  erwarb  sich  gönner  und 
freunde  dadurch,  die  er  nicht  entbehren  mochte,  weil  er  neben  ansehen 
and  ehre  auch  manchen  kleinen  vortheil  von  ihnen  genoss,  und  so  hat 
er  hochzeiten  und  begräbnisse  besungen  bis  an  sein  ende. 

Wie  erwähnt,  war  Dach  durch  seine  gelegenheitsgedichte  schon 
früh  bekannt  und  beliebt  geworden,  und  im  jähre  1635  hatte  sein 
name  bereits  einen  so  gnten  klang,  dass  er  dazu  ausersehen  wurde, 
zu  ehren  königs  WladislawIV  von  Polen,  der  im  Juni  genannten  jahres 
mehrere  wochen  lang  in  Königsberg  verweilte,  ein  festspiel  zu  dichten, 
welches  in  gegenwart  des  ganzen  hofes  und  adels  zur  aufführang  kam. 
Es  war  das  schäferspiel  „Cleomedes'S  zu  welchem  Albert  die  musik 
componiert  hatte  (die  compositionen  von  zwei  actschlüssen  sind  in  den 
„arien'^  noch  erhalten).  Das  stQck  ist  ohne  poetischen  wertb,  im  style 
der  damaligen  hofdichtung  steif  und  schwülstig  geschrieben,  aber  es 
brachte  seinem  Verfasser  doch  den  vortheil,  dass  er  den  mitgliedern 
des  königshanses,  sowie  dem  höchsten  adel  Polens  und  Preußens  bekannt 
wurde.  Eine  andere  erfreuliche  begegnung  fand  am  29  Juli  1638  statt, 
wo  Martin  Opitz,  der  mit  Robertin  seit  langer  zeit  befreundet  war,  nach 
Königsberg  kam  und  von  den  freunden  mit  einer  von  Dach  gedichteten 
und  von  Albert  in  musik  gesetzten  cantate  begrüßt  wurde. 
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Im  flbrigen  verflossen  die  jähre  fOr  Dach  ruhig  und  still,  wenig- 
stens ohne  hervorragende  äußere  ereignisse;  desto  mehr  aber  hatte 
er  innerlich  zu  durchleben.  Dass  er  gegen  kummer  und  sorge,  eut- 
behrung  und  zui*ficksetzung  gekämpft,  aber  in  dichtkunst  und  musik, 
sowie  in  dem  verkehre  mit  lieben  freunden  trost  und  erhebung  ge- 
funden habe,  ist  bereits  erwähnt;  aber  weitere  kämpfe  hatte  sein  ver- 
stand, und  noch  weitere  sein  herz  durchzukämpfen.  Dach  erkannte, 
dass  ihm  die  geistige  wie  die  körperliche  kraft  fehlte,  den  aufreibenden 
pflichten  seines  schulamtes  dauernd  zu  genflgen,  er  sehnte  sich  nach 
einer  angemesseneren  Stellung,  ohne  irgend  welche  aussieht  dazu  zu 
haben;  das  bewusstsein  seiner  dichterischen  begabung  bäumte  sich 
gegen  die  entwOrdigung  der  poesie  auf,  zu  der  er  häufig  die  band 
bieten  musste,  wenn  er  bestellte  und  bezahlte  gelegenheitsgedichte 
schrieb,  ohne  dass  er  es  eiTeicheu  konnte,  sich  von  der  lohnarbeit  frei 
zu  machen;  endlich  sang  er  nicht  nur  von  frühling  und  liebe,  sondern 
er  fflhlte  beides  auch  in  seinem  herzen,  ohne  dass  es  ihm  bei  seinen 
äußeren  Verhältnissen  möglich  gewesen  wäre,  einem  geliebten  mädchen 
die  band  zu  bieten.  Manche  von  seinen  liebesliedern,  die  in  Alberts 
arien  erhalten  sind,  mögen  auf  anregung  des  dichterkreises  entstanden 
sein,  andere  hat  er  sicherlich  aus  seinem  innersten  wesen  heraus  ge- 
sungen, und  diese  zeigen  deutlich  das  leidenschaftliche  drängen  und 
sehnen  eines  liebenden  herzens ,  das  entweder  keine  gegenliebe  findet, 
oder  aus  äußeren  rücksichten  die  liebe  in  sich  verschließen  muss. 
Bedürfte  es  noch  gines  Zeugnisses  für  den  herzenszustand  Dachs  in 
diesen  jähren,  so  fänden  wir  es  in  einem  briefe  Opitzens  an  Robertin 
vom  17  August  1638,  in  welchem  er  grüße  an  Dach  (illud  candidis- 
simum  musarum  pectus)  bestellt,  und  ferner  schreibt:  „Ms.  Dach  soll 
sich  nicht  in  die  Jungfer  Brodine  verlieben,  sie  ist  ihm  zu  frisch.  Ein 
liedlein  mag  er  ihr  wohl  componieren.*'  Ein  anderes  zeugnis  dagegen, 
so  oft  es  auch  angeführt  und  besprochen  worden,  müssen  wir  entschie- 
den verwerfen,  nämlich  das  angebliche  Verhältnis  Dachs  zu  Anna,  der 
tochter  des  pfarrers  Neander  in  Tharau  bei  Königsberg,  zu  deren  ver- 
heirathung  mit  dem  pfarrer  Portatius  (auch  Partatius  geschrieben) 
Dach  das  lied  „Anke  von  Tharau^^  gedichtet  hat.  Es  ist  über  die  ent- 
stehung  dieses  lledes  viel  geschrieben  und  gestritten  worden,  und  zwar 
handelt  es  sich  dabei  bekanntlich  um  die  frage,  ob  Dach  das  mädchen 
geliebt  habe  oder  nicht.  Die  frage  ist  bis  heute  noch  nicht  völlig  ent- 
schieden; obwohl  in  den  preußischen  provinzialblättern  mehrfach  das 
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richtige  ansgesprocheo,  bat  sich  doch  die  tradition  von  Dachs  nngltlck* 
licher  liebe  bis  in  die  gegenwart  erbalten,  and  ist  namentlich  Ton  einem 
regiernngsassessor,  dessen  name  nichts  znr  sache  thnt,  in  den  „nnter- 
haltnngen  des  litterarischen  kränzchens  in  Königsberg*'  1866,  nro.  11 
nnd  12  vertheidigt,  freilich  nicht  mit  grttnden,  sondern  nor  mit  wirren 
fantasien,  mit  wenig  Sachkenntnis  und  pietät,  aber  mit  desto  größerer 
selbstge&lligkeit  und  geschwätzigkeit.  Wenn  sich  der  originaldnick 
dieses  hochzeitsliedes  erhalten  hstte ,  so  würde  eine  sichere  entschei- 
dnng  sehr  leicht  sein;  dies  ist  aber  leider  nicht  der  fall,  und  so  mflssen 
wir  Tersttchen,  auf  indirectem  wege  zum  ziele  zu  gelangen. 

Mag  das  lied  bei  der  hochzeit  als  einzeldruck  erschienen  sein 
oder  nicht,  jedenfalls  ist  es  in  weiteren  kreisen  erst  durch  die  aufnähme 
in  Alberts  „arien"  bekannt  geworden,  nnd  diese  bilden  anch  fflr  uns  die 
letzterreicfabare  quelle.  Es  nimmt  in  dem  zu  anfang  der  vierziger  jähre 
veröffentlichten  fünften  theile  der  „arien^^  die  letzte  stelle  ein,  und  ist  dort 
ohne  nenirang  des  dichters  mit  der  ttberschrift  „Treue  lieb  ist  jederzeit 
ztt  g^orsamen  bereit"  (aus  Dachs:  Nymfe,  gieb  mir  selbst  den  mund) 
versehen,  während  die  composition,  die  nur  aus  melodie  mit  beziffertem 
bass  besteht,  die  Überschrift  trägt:  „Aria  incerti  autoris'S  Das  sieht 
allerdings  geheimnisvoll  aus ,  wie  eine  absiditliche  Verheimlichung  der 
namen  von  dichter  und  componist.  Indessen  war  der  Schleier  doch 
durchsichtig  genug;  durch  die  Überschrift  war  der  dichter  erkennbar 
angedeutet,  und  wenn  die  melodie  auch  wirklich  nicht  von  Albert  her- 
rührte, was  übrigens  sehr  zu  bezweifeln  ist,  so  gehörte  ihm  doch  jeden- 
falls die  harmonisierang  an.  Es  kann  demnach  keinem  zweifei  unter- 
liegen, dass  Dach  und  Albert  das  bochzeitslied  gemeinschaftlich  über- 
reicht haben,  dass  der  dichter  des  liedes  wenigstens  dem  componisten 
bekannt  gewesen  ist;  aber  auch  die  übrigen  freunde  haben  ihn  ge- 
kannt, wie  ich  schon  in  der  einleitung  bei  gelegenheit  des  auch  sonst 
wichtigen  ged]chtes„An  diesem  ortallhie"  nadigewiesen  habe,  welches 
nicht  allein  aosdrücklich  für  den  frenndeskreis  gedichtet  war,  sondern 
geradezu  eine  Schilderung  des  Verkehrs  in  demselben  enthält.  Der 
name  des  dichters  wird  also  bei  der  veröffentlichnng  des  fünften  theils 
der  „arien'',  zu  einer  zeit,  wo  der  dichterbund  bereits  in  hohem  an- 
sehen stand,  auch  in  weiteren  kreisen  bekannt  geworden  sein,  da  das 
hed  nach  spräche  und  Inhalt  offenbar  anfsehen  erregen,  und  die  ab- 
siebttiche  Verhüllung  der  namen  von  dichter  und  componist,  über  deren 
grund  sich  freilieb  nur  vermuthungen  aufstellen  lassen,   zu  allerlei 
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deatangen  and  besprechaugen  anlass  geben  mosste.  Man  erinnerte 
sich,  dass  es  vor  einigen  jähren  zar  hochzeit  des  portatiasiscfaen  ehe- 
paars  gedichtet  war,  und  so  entstand  die  ineinang,  dass  Dach,  der  seit- 
dem nicht  nur  bräutigam,  sondern  glQcklicher  gatte  einer  anderen  ge- 
worden war,  die  Anna  onglficklich  geliebt,  and  als  verschmähter  lieb- 
haber  sein  lied  gediditet  habe.  Das  lied  selbst  bot  dazu  allerdings 
nicht  den  geringsten  anhaltspunkt,  da  es  keine  spur  von  den  gefnhlen 
verschmähter  liebe  zeigt,  aber  die  sagenbildung  folgt  eben  anderen 
gesetzen,  als  denen  der  nüchternen  logik;  genug,  die  meinong  setzte 
sich  fest,  und  galt  bereits  im  jähre  1723,  wo  Dayer  seine  lebensbe- 
schreibung  Dachs  veröffentlichte,  als  thatsache.  Bayer  schreibt:  „Bei 
diesen  öffentlichen  Bedienungen  wolte  es  anfänglich  sich  mit  ihm  kei- 
neswegs zu  einer  Heyraht  anlassen,  darüber  er  sich  öfters  in  seinen 
Versen  beschwerete,  und  nach  seiner  gewöhnlichen  Artigkeit  deaen 
Musen  den  endlichen  Abschied  drohete ,  dafem  sie  ihm  weiter  hinder- 
lich fallen  solten.  £r  hatte  unter  andern  seine  Augen  geworffen  anff 
eines  Priesters  von  Tharau  Tochter,  die  ihm  aber  von  einem  andern 
weggenommen  wurde,  dahero  er  zur  Kurtzweil  bey  dem  Braut*Bette 
das  bekannte  Liedchen:  Aucke  von  Tharau  schrieb* ^ 

Nach  dieser  ältesten  niederschrift  hat  sich  die  tradition  in  Dachs 
biographieen  fortgepflanzt  und  ist  in  der  gegenwart  bis  zu  novelie,  lust- 
spiel  und  Schauspielen  erweitert  worden.  Indessen,  so  poetisch  die 
sage  auch  ist,  so  liegt  uns  doch  die  pflicht  ob,  unbeirit  von  poetischer 
Schönheit  nach  der  historischen  Wahrheit  zu  forschen,  und  da  müssen 
wir  zuerst  fragen:  Woher  hat  Bayer  seine  nachrichten  genommen, 
damit  wir  beurtheilen  können,  in  wie  weit  denselben  glauben  beizu- 
messen ist.  An  schriftlichen  aufzeichnungen  lag  ihm  nur  die  zu  Dachs 
beerdigung  von  selten  der  Universität  veröffentlichte  leichenintimation 
und  eine  reihe  anderer  Universitätsschriften,  sowie  die  in  Dachs  ge- 
dichten  zerstreuten  angaben  vor,  die  Bayer  mit  großer  Sorgfalt  ge- 
sammelt und  benutzt  hat.  Alles  aus  diesen  quellen  geschöpfte  muss 
als  zuverlässig  gelten,  aber  sie  gerade  enthalten  nicht  die  geringste 
andeutung  über  ein  Liebesverhältnis  zwischen  Dach  und  Anna.  Außer* 
dem  hat  Bayer  manche  nachrichten  mitgetheilt,  die  sich  durch  tra- 
dition über  den  hochgefeierten  dichter  erhalten  hatten,  und  unter  diesen 
wird  er  den  mittheilungen  am  ehesten  glauben  geschenkt  haben,  die  er 
von  Christian,  dem  ihm  nahe  befreundeten  jüngstlebenden  söhne  Dachs, 
erhielt.    Letztere  aber  sind  völlig  unzuverlässig;  Christian  Dach,  am 
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4  October  1648  geboren,  war  bei  seines  vaters  tode  kaam  zehn  jabre 
alt,  und  konnte  daher  nur  dunkle  und  unsichere  erinnemngen  von 
den  yerbältnissen  im  elterlichen  hause  haben,  noch  weniger  sicheres 
aus  Dachs  Jugendzeit  wissen,  wie  ihm  denn  nicht  einmal  bekannt  war, 
dass  sein  vater  vom  kneiphöiischen  rathe  auf  lebenszeit  freie  wohnung 
erhalten  hatte,  was  doch  dnrch  zwei  förmliche  dankgedichte  von  Dach 
bezeugt  wird.  Die  vorher  angeführte  stelle  aus  Bayers  lebensbeschrei- 
bnng  ist  nun  eine  wunderbare  mischung  von  tradition  und  Wahrheit; 
die  nachricht,  dass  Dach  seine  äugen  auf  Anna  geworfen  habe,  die  ihm 
aber  von  einem  andern  weggenommen  sei ,  ist  tradition ,  alles  andere 
dagegen  aus  Dachs  gedichten  geschöpfte  Wahrheit,  selbst  der  ausdruck 
„zur  kurzweir^  der  den  biographen  so  vieles  kopfzerbrechen  verur- 
sacht hat,  weil  sie  natürlich  nicht  begreifen  konnten,  wie  ein  unglflck- 
lich  liebender  bei  der  hochzeit  der  für  ihn  verlorenen  ein  lied  „zur 
knrzweir*  singen  könne.  Freilich  beruht  die  sache  auf  einem  misver- 
ständnisse  Bayers,  der  einen  ausdruck  Dachs  an  unrichtiger  stelle  au- 
gebracht hat.  Dach  sagt  nfimlich  in  dem  mehrerwfthnten  liede  „An 
diesem  ort  allhie": 

,,Ich  bin  mein  B«uer-Lied 
Nach  eurem  bald  bemüht 
Auß  Knrtzweil  anzuheben''. 

Als  genauer  kenner  der  dachischen  gedichte  wusste  Bayer,  dass  das 
„bauerlied'*  Dachs  eben  sein  „Anke  von  Tharau"  war,  welches  im 
freundeskreise  gern  gesungen  wurde,  und  er  hat  eine  notiz  in  seinen 
coUectaneen,  etwa :  „Dach  hat  das  lied  Anke  von  Tharau  zur  kurzweil 
gesungenes  ^i  der  ausarbeitung  seiner  biographie  irrthflmlich  auf  das 
singen  bei  der  hochzeit  bezogen. 

Andere  mittheilungen  über  den  pfarrer  Neander  und  dessen  fa- 
roilie  wissen  von  der  liebe  Dachs  zu  Ännchen  nichts,  sondern  erzählen 
nur,  dass  er  das  bekannte  lied  zu  ihrer  hochzeit  gedichtet  habe.  Dahin 
gehört  zuerst  eine  aufzeichnung,  die  der  pfarrer  Anton  Pfeiffer  im 
September  1723  in  die  Tharauische  kircbenchronik  eingetragen  hat, 
und  die  im  allgemeinen  volle  glaubwürdigkeit  verdient,  weil  Pfeiffer 
mit  einer  Schwiegertochter  Ännchens,  Elisabeth  geb.  Schütz,  verhei- 
rathet  war,  und  daher  aus  bester  quelle  schöpfen  konnte.  Die  stelle 
ist  in  den  preußischen  provinzialblättern  1840,  bd.  24  s.  380  abge- 
druckt, später  in  den   citierten   „Unterhaltungen  des  litterarischen 
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kränzchens  in  Königsberg*'  1866  s.  16  wiederholt  an4  laatet:  „Andreas 
Neander,  welcher  anno  1630  gestorben.  Dieser  hatt  von  seiner  Ehegattin, 
die  eine  Sperberiu  von  Gebührt  gewesen,  nebst  einem  Sohne  eine  eint- 
zige,  von  Gestalt  angenehme  Tochter  Nahmens  Annam  hinterlassen, 
welche  die  Anke  von  Tharaa  ist,  von  der  das  bekandte  Lied  oder  Ana 
(Anke  von  Tharau  ös,  de  my  geföllt)  herrühret,  so  in  Alberti  Arien 
gedruckt  zu  finden  ist,  undt  von  dem  berühmten  Preußischen  Poeten 
Simon  Dach,  welcher  damahkn  noch  ein  Studiosus  gewesen,  bei  dero- 
selben  Hochzeitt  gemachet  worden ,  indem  dieselbe  nach  ihres  seeUgen 
Vätern  Tode  1 1  Jahr  alt  in  die  Pflege  und  Aufferziehung  ihres  Vor- 
mundes Hen*n  Stoltzenbergs  Kaufmanns  und  Mältzenbrftuers  in  Königs- 
berg auffgenommen,  undt  7  Jahr  nach  desselben  Tode  im  18ten  Jahr 
ihres  Alters  ist  verheyi*athet  worden  an  Herrn  Johannem  Partatinm 
der  Zeit  Pfarrern  in  Trempen  Insterburgischen  Ampts,  nachmahlen 
aber  in  Laukischken  Labiauschen  Ampts:  woselbst  sie  nach  des  Par- 
tatii  Tode  noch  2  Successores,  nemlich  Herrn  N.  Gruben  undt  Herrn 
Melchior  Beillstein  in  demselbigen  Pfarr-Ampt  geheyrathet  hatt.  End- 
lich hat  einer  ihrer  Söhne  von  der  ersten  Ehe ,  Herr  Friederich  Par- 
tatius,  littauscher  Pfarrer  in  lusterbnrg,  sie,  da  sie  verwitwet  und  ganz 
unvermögendt  gewesen,  zur  Verpflegung  zu  sich  genommen.  Undt  da 
auch  derselbige  zu  ihrem  großen  Leidwesen  Anno  1688  im  Osterfest 
verstorben,  ist  sie  doch  von  dessen  Wittiben  Fr.  Elisabeth,  einer  ge- 
bohrenen  Schützin  biß  an  ihr  seeliges  Ende  verpfleget  undt  zu  Inster- 
burg  1689  ums  Michaelis  im  74  Jahr  ihres  Alters  begraben  worden*'. 
Eine  ziemlich  übereinstimmende  notiz  findet  sich  unter  den  handschrift- 
lichen Zusätzen  zu  Pastenacis  historischen  nachrichten  I  (1757),  im 
besitze  der  lutherischen  stadtparochie  zu  Insterburg,  die  dem  namen 
des  adjuncten  Fi;iednch  Portatius  beigefügt  ist.  Dieselbe  lautet  nach 
dem  abdnicke  in  der  altpreußischen  monatsschrift  4,  1867,  s.  478: 
„Ännchen  von  Tharau,  auf  welche  Dach  als  Studiosus  das  Hochzeit- 
lied: Anke  von  Tharau  ös  de  mi  geföllt,  dichtete,  war  die  Tochter  des 
Pfarrers  Neander  zu  Tharau,  welcher  1630  starb.  Sic  war  1619 
geboren,  kam  1630  zu  ihrem  Vormunde,  dem  Malzenbräuer  Stolzen- 
berg  in  Königsberg,  heurathete  1637  den  Pfarrer  Job.  Portatius  in 
IVempen,  später  in  Laukischken,  nach  seinem  Tode  seinen  Nachfolger 
Grube,  und  nach  dessen  Tode  wieder  dessen  Nachfolger  Melchior 
Beillstein,  ging  dann  als  Wittwe  zu  ihrem  Sohne  erster  Ehe  Friedrich 
Portatius,  Pfarrer  in  Insterburg,  welcher  am  Osterfeste  1687  (rieht. 
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1688)  starb,  wurde  von  dessen  Wittwe  verpflegt  and  starb  1689  am 
Michaelis,  74  Jahr  alt'S 

Beide  qaellen  enthalten  zwei  in  die  äugen  springende  anrichtig- 
keiten  Dach  war  1637  nicht  mehr  stadent,  sondern  bereits  conrector, 
and  Anna  ist,  wenn  1619  geboren,  nicht  74,  sondern  nor  70  jähre  alt 
geworden.  Der  erste  irrtham  mag  durch  tradition  in  der  neanderi- 
schen  familie  sich  eingeschlichen  haben,  and  letzteres  ist  ein  fehler^  der 
sich  bei  der  angäbe  des  gebartsjahres  von  selbst  corrigiert.  Im  übrigen 
stimmen  die  nachrichten  beider  qaellen  so  vollst&ndig  Oberein,  dass  sie 
sich  gegenseitig  bestätigen  und  ergänzen,  und  es  ist  ihnen  daher  bis 
auf  die  beiden  genannten  irrthümer  voller  glaube  beizumessen. 

Nach  diesen  darlegungen  muss  zunächst  als  feststehend  angenom- 
men werden,  dass  das  lied  im  jähre  1637  zur  hochzeit  von  Job.  Por- 
tatius  and  Anna  Keander  von  Dach  gedichtet  und  von  Albert  in  musik 
gesetzt  ist,  ferner,  dass  es  von  Dach  und  den  freunden  in  ihren  zusam- 
menkanften  zur  kurz  weil  gesungen  zu  werden  pflegte,  also  keinerlei- 
schmerzliche  empfindungen  in  dem  dichter  wachrief,  endlich,  dass  zwei 
wohlbeglaubigte  quellen,  welche  Ober  die  entstehung  des  liedes  berichten, 
von  einer  liebe  Dachs  zu  Anna  nichts  wissen,  sondern  dasselbe  als  ein 
völlig  unverfängliches  hochzeitslied  erscheinen  lassen,  während  die 
Bayer  zu  geböte  stehenden  glaubwfirdigen  quellen  über  die  ganze 
Sache  schweigen.  Unter  diesen  umständen  muss  die  von  Bayer  ge- 
gebene nachricht  als  unglaubwürdig  betrachtet  und  in  das  reich  der 
fabel  verwiesen  werden.  Einer  weiteren  erklärung  bedarf  es  eigentlich 
nicht;  es  mag  aber  noch  daran  erinnert  werden,  dass  Dach  sehr  wahr- 
scheinlich schon  als  Student  mit  Portatius  bekannt  gewesen  ist,  und, 
wenn  eine  handschriftliche  notiz  richtig  ist,  die  ein  mit  einem  dachi- 
schen gedichte  zusammengedrucktes  anonymes  lied  als  von  Portatius 
herrührend  bezeichnet  (Königsberger  univ.-bibl.),  sogar  in  näheren  bezie- 
hungen  zn  ihm  gestanden  haben  muss,  so  wie  dass  Dach  sehr  häufig 
bochzeits-  und  b^äbnislieder  gedichtet  hat,  die  anderen  personen  in 
den  mund  gelegt  sind,  ja  ausdrücklich  die  Überschrift  tragen :  Unter 
der  person  des  herrn  bräutigams,  der  frau  wittwe,  der  verstorbenen, 
n.  dgl.  Das  alles  weist  dai-auf  hin,  dass  das  lied  „Anke  vom  Tharau'S 
welches  doch  unzweifelhaft  „unter  der  person  des  herrn  bräutigams"  ge- 
dichtet ist,  einer  beziehung  zu  Portatius,  nicht  aber  zu  Anna  seine  ent- 
stehung verdankt. 

I^achdem  Dach  die  last  seines  scbulamt^s  unter  den  drückendsten 
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verhältinssen  sechs  jähre  lang  getragen  hatte,  sollte  endlich  die  erlö- 
sungsstnnde  für  ihn  schlagen;  er  erhielt  1639  die  professnr  der  poesie 
an  der  Königsherger  Universität.  Das  verdienst,  durch  diese  heförde- 
rung  ein  neues  lehen  fQr  Dach  geschaffen  zu  haben,  wird  von  den 
biographen  meist  drei  männern  zugeschrieben :  dem  großen  knrfttrsten, 
dem  Oberburggrafen  Bernhard  von  Königseck,  und  Robertin.  Den 
älteren  biographen  Bayer  und  Lauson  fallt  freilich  die  unglaubliche 
gedankenlosigkeit,  die  den  prinzen  Friedrich  Wilhehn  schon  1638 
oder  1639  als  kurfürsten  auftreten  lässt,  nicht  zur  last;  diese  entde- 
ckung  war  späteren  „historikern"  vorbehalten,  und  sie  hat  die  meisten 
lebensbeschreibongen  Dachs  bis  zum  jähre  1862  verunstaltet,  wo 
„Oberlehrer"  Friedrich  schreibt:  „Aber  noch  entscheidender  für  Dachs 
Schicksal  ward  ein  poetischer  glflck wünsch,  mit  dem  er  den  großen 
churtürsten  von  Brandenburg,  Friedrich  Wilhelm,  als  dieser  im  jähr 
1638  im  Schwedenkriege  Königdberg  besuchte,  als  geliebten  landes- 
vater  und  ruhmvollen  beiden  begrüßte!"  Dagegen  ist  der  kaum  weniger 
crasse  irrthum,  dass  Bernhard  von  Königseck  als  oberburggraf  von 
Preußen  auf  Robertins  empfehlung  Dach  für  die  dui-ch  Christoph  Eilards 
tod  erledigte  professur  vorgeschlagen  habe,  in  sämmtlichen  biographien 
unseres  dichters  enthalten,  und  noch  heute  nicht  berichtigt.  Der  ge- 
nannte, um  das  herzogthum  Preußen  und  namentlich  die  Universität 
Königsberg  später  allerdings  hochverdiente  mann  war  1638  noch  lan- 
desdirektor  und  hauptmann  des  amtes  Brandenburg;  er  wurde  erst 
1641  oberburggraf,  nachdem  der  frühere  Inhaber  dieser  stelle,  Hans 
Eberhard  von  Tettau,  zum  landhofmeister  befördert  worden  war.  Zur 
erläuterung  vieler  gedichte  von  Dach  mag  bei  dieser  Gelegenheit  das 
nöthigste  über  die  regierung  des  herzogthums  Preußen  im  17  Jahr- 
hundert eingeschaltet  werden.  Dieselbe  bestand  aus  einem  collegium 
von  vier  mitgliedern,  die  anfänglich  regimentsräthe,  später  oberräthe 
hießen,  und  einem  obersecretär ;  der  erste  rath  führte  den  titel  land- 
hofmeister, der  zweite  oberburggraf,  der  dritte  canzler,  und  der  vierte 
Obermarschall,  während  der  secretür  als  kurfürstlicher  rath  fungirte. 
Die  mitglieder  des  collegs  mussten  eingeborene  von  adel  sein  und  vor- 
her die  hauptmannschaft  eines  der  ämter  Brandenburg,  Schaacken, 
Fischhausen  oder  Tapiau  verwaltet  haben.  Sie  fährten  die  regierung 
des  herzogthums  selbstständig  und  im  namen  des  landesherru,  so  lange 
dieser  abwesend  war,  bis  ihnen  im  jähre  1657  ein  besonderer  Statthalter 
vorgesetzt  wurde.     Im  jähre  1638  war  Andreas  von  Kreytzen  land- 
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hofmeister,  spftter  (bis  zu  Dachs  tode)  Hans  Eberhard  von  Tettau  und 
Gottfried  za  Ealeaborg;  Hans  Eberhard  von  Tettau  obcrburggraf, 
später  Bernhard  von  Eönigseck,  Gottfried  zu  Eulenburg,  Christoph 
von  Troschke  und  Albrecht  von  Ealnein ;  Fabian  von  Ostau  canzler, 
spftter  Christoph  von  Troschke,  Albrecht  von  Kainein  und  Johann  von 
Kospoth ;  Ahasver  von  Brandt  obermarschall,  spftter  Christoph  zu  Kitt- 
litz  und  Wolf  von  Kreytzen ;  obersecretär  war  Christoph  Naps,  spftter 
Robertin  und  Christoph  Sand.  Jeder  dieser  räthe  und  selbst  der  se- 
cretftr  hatte  natflrlich  einen  bedeutenden  einflnss;  welcher  von  den  da- 
mah'gen  regierungsmitgliedem  sich  aber  besonders  far  Dach  verwandt 
bat,  ist  nicht  bekannt;  nur  liegt  die  vermuthung  natürlich  sehr  nahe, 
dass  Robertin  nichts  unversucht  gelassen  hat,  um  seinem  freunde  förder- 
lich zu  werden.  Nach  ausweis  der  erhaltenen  documente  und  corre- 
spondenzen  (die,  wie  alle  weiterhin  mitzutheilenden,  im  k.  geh.  archiv 
zu  Berlin  aufbewahrt  werden)  war  eine  beförderung  Dachs  von  ziem- 
lich langer  band  vorbereitet.  Er  hatte  dem  kurfürsten  Georg  Wil- 
helm bei  dessen  ankunft  in  Königsberg  am  23  September  1638  ver- 
ßchiedene  bewillkommnungsgedichte  flberreichen  lassen,  auch  spftter  keine 
gdegenheit  vers&umt,  sich  dem  kurfflrstlichen  hause  durch  seine  poesie 
in  erinnerung  zu  bringen,  und  erhielt  in  folge  dessen,  wahrscheinlich 
nnterstatzt  durch  einflussreiche  eropfehlungen,  eine  exspectanz  auf  dem- 
näehstige  beft^rderung.  Als  nun  im  folgenden  jähre  die  professur  der 
poesie  frei  wurde,  erinnerte  der  kurf&rst  sich  seiner  zusage  sehr  wohl, 
ond  erliess  am  29  April  1639  folgendes  schreiben  an  die  preuGischen 
oberrftthe:  „Georg  Wilhelm  churförst  etc.  V.  g.  g.  z.  Edle  Rfthte 
vnd  liebe  getrewe,  Wir  mögen  Euch  gnedigster  meinung  nicht  bergen, 
Nach  dem  bey  unserer  ankunfit  in  Preußen  vns  Simon  Dache  etliche 
carmina  gratulatoria  vnterthenigst  flberreichen  laßen,  vnd  wir  daraus 
seine  erudition  vnd  geschickligkeit  gnugsam  ersehen  vnd  gespflret. 
So  haben  wir  demselben  darauf  die  gnedigste  Vertröstung  thun  laßen, 
das  wir  vns  bey  fflrfallender  künftigen  gelegeuheit  seine  person  zur 
beförderung  in  gnaden  recommendiret  sein  laßen  wolten,  Wan  wir  den 
berichtet  worden,  das  vnser  professor  poöseos  kurtz  verwich  ner  Tagen 
todes  verfahren,  vnd  wir  es  dafftr  halten,  das  solche  vacirende  stelle 
nicht  beßer  als  durch  obgedachten  Daches  person  ersetzet  werden 
könne.  So  werden  wir  auf  dem  fall,  da  er  zu  solcher  profession  vmb 
beförderung  bey  vns  anhalten  solte,  in  oonsideration  der  Ihm  von  uns 
gescbebnen  gnedigsten  Vertröstung,  denselben  darunter  nicht  vnerhQrei 
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laßen,  welches  wir  Euch  zur  nacbricht  iu  gnaden,  damit  wir  Euch  wol- 
beygetban  verbleiben,  hirmit  anfügen  wollen,  Gegeben  zu  Königspergh 
am  29  Aprilis  Ao  1639/'  Natürlicb  versäumte  Dach  nicht,  sich  um 
die  Professur  zu  bewerben,  aber  seine  aufoabme  iu  die  facultät  scheint 
auf  hindernisse  gestoßen  zu  sein,  wahrscheinlich,  weil  er  noch  keinen 
academischen  grad  besaß.  Da  musste  denn  der  gnädige  kurfürst  wie- 
der nachhelfen,  und  dieser  befahl  am  1  August  wirklich,  Dach  nun- 
mehr unter  die  zahl  der  Professoren  aufzunehmen.  Das  interessante 
document  lautet:  „An  die  H.  Ober  Rhätte  alhie.  Georg  Wilhelm 
Churfürst  etc.  Y.  g.  g.  z.  Edle  Rähtte  vndt  liebe  getrewe,  ihr  wisset 
euch  vngezweiffelt  guter  maassen  zu  erinnern,  welcher  gestalt  wir, 
newlicher  Zeitt,  nach  absterben  M.  Christophori  Elerti,  gewesenen 
professoris  po^seos  bei  vnser  Universität  alhie,  Simoni  Dachen  Conrectori 
bei  der  Kneiphöfischeu  Schulen  die  gnedigste  Vertröstung  gethau,  ihm 
solche  vacirende  stelle  hiuwiederumb  zuconferiren  vndt  zuzuwenden,  Wan 
es  den  der  studirenden  jugendt  nutz  vndt  zutreglich,  das  vorgedachte  er- 
ledigte profession,  mit  dem  förderlichsten  ersetzet  werden  mugo,  besagter 
Simon  Dach  auch,  seiner  guten  erudition  vndt  geschickligkeitt  halber, 
dazu  gnugsam  qualificiret  vndt  dnchtig  zu  sein  erkandt  wirdt.  So 
ergehet  hiemit  an  euch  vnser  guedigster  befehlich,  ihr  wollet  bei  vnser 
Academie  alhie,  vnserentwegen  die  versehung  thuen  damit  er,  Dach,  in 
numernm  professorum  nunmehr  recipiret,  vndt  zum  professor  poäseos 
auffe  ehest  gebührlich  installiret  vndt  angestellet  werden  muge.  Daran 
geschieht  etc.  vnd  etc.  Geben,  Königsberg  den  1  Aug.  1639/'  Das 
half;  Dach  begann,  ohne  promovirt  zu  sein,  am  1  November  seine  Vor- 
lesungen über  Horaz  dichtkunst,  nachdem  er  in  einem  programm  zu 
seiner  antrittsrede  eingeladen  hatte  (Ad  inauguralem  orationemLectioni- 
bus  publicis  in  Professione  Poetica  praemittendam  Msßcenates,  Patres 
ac  cives  Academicos  ofticiosissime  invitat  S.  Dachius.  Regiom.  1639. 
Qu.,  4BI.  Rhed.  7,  1.).  Seine  promotion  zum  magister  der  Philosophie 
fand  erst  am  12  April  1640  statt,  und  zwar  unter  dem  rectorat  seines 
arztes  Daniel  Becker  und  dem  decanat  des  professor  der  logik  Michael 
Eifler;  mit  ihm  wurden  promovirt  Matthäus  Rackschan,  David  Klug, 
Johann  Esmar,  Johann  Reich,  Johann  Posanus  und  Conrad  Meier. 
Johann  Stobäus  hatte  zur  feier  des  tages  einen  7  stimmigen  satz:  Melior 
est  sapientia  cunctis  opibus  componirt  (Kdnigsb.  uuivers.-bibl.  Pa  127 
(110),  die  übrigen  freunde  gratulierten  in  lateinischen  gedichten.  Die 
erforderliche  disputation  hielt  Dach  erst  am  18  und  19  Ck^tober  vor- 


Digitized  by 


Google 


43 

mittags,  indem  er  gegen  Cbristoph  Homanus  drei  sätze  ans  der  poetik 
Tertheidigte,  1)  dass  der  dichter  mit  der  Wahrheit  umgehe,  und  dich- 
toDgen  keine  Unwahrheiten  seien  (aus  Barthol.  Tortolettus,  Jadica  vin- 
dicata);  2)  dass  die  tragödie  nicht  nnr  einen  traurigen,  sondern  anch 
einen  fröhh'chen  ansgang  haben  könne  (aus  Grotius,  Sc^hompanea); 
3)  dass  derjenige  für  keinen  dichter  zu  halten  sei,  der  in  seinen  versen 
gegen  die  gute  sitte  verstieße  (Strada).  Die  Streitschrift  war  dem  kur- 
fifirsten  Georg  Wilhelm  in  einem  lateinischen  gedichte  zugeeignet,  von 
dem  leider  kein  exemplar  hat  aufgefunden  werden  können,  so  dass  die 
angaben  darflber  Bayer  und  Lauson  entnommen  werden  mußten.  In 
seinen  Vorlesungen  hat  Dach  Horaz,  Seneca,  Ovid  und  Juvenal  erklärt, 
doch  scheint  seine  lehrthätigkeit  nicht  sehr  ausgedehnt  gewesen  zu  sein, 
da  er  gelegentlich  klage  darüber  fahrt,  dass  die  studierenden  sich  fast 
aasschließlich  mit  ihren  brodstndien  beschäftigten.  Dach  ist  fünfmal 
decan,  im  jähre  1656  auch  rector  magnificus  gewesen,  und  zwar  in 
folge  einer  besonders  ehrenvollen  wähl.  Das  rectorat  pflegte  nämlich 
onter  den  vier  facultäten  in  der  weise  zu  wechseln,  dass  der  regel  nach 
derjenige  professor  der  betreffenden  facnltät  gewählt  wurde,  der  im 
Senate  saß,  wenn  aber  ein  solcher  fehlte,  der  Senator  aus  der  nächstfol- 
genden facnltät.  Im  sommersemester  1656  war  nun  der  philosoph 
Michael  Eifler  rector  gewesen,  die  reilie  war  also  an  der  theologischen 
facnltät ;  da  diese  aber  nach  Mislentas  tode  im  Senate  nicht  vertreten 
war,  so  hätte  eigentlich  der  Senator  ans  der  juristischen  facultät  die 
rectorwfirde  erhalten  mässeu;  der  senat  unterbrach  aber  die  gewöhnliche 
Ordnung  und  wählte  „ans  sonderbarem  ästim'S  für  das  nächste  Winter- 
semester Dach,  obwohl  dieser  gar  nicht  im  Senate  saß.  Im  übrigen 
hatte  er  als  professor  der  poesie  noch  die  Verpflichtung,  zur  feier  der 
drei  hohen  feste  lateinische  gedichte  zu  schreiben,  welche  den  academi- 
schea  festprogrammen  beigedruckt  wurden,  und  er  hat  diese  pflicht 
trotz  mannigfacher  krankheit  mit  solchei*  gewissenhaftigkeit  erfdllt,  dass 
bis  zu  seinem  tode  nnr  ein  einziges  programm  ohne  poetische  beigäbe 
von  ihm  erschienen  ist. 

Dachs  äußere  Verhältnisse  hatten  sich  durch  seine  beförderung 
zom  Professor  natürlich  gebessert,  aber  sie  waren  doch  noch  kümmer- 
lich genug,  denn  sein  jahresgehalt  betrug  nur  etwa  hundert  thaler  nebst 
einigen  deputaten  an  holz  und  körn.  Erst  viele  jähre  später  bewilligte 
ihm  der  kurfürst  ein  außerordentliches  gnadengehalt  von  weiteren 
hundert  thalern  (400  gülden  poln.),  die  aber,  .wie  die  deputate,  nach 
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ausweis  vieler  bittgedichte  bisweilen  jahrelang  nicht  zur  aiiszahlmg 
kamen,  weil  die  kammer  kein  geld  hatte.  Trotzdem  bescfaloss  Budi, 
sich  endlich  einen  eigenen  haasstand  za  gründen,  and  heiratheteam 
29  Juli  1641,  seinem  gebartstage,  Regina  Pohl,  die  tochter  des  Kö- 
nigsberger hofgerichtsadTokaten  and  assessors  im  samländischen  con- 
sistoriam  Christoph  Pohl  und  der  Regina,  geb.  Rösenkirchen,  natfirlidi 
wiederum  mit  zahlreichen  gediciiten  von  freunden  und  bekannten  be- 
giackwflnscht.  Die  ehe  war,  wie  zahlreiche  lieder  Dachs  beweisen, 
eine  äußerst  glackliche,  Dach  fand  in  der  liebe  seines  „Pohlinchen",  wie 
er  sie  zu  nennen  pflegte,  und  später  in  der  freude  an  seinen  kindem 
ersatz  fttr  alles,  was  ihm  an  äußeren  glücksgütern  versagt  blieb.  Die 
uachrichten  über  seine  kinder  sind  äußerst  verwirrt,  Bayer  and  Lausen 
geben  ihm  acht  kinder,  fünf  söhne  und  drei  töchter,  während  Dach 
selbst  nur  von  sieben,  fünf  söhnen  und  zwei  töchtern  spricht,  womit  die 
aufzeichnungen  in  Thegens  acta  academica  übereinstimmen  (acta 
Boruss.  2,  943).  Die  genannten  Schriftsteller  wissen  die  überscbtlssige 
tochter  nicht  genauer  zu  bezeichnen,  Bayer  nennt  sie  die  älteste,  Laoson 
die  mittelste,  und  beide  geben  an,  sie  sei  an  den  im  jähre  1709  als  Pro- 
fessor der  medicin  zu  Königsberg  gestorbenen  arzt  Georg  Friedrich 
Wagner  verheirathet  gewesen.  Da  nun  in  der  zeit  zwischen  der  gebnrt 
des  ältesten  und  des  jüngsten  kindes  der  räum  für  eine  weitere  Ver- 
mehrung fehlt  (an  die  gcburt  eines  Zwillingspaares  kann  bei  dem  mangel 
irgendwelcher  andeutung  darüber  nicht  gedacht  werden),  Dacli  selbst 
in  einer  bittschrift  aus  dem  jähre  1654  erklärt,  fü  n  f  unversorgte  kin- 
der zu  haben  (nachdem  ihm  zwei  söhne  gestorben  waren),  und  zadem 
die  gattin  des  professor  Wagner  eine  geborene  Elisabeth  Schön  war, 
welche  1680  gestorben  ist,  so  muss  diese  angebliche  dritte  tochter  ge- 
strichen werden.  Hat  Wagner  wirklich  eine  tochter  Dachs  geheirathet, 
so  kann  es  nur  Regina  gewesen  sein,  und  er  muss  sich  nach  1680  als 
Avittwer  mit  ihr,  der  damals  verwittweten  frau  v.  Bergen,  verbunden 
haben.  Noch  verwirrter  sind  die  angaben  der  bisherigen  biograpben 
über  die  lebensschicksule  der  einzelnen  kinder.  Es  ist  nicht  möglich, 
die  menge  der  hier  vorgekommenen  irrthtimer  einzeln  zu  widerlegen 
und  zu  berichtigen,  ich  begnüge  mich  daher,  die  richtigen  daten  ohne 
weiteres  zu  verzeichnen.     Dachs  kinder  waren 

1)  Christoph,  geboren  am  13  August  1642,  starb  schon  am 
1  Juli  1643. 

2}  Simon,  geboren  am  ]8  Octpber  1643,  stndieitejura,  schrieb 
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unter  dem  namen  Simon  Dach  junior  lateinische  und  deutsche  gelegen- 
heitsgedichte  (z.  b.Rhed.  2,1317;  Wallenr.  SS  41.  4^  118;  Königsb. 
uniY.-bibL  TI  2  (6)  fol.  S.)  und  starb  hochbetagt  in  Bladian. 

3)  Robertin,  geboren  am  15  März  1645,  beirathete  im  Ja- 
nuar 1686  Regina,  die  tochter  des  altstädtischen  *caplans  Christoph 
Schröder,  ging  zwei  mal  zum  katholizismus  Ober  und  starb  als  greis  in 
einem  kloster  zu  Braunsberg. 

4)  Regina,  geboren  am  28  November  1646,  beirathete  1664 
den  kanzleiverwandten  und  jagdsecretär  Abraham  von  Bergen. 

5)  Christian,  geboren  am  4  October  1648,  lebte  jedenfalls 
noch  1723,  stand  in  nahem  verkehre  mit  Bayer,  und  soll  erst  1725 
gestorben  sein.  Auch  er  dichtete,  und  Lauson  fahrt  s.  22  eine  probe 
aus  dem  hochzeitsgedlchte  für  seine  älteste  Schwester  an. 

6)  Johann,  geboren  am  23  Mai  1650,  starb  schon  am  11 
September  1651.  Den  tod  seiner  beiden  söhne  hat  Dach  selbst  in 
einem  lateinischen  gedichte  beklagt,  aufden  tod  Christophs  sind  ExequisB, 
auf  den  Johanns  ein  uuiversitätsprogramm  gedruckt  (beides  Königsb. 
univ.-bibl.). 

7)  Sophie,  geboren  am  8  April  1652,  verheirathete  sich  im 
jähre  1676  an  den  pfarrer  August  Mauritius  zu  Zinten,  später  an  den 
Oberholzschreiber  Johann  von  Bergen. 

Keiner  von  Dachs  söhnen  hat  männliche  nachkommen  hinter- 
lassen, so  dass  sein  familienuame  seit  langer  zeit  erloschen  ist ;  seine 
frau  fiberlebte  ihn  und  starb  erst  am  24  Juni  1685.  Einer  erzählung 
Lausons  zufolge  war  sie  im  alter  am  staar  erblindet,  aber  ließ  sich  von 
einem  geschickten  arzte  operieren,  so  dass  sie  ihre  tochter  Sophie  durch 
einen  selbstgeschriebenen  brief  überraschen  konnte. 

Doch  kehren  wir  zu  unserer  geschichtserzählung  zurück.  Am  1 
December  1640  war  kurfürst  Georg  Wilhelm  gestorben,  nachdem  er 
noch  am  14  Juni  dem  Kneiphöfischen  Scheibenschießen  beigewohnt 
und  den  königsschuss  gethan  hatte  (ein  ereigniss,  welches  ebenfalls 
fiUschlich  vom  großen  kurfürsten  berichtet  wird),  und  am  30  Novem- 
ber 1641  hielt  kurfürst  Friedrich  Wilhelm  seinen  feierlichen  einzug 
in  Königsberg,  um  länger  als  ein  jähr  dort  hof  zu  halten.  Dach  be- 
theiligte sich  bei  den  empfangsfeierlichkeiten  des  neuen  landesherrn 
mit  mehreren  gedichten,  hatte  auch  später,  namentlich  bei  der  bei- 
setzung  Georg  Wilhelms  im  März  1642,  mehrfach  gelegenheit,  seine 
treue  unterthanenliebe  für  das  kurfürstliche  haus  zu  bezeugen,  und  so 
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entwickelte  sich  zwischen  dem  großen  kurfdrsten  and  Bach  ein  Ter- 
hältnis,  wie  es  zwischen  fürst  und  anterthan  kaum  schöner  gedacht 
werden  kann.  Der  karfürst  fühlte  für  Dach  nnd  seine  gedichte  eine 
warme  persönliche  Zuneigung,  die  er  allmählig  aach  auf  dessen  faidilie 
Übertrag,  and  Dach  erwiedcrte  die  ihm  erwiesenen  gnadenbezengnngen 
darch  eine  ehrfurchtsvolle  liebe,  deren  hingebang  and  Innigkeit  über 
das  gewöhnliche  anterthanenverhältnis  weit  hinausging.  Der  kurfürst 
konnte  nicht  in  Königsberg  sein,  ohne  Dach  zu  sich  zu  befehlen,  fafiafig 
wurde  auch  die  fran  zugezogen,  und  später,  als  die  kinder  heranwudisen 
nnd  früh  ihr  musikalisches  talent  entwickelten,  musste  die  ganze  fiamilie 
auf  dem  schlösse  erscheinen  und  musicieren ;  wenn  Dach  einmal  in  einem 
gedichte  darüber  klagt,  dass  er  nicht  gerufen  sei,  so  zeugt  das  eben 
dafür,  dass  es  sonst  immer  zu  geschehen  pflegte.  Dach  dagegen  ließ  kein 
ereigniss  in  der  kurfürstlichen  familie  vorübergehen,  ohne  durch  ein 
gedieht  seine  freude  oder  seine  theilnahme  auszusprechen,  und  diese 
gedichte  werden,  trotz  ihrer  vielfach  schwülstigen  ausdrucksweise,  die 
ihren  poetischen  werth  für  die  gegenwart  allerdings  herabmindern,  stets 
ein  schönes  denkmal  inniger  und  hingebender  unterthanenliebe  bleiben. 
Das  höchste,  was  es  auf  erden  für  Dach  gab,  war  sein  kurfürst  und 
das  kurfürstliche  haus ;  aber  er  verehrte  in  ihm  niciit  den  großen  f&r- 
sten  und  kriegshelden,  er  pries  nicht  die  großthaten,  von  denen  die 
weit  erfüllt  war,  sondern  seine  gefühle  waren  rein  persönlicher  art,  er 
liebte  seinen  angestammten  landesherrn  und  sein  ganzes  herrseherhans, 
und  er  besang  die  familieuereignisse  desselben,  geburtstage,  hochzeiten 
und  todesfälle.  Dach  war  eine  so  durchaus  subjectiv  angelegte  natur, 
dass  es  unmöglich  ist,  für  sein  leben,  handeln  und  dichten  irgendwelchen 
größeren  hintergrund  zu  finden;  den  großen  kirchlichen  Streitfragen 
stand  er  fern  und  verkehrte  mit  der  einen  partei  so  friedlich,  wie  mit 
der  anderen ;  den  tiefgehenden  politischen  handeln  seiner  zeit  blieb  er 
Bo  fremd,  dass  ihn  nicht  einmal  die  zerwürfhisse  zwischen  dem  knrfürst«n 
und  der  Stadt  Königsberg  berührten,  die  ihn  doch  nahe  genug  angingen; 
von  den  sein  ganzes  Jahrhundert  aufwühlenden  kinegsereignissen  findet 
sich  in  seinen  gedichten  kaum  ein  andere  spur,  als  der  ausdrnck  der 
befriedigung  darüber,  dass  die  heimat  von  der  kriegsnoth  verschont 
geblieben  war;  nur  die  pestartigen  krankheiten,  die  in  Königsberg  und 
ganz  Preußen  so  entsetzliche  Verheerungen  anrichteten;  machten  einen 
tiefen  eindruck  auf  ihn,  aber  hauptsächlich,  weil  er  selbst  von  ihnen 
ergriffen  wurde  und  vor  ihnen  flüchten  musste,  weil  sie  seine  liebsten 
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freonde  binwegrafften,  und  weil  ihm  das  nnanfbörliche  dampfe  tönen 
der  totenglocken  ins  lierz  drang.  Neben  diesen  erschfltternden  eindruc- 
ken des  todes  ist  es  hauptsfichlich  das  Verhältnis  zn  seinem  knrflBrsten, 
welches  dem  leben  nnd  dichten  Dachs  einen  weiteren  hintergrund  ver- 
leiht; aber  auch  dieses  Verhältnis  war  ein  rein  persönliches,  auf  per- 
sönlichem empfangen  nnd  geben  bemhendes,  als  solches  freilich  eines 
der  schönsten  bilder  patriarchalischei^  anhänglichkeit  zwischen  fttrst  und 
nnterthan,  welches  die  geschichte  za  verzeichnen  hat. 

Und  man  kann  Dach  aas  dieser,  in  seiner  natnranlage  begrün- 
deten and  durch  den  gang  seines  ganzen  lebens  zur  ausbildang  gebrach- 
ten eigenschaft  keinen  vorwarf  machen.  Zum  grössten  theile  von  innen 
heraas  entwickelt,  im  mittelpunkte  eines  liebenden,  treuen  freundes- 
kreises  stehend,  dabei  dnrch  krankheit  oder  kränklichkeit  fortwährend 
auf  sich  selbst  verwiesen,  konnte  es  kaum  anders  sein,  als  dass  ihn  die 
großen  wie  die  kleinen  Zeitereignisse  nur  so  weit  berührten,  als  er  selbst 
von  ihnen  betroffen  wurde,  und  ich  meine,  wir  haben  dieser  scharf  aus- 
geprägten sabjectivität  Dachs  gerade  die  größten  Schönheiten  seiner  ge- 
dicbte  zu  verdanken.  Sie  bildete  das  nothwendige  gegengewicht  gegen 
den  zwang,  auter  dem  die  meisten  seiner  gelegenheits  gedieh te  entstan- 
den, er  versuchte,  aus  sich  heraus  zu  dichten,  auch  wenn  er  ganz  fremde 
Personen  besingen  musste,  und  daher  haben  wir  so  viele  lleder  von  ihm, 
die  trotz  ihrer  casnellen  entstehung  den  Stempel  freier  künstlerischer 
Schöpfung  tragen,  während  andere,  bei  denen  das  gelegenhcitliche  nicht 
zu  beseitigen  war,  eine  schroffe,  scharf  getrennte  nebeneinanderstellang 
des  aus  Dachs  Innern  geflossenen  und  des  von  aaßen  hinzngetragenen 
zeigen. 

So  lebte  Dach  ruhig  und  friedlich  im  kreise  seiner  familie  und 
seiner  freunde,  fem  vom  verkehr  der  außenweit,  deren  ereignisse  ihn 
nur  berührten,  wenn  er  sie  besingen  musste,  und  es  bleibt  nor  noch 
wenig  besonderes  von  seinem  ferneren  leben  zu  berichten.  Er  war  fast 
immer  leidend,  mehrfach  sogar  schwer  krank,  aber  sein  zustand  besserte 
sich,  wie  das  b^i  derartigen  kranken  gewöhnlich  ist,  oft  überraschend 
schnell,  and  er  fählte  sich  dann  ganz  wohl  und  lebensmuthig.  Za  an- 
faug  des  jahres  1644  überwies  ihm  der  kneiphöfische  rath  in  der  ma- 
gistergasse,  nahe  dem  ehemaligen  honigthore  (jetzt  nr.  30),  auf  lebens- 
zeit  eine  freie  wohnung,  wofür  er  in  einem  wahrhaft  rührenden  gedichte 
dankte  (ein  zweites  dankgedicht  war  an  den  rathsherm  Cyriacus  Per- 
band persönlich  gerichtet),  in  demselben  jähre  dichtete  er  zur  hundert- 
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jftbrigen  Jubelfeier  der  uniTersit&t  das  Singspiel  „Pnissiarclins^'  oder 
„Sorbuisa"  (aiiagramm  von  „Borassia^O»  welches  am  21  September  mit 
Heinrich  Alberts  mosik  von  Studenten  im  großen  auditorinm  aufgeführt, 
und  am  9  Mai  1645  in  gegeuwart  Maria  Eieonorens,  der  wittwe  Gustav 
Adolfs,  vor  dem  kurfürstlichen  hofe  im  schlösse  wiederholt  wurde. 
Das  Stack  stellt  die  Vertreibung  der  barbarei  aus  Preußen  dar,  die 
„Prussiarch*'  (herzog  Albrecht)  durch  die  gründung  der  Universität  ins 
werk  gesetzt  habe,  dann  die  Wiederkehr  derselben  in  den  Streitigkeiten 
Oslanders,  und  die  wiederholte  Vertreibung  unter  den  fürsten  Branden- 
burgs, in  folge  deren  die  musen  in  Preußen  ihren  wohnsitz  aufschlagen. 
Das  bei  gelegenheit  der  dritten  säcularfeier  der  Eönigsberger  Universi- 
tät herausgegebene  „Academische  erinnerungsbuch'^,  Königsb.  1S44, 
enthält  auf  s.  215  den  text  des  briefes,  mit  welchem  Dach  die  Übersen- 
dung des  Stückes  an  rector  und  seuat  begleitete ;  derselbe  lautet :  £x- 
hibeo  vobis  Magnifice  Dn.  Rector,  Aroplissimi  Dn.  Senatores  CoUegsa 
observandi  drama  seculari  Academiae  nostrse  festivitati  a  me  concinna- 
tum,  utcunque  bis  turbis  domesticis  potui,  de  industria  in  vernacula 
nostra,  quod  barbaries,  quam  hie  profligavi,  et  cui  primas  tribui,  Ro- 
manum  idioma  non  ferre  videbatur,  adde  quod  formulse  et  proverbia 
in  vulgus  usurpata  Latium  cultum  omnino  respuebant,  unde  si  epico 
quodam  carmine  academise  nostrse  publice  per  me  gratnlandum,  id 
mihi  tempore  ut  significetur,  obnixe  oro.  Yeritatem  porro  historicam 
in  plerisque  sequi  nee  volui,  imo  necdebui,  quia  comoediamh.  e.  fabulam 
dedi,  a  veri  tameu  simili  minime  abhorrentem.  Turpiuscule  nonnullibi 
dicta  si  quem  oftendunt,  barbariem  loqui  cogitet,  cuius  decoro  studen- 
dum  et  nonnihil  indulgendnm  fuit.  Ceeterum  quanti  laboris  fuerit  in 
comicum  actum  hsec  talia  cogere,  velim  alii  experiantur,  quod  hie  praesti- 
terim  iudicium  esto  Vestrae  Maguificentise  Amplitudiuumque  Yestrarum. 
Quapropter  censete  haue  meam  opellam  ad  vestrum  enim  iudicium,  a 
quo  mihi  standum  esse  scio,  multa  iugulabuntur,  et  obelo  confpdientur, 
atque  ut  mature  fiat  etiam  atque  etiam  Vos  rogo.  De  sumpUbus  etiam 
et  loco  mihi  erit  prospiciendum,  si  hie  labor  mens  probabitur  idque 
quam  maturrime  fieri  potest  quod  observantia,  qua  par  est,  significan- 
dum  duxi. 

Yestrse  Magnificentiie 

Amplitudiuumque 

studiosissimus 
Dachius. 
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Im  jalire  1646  begann  der  tod  anter  dem  frenndeskreise  anfztf- 
räamen;  uro  nar  die  bedeutendsten  zu  nennen,  so  starb  am  14  Sep- 
tember des  genannten  Jahres  Stobäus,  am  6  November  1647  Christoph 
Wilkau,  am  18  April  1648  der  kriegsregistrator  Georg  Blum ;  aber 
der  härteste  schlag  traf  Dach,  als  er  am  7  April  1648  auch  seinen 
Robertin  verlieren  musste,  den  er  liebte,  wie  die  eigene  seele.  Er  ver- 
fiel in  folge  davon  in  eine  schwere  krankheit,  die  ihn  selbst  dem  tode 
nahe  brachte,  hatte  aber  noch  kraft  genug,  ein  lateinisches  und  ein  35 
Strophen  langes  deutsches  klaggedicht  zu  schreiben,  die  beide  am  10 
April,  dem  beerdigungstage,  bereits  gedruckt  vorlagen.  Das  bei  der 
beerdigung  gesungene  lied  „Ich  bin  ja,  herr,  in  deiner  macht"  war  schon 
früher  als  eins  der  begräbnislieder  entstanden,  welche  die  freunde  bei 
lebzeiten  gegenseitig  auf  einander  dichteten,  und  Robertin  hatte  dieses 
als  das  vorzüglichste  ausgewählt.  Dach  feierte  den  todestag  seines 
freundes  noch  zwei  jähre  lang  durch  lateinische  gedichte,  und  die  er- 
innerung  an  ihn  hat  ihn  bis  zum  tode  nicht  verlassen,  wie  verschiedene 
liebe-  und  dankerfüllte  Strophen  in  späteren  gedichten  bezeugen. 

Im  jähre  1649  verheerte  eine  pest  das  land,  an  der  Dach  im  fol- 
genden jähre  selbst  erkrankte,  und  der  viele  seiner  freunde  unterlagen; 
in  dieser  zeit  durchreiste  er  auf  bitten  adlicher  gönner  mit  frau  und 
kindern  fast  ganz  Preußen,  um  sich  vor  der  seuche  zu  retten,  und  eine 
reihe  von  undatierten  dankgedichten  wird  sich  auf  diese  reise  beziehen,  ob- 
gleich er  auch  sonst  häufig  kleine  erholungstouren  machte.  Von  seinen 
nächsten  freunden  verlor  er  am  10  October  1651  Heinrich  Albert,  am 
4  Februar  1652  Ambrosius  Scala,  und  seitdem  scheint  das  enge  freund- 
schaftsband  zerrissen  zu  sein,  wenigstens  begegnen  vrir  später  in  Dachs 
gedichten  nur  noch  schmerzlichen  erinnerungen  an  die  vergangenen 
schönen  Zeiten.  Nach  Robertins  tode  scbloss  er  sich  enger  an  den 
kurfürstlichen  rath  Rotger  zum  Bergen  an,  der  ihn  in  seinen  mannig- 
fachen pecuniären  bedrängnissen  aushalf,  wie  es  jener  vorher  gethan 
hatte,  erwarb  sich  auch  viele  neue  freunde,  namentlich  unter  dem  preu- 
I^ischen  adel,  dem  er  durch  den  verkehr  mit  der  kurfürstlichen  familie 
und  anderen  fürstlichen  personen  näher  getreten  war,  aber  er  war  doch 
nur  noch  eine  ruine,  und  es  ging  rasch  mit  ihm  abwärts. 

Im  jähre  1654  war  Dach  so  krank,  dass  er  sich  dem  tode  nahe 
glaubte;  er  wurde  von  dem  gedanken  gequält,  dass  er  weih  und  kinder 
unversorgt  zurücklassen  müsse,  und  richtete  daher  au  den  kurfürsten 
eine  bittschrift,  in  welcher  er  denselben  anflehte,  im  falle  seines  todes 

Daeh  ^ 
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das  ihm  bewilligte  gnadengehalt  Ton  400  polnischen  golden  nebst  einem 
depntat  an  getreide  Bnd  holz  seiner  wittwe  auf  Lebenszeit  zu  belassen. 
Das  gesuch  wurde  am  6  August  mit  einem  berichte  der  oberräthe  fiber- 
reicht, worauf  der  kurfürst  sich  auch  bereit  erklärte,  sowohl  Dach, 
wie  eintretenden  falles  seiner  wittwe  eine  gnade  zu  erweisen;  er  hielt 
nur  den  vorgeschlagenen  weg  für  bedenklich,  und  forderte  daher  die 
oberräthe  auf,  neue  vorschlage  zu  machen.  In  folge  dessen  suchte 
Dach  die  oberrathsstube  dafür  zu  gewinnen,  dass  ihm  noch  bei  seinen 
lebzeiten  für  sich  und  seine  erben  ein  kleiner  landbesitz  gesdienkt 
werde,  und  schlug  dazu  zehn  hufen  land  bei  Weissensee  im  amte  Tapiau 
vor.  Die  oberräthe  gingen  darauf  ein,  und  übersandten  ihren  Vor- 
schlag nebst  einem  berichte  des  amtshauptmanns  von  Tapiau  am  23 
,  October,  welchem  Dach  neue  bittschriften  sowohl  in  prosa  als  auch  in 
Tersen  hinzufügte.  Letzteres  geht  aus  einem  späteren,  undatierten  ge- 
suche  Dachs  hervor,  und  es  muss  daher  das  bekannte  lied  „Held,  zu 
welches  herrschaft  fußen*'  schon  ins  jähr  1654  gesetzt  werden,  obgleich 
es  erst  1657  gedruckt  ist.  Der  genannte  verschlag  scheint  indessen 
damals  den  beifall  des  kurfarsten  nicht  gefunden  zu  haben,  wenigstens 
fordert  er,  ohne  denselben  mit  einem  worte  zu  efwälinen,  am  16  März 
1655  nochmals  einen  bericht  von  den  oberräthen,  auf  welche  weise  der 
ehefirau  Dachs  nach  dessen  tode  eine  gnade  erwiesen  werden  könne. 
Der  in  folge  dessen  unterm  6  April  1655  erstattete  bericht  scheint 
gleichfalls  zu  einer  entscbliessung  an  höchster  stelle  nicht  geführt  zu 
haben,  denn  er  bildet  das  letzte  der  actenstücke,  die  in  dieser  sache 
vorliegen,  und  die  wir  nun  wörtlich  folgen  lassen. 

1.  Ynterthänigste  vnd  Demütigste  SnpplicationM.  Simonis  Dach^. 
Poös.  Prof.  Publ.  präs.  den  6  Augusti  Ao.  1654.  Durchl.  Churfürst, 
Gnäd.  Herr.  £.  Churfl.  Durchl.  nach  anwunschung  allen  hohen  Cfaurfl. 
wolergehen,  glucklicher  vnd  friedlicher  Regierung,  mit  dieser  meiner 
wehemutigen  Supplication,  in  aller  vnterthänigkeit  anzufallen,  habe  ich 
in  dieser,  meiner  schweren  Leibes  vnpaßligk.  damit  mich  der  liebe  Gott 
heimgesuchet,  nicht  vnterlaßen  können,  der  vnterthänigsten  Hoffuung 
lebende,  £.  Churfl  D.  sich  annoch  gned.  entsinnen  werden,  welcher 
maßen  ich  nicht  allein  deroselben,  sondern  auch  dero  hochseeligsten  H. 
Vätern  glorwürdigsten  andenckens,  nun  in  die  15  Jahre  hero,  meinem 
mir  von  Gott  gegönneten  pfnnd  vnd  vermögen  nach,  iederzeit  gebor- 
sambst  gedienet  vnd  vffgcwartet,  auch  der  Studierenden  Jugend  vff 
hiesiger  hochlöbl.  Universität  so  viel  Mensche  vnd  muglichen  gewesen, 


Digitized  by 


Google 


61 

treafleißig  vnd  Toverdroßen  vorgestanden,  demselben  auch  nach  ferner 
also  obliegen  möchte,  wann  mir  Gott  das  leben  fristen  vnd  mich  zu 
vorigen  Eräfften  (welche  allen  ansehen  nach,  sich  schwerlich  wieder 
finden  werden)  bringen  solte,  hingegen  aber  gar  ein  geringes  Salarium 
davon  ich  mich  vnd  die  meinigen  in  abgewichenen  thenren  Jahren  vnd 
schweren  Zeiten  nach  Nottnrfft  erhalten  können,  gehabt,  dahero  es 
denn  kommen,  daß  ich  nicht  allein  in  große  Schulden  gerathen,  sondern 
auch  mein  weniges  armutchen  mit  vffisetzen  vnd  allein  Zeit  wehrender 
meiner  profession  vber  Tausend  Reichsthaler  in  die  Hausmiete  stecken 
vnd  verbauen  laßen  mußen;  Und  ob  wohl  E.  Churfl.  Durchl.  aas 
hochangeborner  Milde  vor  etlichen  Jahren  mich  mit  einen  jahrlichen 
gnadengeld  von  400  fl.  wofür  ich  nochmalß  in  tiefster  Bemuth  danckbar 
bin,  begäbet,  ich  doch  nebst  meinem  armen  Weib  vnd  heuffiein  kleiner 
Kinder,  damit  kaum  zureichen,  zugcschweige  die  vnvmbgenglich  za 
vnsers  Lebens  notturfftigen  Vnterhalt  gemachte  Schulden,  zahlen  kön- 
nen; maßen  dan  nach  meinen  allein  in  Gottes  Henden  stehenden  tödt- 
lichen  hintrit,  ich  so  viel  nicht  verlaßen  werde,  damit  ich  ehrlich  köndte 
begraben  vnd  die  meinigen  versorget  werden. 

Wann  dann  E.  Churfl.  Durchl.  mich  iederzeit  mit  dero  gnaden 
äugen  angesehen,  ich  auch  mein  armes  Weib  vnd  ftlnff  vnerzogene  Kin- 
der nach  meinem  Tode  zu  versorgen,  zu  niemand  anders,  als  nechst 
Gott  zu  E.  Churfl.  Durchl.  meine  eintzige  Zuflucht  nehmen  kan;  Alß  lege 
deroselben  diese  meine  demutigste  Supplication  ich  vnterthänigst  zu 
fußen,  flehentlich  vnd  umb  Gottes  willen  bittende,  E.  Churfl.  Durchl. 
geruhen  gnedl.  mir  dero  armen  alten  treufleißigen  diener,  vff  meinem 
Siechbette,  noch  ferner  diese  große  gnade  zuerweißen,  vnd  die  mir  biß- 
hero  gegönnete  400  fl.  jährliche  gnaden  gelder  nebst  einen  Deputat  an 
Getreydich  vnd  Holtz,  nach  meinem  in  Gottes  Händen  stehenden  Todes- 
fall, meinem  armen  Weibe  ad  dies  vitae  zu  aufferziehung  meiner  5 
Kleinen  Kinder,  bey  welchen  albereit  gute  jngenia  vnd  profectus  ver- 
spuhret  werden,  jährlichen  gndl.  zu  gönnen  vnd  reichen  zu  laßen ;  diese 
hohe  gnade  wird  der  Allerhöchste  Gott  mit  tausendfeltigen  reichen 
Seegen  anderweit  ersetzen,  vnd  wir  seind  es  ingesambt  mit  vnaufFhör- 
lichen  gebeth  bey  Gott  zuverbitten,  die  Tage  vnsers  Lebens  vnverdroßen, 
hierob  £.  Churfl.  D.  hulffreichen  erhörung  demütigst  erwartend 
E.  Churfl.  Durchl.  vnterthenigster  gehorsambster  Diener 

(gez.)  M.  Simon  Dach 
Poes.  Prof.  publ.  in  Acad.  Regiom. 
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2.  Darcblancbtigster  Cbarfürst,  Ew.  GhurfQrstl.  Darchl.  seind 
Tnsere  ynterthänigste  gehorsambste  vnd  pflicbtschaldigste  Dienste  ieder- 
zeit  bevor!  Gnädigster  Herr.  Ew.  Charfl.  Durcbl.  baben  wir  Termit- 
telst  einscblaßes  in  vnterthänigkeit  flbersenden  sollen,  was  dero  woU- 
verdienter  Professor  bey  hiesiger  Universität,  M.  Simon  Bacb,  bey 
deroselben,  seines  weibes  halber,  damit  ihr  anch  nach  seinem  absterben, 
nachdem  er  nnnmehro  in  Gottes  gewaltkranck  darnieder  lieget,  vnd  sein 
Abscheid  in  deß  Alhnächtigen  Händen  stehet,  die  400  fl.  poln.  so  er 
die  zeithero  über  seiner  ordinär  besoldang,  ans  E.  Churfi.  Dnrchl.  mil- 
digkeit  genoßen,  nebst  einen  Depntat  zn  ihren  Lebenstagen  gnädigst 
mdgen  zugewandt  werden,  demütigst  suchet  vnd  vnterthänigst  bittet; 
Deroselben  gnädigsten  disposition  vnmaGgeblich  anheimb  stellende,  ob 
vnd  wie  weit  sie  gemelten  Professoris  vnterthenigsten  petiti  halber  zu 
deferiren  gnädigst  geruhen  wollen.  Dieselbe  hierauf  zu  allen  Churfl. 
hohen  aufnehmen,  glück-  vnd  friedlicher  Regierung  Göttlicher  gewar- 
samb  trewlichst  empfehlende. 

Datum  Königsberg,  den  6  Augusti  Ao  1654. 
Ew.  Churfl.  Durchl.  Vnterthänigst  gehorsamste  vnd  pflichtschuldigste 

Diener 
(gez.)  Christof^  Troschki 
Albrecht  v.  Kainein 
Christoff  Freyherr  zu  Kittlitz. 

3.  An  die  H.  OberRähte  in  Preußen.  Friedrich  Wilhelm  Chur- 
fttrst.  V.  g.  g.  Z.  Wolgebohrne  vnd  Edle  Rähte  vnd  liebe  getrewe. 
Wier  haben  ab  eurer  vnterthänigsten  relation  vom  6  dieses  alß  auch, 
dem  beyschlus,  vormittelst  vnterthänigsten  Vortrags,  vernommen,  was 
ihr  wegen  des  professoris  poeseos  bei  vnserer  Universität  Königsberg  M, 
ISimon  Dachs  ehefrauen  gnaden  gehalts,  an  Gelde  vnd  deputat,  nach 
ihres  ehemannes  absterben  zu  ihren  lebetagen  in  vnterthänigkeit  erin- 
nert vnd  er  Dach  selber  gebehten  hadt.  Nun  seindt  wir  zwar  gemelten 
Dachen  wegen  seiner  gutten  vnd  rühmlichen  qualitäten,  angewanten 
fleisses  vnd  vnverdroGener  Dienste,  mit  souderbaliren  Cliurfl.  gnadeu 
zugethan  gewesen  auch  annoch,  dafcrn  von  der  götlichen  Almacht,  ihme 
das  leben  lenger  gegönnet  werden  solte  ihm  gleichmeßlg  gewogen  ver- 
bleiben werden,  dergleichen  gehaldt  an  Geld  vnd  deputat  aber  seiner 
ehefrauen,  nach  seinem  absterben  zu  lebtagen  zu  verordnen  vnd  zu 
laßen  feilet  vns  daher  bedencklich,  dieweil  dieses  gar  leichtlich  von  an- 
dern vnseren  dienern  auch  woll  von  denenselbten;  die  sich  so  sonderlich 
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in  ynseren  aufwartungen  nicht  verdienet  gemachet,  gezogen  ynd  wir 
darch  vielfaltiges  suppliciren  dergestalt  sehr  molestlret  werden  dürfften. 
So  wehren  wier  vielmehr  geneigt  seiner  ehefrauen  in  ihren  wittbenstande 
semel  pro  semper  einige  gnade  zn  erweisen  dazu  ihr  vns  vnvorgreif- 
liche  Vorschläge  zu  thun  eingedenck  sejn  werdet.  Ynd  etc.  Göln  d.  7 
Aug.  1654. 

4.  Darchlaachtigster  Chnrfarst  Gnädigster  Herr.  £.  ChorfOrstl. 
Durchl.  haben  in  Gnaden  de  dato  Colin  an  der  Spree  vom  7  Julii 
(Augnst)  dieses  1654  iahres  in  deroselben  an  vns  abgelassenen  rescript 
sich  gnädigst  ercläret,  was  gestalt  dieselben,  dem  bey  der  hiesigen  vni- 
versität  anffwartenden  Professori  Poeseos  M.  Simon  Dachen  wegen 
seiner  gutten  vnd  rühmlichen  Qualitäten,  angewandten  fleisses  vnd  vn- 
verdrossenen  Dienste  mit  sonderlichen  gnaden  beygethan  anch  anff 
vnser  vnvorgreiffliche  vntterthänigste  vorschlage,  demselben  einige 
Gnade  zu  erweisen,  gnädigst  woUten  eingedenck  sein.  Wann  denn  ge- 
dachter M.  Simon  Dach  auff  sothane  von  E.  ChurAlrstl.  Durchl.  gnädigst 
erlangte  promiß  bei  Uns  inständigst  angehalten,  wir  woltens  doch  dahin 
richten  helffen,  daß  Er  noch  bey  seinem  leben  E.  ChnrfQrstl.  Dnrchl- 
versprochenen  Gnaden  sich  wircklich  möchte  zu  erfirewen  haben,  vnd 
vns  zehen  wtlste  hüben  im  Tapiaw  Ampt  vnd  Dorff  Weissensee  vorge- 
schlagen, daß  dieselben  ihm  vnd  seinen  Erben  zu  einer  ergetzlichkeit 
zn  gewendet  würden.  Als  haben  wir  hierob  dero  Land-geheimbten 
Rahts  vnd  Hauptmanns  zu  Tapiaw  Hans  Ernst  von  Wallenrodt  vntter- 
thänigsten  warhafften  bericht,  welchen  E.  Churfl.  Durchl.  wir  in  schul- 
digstem gehorsam  hiebey  verwahret  vbersenden,  eingezogen,  daraußdie 
selben  der  Hüben  eigentliche  bewandtnis  gnädigst  zu  befinden  haben, 
daß,  ob  gleich  solche  wüst  vnd  mit  mannschafft  nicht  besezt,  dennoch 
iährlich  113  M.  20  ß.  oder  25  Rthlr.  16  gl.  12  pf.  richtiges  einkom- 
men  dem  Ambte  einti*agen.  Stollens  demnach  E.  Churfürstl.  Durchl. 
ob  sie  gemeltem  Simon  Dachen  und  dessen  Erben  mit  diesen  zehen 
Hüben  20  Morgen  worauff  hiebevorn  fünff  Pawern  gewöhnet  mit  denen 
iezt  darauff  hafftenden  Zinsen,  gnädigst  bedenken  oder  sonsten  ander- 
weit begnadigen  wollten,  vntterthänigst  anheimb  vnd  dero  gnädigsten 
resolution  wessen  wir  vns  zu  haltten,  gehorsamst  erwarten. 

Womit  etc.  etc.  Landhofftneister. 

Oberburggraff. 
Cantzler. 
ObennarechalL 
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An  8.  ChorftiTsti.  Darchl.  zq  Brandenb.  nomine  der  Herren  Regi- 
ments Rahte  wegen  der  10  Wüsten  Haben  20  Morgen  zn  Weissensee 
im  Tapiawischen,  damit  M.  Simon  Dach  ihn  za  begnadigen  gehöhten. 

Den  23  Octobr.  Anno  1654. 

5.  Dnrchlaucbtigster  Churfürst  Gnädigster  Herr.  E.  Charftlrsti. 
Durchl.  Gnädigstes  Rescript  sub  dato  Königsberg  den  9  Octobr  dieses 
laufenden  Jahres,  H.  Simon  Dachen  PoSs.  Professore  betreffende,  ist 
mir  bey  vntterthänigster  Renerenz  wol  worden.  Ynd  weil  bey  £.  Char- 
fllrstl.  Darcbl.  derselbe  vmb  10  wüste  (Haben)  yntterthänigst  ange- 
haltten,  gestalt  er  dann  za  dem  Ende  in  dieses  Ambts  gelegenen  Dorffe 
zue  Weissen-See  10  Haben  vorgeschlagen,  dahero  E.  Churfärstl.  Durchl. 
wie  es  mit  denen  snpplicirten  Haben  vor  eine  beschaffenheit  habe,  Tnd 
oh  supplicanten  damit  za  wilfahren  währe,  mit  einem  vntterthänigsten 
hericht  vor  dero  gnädigsten  Yerabscheidung  ein  zukommen,  Mir  gnä- 
digst anbefehligen.  Deme  nun  zu  gehorsambster  folge  kan  E.  Chur- 
fürstl.  Durchl.  hiebey  Tntterthenigst  nicht  bergen,  daß  zwar  in  ange- 
regtem Dorffe  10  Haben  20  Morgen  an  5  Erben  so  vnbesetzt  sind, 
worauff  nur  2  altte  Stoben  Rumpfe  zu  sehen,  von  den  andern  aber  von 
langen  Jahren  nicht  allein  die  Manschafft  vnd  der  besatz,  daß  nichts 
davon  geblieben,  sondern  auch  die  Gebende  durch  langwierigkeit  der 
Zeiten  verfaulet,  vnd  also  verdorben.  Es  werden  aber  nichts  desto 
weniger  diese  angeregte  wüste  Haben  von  den  benachbarten  Bawern 
dieses  Dorffs  vmb  einen  Zinß  wie  es  die  Ambtsrechnungen  zeigen,  vnd 
vntter  seinen  Titul  von  Öden  vnd  wüsten  Gütern  an  113  M.  20  ß.  ein- 
gebracht werden,  gebraucht.  Was  sonsten  die  gelegenheit  des  Dorffs 
vnd  dererselben  10  Wüsten  Hüben  vnd  20  Morgen,  welche  nicht  ab- 
sonderlich, sondern  im  gemänge  der  andern  liegen  anbetrifft,  werden 
die  Acker  vngleich  als  Sandicht  vnd  Schlepicht,  wie  auch  dabey  keine 
wiesen,  als  was  sie  in  ihren  Hubenschlägen  abhawen  können,  vnd  an 
den  Morastigen  Orten  gewonnen  werden,  ebenmäßig  schlecht  holtz  in 
ihren  Wäldern  so  in  der  Dorffschafft  Hüben  Zahl  begriffen  befunden. 
Dieses  E.  Churfürstl.  Durchl.  vntterthänigst  hinterbringen,  vnd  dieselbe 
der  gewarsamb  des  Allerhöchsten  getrewlichst  ergeben  wollen.  Als 
Ewer  Churfürstl.  Durchl.  Vntterthänigster  gehorsamster 

Tapiaw  den  13  Octobr.  Anno  1654. 

Johan  Ernest  von  Wallenrodt. 

6.  Durchlauchtigster  Churfürst  Gnädigster  Herr,  Ewerer  Chur- 
fürstl. Durchl.  sind  meine  unterthänigste  Dienste  iederzeit  bevor.    Daß 
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Gnädigster  Chiirfflrst  vnd  Herr  E.  ChurfOrstl.  Durchl.  aoff  dero  gnä- 
digstem Vorsatz  mich  mit  einiger  Gnaden  zn  bedencken  gnädigst  be- 
harren, wie  solches  Dero  gnädigstes  Rescript  an  dero  hiesige  Regiments 
Rähte  satsam  ausweiset,  solches  habe  ich  mit  antterthänigstem  Danck 
zu  erkennen.  Wan  aber  Gnädigster  ChorfQrst  vnd  Herr  die  hiesige 
Cammer  so  gäntzlich  erschöpfet  ist,  daß  zu  besorgen,  soltte  ich  an  die- 
selbige  gewiesen  werden,  es  würden  dieser  Chnrfarstlichen  Gnaden 
weder  ich  noch  die  armen  Meinigen  gebessert  seyn,  vnd  aber  dero  Re- 
giments Rähte  hiebevor  nemlich  den  23/13  Octobr.  1654  bereit  10 
Wflster  Hoben  des  Dorfis  Weissensee  im  Ampt  Tapiaw  gedacht,  auch 
den  eingezogenen  Ampts-Bericht  deswegen  damaln  antterthänigst  flber- 
schicket,  ich  auch  bejdes  in  gebundener  vnd  ungebundener  Rede  de- 
matigst  darümb  angehalten,  wie  solches  alles  in  dero  ChurfQrstl.  Canze- 
ley  wird  za  befinden  seyn,  zu  welchem  ende  ich  auch  die  Abschrift  der 
untterthänigsten  berichte  hiebey  gleich  mit  eingeschicket,  als  gelanget 
an  E.  Churfürstl.  Durchl.  nochmaln  mein  ganz  demütigstes  flehen,  Sie 
geruhen,  ob  Sie  die  angeregte  zehen  wüste  Hüben  20  morgen  mir  vnd 
meinen  Erben  Scharwerck-  vnd  Zinsefrey  zur  begnadigung  zu  zu  wen- 
den geneiget  seyn,  sich  gnädigst  zu  erclären.  Ich  hoffe  aber  E.  Chur- 
fürsti.  Durchl.  werden  in  gnädigster  erwegung  nicht  meines  Verdienstes 
sondern  meiner  noht,  darin  ich  meines  geringen  Soldes  wegen  vnver- 
meidentlicb  gerahtcn  müssen,  mich  nunmehr  mit  einer  gnädigsten  Ant- 
wort erfrewen.  Solche  hohe  Churfürstl.  Gnade  werde  ich  Zeit  meines 
lebens,  vnd  nach  meinem  Tode  in  meinen  Erben  untterthänigst  zu 
rühmen  vnd  gehorsamst  zu  bedienen  mich  ettsserstes  vermOgens  befleis- 
sigen,  E.  Churfürstl.  Durchl.  Dero  Churfürstliche  Gemahlin  den  Chur- 
fQrstl. Prinzen  sampt  Dero  ganzen  hochlöblichen  Hause  dem  gnädigen 
Schutz  des  Allerhöchsten  trewlichst  befehlend  sterbe 

E.  Churfürstlichen  Durchl.  untterthänigster  ich 

Simon  Dach 

der  Churfürstl.  Universität  Königsb.  Poös.  Prof.  puU. 

7.  An  die  H.  Ober  Rähte  in  Preußen.  Friederich  Wilhelm  Chur- 

fürst.     y.  g  g.  Z.  Wolgebohrne  vnd  Edle  Rähte  vnd  liebe  getrewe. 

Was  wir  am  7  Jnly  (August)  des  zurückgelegten  1654  Jahres  auf  eure 

dahmalige  vnterthänigste  relation  vnd  wegen  eines  gnaden  gehalts  zu 

lebzeiten  vor  des  professoris  poeseos  bey  vnserer  Universität  Königs- 

bergk  Simon  Dachs  ehefraueu,  nach  dessen  absterben,  darin  enthaltene 

intercession  an  euch  gnädigst  rescribiret,  vnd  nur  guht  achten,  wir 
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nemlich  der  snpplicantin  semel  pro  semper  auf  den  erfolgten  vnd  über- 
lebten fall  einige  gnade  zu  thun,  erfordert  haben;  Dieweill  wir  nun 
hierzu  nachmaln  geneiget,  seidhero  aber  hierüber  von  euch  ganz  uichtes 
ferner  erinnert  noch  vnvorgreiflich  vorgeschlagen  worden,  So  befehlen 
wir  euch  hiermit  gnädigst,  wollet  einen  bereits  hievon  erforderten  be- 
richt  zu  anderweiter  vnserer  gnädigsten  Verordnung  mit  dem  negsten 
vnterthänigst  übersenden.     Sein  d  etc. 

Cöln  d.  16  Martij  1655. 

8.  Durchlauchtigster  Churfürst,  Kw.  Churfl.  durchl.  seind  Vusere 
vnterthänigste,  gehorsambste  vnd  pflichtschuldigste  dienste  iederzeit  be> 
vor !  Gnädigster  Herr.  Ob  wir  wol  auf  E.  Churfl.  Durchl.  gnädigsten 
Befehlich  vom  16.  passato,  wie  dem  Professori  Poes:  alhier  Simon 
Dachen,  an  statt  einer  begnadigung,  geholffen  werden  könte,  wie  schul- 
dig, also  willig  vnsere  vnmaßgebUche  gehorsambste  vorschlage  thun 
selten,  in  betrachtung,  wir  vor  vns  seinen  fleiß  bey  der  profession,  auch 
was  er  sonst  zu  Ew.  Churfl.  Durchl.  glorwürdigkeit  in  seinen  stattlichen 
Schrifften  concecriret,  täglichen  sehen,  vnd  dero  eigene  gnädigste  Be- 
gierde ihn  zu  beneficiren  sattsam  vermercken;  So  will  doch  die  indigeutz 
bej  dieser  Cammer  darzwischen  kommen,  daß  von  haaren  mittein  wir 
gegeuwertig  keine  vorschlüge  zugeben  wißen ;  Es  were  dann,  daß  Ew. 
Churfl.  D.  ihr  gnädigst  gefallen  ließe,  weiln  vff  einmahl  so  eine  Summa, 
als  dero  begnadigung  vnd  des  guten  Mannes  qualitcten  anstendig  sein 
mögte,  aus  Dero  Cammer  nicht  gezahlet  werden  kan,  eine  Summa  Gel- 
des nach  dero  gnädigsten  gutfinden  zu  verordnen  vnd  in  gewisse  Jahr, 
daß  es  der  Cammer  erträglichen.  Ihn  oder  den  seinigen  auch  empfind- 
lichen sein  könne,  einzutheilen.  Jedoch  sey  dieses  ohne  maßgeben, 
vnd  Ew.  Churfl.  Durchl.  hohe  Churfl.  munificenz  in  Dero  freyen  Hand; 
welcher  wir  vns  zu  beständiger  gnade  vnd  Hulde  vnterthänigst  ergeben, 
E.  Chfl.  D.  hienegst  Göttlicher  gnaden  bewahrung  vnterthänigst  treu- 
lichst empfehlende ; 

Datum  Königsberg  den  6  Aprilis  Ao  1655. 
Ew.  Churfl.  Durchl.  Vnterthänigst-gehorsambste  vnd  pflichtschuldigste 

Dienere 
(gez.)  Gottfried  Freyherr  zu  Eyhrabeck  (Eulenburg?). 
Christoff  Troschke. 
Albrecht  v.  Kainein. 
Christoff  Freyherr  zu  Kittlitz. 

Ob  noch  ein  weiterer  schriftenwechsel  stattgefunden  hat,  der  nicht 
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mehr  erhalten  ist,  oder  ob  bei  der  anwesenheit  des  korfilrsten  za  Kö- 
nigsberg im  jähre  1657  persöuliche  einwirknngen  denselben  für  den 
gedanken  einer  Schenkung  von  landbesitz  günstiger  gestimmt  haben, 
kann  nicht  mehr  nachgewiesen  werden;  jedenfalls  ließ  Dach  seinen  pUn 
nicht  fallen,  und  erreichte  es  endlich,  dass  der  kurfUrst  ihn  mit  10V> 
hufen  landes  zu  Enykeim  im  amte  Caymen,  und  zwar  za  kulmischem 
rechte,  frei  von  aUem  scharwerk  und  anderen  pflichten,  beschenkte. 
Die  Schenkung  muss  vor  dem  16  Februar  1658  geschehen  sein,  weil 
Dach  in  dem  gratulationsgedichte  zum  geburtstage  des  kurfttrsten  aus 
diesem  jähre  seinen  dank  dafür  ausspricht;  die  Schenkungsurkunde  da- 
gegen ist  einer  notiz  in  den  preuG.  prov.  blättern,  a.  f.  1856,  9.  s.  464 
zufolge,  deren  archivalische  quelle  nicht  mehr  hat  nachgewiesen  werden 
können,  d.  d.  Cöln  a.  d.  Spree,  den  3  September  1658  ausgefertigt. 
Nach  derselben  notiz  soll  Dachs  tochter  Sophie,  verehel.  von  Bergen,  im 
jähre  1711  drei  hufen  von  diesem  gütchen  verkauft  haben,  weil  sie 
ihres  hohen  alters  wegen  das  ganze  nicht  mehr  bewirthschaften  konnte, 
während  Lauson  angibt,  sie  habe  es  ganz  verkauft,  und  Bayer  im  jähre 
1723  schreibt,  es  sei  vor  einiger  zeit  wieder  eingezogen  worden. 

Dach  sollte  sich  des  seit  jähren  ersehnten  besitzes  nicht  Unge 
mehr  erfreuen;  seine  krankheit,  wahrscheinlich  die  Schwindsucht,  nahm 
mehr  und  mehr  zu,  und  er  starb,  ruhig  und  gottvertrauend  wie  er  ge- 
lebt, am  15  April  1659  in  der  ersten  morgenstunde,  tief  betrauert 
von  hoch  und  niedrig,  wie  die  zahlreichen,  zu  seiner  beerdigung 
erschienenen  leichengedichte  und  sonstigen  Veröffentlichungen  be- 
weisen ^     Sein  leib  ruhte  in  dem  professorengewölbe  an  der  nordseite 

* 

1  Ich  rerzeichne  hier  nur  die  stückei  die  in  dem  sammelbande  S.  322, 
4  der  königsberger  nniTersitAts-bibliothck  enthalten  sind ;  Lauson,  der  die 
leider  verschollenen  Sammlungen  Pisanskis  benutztCi  sagt,  er  habe  deren 
über  zwanzig  besessen.  1.  Honor  exeqaialis  exhib.  a  Rect  et  Sen.  Acad. 
Kegiora.  6  Bl.  4.  2.  Lessus  quibus  obitum  D.  Siro.  D.  flebant  Colleg»  et 
Aroici.  6  Bl.  4.  3.  Vita  bonum  fragile  est.  Oder  Trostsehreiben  an  die 
Wittib  gefertiget  von  mir  R.  Z.  B.  (Rotger  zum  Bergen)  2  bl.  4.  4.  Vita 
bonura  fragile  est  Sivi  ultimunn  Calami  Officium  quo  M.  ßim.  D.  vita  de- 
functnm  Lngens  prosequor  Rotgerus  Zum  Bergen.  4  bl.  4.  5.  Fabianus 
Calovins  ad  Joann.  8chimelfennig  pro  poetae  S.  O.  non  minore  musarum 
lucta  eben!  denati,  quam  effuso  eamndem  plansu  quondam  nati,  funere 
acerbo  Epicedion  Poscentem.  1  bl.  fol.  6.  Prutenus  Virgilius  .  .  .  S.  Dach 
sab  patrocinio  Job.  Schimmeifcnnig  . .  .  post  fata  jure  merito  laudatos  a 
Sim.  Dilger.    2  bl.  fol     7.  Apollo  9amt  seinen  Kunst-  und  Huld- Göttinnen 
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des  domes,  bis  der  platz  im  jähre  1809  zu  dem  anban  verwandt  wurdei 
welcher  den  namen  „Stoa  Eantiana'^  trägt. 

Znr  vervoUständignng,  erlänterang  und  belebang  dieser  skizze  von 
Dachs  leben  dient  die  anten  folgende  answahl  aus  seinen  werken.  Das 
bild  würde  aber  nicht  völlig  erschöpfend  und  abgerundet  sein,  wenn 
nicht  vorher  eine  reihe  von  bruchstdcken  aus  solchen  gelegenheitsge- 
dichten  mitgetheilt  würde,  die  weiteres  material  zur  Charakterisierung 
des  dichters  enthalten,  ohne  dass  sie  sich  zur  vollständigen  aufnähme 
in  den  text  eigneten.  Die  erste  gruppe  derselben  bezieht  sich  auf  Dachs 
dichten,  und  da  mag  eine  mittheilung  Bocks  vorausgeschickt  werden, 
die  dieser  auf  grund  von  Dachs  litterarischem  nachlasse  über  die  art 
und  weise  gibt,  in  welcher  Dach  trotz  der  häufig  drängenden  eile  seine 
gedichte  durchzuarbeiten  und  auszufeilen  pflegte.  Bock  schreibt  s.  40 : 
Auf  seine  Arbeiten  wandte  Dach  ¥^leiß  und  Mühe  an,  wie  dies  aus 
seinen  Concepten  erhellet,  allwo  man  sehr  viele  Zeilen  durchstrichen 
und  andere  übergezeichnet  findet.  Manche  Strophen  hat  er  wohl  drej- 
mahl  verändert,  bis  er  sie  in  einen  rechten  Fluss  gebracht,  wodurch  er 
gewiesen,  dass  die  Verse,  sowie  die  Bluhmen,  viel  Wartens  und  Mühe 
erfordern.  So  hat  z.  B.  das  Lied,  0  Christc,  Schutzherr  etc.  (nr.  54) 
im  Anfange  also  geklungen : 

O  Christe,  schutzherr  deiner  glieder, 
Du  arbeite  trost,  du  gott  der  ruh, 
Du  machest  hier  auf  erden  wieder 
Des  tages  fensterladen  zu, 
Zeuchst  uns,  deinen  schaafen, 
Daß  wir  sicher  schlafen, 
Eine  decke  für, 
Stehest  zu  verhüten, 
Daß  kein  fehl  nach  wüten 
Uns  die  nacht  berühr. 


wird  zu  trauriger  Leichfolgnng  und  Beerdigung  des  .  .  .  S.  Dachen  .  .  . 
eingeladen  von  Ernst  Oizela.  2  bl.  4.  8.  Ehren-Gedächtniß  oder  Trauriges 
Klaag-GctbÖn  welches  .  .  .  seinem  gewesenem  . .  .  Herrn  Hospiti  anflgesetzet 
und  geschrieben  . . .  von  Job.  Crusio.  2  bl.  4.  9.  Vivit  post  fünera  Virtus 
oder  Letzter  Ehrendienst . .  .  ans  Schuldigkeit  erwiesen  von  T.  W.  D.  4. 
bl.  4.  10.  Traner-Lied  über  den  .  .  .  Tod  meines  . .  .  Freundes  und  gewe- 
senen hochwerthen  Tischwirths  .  .  .  gesungen  von  Job.  Cbristoff  Cramero 
2  bl.  4.  Dabei:  Epigramma  in  Tumulum  Magni  Dachii  von  Job.  Priedr. 
V.  Sohliehen.     U.  Aeteroitati  facrumt    Siste  Viator  . . .  A.  B.  1  bl.  fol. 
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Dach  hat  sich  in  seinen  gedichten  sehr  hänfig  flher  seinen  dichter« 
beruf  ausgesprochen ;  oft  war  er  völlig  davon  durchdrungen,  aber  viel- 
leicht eben  so  oft  zweifelte  er  auch  daran,  und  erinnerte  sich  selbst  an 
die  eitelkeit  alles  irdischen  ruhmes.  So  schreibt  er  schon  am  24  Nov. 
1643  zur  beerdigung  Balthasars  ▼.  Brunnen: 

Ist  etwas,  worauff  ich  nnii  wol 
In  dieser  weit  mich  gründen  sol, 
Wann,  edle  seel,  auch  deine  Sachen, 
Wie  groß  sie  scheinen,  eitel  sind? 
Ich  suche  mich  berühmt  sn  machen, 
Ich  armer,  dnrch  papier  und  tint. 
Ergehe  mich  gelehrten  sorgen 
Biß  in  die  mittemacht  hinein, 
Bin  embsig  gleichfals,  umh  den  morgen 
Der  erste  wieder  anff  zu  seyn,  • 

Weiß  tag  und  nacht  nicht  rhue  zu  nehmen, 
Biß  daß  ich  gleich  geh  einem  sch&men. 

Wozu  doch,  weil  gar  nichts  besteht? 

Dagegen  singt  er  noch  am  15  Febr.  1646  in  einem  gedieht  beim 
tode  der  frau  Sophie  Buchius  geb.  Starck  an  deren  Schwiegersohn  An- 
dreas HoUender  mit  fast  jugendlicher  rühmbegier : 

Kan  mir  die  poesie  das  ziel 
Des  knrtzen  lebens  weiter  stecken, 
0,  mein  herr  Hellender,  ich  wil 
Die  höchsten  kräfite  hieran  strecken. 

Kein  süßer  schlaff,  kein  spiel,  kein  wein, 
Die  kinder,  sonst  mein  Zeitvertreiben, 
Mein  lieb  sol  mir  so  lieb  nicht  seyn. 
Als  zwar  berühmte  lieder  schreiben. 

Mein  fleiß  ließ  auff  der  steilen  bahn 
Der  weißheit  nichts  fast  nnerstiegen. 
Biß  daß  ich  würd  ein  weißer  schwan. 
Und  in  den  himmel  könte  fliegen. 

Und  am  26  Febr.  1648  an  Graf  Gerbard  zu  Dönhoff: 

Ich  bin  nun  gutte  zeit  gesessen 
Hier  umb  des  linden  Pregels  randt 
Schlecht,  still,  nur  Gott  und  mir  bekannt; 
Ihr  reime,  was  thut  ihr  indessen? 
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Ihr  macht  der  weit  mich  offenhahr, 
Mehr,  als  mein  wünsch  und  hoffnnng  war, 
Tragt  meinen  rhum  auff  schnellen  flügeln 
Ohn  mein  verdienst,  ohn  mein  bedacht, 
Von  Odoacers  reichen  hügeln 
Bis  in  die  kalte  mittemacht 

Ihr  sichert  mich,  daß,  nimt  die  erde 
Mein  fleisch  und  mein  gebein  nun  hin, 
Mein  zeit-  und  todtbefreyter  sinn 
Am  meisten  dan  erst  leben  werde, 
Schenkt  trost,  wenn  mich  glückfall  und  weit 
Mit  einem  wetter  überf&Ilt; 
Ob  lieb  und  treu  mir  bändel  machen, 
So  setzt  doch  ihr  nicht  von  mir  ab, 
Ihr  lehrt  mich  zwingen  und  verlachen 
Hinein  gantzes  elend  und  mein  grab. 

Wo  mich  die  furcht  nicht  hin  lässt  kommen, 
Da  geht  ihr  treulich  vor  mir  her 
Durch  volk-gedreng  und  durch  beschwer, 
Daß  ich  gewünscht  werd  auffgenommen. 
Daß  mich  mein  churfürst  liebt,   hat  mir 
Erworben  Gott,  und  nachmahls  ihr. 
Was  seumt  ihr  jetzt,  mich  anzumelden? 
Und  ist  es  recht,  daß  ich  allein 
Bey  diesem  mächtig-großen  beiden 
Soll  gäntzlich  ausgeschlossen  sein? 

Sowie  am    1  August  1658  zur  bochzeit  von  Johann  Öder  und 
Sophie  Fehrmann: 

Und,  herr  brttutgam,  du  allein 
Soltest  ohn  ein  brautlied  sein? 
Deine  wehrten  bruder  beydc, 
Auch  die  ihm  herr  Siegler  heim 
Führte,  hatten  meinen  reim 
Gern  bey  ihrer  hochzeitfreude. 

Reime  sind  in  dieser  Welt 
Das,  worzu  mich  Gott  bestellt. 
Andre  haben  sonst  zu  schaffen. 
Einer  henckt  den  degen  an, 
Wird  ein  wilder  kriegesmann 
Ulid  versucht  99  mit  den  waffen, 
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Andre  icbaaen  fleißig  auff, 
Hat  der  landmann  was  zu  kauff, 
Wollen  reich  vom  handel  werden; 
Jener  schifft  die  wüste  fluth, 
Dieser  pflügt  sein  vatergut 
Und  belicht  den  bau  der  erden. 

Mancher  wil  ein  Jäger  seyn, 
Fället  hie  ein  wildes  schwein, 
Dort  ein  reh  mit  schnellen  hunden; 
Dieser  liebt  das  seitenspiel, 
Jener  hält  Ton  Venus  viel 
Und  verbringt  mit  ihr  die  stunden. 

Mein  gewerb  und  handel  sind 
Reime  I  die  Latonen  klnd 
Mir  in  Preußen  anbefohlen; 
Daß  er  deutsch  kan,  danckt  er  mir, 
Ich  erst  hab  der  Musen  zier 
An  den  Pregel  müssen  holen. 

Dieses,  seh  ich,  ist  der  stand, 
Welchen  Gott  mir  zuerkant. 
Andre  mögen  mich  verlachen, 
Daß  ich  dieses  treib  ohn  ruh, 
Ich  wil  gleichwol  immerzu, 
Was  mein  werck  ist,  lieder  machen. 

Wie  Dach  gekämpft  hat,  das  handwerksmäßige  gelegenheitsdichten 
von  sich  zu  werfen,  habe  ich  schon  vorher  erwähnt;  hier  nnr  einige  be- 
lege dazu.  Im  jähre  1646,  am  8  März  schrieb  er  in  einem  gedichte 
auf  den  tod  Andreas  Schmitners : 

So  solstu  nun  auch  anstand  machen 
Mit  deinen  reimen,  hub  ich  an, 
Und  vor  dich  nehmen  andre  Sachen; 
Laß  lieder  ichreiben,  wer  da  kan. 

Gewaltig  lob  wird  dir  es  bringen. 
Daß  sich  dein  fleiß  so  dienstbar  hält, 
Und  alle  leichen  muß  besingen, 
Als  währstu  hierzu  nur  bestellt 

Leg  hin  die  feder  und  laß  bleiben. 
Was  dir  nicht  grosses  vortheil  giebt. 
Und  wiltu  denn  ja  etwas  schreiben, 
Erheb  den  beiden,  der  dich  liebt. 
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Und  hieron  wfthr  ich  nicht  gewichen, 
AU  hieranff  mir  zu  ohren  f&hrt, 
Herr  Schmitner  ist  anjetzt  Terblichen; 
Ist  er  nicht  eines  liedes  werth? 

8ol  er  Ton  dir  kein  denckmal  haben, 
8ol,  gleich  der  aschen  und  gebein, 
Auch  sein  rerdienst  und  wehrte  gaben 
In  ein  grab  mit  verschorren  seyn? 

Worzu  wird  anders  euch  poeten 
Der  geist  vom  himmel  selbs  gerührt. 
Als  daß  ihr  aus  den  sterbensndthen 
Das  lob  der  wahren  tugend  führt? 

Ihr  sollt  fluch,  todt  und  helle  dreuen 
Den  lästern  der  verkehrten  zeit, 
Die  Unschuld  aber  auch  erfreuen 
Mit  lobe,  danck  und  seeligheit. 

Was  solt  ich  thun?    Durch  meine  lieder 
Empfind  ich  auch  sonst  lieb  und  treu; 
Ich  stimme  meine  Seiten  wieder 
In  eine  trauermelodey. 

Femer  zu  anfang  des  hochzeitsgedicbtes  am  Michael  Lindner  vom 
jähre  1647: 

Ich  mein,  ich  habe  biß  anher 
Ein  ehrlichs  mäßen  geigen, 
Als  wftr  ich  ganz  leibeigen; 
letzt  wird  mir  auch  die  band  zu  schwer. 

Ich  kan  die  finger  nicht  mehr  rühren, 
Mir  starret  sinn  und  fleiß, 
Für  steter  arbeit  weiß 
Ich  auch  den  bogen  nicht  zu  führen. 

Erbarmt  sich  keiner  über  mich? 
Das  beste  pferd  ist  blieben, 
Wenn  man  es  übertrieben, 
Metall  und  stein  vemützen  sich. 

Ich  weiß  auch  von  den  reichsten  bftchen 
Daß  sie  erschöpffet  sein, 
Und  mir  nur  soll  allein 
Es  an  erfindung  nie  gebrechen. 
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Komm,  fastnacht,  komm,  bist  dn  Torbey 
So  hoff  ich  nach  begnügen 
Ein  wenig  lufft  zu  kriegen, 
Damit  ich  was  mein  eigen  sey. 

Dann  stellt  man  ein  die  heyrahtsachen ; 
Indessen  wil  ich  dir, 
Der  tren  nnd  demnt  zier, 
0  bräntgam,  noch  diß  liedchen  machen. 

Ebenso  zar  hocbzeit  von  Johann  Michel  und  GatharineWolder,  am 
fl  Juni  1651: 

Wer  sollt  es  können  glftnben, 
Daß  alle  Fertigkeit 
Im  singen  oder  schreiben 
Mir  abliegt  manche  seit? 
Mein  geist  geht  wie  in  ketten, 
Und  wüst  ein  guter  reim 
Das  leben  mir  zn  rotten, 
So  ist  er  nicht  daheim. 

Seht,  jetzond  zürnt  ihr  wieder 
Ans  blossem  eigenwahn, 
Ich  fleh  euch,  meine  lieder, 
Ihr  kehrt  euch  nicht  daran. 
Kein  adler  gleicht  im  fliegen 
Bisweilen  eurer  fahrt, 
Bisweilen  bleibt  ihr  liegen 
und  habet  schneckenart. 

Und  zum  schlösse  nach  der  eigentlichen  gratulation: 

Wolan,  mit  dem  bescheide 
Bleibt,  reime,  wer  ihr  seid, 
Ihr  ofitmals  meine  freude 
Und  offtmals  auch  mein  leid! 
Seyd  hin  mir  ungewogen, 
Ich  bin  nun  gnug  bekant. 
Gebt,  wem  ihr  wollt,  den  bogen, 
Ich  heng  ihn  an  die  wand. 

.   Am  16  Oct.  1652  an  Sigismond  Scharff: 

Wohin  soll  ich  mich  endlich  kehren 
Für  aller  noth,  für  allen  zehren. 
Die  ich  muß  bringen  zu  papier? 
Wo  wird  es  doch  hinaus  mit  mir? 
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Ihr,  die  ihr  je  den  sinn  gewetzet 
Und  eure  feder  «ngesetzet, 
Ein  lied  zn  bringen  an  den  tag, 
Das  Yor  der  kirnst  bestehen  mag, 

Und  habet  mein  geringes  wesen 
Die  kortze  zeit  nur  her  gelesen, 
Seyd  richter,  ob  ich  etwas  thu 
Und  tag  und  nacht  empfinde  ruh. 

Ich  weiß  es,  ihr  beklagt  mich  armen. 
Und  tragt  mit  meiner  last  erbarmen; 
Thut  ihr  es  nicht,  muß  marmelstein 
Umb  euer  herz  geleget  seyn. 

Am  4  Juli  1653  beim  tode  Heinrichs  Kohthansen: 

Fang,  Musa,  doch  nur  wieder  an, 
Dein  trauerspiel  zu  rühren, 
Weil  ich  umb  einen  werthen  mann 
Betrübt  muß  klage  führen. 

Drei  Wochen,  halt  ich,  sind  kaum  hin, 
Daß  ich  kein  lied  geschrieben, 
An  jetzt  wird  durch  den  tod  mein  sinn 
Schon  wieder  angetrieben. 

Ich  höre  gnug,  wie  nah  und  weit 
8o  mancher  ist  verfahren, 
Deß  abschied  sich  in  kurtzer  zeit 
Mit  meiner  band  sol  paren. 

Halt  dich,  o  meine  feder,  wol 
Und  tapffer  an  mit  schreiben, 
Dieweil  ich,  ein  Izion,  sol 
Dieß  rad  ohn  ende  treiben. 

Es  hat  vielleicht  noch  mancher  hier 
Lehr  oder  trost  zu  fassen. 
Denn  anders  könntt  er  wol  dafür 
Das  geld  im  beutel  lassen. 

Saugt  gleich  der  neid  den  gifit  daraus, 
Wie  die  verhassteu  spinnen. 
Wenn  eine  bione  für  ihr  hauß 
Nur  honig  kan  gewinnen. 
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Beim  herannahenden  alter,  am  18  Januar  1655  schrieb  er  in  dem 
liocbzeitsgedichte  an  Gerhard  Benckendorff  und  Regina  Stein: 

Erst  hab  ich  anch  geschrieben, 
Wozu  der  jugend  spiel 
Und  hlühte  mich  getrieben, 
Der  Inst  und  kurtzweil  Tiel, 

Von  lieb  und  eiteln  Sachen, 
Der  süßen  Venus  reich; 
Man  kan  nicht  allzeit  lachen, 
Die  zelten  sind  nicht  gleich. 

letzt  mag  die  jagend  schertzen, 
Der  steht  es  beßer  an, 
Mir  geht  kein  spiel  zu  hertzen, 
Ich  bin  schon  lengst  ein  mann. 

Von  Gott  und  tugenddingen, 
Der  schnöden  laster  zwang, 
Und  sonst,  was  nutz  kan  bringen, 
Nur  dieß  ist  mein  gesang, 

Nur  hievon  wil  ich  schreiben, 
Das  ander  laß  ich  seyn, 
Dieß  wird  mir  baß  bekleiben, 
Als  liebe,  tantz  und  wein, 

Als  lust,  die  leicht  verschwindet; 
Ein  reim,  der  für  die  zeit 
Mit  Gotte  sich  verbindet, 
Schmeckt  nach  Unsterblichkeit. 

Den  laßet  euch  gefallen, 
Herr  bräntgam,  Jungfrau  braut, 
Auff  die  anietzt  für  allen 
Sorgfeltig  wird  geschaut. 

Im  Februar  1658  hatte  er  sich  völlig  in  das  unabwendbare  ge- 
schick  gefügt,  ja  ergriff  die  saiten  mit  neuem,  frischen  muthe. 
So  ruft  er  am  25  bei  Joachim  Capobius  tode: 

Ihr  abgenützte  Seiten, 
Durch  diesen  zwang  der  zeiten, 
Ich  bitt  euch,  haltet  aus. 
Nun  ich  muß  mercklich  altten; 
Wollt  ihr  mich  nicht  erhaltten, 
Wo  bleibt  mein  armes  hauß? 
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Den  nahmen,  den  ich  führe, 
Dieß  gutte,  so  ich  spüre, 
Wie  wenig  es  mag  seyn, 
Daß  mich  kein  krieg  yertrieben, 
Ich  nicht  bin  auffgerieben, 
Das  danck  ich  euch  allein  1 

Dramb  bleibet  mir  gewogen. 
Vermählt  each  mit  dem  bogen, 
Den  ich  nehm  in  die  band. 
Und  führ  ihn  fast  geschwinde, 
Wiewol  ich  umb  euch  winde 
Ein  schwartzes  trauerband. 

Und  am  28  beim  tode  der  frau  Christine  Regine  von  Hobndorff: 

Ihr  güldne  Seiten,  meine  zier, 
Und  geige,  die  Apollo  mir 
Aus  liebe  wollen  schencken, 
Anjetzt  hab  ich  noch  ursach  nicht 
Euch  wegzuthun  aus  dem  gesiebt 
Und  an  die  wand  zu  hencken. 

Vor  war  ich  es  zu  thun  gemeint. 
Als  Mars,  der  künst  und  Seiten  feind. 
Hie  führte  seine  waffen, 
Und  für  dem  blut-  und  mordgeschrey 
Mit  eurer  schwachen  melodey 
Gar  wenig  war  zu  schaffen. 

letzt  sing  ich  wieder  wie  zuYor. 
Das  arme  land  beginnt,  sein  ohr 
Mir  wiederumb  zu  reichen, 
Melpomene,  die  mich  geliebt, 
Kömpt  wiederumb  hervor  und  giebt 
Sich  unter  Pallas  zeichen. 

Ein  ähnlicher,  gleichfalls  bis  in  Dachs  letzte  lebensjahre  hinein- 
reichender kämpf  war  der  nm  die  Herrschaft  der  deutschen  oder  der 
lateinischen  spräche  in  seinen  gedichten.  Die  neignng  trieb  ihn  der 
lateinischen,  die  notbwendigkeit  der  deutschen  dicbtnng  zu,  und  letztere 
behielt  bei  ihm  die  oberhand,  so  dass  er  in  seinen  späteren  jähren 
außer  den  ihm  amtlich  obliegenden  festprogramm-dichtungen  nur  noch 
selten  lateinische  verse  schrieb.     Die  älteste  spur  dieses  kampfes  tritt 
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schon  im  jähre  1634,  in  einem  hochzeitsgedichte  an  Reinhold  Robert 
und  Maria  Lang  vom  21  KoTemher  hervor: 

PhebuB  ist  mir  imgewogen, 
Amor  sümet  ab  sonst  nie, 
Wie  auch  Venus,  daß  ich  sie 
Durch  betrag  hab  auffgezogen 
und  gesagt,  ich  wollt  hinfort 
Mich  der  deutschen  reim  enthalten 
Und,  o  Rom,  mich  nach  den  alten, 
Brauchen  deiner  red  und  wort. 

Und  die  Wahrheit  recht  au  tagen 
War  diß  einig  schon  mein  sinn. 
Daß  ich  mich  nicht  mehr  forthin 
Wolte  so  mit  reimen  plagen. 
Sondern  darauff  einig  gehn. 
Was  du,  edles  Rom,  geschrieben, 
Und  Ton  dir  uns  hinten  blieben, 
Du  verst&ndiges  Athen. 

Aber  seht,  was  wil  ich  machen? 
Ihr,  herr  breutgam,  reitst  mich  an, 
Führt  mich  auff  die  alte  bahn 
Und  zu  meinen  alten  Sachen; 
Eurer  gunst  geneigter  windt 
Wil  mein  schiff  und  segel  führen 
Wo  mein  port  ist  nicht  zu  spüren 
Und  mir  aller  muth  zerrint. 

Phebe  laß  michs  nicht  entgelten. 
Ich  bin  außer  aller  schuldt, 
Venus,  habe  doch  gedult, 
Amor,  laß  von  deinem  schelten. 
Mein  gemüt  ist  unverletzt, 
Ob  gleich  gute  freund  und  brüder 
Machen,  daß  ich  euch  zu  wieder 
letzt  die  feder  angesetzt. 

Nachmals  wil  ich  baß  mich  hütten, 
Wie  mir  immer  möglich  ist, 
Daß  mich  keiner  freunde  list 
Euch  zuwiedcr  soll  erbitten; 
Nichts  als  griechisch  und  latein. 
Welches  baß  uns  pflegt  zu  ehren, 
Und  die  weisen  lieber  hören, 
Sol  hinfort  mein  tichten  sein. 
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Ähnlich  schreibt  er  auf  den  tod  von  Marie  Derschow  am  19  Ko- 
Tember  1652: 

&o  iBt,  herr  Müller,  dieß  dein  Binn, 
Es  werde  mein  geung  bekleiben, 
Und  ich  könn  eurer  schwSgerinn 
Ein  nnyergftnglich  denckmahl  schreiben? 

Nein,  so  yerwegen  bin  ich  nicht, 
Ja,  wenn  ich  deine  jamben  hatte, 
8o  flöge  müglich  mein  gedieht 
Mit  tausent  Jahren  nmb  die  wette. 

Du  windet  aus  dir  sie  nach  und  nach 
In  einem  unverwirrten  faden, 
Sie  sind  gleich  einer  güldnen  bach, 
In  der  sich  lieb  und  anmuth  baden. 

Das  wird  Zum  Bergen  mir  gestehu 
Und  Caldenbach  nicht  leicht  verneinen, 
So  scheint  Catnll  herein  zu  gehn 
Nur  keuschheit  wohnt  auch  in  den  deinen. 

Auch  ich  sing  in  die  weit  hinein, 
Man  wil  es  bey  den  leichen  haben, 
Daß  für  dem  deutschen  mein  latein 
Wird  leider  endlich  mit  begraben. 

Ich  habe  nun  auch  mit  der  zeit 
In  solcher  anzahl  meine  Sachen, 
Daß  mancher  nach  gelegenheit 
Köntt  einen  jahrmarckt  dayon  machen. 

Doch  ob  yon  allem  in  gemein, 
Wenn  ich  nun  faul  in  meiner  erden, 
Ein  guttes  lied  werd  übrig  seyn, 
Dafür  kan  ich  nicht  bürge  werden. 

Erst  im  jähre  1655  scheint  er  sich  darein  gefunden  zu  haben« 
dass  die  dentsclie  spräche  die  Oberhand  behielt ;  wenigstens  schreibt  er 
am  21  Juni  an  Theodor  Wolder: 

Nunmehr  kan  ich  doch  nicht  wenden 
Meiner  Satzung  festen  schluß, 
Bey  den  deutschen  reimen  muß 
Ich  mein  leben  nunmehr  enden; 
Mir  sind  reim  Izione  pein, 
Tantals  ström  und  Sisiphs  stein. 
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Dieses  tröstet  mich  daneben, 
Daß  sie  mir  dennoch  zur  noht 
Bi5  anher  mein  Stückchen  brod 
Still  mit  Gott  und  ehren  geben, 
Sampt  dem  zengnis,  daß  dabey 
Anch  kein  Schilling  nnreoht  sey. 

Nachmals,  daß  sie  mir  gewehren, 
Was  ich  meinen  freunden  kan, 
Seh  ich  ihre  gntthat  an, 
Für  die  liebe  wiederkehren, 
Anzuzeigen  meinen  sinn, 
Daß  ich  feind  dem  undanck  bin. 

Die  außerordentliche  beliebtheit,  deren  Dach  sich  gerade  seiner 
deutschen  gedichte  wegen  zu  erfreuen  hatte,  ließ  ihm  übrigens  schon 
ürfihe  neider  und  gegner  entstehen.  Zuerst  wurde  ihm  der  Yorwurf 
gemacht,  dass  er  wohl  in  deutscher,  nicht  aber  in  lateinischer  spräche 
dichten  könne,  ein  Vorwurf,  der  Dach  um  so  tiefer  verletzen  mußte, 
als  er  gerade  auf  seine  lateinischen  gedichte  den  höchsten  werth  legte, 
nod  er  benutzte  daher  im  jähre  1639  die  hochzeit  Siegmund  Weiers, 
om  dem  verläumder  in  glänzenden  lateinischen  versen  entgegenzutreten 
und  ihm  durch  die  that  zu  beweisen,  wie  vollständig  er  der  lateini- 
schen dichtung  mächtig  sei.  Später  wurden  auch  seine  deutschen  ge- 
dichte angegriffen,  die  allerdings  häufiger  schwache  Seiten  darboten,  und 
Dach  benutzte  auch  hier  bestellte  gelegenheitsgedichte,  um  sich  zu  ver- 
theidigen  und  zu  rechtfertigen.  So  schreibt  er  zur  beerdigung  von 
Anna  Hempel  geb.  Bredelo  am  12  Jan.  1653 : 

Was  thu  ich?  Schreib  ich  oder  nicht? 
Man  hat  mir  neulich  mein  getioht, 
Ist  mir  es  recht  zu  obren  kommen. 
Zu  sehr  yeräcbtlich  mitgenommen; 

Vor  erbam  obren  trag  ich  scheu 
Zu  melden,  wo  es  gut  zu  soy. 
Was  größer  schmache  kan  auff  erden 
Der  edlen  kunst  erwiesen  werden? 

Die  von  dem  höchsten  selber  rührt 
Und  geist  und  himmel  mit  sich  führt, 
Die  bleiben  wird  in  jenem  leben, 
Die  hie  dem  tod  uns  kan  entheben. 
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Durch  welcher  kra£ft  wir  manchen  held 
Noch  kennen  aus  der  alten  weit, 
Die  manchen  fÜrsten  fortgerissen, 
Daß  er  auff  sie  sich  hat  beflissen, 

Die  nnsre  noht  begabt  mit  rhn, 
Und  schleußt  das  thor  der  sorgen  zu, 
Ja,  das  papier,  das  Gottes  wesen 
Und  werck  anmuhtig  giebt  zu  lesen. 

Das  seine  gnad  und  liebe  singt, 
Das  allen  lästern  schrecken  bringt, 
Von  dessen  süßem  thon  für  allen 
Hauß,  kirch  und  hertzen  offt  erschallen, 

Verweisen  an  ein  schändlichs  ort, 
Ist  das  der  tagend  nicht  ein  mord. 
Der  wilden  barbarey  gehege 
Und  aller  laster  hnt  und  pflege? 

Ihr  sinnen,  die  ihr  dieser  zeit 
Zart,  geistig  und  empfindlich  seyd, 
Ihr  Musen,  laßt  nicht  ungerooben 
Das  urtheil,  so  man  euch  gesprochen. 

Zürnt  wie  ihr  wißt  auf  solchen  mann, 
Verfolget  ihn  mit  fluch  und  bann, 
Biß  er  die  ehr  euch  wieder  giebet, 
Mit  welcher  raub  er  euch  betrübet. 

Ihr  Seelen,  voll  von  großer  pein, 
Ihr  wollt  weit  bessern  sinnes  seyn, 
Sonst  würdet  ihr  in  euren  zehren 
Wol  meines  trostes  nicht  begehren. 

Die  wehrte  frau  kam  ansehnlich 
In  ihre  grabstttt  auch  ohn  mich, 
Weil  tausend  seyn  Torlftngst  begraben, 
Die  keiner  verse  nachklang  haben. 

Wen  bitt  ich  in  dem  land  auch  wol, 
Auff  daß  er  mich  bemühen  sol? 
Ich  könte  ja  weit  ander  wesen. 
Als  verse  schreiben  oder  lesen. 

Läßt  mich  auch  gantzes  Preussen  seyn, 
Mich  sucht  Elb,  Oder,  Spree  und  Rein, 
Ich  habe,  glaubt  es,  brod  gegessen 
Bald  fern  aus  Schweden,  bald  aus  Hessen. 
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Ja,  anBer  lande  haapt  nnd  licht 
Begehrt  oflfl  gnldignt  mein  geticht, 
Und  hat  dafür  mir  brod  sn  leben, 
So  wenig  ioh  bedarff,  gegeben. 

Weil  aber  ich  zum  Überfluß 
Auff  eare  bitte  schreiben  muß, 
Muß  dieß  papier  was  mehr  ja  gelten, 
Als  dafür  man  es  sucht  zu  schelten. 

Ähnlicher  bösen  nachrede  begegnete  er  im  folgenden  jähre  wieder 
und  Bchrieb  am  10  Juni  beim  tode  von  Jobann  Meyenreis: 

Daß  ich  mit  reime  setzen 
Verderbe  das  papier. 
Was  man  davon  mag  schwfttzen, 
Ich  weiß  nicht  raht  dafür. 
Ich  werd  auff  allen  selten 
Besprengt  nicht  ohn  beschwer 
In  lust-  und  trauerzeiten 
Wie  auff  der  hatz  ein  beer. 

Es  einem  zu  Versagen? 
Offt  Ußt  es  freundschafit  nicht, 
Und  vielen  abzuschlagen 
Verbeut  gebot  nnd  pflicht; 
Wenn  offtmals  leut  erblassen 
So  kömpt  mir  grauen  an, 
Die  unbesungen  lassen 
Ich  weder  muß  noch  kan. 

Ich  spinne  schlechte  seide 
Bey  so  verwirrter  zeit, 
Offt  ist  der  andern  fireude 
Mir  gram  und  träurigheit. 
Ist  alle  weit  zu  bette. 
So  sitz  ich  oftt  allein 
Und  wach  als  umb  die  wette 
Selbst  mit  dem  mondenschein 

Und  sinne  mich  von  sinnen. 
Indessen  werd  ich  nicht 
Des  lebens  einmal  innen 
Und  kürtze  mir  mein  licht. 
Hab  ich  an  diesen  sachen 
Und  mein  gestim  die  schuld? 
Was  wil  ich  armer  machen? 
Ich  wünsche  mir  gedult. 
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Ein  weiterer  and  allerdings  nicht  in  allen  Men  onbegrflndeter 
Vorwurf  wurde  Dach  daraus  gemacht,  dass  er  in  seinen  leichengedicht^ 
oft  unwürdige  über  die  gebühr  gelobt  habe.  Er  selbst  hat,  wie  sein 
beichtiger,  der  diakonus  Georg  Colbe,  berichtet,  auf  dem  Sterbebette 
diesen  Torwurf  gegen  sich  erhoben,  und  seine  übermäßigen,  oft  wahr- 
heitswidrigen lobeserhebungen  schmerzlich  bereut,  aber  er  giebt  za 
seiner  entschuldigung  an,  dass  man  ihm  „lügenhafte  zettel  ins  haus  ge- 
bracht habe'S  wenn  leichengedichte  auf  ihm  völlig  unbekannte  bestellt 
worden  seien,  und  dass  er  sich  habe  verleiten  lassen,  diesen  falschen 
angaben  glauben  zu  schenken.  Dass  er  aber  sein  lob  niemals  mit  dem 
bewusstsein  der  Unwahrheit  gespendet  hat,  geht  aus  dem  gedichte  auf 
den  tod  von  Ursula  Knobloch  geb.  Langerfeld  hervor,  wo  er  (21  Juni 
1655)  in  der  besorgnis,  die  tagenden  der  verstorbenen  gar  zu  hochza 
rühmen,  schreibt : 

Man  wirft  gewiß  mir  houcheley 
Und  sparBamkeit  der  Wahrheit  bey, 
Den  miiß  loh  yiel  verdauen; 
Mein  reim  wird  überall  gescbätet, 
Daß  ich  die  Wahrheit  mir  zuletzt 
Zu  schreiben  nicht  thar  trauen. 

Es  ärger  aber,  wen  es  kan, 
Ich  habe  keine  schuld  daran, 
Was  wahr  ist,  wil  ich  schreiben. 
Wer  meinen  reim  yerächtlich  halt, 
Dem  mich  zu  lesen  nicht  geflUt, 
Der  mag  es  laßen  bleiben. 

Ich  wende  seinetwegen  nicht 
Mich  Yon  der  Wahrheit  Unterricht, 
Der  neid  mag  auff  mich  stechen, 
Sey  mir  und  meinen  Seiten  feind, 
Er  wird  mir  damit,  wie  er  meynt, 
Nicht  meinen  Vorsatz  brechen. 

Einer  der  wohlthuendsten  züge  in  Dachs  Charakter  ist  seine  tiefe 
und  dauernde  dankbarkeit  für  empfangene  wohlthaten.  Mehrere  darauf 
bezügliche  gedichte  sind  in  den  text  aufgenommen,  ich  kann  es  mir 
aber  nicht  versagen,  an  dieser  stelle  noch  eine  reihe  von  bruchstücken 
mitzutheilen,  die  von  dieser  grundeigenschaft  eines  wirklich  guten  men- 
schen Zeugnis  ablegen.     Das  erste  ist  am  9  Sept.  1641  bei  gelegen- 
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heit  der  verheirathung  einer  tochter  an  den  apotheker  Caspar  Pantzer 
gerichtet,  der  ihm  in  seiner  ersten  krankheit  unentgeltlich  die  arznei 
gereicht  hatte : 

Kan  ich  meinen  sinn  auch  lencken, 
Daß  er  nicht  sol  danckbar  soyn? 
Sol  der  wolthat  nicht  gedencken, 
Die  mich  euch  verpflichtet?    Nein! 
Nein,   herr  Pantzer,  eure  gute 
Steigt  zu  sehr  mir  zu  gemüte. 

O,  wie  wol  hab  ich  genossen 
Eurer  schönen  offizin! 
Herr,  auß  ihr  ist  krafit  geflossen 
Über  meinen  leib  and  sinn, 
Als  die  ärtzte  mir  zu  leben 
Schlechte  hoflnung  weiten  geben. 

Als  ich  gute  nacht  zu  sagen 
Mond  und  sonnen  nur  Termeint, 
Als  man  anhub,  mich  zu  klagen, 
Und  Apollo  mich  beweint, 
Als  der  todt  mit  wildem  scbmertzen 
Feindlich  eingrieff  meinem  hertzen. 

Das,  wodurch  ich  bin  genesen, 
Hat  mir  eure  kunst  gewehrt. 
Die  so  gütig  doch  gewesen. 
Daß  sie  nichts  dafür  begehrt, 
Ohn  daß  ich,  dafem  ich  wolte 
Dieses  brautlied  schreiben  solte. 

Nun  ich  nehm  auch  schon  den  bogen. 
Meine  Seiten  klingen  rein, 
Sind  in  solchen  thon  gezogen. 
Der  nicht  kan,  als  lieblich  seyn; 
Erato  für  allen  dingen 
Suchet  mit  mir  einzusingen. 

Herr,  ihr  solt  yon  mir  erwarten, 
Weil  ich  lebe,  danck  und  preiß. 
Der  ich  denen,  die  gelarten 
Hold  sind,  wol  zu  lohnen  weiß; 
Nicht  mit  golde,  sondern  Sachen, 
Die  der  schätz  und  guter  lachen. 
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Vene  können  auch  was  gelten. 
8ind  sie  geistreich  nur  gesetzt, 
Wil  man  hie  gleich  auff  sie  schelten, 
Sie  nicht  sonders  gültig  schätzt, 
Und  gedencket,  der  poeten 
Bey  jetzt  nicht  so  sehr  vonnöhtcn. 

Jener  keyser  hatt  erlesen 
Ihm  den  Venusiner  schwan, 
Der  sich  durch  kein  ander  wesen, 
Als  durch  verse  kunt  gethan, 
Daß  auch  er  durch  ihn  auff  erden 
Nur  herühmet  möchte  werden. 

Zwar  fttr  durst  und  hunger  dienen 
Die  berühmten  lieder  nicht, 
Nicht  für  hitz  und  kältt;  ob  ihnen 
Darum b  aller  nutz  gebricht? 
Kan  an  ihren  schönen  weisen 
Sich  nicht  hertz  und  seele  speisen? 

Nicht  zu  sagen,  daß  sie  kriegen 
Wider  die  gewalt  der  zeit, 
Alle  todesmacht  besiegen, 
Daß  sie  der  yergessenheit. 
Unser  thun  mit  nacht  und  schatten 
Zu  bedecken  nicht  gestatten. 

Sie  verweisen  aus  der  seelen 
Die  verfluchte  sorgenrott, 
Heben,  noch  in  diesen  holen, 
Gott  in  uns  und  uns  in  Gott, 
Daß  wir  dort  des  himmels  gaben, 
Hier  schon  einen  vorschmack  haben. 

Was  kan  mehr  das  hertz  erquicken, 
Bringen  großem  trost  uns  bey. 
Mehr  den  geist  hinauff  verschicken, 
Da  er  stets  wie  bürger  sey, 
Mehr  durchgehn  des  hertzens  pforte, 
Als  ein  klang  gereimter  werte? 

Keiner  starcken  schleusen  flllle 
Können  so  gewaltsam  seyn. 
Und  kein  stürm  bricht  so  durch  wttUe, 
So  durch  thör  und  mauren  ein, 
Als  uns  weise  lieder  zähmen 
Upd  den  sinn  ^efiEtngen  nehmen, 
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Ibr,  mein  fVeand,  herr  Pantzer,  habet. 
Wie  ich  merck,  os  wol  erkandt, 
Daramb  hat  mich  auch  begäbet 
Eure  dießfala  freye  handt, 
Der  dieß  lied  yielleicht  gedencket, 
Sind  wir  längst  schon  eingesencket. 

Herr,  ich  kan  Tersichert  bleiben, 
Und  mein  hertz  sagt  mir  es  zn, 
Unser  wird  noch  was  bekleiben, 
Gehn  wir  zehnmal  gleich  zur  rhue, 
Ja,  das  beste,  so  wir  haben, 
Bleibt  nach  uns  wol  unbegraben. 

Drumb  wol  auffl    Mit  dem  bescheide 
Lasst  uns  trotzen  haß  und  neidt, 
Lasset  uns  in  lieb  und  leide 
Recht  gebrauchen  aller  zeit. 
Die  auff  stetem  Wechsel  stehet, 
Frölich  kömpt,  betrübt  vergehet. 

Ebenso  schreibt  er  am  19  Aug.  1652  beim  tode  der  fraa  des 
Professor  Tinctorias,  Marie  geb.  Schnflrlein,  die  ihm  viele  wohlthaten 
erwiesen  hatte,  ihm  auch,  wie  er  in  einer  späteren  Strophe  sagt,  bei 
seiner  verheirathnng  natzlich  gewesen  war: 

Wo  ich  was  auserlesen 
Zu  bringen  zu  papier 
le  schuldig  bin  gewesen, 
So  bin  ich  warlich  hier. 
Hier  seh  ich  pflicht  mich  treiben, 
Auch  an  der  tinte  stat 
Mit  meinem  blut  zu  schreiben. 
Wüst  ich  nur  dessen  raht. 

Ach,  aber  meine  lieder, 
Gemüte,  hertz  und  band. 
Und  alles  sinckt  mir  nieder, 
Ich  bin  mir  unbekant. 
Ich  wil  mich  unterwinden, 
Der  kummer  läßt  mich  nicht 
In  einen  reim  mich  finden, 
Geschweig  in  ein  geticht. 

Auf  den  tod  von  Barbara  Schultz  geb.  Bierwolff  am  24  Feb.  1652: 
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Ich  balt  each  Bolches  gern  zu  gut, 
Ihr  abschied  krllnkt  mein  hauB  nicht  minder, 
Wir  weinen  mit  betrübtem  muht, 
Für  allen  meine  lieben  kinder. 

Wer  nimmt  sie  nun  so  frölich  an, 
Wer  wird  sie  nun  so  wol  begaben, 
Zu  wem  werd  ich  in  noht  fortan 
Ein  solches  zuvertrauen  haben? 

Sie  war  in  meinem  hauß  erfreut, 
Da  sähe  sie  den  freyen  Pregel, 
Die  weiden,  wiesen  und  die  leut 
Und  die  yorübergehnde  segel. 

Und  solcher  art  hat  sie  mich  frey 
Stets  gegen  ihr  zu  seyn  gezwungen; 
Ersucht  ich  denn  wo  ihre  treu, 
So  ist  sie  gern  mir  beygeepningen. 

Nun  ist  sie  hin,  und  ich  kan  ihr 
Die  gutthat  ewig  nicht  verlohnen, 
Ohn  daß  ich  ihrer  tugend  zier 
Stets  laß  in  meinem  herzen  wohnen. 

Bei  der  beerdigung  Daniel  Polikeins  am  9  Oct.  1653: 

Frau,  eures  traurens  schmertzen 
Umb  euren  lieben  mann 
Gehn  mir  so  sehr  zu  hertzen, 
Daß  ich  nicht  schreiben  kan, 

Nicht,  was  ihr  wolt,  verrichten. 
Zwar  ich  gesteh  es  frey. 
Daß  ich  ihm  was  zu  tichten 
Noch  mehr  als  schuldig  sey. 

Es  ist  mir  nicht  entfallen, 
Was  seine  gtitigkeit 
BÜr  guttes  that  für  allen, 
Offt  denck  ich  an  die  zeit. 

Was  sol  ich  aber  machen 
Bey  der  gemeinen  noht, 
Die  unser  aller  sachen, 
Q^nz  umbkehrt  durch  den  tod? 
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Ich  weiß  kein  lied  za  finden, 
Wie  schlecht  es  möchte  seyn. 
Weil  reim  nnd  geist  mir  schwinden, 
Denn  alles  geh^  ein. 

Auch  setzt  mir  durch  die  glieder 
Nicht  schlechter  unmuht  zu, 
Wie  offt  fall  ich  danieder 
Und  komm  nmb  alle  ruh. 

Jedoch  weil  ich  für  plagen 
Nichts  gnttes  singen  kan, 
So  nehmt  nur  meine  klagen 
Anstatt  des  trostes  an. 

Zum  b^äbnis  der  frau  Marie  von  Oppen,  geb.  von  Mflhlheim, 
am  11  Juni  1655: 

Was  mich  betrifft,  ich  würd  ein  stein 
Und  keiner  gutthat  würdig  seyn, 
Wann  nicht  ihr  todt  in  meinem  hertzen 
Erwecken  solte  gram  und  schmertzen. 

Erst  hat  sie  alle  lieb  und  gnnst 
Erwiesen  meiner  schlechten  kunst, . 
Mein  reim  ward  stoltz,  daß  er  für  allen 
Ihr  pflag  nicht  wenig  zu  gefallen. 

Daher  ich  ihre  freye  band 
Zu  vielen  mahlen  hab  erkant, 
Voraus  als  sich  die  seuche  regte 
Und  mich  umbher  zu  ziehn  bewegte. 

Was  gut  und  treu  verdanck  ich  ihr. 
Mein  gantzes  haus  war  stets  mit  mir, 
Sie  hatte  für  der  pest  kein  grauen, 
Wie  man  pflag  damals  mißzutrauen. 

Ikfan  that  mir  auff  ihr  schönes  haus. 
Es  ließ  ihr  gantzes  hertz  sich  aus, 
Was  niemals  gnugsam  wird  gepriesen, 
Das  hat  sie  reichlich  mir  erwiesen. 

Ein  werk,  das  mir  im  hertzen  schwebt, 
So  lang  ein  blutstropff  in  mir  lebt. 
Ein  werck,  das  ich  wil  immer  singen 
Und  auff  die  späte  nachweit  bringen. 
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fionst  sey  Terwerfflich  mein  glicht 
Und  sterbe  bald,  ich  acbt  es  nicht, 
Wenn  diese  gntthat  nur  kan  bleiben, 
Und,  sterb  ich  non  dahin,  bekleiben. 

In  dem  erhör,  Apollo,  mich, 
Diefi,  was  ich  ietzund  setze,  sprich, 
Daß  wider  aller  zeiten  toben 
Es  für  und  für  sey  anfl^ehoben, 

Dieweil  ich  sonst  nicht  ohn  Terdmfi 
In  cfiesem  nndanck  sterben  maß, 
Und  ihr  nun  nichts  mehr  kan  gewehren. 
Als  diese  reim  und  treue  sehren, 

Wiewol  ich  deß  versichert  bin, 
Gott  werde  dieser  gutthat  sinn, 
Warumb  ich  ihm  gefleht  ohn  massen, 
An  ihr  nicht  unbelohnet  lassen. 

Endlich  zur  beisetznng  von  Barbara  von  Mtdheim  geb.  Eiert  am 

2  Mai  1656: 

Mein  ganzes  hauß  sol  traurig  seyn, 
Man  überlieffert  das  gebein 
Der  frau  von  Mühlheim  heut  der  erden  1 
Ihr,  meine  kinder,  seid  betrübt. 
Die  solche  lieb  an  mir  geübt, 
Die  wird  nicht  mehr  gefunden  werden. 

Wo  ist  die  huld  und  freundlichkeit, 
Die  sie  erwiesen  Jederzeit, 
Sie  pflag  mich  jSrlich  zu  begaben; 
Ihr  wisset,  als  der  pest  gefahr 
So  manchen  hie  bracht  auff  die  bahr, 
Wie  wir  da  ihr  genossen  haben. 

Eine  letzte  Gruppe  von  brachstücken  bezieht  sich  aaf  Dachs  ge- 
sandheitsznstand.  Seiner  ersten  schweren  krankheit  in  den  dreißiger 
Jahren  ist  schon  vorhin  gedacht;  er  erholte  sich  niemals  vollständig  von 
derselben,  aber  es  gab  doch  zeiten,  in  denen  er  weniger  an  seinem 
übel  litt.  So  schreibt  er  zur  hochzeit  von  Ahasverus  Schmittner  und 
Regina  Fahrenheidt  am  22  Oct.  1642: 

Sollt  ihr  ohn  meine  selten 
Zur  andern  heyrath  schreiten, 
Herr  doctor?  Zeig  ich  nicht 
Euch  hier  auch  meine  pflicfat? 
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Der  ersten  bochzeit  weeen 
Woltt  etwas  von  mir  lesen, 
Wann  ich  gedencken  kan, 
80  grieff  ich  mich  auch  an. 

Der  todt  riß  eure  flammen, 
O  großes  leid!  von  sammen, 
Mein  klag-  und  tranerschall 
Beweint  anch  solchen  falL 

Was  sol  ich  anders  machen 
Bey  den  Terwirrten  Sachen 
Der  immertollen  weit, 
Die  sich  für  klug  nur  helt, 

Nachdem  man  mir  gegeben 
Am  Pregelstrom  mein  leben 
Zu  schließen,  welches  mich 
Ergetzet  inniglich? 

Hie  sitz  ich  ganz  zufrieden 
Von  glück  und  weit  geschieden, 
Und  sehe  gern  und  wol, 
Was  mir  begegnen  sol. 

Pflegt  krankeheit  mich  zu  schwachen, 
Ich  kan  mich  ihr  entbrechen,    • 
Und  wende  was  ich  weiß 
Nur  auff  gelehrten  fleiß. 

Ist  mir  was  lieb  und  eigen. 
Ich  ruff  es  an  zu  zeugen, 
Daß  fAilheit  niemals  stat 
Bei  mir  gefunden  hat. 

Ich  grüße  die  poeten 
Offt  Yor  der  morgenröhten, 
Deß  nacht  und  mondenschein 
Mir  wird  geständig  seyn. 

Was  hab  ich  sonst  zu  schaffen? 
Mein  wesen  sind  nicht  waffen, 
Nicht  kauflschlag,  noch  durch  zanck 
Auffwarten  vor  der  banck. 

Kein  mensch  hat  mich  gesehen 
Die  würfiel  trieglich  drehen, 
Liebt  iemand  kartenspiel, 
Ich  halt  auff  den  nicht  Tiel. 
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Auch  pfleg  ich  Bchwelgereyen 
Dem  diebstal  gleich  so  schenen; 
Die  Schnecke  liebt  ihr  hanß. 
Auch  ich  geh  ungern  auß. 

Daß  ich  nicht  bflcher  schreibe 
Und  gern  vergessen  bleibe? 
Was  ist  nicht  gnug  bekant 
Durch  weiser  ieute  hand? 

Weit  besser  ist  es,  schweigen, 
Als  lahm  und  päurisch  geigen, 
Voraus,  wann  dieser  frist 
Bo  scharffes  urtheil  ist. 

Werd  aber  ich  begehret, 
80  wird  auch  gern  gewehret 
Dem  land  und  dieser  Stadt 
Was  mein  vermögen  hat. 

Doch  schon  am  14  Juli  1647  Idagt  er  beim  tode  von  Georg  Grabe: 

Denn  ich  bin  nicht  der  Abderiht, 
Den  man  allzeit  nur  lachen  sieht; 
Es  würd  an  athem  mir  gebrechen, 
Der  mir  schon  gnug  vorhin  gebricht, 
Daß  ich  auch  fast  kein  wort  kan  sprechen. 

Und  1648  in  dem  gedichte  anf  die  menschwerdang  Christi: 

O  h&tt  ich  nur  die  brüst 
So  luft  und  athems  voll,  es  w&re  meine  lost. 
Zum  hause  Gottes  hin  mit  heißer  andacht  wallen 
Und  durch  der  stimme  macht  des  kindes  lob  erschallen. 

Am  24  Juli  1650  lag  er,  dem  trostgedichte  an  apotheker  Samuel 
Schreiber  beim  tode  seiner  fraa  Anna  geb.  Fischer  zufolge,  wieder  in 
neuer  krankheit,  der  pest,  und  schreibt  darüber : 

Ich  kfthme  gern  euch  hie  zu  statten 
Und  wolte  solchem  schmertzen  rahten. 
Das  fieber  aber  h&lt  mich  noch 
An  seinem  allzu  strengen  joch. 

Ist  gleich  mein  böser  tag  vergangen, 
So  wil  ich  dennoch  kräffte  fangen, 
Die  mir  der  gute  kaum  gewehrt. 
So  sehr  hat  mich  die  pest  beschwert. 
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Es  ist  ein  J&nunerliohes  leben, 

Der  achlimmen  krankheit  sein  ergeben 

Die  einen  warlich  Mrger  hllt| 

Als  kein  tyrann  fast  in  der  weit. 

Wilst  da  der  bellen  abbild  wissen, 
Werd  nnter  dieses  jocb  gerissen; 
Hie  begt  die  bitxe  frost  und  eiß, 
Der  frost  imgleicben  hitz  und  scbweiA. 

Wo  pfleget  seeneklappen ,  recken, 
Viel  geynen,  schflttem  sonst  sa  hecken, 
Sampt  solchem  dorst,  der  einem  schier 
Zu  einer  bellen  gnog  ist?    Hierl 

Ich  trincke,  was  ich  nnr  kan  kriegen, 
Und  kan  mit  nickten  mich  begnügen, 
Und  wfinsche,  daß  das  große  meer 
Sich  ^5ß  in  meine  gargel  her. 

Im  fall  ich  nicht  trinck,  hab  ich  sehmertsen. 
Und  keine  kräfil  in  meinem  hertsen; 
Wann  ich  im  trincken  mich  nicht  schon, 
Ist  waßersucht  und  schwulst  mein  lohn. 

In  dem  gedichte  auf  den  tod  des  professors  Michael  Behm, 
6  Sept.  1658,  klagt  er,  in  der  genesung  befindlich: 

O  eitelkeit,  was  setzest  du 
Mir  armen  so  ohn  ablaß  zu? 
Muß  ich  denn  nimmer  von  dir  schweigen, 
Hab  ich  der  thenren  zeit  so  viel? 
Leg^  diamant  sich  umb  mein  spiel, 
Daß  ich  nur  fall  und  tod  muß  geigen? 

Es  sog  des  harten  fiebers  glut 
Mir  aus  den  adem  alles  blut. 
Du  wärest  doch  umb  mich  zu  spüren; 
Ich  schrieb,  wenn  gleich  die  kälte  mich 
So  sehr  zu  schfitteiin  pflag,   daß  ich 
Nicht  eins  die  feder  kunte  führen. 

letzt  stftrckt  sich  wieder  die  nator, 
Doch  hang  ich  in  den  knocken  nnr 
Und  rede  kaum  ein  wort  für  keichen; 
Du  aber  stellst  dich  immer  ein, 
Mein  dienst  muß  angesprochen  seyn 
Bey  der  bald,  bald  bey  jener  leichen, 
Dmeh  6 
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Doch  war  die  krankheit  am  6  Febr.  1651  vGUig  gelioben,  wo 
er  an  den  bereits  erwähnten  apotheker  Pantzer  bei  der  verheirathuDg 
Ton  dessen  tochter  Dorothea  mit  professor  Johann  Oeorg  Straßbnrg 
schreibt: 

HetI*  ich  es  auch  wol  gemeint, 
Daß,  herr  Pantser,  wehrter  freund, 
loh  solt  jetzt  mit  euch  mich  freoen? 
Daß  ich  Ortchen,  eurer  rhu, 
Solte  schreiben,  als  ich  thu, 
Beydes,  lied  und  hochzeitreTen? 

Denn  ich  war  yersaget  kranok; 
Wo  war  damahi  mein  gesang, 
Wo  die  80  beliebten  träume? 
Denn  es  sog  die  dürr  und  glut 
Aus  den  adem  mir  das  blut, 
Ans  dem  sinn  den  quell  der  reyme. 

O,  wie  ofit  hab  ich  bedacht 
Wie  ich  wolte  gute  nacht 
Meinem  weih  und  hindern  sagen; 
Wenn  ich  an  dem  abend  lag. 
Meint  ich  nicht,  daß  noch  ein  tag 
Mir  anff  morgen  würde  tagen. 

Daß  ich  aber,  der  ich  schon 
Sähe  der  verdampten  lohn 
Und  des  strengen  Äax  schranken, 
Kunt  entgehn  der  schatten  reich, 
Hab  ich  Gott,  dem  artst  und  euch 
Auch  für  diesesmal  au  danken. 

Im  jähre  1653  drohte  die  pest  aufe  neae  auszubrechen,  aber  Dach 
scheint  sich  ganz  wohl  befunden  zu  haben,  wenigstens  schreibt  er  am 
24  Febr.  zur  hochzeit  von  Christoph  Sternberg  und  Elisabeth  Jennicke 
voller  hnmor: 

letzund  fleaget  das  gesohrey. 
Ein  verirrtes  elend  sey, 
Da  es  etwa  fraß  gesucht, 
Her  gejagt  auff  schneller  flucht 

Und  gebunden  eingebracht. 
Daraus  mancher  deutung  macht, 
Dieses  werd  ein  vorspuok  seyn 
Manches  elends,  mancher  pein. 
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Wie  den  ietst  scbier  iederouinn 
Wnndeneiclien  sehen  kan, 
Und  kein  stem  den  himmel  siert, 
Der  was  neaes  nicht  gebiert. 

Ist  die  elendssseittnng  war. 
Ich  fOrcht  bieraas  nicht  gefahr, 
Sondern  daß  es  nicht  gejagt 
In  mein  hanß,  dieß  wird  beklagt. 

Solche  dentong  hielt  ich  wehrt, 
Hitt  es  sich  anff  meinen  herd 
Nnr  verlauffen;  Jetzt  voraas, 
Da  man  fejrret  haaß  bey  haaß, 

Da  man,  alsobald  es  tagt, 
Nor  nach  gastereyen  fragt, 
Und  der  tisch  mit  kost  und  wein 
Immer  wil  beladen  seyn. 

Die  gefOrcbtete  senche  brach  wircklich  ans,  and  Dadi  schreibt  am 
24  Sept.  aof  Martin  Bierwolffs  tod : 

Ich  hab  in  diesen  tagen 
Des  Schreibens  mich  entschlagen, 
An  reime  schlecht  gedacht, 
Und  sonst  mit  andern  dingen, 
Die  künfitig  frommen  bringen, 
Die  seit  hinweg  gebracht. 

Das  Wetter  dieser  selten 
Verstimmte  mir  die  selten. 
Der  wilde  glookenklang 
Pflag  mich  stets  za  yerstören, 
Dieweil  er  ohn  auffhSren 
Mir  durch  die  sinne  drang. 

Während  dieser  seuche  schrieb  er  am  19  Januar  1654  zur  hoch- 
zeit  von  Caspar  Wegner  nnd  Katharine  Kolbe: 

Versprechen,  sagt  man,  machet  schuld. 
Was  sol  ich  doch  beginnen? 
Zu  zahlen  hab  ich  die  gedult 
letzt  nicht  in  meinen  sinnen; 
Ich  weiß  nicht,  durch  was  nnmnht  schier 
Mein  hertz  wird  ambgerissen, 
Und  was  es  mache,  waramb  mir 
Der  reimbrunn  nicht  wil  fliessen. 
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Herr  brftntgam,  mahnt  to  ftngitig  nicht. 
Wer  sahlt  gern  dieser  leiten? 
loh  wll  mit  keinem  vor  gericht 
letit  sahlung  halber  streiten, 
loh  fodder  auch  swar  mit  viel  recht, 
Et  fllllt  in  tiefien  keller, 
Bey  peetseit  ist  die  nahrang  sohlecht, 
Man  sahlt  schier  keinen  heller. 

Diesmal  blieb  Dach  persöulich  von  der  pest  verschont ,  aber  sein 

bnisUeiden  verschlimmerte  sich,  so  dass  er  im  August  1654  an  seinem 

'  aufkommen  zweifelte  und  die  oben  mitgetheilte  bittschrift  an  den  kur- 

fllrsten  richtete.   Damit  übereinstimmend  schreibt  er  am  22  September 

zur  beisetznng  Ludwigs  von  Eanitz: 

Die  Schwachheit  meiner  glieder 
Gebiert  mir  manche  noht, 
Wenn  fall  ich  nicht  darnieder 
Und  li^ge  gleich  als  tod? 
Und  mnfl  es  doch  erleben, 
DaA  da  uns  gute  nacht, 
Mein  Kanits,  hast  gegeben 
Und  dich  davon  gemacht? 

Ich  graue  lAngst  an  haaren, 
Dir  aber  zahlten  wir 
Erst  acht  nach  zwantsig  jähren; 
Ich  geh  ein  schiem  allhier, 
Mich  möcht  ein  wind  ambwehen, 
Da  pflagst  herein  zu  gehn. 
Wie  wir  die  flehten  sehen, 
In  ihren  wftldern  stehn. 

An  heilnng  war  nicht  mehr  zu  denken,  es  waren  ibm  freilich 
noch  einige  jähre  gegönnt,  aber  er  hatte  sich  mit  dem  gedanken  an 
den  tod  völlig  vertraut  gemacht.  So  schreibt  er  zur  hochzeit  von 
Christoph  Tetscben  und  Gertrud  Weger  am  24  Sept.  1657: 

Bey  «dem  keichen,  bei  dem  host, 
Bey  mit  schlämm  erfüllter  brast 
Ist  es  schlecht  zu  singen; 
Was  bemüht  ihr  mein  getioht? 
Meine  Seiten  wollen  nicht 
Mehr  lUr  alter  klingen. 

Fogte  mir  Apollo  noch, 
Welt  ich  meiner  krankheit  joch 
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Und  mein  lied  beweinen, 
So  mich  £ut  daUn  gebracht, 
Da6  ich  endlich  gute  niusht 
Geben  ma5  den  meinen. 

Wolte  mich  mit  dieser  weit, 
Die  mich  fOr  ihr  stieffkind  halt 
Und  für  frembde,  letsen, 
Und  die  hoilhang,  die  aliein 
Meines  hertzens  trost  maß  seyn, 
Aoff  den  himmel  setzen. 

Mahlte  mir  mit  reimen  ab 
Meinen  hintritt  und  mein  grab 
Und  das  reich  der  stille, 
Meinen  hindern  brftcht  ich  bey, 
Was  an  sie  mein  sagen  sey 
Und  mein  letzter  wille. 

Dieses  sftng  ich;  Venus  brand 
Und  den  süßen  heyrathsstand 
Laß  ich  andre  schreiben, 
Welcher  Jugend  freyen  muth 
Leben,  ein  erhitztes  blut, 
Lust  und  liebe  treiben. 

Beim  iode  einer  tochter  des  professors  Valentin  Thilo,  am  15  Not., 
klagt  er: 

Als  ich  umb  zweene  söhne  kam, 
Ich  weiß,  was  trost  ich  von  euch  nam; 
Du  setztest,  herr,  dich  nieder, 
Schriebst,  was  mir  brachte  raht  und  rhu. 
Und  meinen  hindern  gäbest  du 
Ein  neues  leben  wieder. 

Dafür  sollt  ich  nun  danckbar  seyn. 
Euch  wieder  etwas  schreiben;  nein, 
Ich  weiß  euch  nicht  zu  stillen, 
Bloß  darumb,  daß  es  mir  gebricht 
An  sinn  und  leibeskril£ften,  nicht 
An  dem  gemüth  und  willen. 

Denn  Sprech  ich  meinem  kopffe  zu, 
Ticht  und  bemüh  ihn  ohne  rhu. 
Fühl  ich  die  krafft  mir  schwinden, 
Hab  in  dem  hertzen  keine  macht, 
Werd  umb  den  süßen  schlaff  gebracht, 
Muß  hust  und  stein  empfinden. 
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Als  am  29  Nov.  auch  der  letzte  söhn  Thilos,  Albrecht,  starb, 
schreibt  Dach  noch  kranker: 

Mit  allem ,  was  ich  liebe, 
Bezeug  ich  es,  herr  Thiel, 
Daß  ich  dir  gern  was  aohriebe, 
So  gut  und  tröstlich  fiel 
In  deinem  großen  leiden, 
Da  auch  dein  einger  söhn, 
Das  letzt  in  deinen  freuden, 
letst  eilet  tod  davon, 

Wenn  ich  die  krafit  nur  hätte. 
Ich  komme  niemals  schier 
Von  meinem  siechen  bette, 
Wo  wil  es  hin  mit  mir? 
Die  große  zahl  der  lieder. 
Die  arbeit  tag  und  nacht, 
Wirfft  mein  yermögen  nieder, 
Daß  ich  werd  hingebracht. 

Am  3  Dez.  sandte  Dach  ein  hochzeitsgedicht  an  fran  öder  nach 
Heiligenbeil,  und  sagt  darin: 

Die  kranckheit  ninunt  ohn  massen, 
Mich  noch,  herr  Öder,  mit. 
Doch  kan  ich  es  nicht  lassen. 
Ich  thu  nach  eurer  bitt, 
Und  muß  ein  lied  beginnen, 
8o  gut  ich  krancker  mann 
Von  meinen  schwachen  sinnen 
£s  nur  erhalten  kan. 

Aber  schon  am  4  desselben  monats  ffihlte  er  sich  besser  und  ruft 
in  einem  gedichte  auf  den  tod  Christian  Sabms,  scheinbar  genesend: 

Kommt,  ihr  betrübten  hertzen, 
Kommt  wieder  her  zu  mir, 
Wofern  ihr  hofft  allhier 
Zu  rahten  euren  schmertzen! 

Ich  krioge  wieder  krafft, 
Beginne  mich  zu  laben, 
So  lang  es  Gott  wil  haben, 
Bleib  ich  unweggerafft. 
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Meiii  reimbrnim  steht  euch  offen, 
BemtUiet  meinen  sinn, 
Er  qaület,  wie  Torhin, 
Schier  wieder  «lieg  hoffen. 

Doch  die  todesgedanken  verlieGen  ihn  nicht ,  und  er  gab  ihnen 
auch  in  hodizeitsgedichten  ansdrack.  So  schreibt  er  am  27  Mai  1668 
zur  hochzeit  ?on  Arend  Bredelo  and  Catharina  Rems: 

Keine  freud  ist,  die  besteht, 
Aach  das  nngemach  vergeht, 
Traurigkeit  und  wonne 
Bind  im  Wechsel  fort  und  fort; 
letst  betrflbt  der  kühle  nord, 
letsnnd  lacht  die  sonne 

Und  erquicket  stadt  und  feld« 
Daß  uns  Mars  in  furchten  hält 
Und  dem  frieden  wehret, 
£y,  es  kommt  die  liebe  seit, 
Die  in  güldne  Sicherheit 
Diesen  krieg  yerkehret 

Wenn  die  Yftterliche  treu 
Gottes  auff  das  nohtgeschrey 
Seiner  schaar  wird  sehen, 
Und  den  k5nigen  den  muth, 
Wie  er  wasserhaohen  thut, 
Auff  den  frieden  drehen. 

Sterb  ich  unterdessen  nicht, 
O,  wie  sol  dann  mein  geticht 
Seine  gut  erheben! 
Vater,  stimm  ich  frölich  an, 
Dir  sol  alles,  was  nur  kan, 
Hieftlr  ehre  geben. 

Das  Jahr  1658  scheint  Dach  die  letzten  sonnenblicke  des  lebens 
gewährt  zü  haben,  und  anch  seine  gesandheit  muß  wenigstens  erträg- 
lich gewesen  sein,  da  die  anzahl  der  aus  dieser  zeit  erhaltenen  gedichte 
kanm  geringer  ist,  als  in  früheren  jähren,  und  er  in  ihnen  weniger 
Uagt,  als  vorher.  NacC  dem  gedichte  auf  den  tod  der  frau  Barbara 
Polikein  vom  29  Sept.  war  er  noch  im  herbste  mit  auftragen  zu  ge- 
legenheitsgedicbten  überhäuft  und  konnte  sie  ohne  besondere  be- 
schwerde  ansfllhren: 
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Ich  mufi  imd  sol  mit  reimeschreibexi, 
Sie  mögen    rnst  seyn  oder  spiel, 
Ancli  meines  alters  seit  vertreiben, 
Weil  mein  gestim  es  haben  wil, 
Denn  dieses  hat  mir  aufferlegt 
Die  Satzung,  die  uns  zwingt  und  regt. 

Doeh  das  letzte  aufflackern  konnte  nicht  von  dauer  sein;  ein 
neuer  anfall  warf  ihn  aufs  krankenbett,  und  nach  Januar  1659  sind 
keine  gedichte  mehr  von  ihm  erhalten.  In  einem  der  letzten,  dem 
hodizeitsgedichte  an  Hans  Heinrich  Perband  und  Anna  Hözner  vom 
6  Januar  klagt  er,  wie  nach  einer  tlberstandenen  krankheit: 

Brftutgam,  deiner  flammen  rhu 
8agt  ich  zwar  ein  brautlied  zu, 
Aber  nach  den  grossen  schmertzen 
Thu  ich  letzt  kein  ander  werck. 
Als  dass  ich  erwerbe  stftrck 
Und  erquickung  meinem  hertzen. 

Meines  wilden  durstes  noht 
Ist  schier  ärger,  als  der  tod, 
Tantals  straff  ist  nicht  zu  achten; 
So  muß  einer  Schnecken  seyn, 
Wenn  sie  für  der  hitze  pein 
In  dem  sommer  miiß  verschmachten. 

Erst  drei  monate  später  fand  er  erlösnng.  Doch  wenden  wir  den 
blick  von  dem  Sterbebette  unseres  dichters  auf  das,  was  unsterblich 
von  ihm  auf  erden  zurückgeblieben  ist,  auf  seine  werke ! 


Digitized  by 


Google 


89 


ERSTE  ABTflEILÜNG. 
GEISTLICHE    LIEDER. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


91 


1. 

Ich  steh'  in  angst  und  pein 
Und  weiß  nicht  aus,  nicht  ein, 
Der  sinnen  krafft  sinckt  nieder, 
Das  hertz  wil  mir  zergehn. 
Die  zunge  bleibet  stehn. 
Mir  starren  alle  glieder. 

So  offt  als  die  gewalt 
Der  stimm'  in  mir  erschallt: 
Ihr  todten  in  der  erden. 
Steht  auiF  und  senmt  euch  nicht, 
Kompt  Tor  das  halß-gericht; 
So  ietzt  gehegt  sol  werden! 

Ach  Gott;  kein  harter  schlag 
Des  rauen  wetters  mag 
Die  felsen  so  erschüttern, 
Als  dieser  thon  mein  hertz; 
Und  wer'  ich  stahl  und  ertz, 
Müst  ich  hiefür  erzittern. 

Ich  ess',  ich  wach  und  ruh, 
Ich  thu  auch  was  ich  thu, 
Sey,  wo  ich  wil,  zu  spüren^ 
So  müssen  fort  und  fort 
Mir  diese  donner-wort 
Hertz,  geist  und  seele  rühren. 

* 

1  Königsb.  univ.-bibl.  Ke«  30  (13)  =Alb.  4,  5.  An  Christoph  Bchm, 
Wim  tode  seines  sohnes  Christoph,  1638,  22  Nov.  Componiert  vop  Joh. 
StobftQs,    Gedrupkt  Elbin^^  164?. 
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Denn  werd'  ich  nicht  gewahr, 
Wie  in  so  grosaer  schaar 
Die  menschen  stets  verbleichen? 
Den  raffet  pest,  den  glat, 
Den  schickt  die  wilde  flut 
Hinunter  zu  den  leichen. 

Die  rejh  kompt  auch  an  mich^ 
Das  ende  fordert  sich, 
Das  keinen  kan  begnaden; 
Der  todt  ist  vor  der  thür 
Und  klopfet  an  bey  mir, 
Mich  schon  dorthin  zu  laden. 

Wen  fleh'  ich  doch  nun  an? 
Wer  ist,  der  helffen  kan? 
Wer  wird  das  wort  mir  sprechen? 
Hier  hilfft  nicht  gut,  nicht  geld, 
Der  den  gerichts-tag  helt, 
Lässt  gantz  sich  nicht  bestechen, 

Hat  nicht  aufF  purpur  acht, 
Nicht  auff  der  krohnen  pracht 
Noch  auff  gewalt  und  tittel. 
Begehrt  nicht  zu  verstehn. 
Daß  die  in  seide  gehn 
Und  die  im  groben  kittel. 

Ach  komm,  herr  Jesu  Christ, 
Komm!  dieses  einig  ist, 
Worumb  du  mensch  gebohren! 
Komm,  mache  durch  dein  blut 
Die  böse  sache  gut. 
Sonst  bin  ich  gantz  verlohren! 

Komm,  führe  du  mein  wort 
Und  laß  mich,  o  mein  hört. 
Den  Spruch  der  gnaden  hören! 
Ich  wil  auch  iederzeit, 
Itzt  und  in  ewigkeit. 
Dich,  meinen  fürsprach,  ehren. 
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2. 

£h'  alß  wir  auß  der  holen 
Des  finstem  körpers  ziehn^ 
Und  zu  den  leichten  seelen 
Der  abgeleibten  fliehn^ 
Steht  uns  die  thür  der  gnaden 
Noch  immer  auffgethan^ 
Dahin  der,  so  beladen 
Mit  Sünden^  fliehen  kan. 

Kommt,  klopffet  an,  ihr-sUnder; 
Durch  wäre  reu',  und  sprecht: 
Du  bist,  o  Gott,  nicht  minder 
Gedultig,  alß  gerecht, 
Denn  wirst  du  ohn'  erbarmen 
Mit  uns  zu  rechten  gehn. 
Wer  wird  wol  von  uns  armen 
Alsdann  für  dir  bestehn? 

Ist  nicht  dein  söhn  gestorben 
Den  Sündern  nur  zu  gut'. 
Und  hat  uns  ihm  erworben 
Durch  sein  selbst  eigen  blut? 
Nur  einig  dich  zu  stillen 
Geschähe  dieser  kaufF, 
Darumb  umb  seinetwillen 
Nimb  uns  zu  gnaden  auff! 

Wie  wollen  wir  uns  freuen 
Alßdann  der  gUtigkeit, 
Die  du  aus  vater-treuen 
Uns  zeigst  zu  rechter  zeit! 
Du  solt  gepriesen  werden 
Dan,^wan  die  sonn'  erwacht, 

2  KSnigsb.  univ.-bibl.  Pa  127  (26)  IV.  Anonym  hinter  der  bassitimme 
Toa  StobiüB  compoBition  y,Frenet  each  der  barmherzigkeit  Gottas*'  an  Chri« 
>toph  Alt  SU  £lbing  und  eine  reibe  anderer  mnsikfretinde,  163S;  mit  Dachs 
in  Alberte  arien  4,  6. 
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Und  mit  den  schnellen  pferden 
Sich  wieder  von  uns  macht. 

Nur  laß  uns  das  verüben, 
Worauff  du  uns  geweist, 
Und  nicht  die  zeit  verschieben. 
Die  wie  ein  ström  hinfleußt; 
Du  wirst  es  wol  belohnen. 
Ob  wir's  wol  nicht  verdient, 
Und  ewig  unser  schonen, 
Weil  Gott  uns  dir  versühnt. 

3. 
Der  breutgam  an  seine  braut,  und  an  Christui. 

Nun  du  hast  mein  festes  hoffen, 
Liebste  seel,  einmahl  gestillt, 
Komm,  mein  herze  steht  dir  offen, 
Außgeschmückt  und  angefüllt 
Mit  standhafter  flammen. 
Die  so  lange  wehrt, 
Biß  uns  Gott  zusammen 
Durch  den  tod  begehrt. 

Dir,  o  Christe,  wahres  leben, 
Heyrahts-stifter,  breutigam, 
Sej  von  hertzen  danck  gegeben. 
Daß  du,  als  ich  zu  dir  kam 
Umb  ein  lieb  zu  bitten. 
Eine  mir  geschenckt 
Von  so  schönen  sitten. 
Als  mein  hertz  gedenckt. 

Wer  auff  deinen  nahmen  bauet, 
Als  der  niemals  hat  gefehlt, 

8  Rbed.  2,  1185.  Jacobo  Soblein  ducouti  Catliarinam ,  Reinholdi  ^^ 
filiam,  1684,  Mit  fremden  gedichten,  darunter  einem  von  Hemrieb  Alb^i^' 
Der  den  himmel  hat  gebauet. 
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Und  sich  dir  in  hoffnung  tränet^ 
Hat  das  allerbest  erwehlt; 
Wird's  ihm  säur  und  bitter, 
Bleibt  er  doch  bestehn, 
Biß  das  ungewitter 
Muß  vorüber  gehn. 

Darumb  wil  ich  allem  glaaben. 
Was  mir,  Gott,  dein  wort  fürhelt, 
Du  kanst,  was  du  sagest,  treiben, 
Daß  es  dir  zu  willen  feilt; 
Alles  muß  geschehn 
Auff  dein  wort  allein, 
Ob  gleich  wir  nicht  sehn 
Wie  es  könne  sein. 

Alles  wesen,  was  wir  kennen 
In  dem  grossen  weltgebeu. 
Wird  und  muß  zuletzt  verbrennen. 
Wenn  du  wirst  ein  feldgeschrey 
In  den  wölken  machen. 
Da  der  Erdenkreis 
Auß  dem  grab'  erwachen 
Wird  auff  dein  geheiß. 

Welches  auch  die  klügsten  heyden 
Wiederstritten  und  verneint. 
Die  natürlich  gar  nicht  leiden. 
Wenn  dein  volck  was  anders  meint. 
Des  sich  doch  ein  Christo 
Tröstet  in  der  pein, 
Oder  sonsten  müste 
Gar  kein  Gott  nicht  sein. 

4. 

0,  wie  selig  seydt  ihr  doch,  ihr  frommen, 

Die  ihr  durch  den  todt  zu  Gott  gekommen! 
ft 
4  KönlgBb.  univ.-bibL  Pa  127,  4»  (80).    Auf  Hiob  Lepneri  tod,  1635 
(9  Mai),    Componiert  von  Job.  Siobäas.    Daiizig. 
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Ihr  sejd  entgangen 
Aller  noth;  die  uns  noch  helt  gefangen. 

Maß  man  hie  doch  wie  im  kercker  leben, 
Da  nur  sorge ,  furcht  und  schrecken  schweben; 

Was  wir  hie  kennen, 
Ist  nur  müh  und  hertzeleid  zu  neimen. 

Ihr  hergegen  ruht  in  euer  kammer, 
Sicher  und  befreyt  von  allem  jammer, 

Kein  creutz  und  leiden 
Ist  euch  hinderlich  in  euren  freuden. 

Christus  wischet  ab  euch  alle  thränen, 
Habt  das  schon,  wornach  wir  uns  erst  sehnen. 

Euch  wird  gesungen. 
Was  durch  keines  ohr  alhie  gedrungen. 

Ach,  wer  wolte  dann  nicht  gerne  sterben 
Und  den  himmel  vor  die  weit  ererben? 

Wer  wolt  hie  bleiben, 
Sich  den  Jammer  länger  lassen  treiben? 

Komm,  o  Christe,  komm  uns  auszuspannen. 
Löß  uns  aufF  und  führ  uns  bald  von  dannen! 

Bey  dir,  o  sonne 
Ist  der  frommen  seelen  freud  und  wonne. 

5. 
Psalm  113. 

So  lobt  nun  Gott,  ihr  seine  knechte. 

Lobet  seines  nahmens  ehre. 
Gelobt  sey  seine  gnad  und  rechte. 

Alle  weit  sein  lob  vermehre. 
Ihn  soll  man  rühmen  und  nicht  schweigen, 

So  lang,  als  sich  nach  dieser  zeit, 

* 
5  Königsb.  univ.-bibl.    13767  (BS),    Aaf  Qeorg  Beimanns  tod,  16S^ 
16  Jali.    Componiert  von  Job.  StobäuB.    Danzig. 
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Kein  ziel  und  maß  wird  können  zeigen 
Der  ungeendten  ewigkeit. 

Des  herren  nähme  sey  erhöhet; 

Seiner  gnaden  lob  gelange 
Von  dar  an^  wo  die  Bonn'  auffgehet; 

Biß  zu  ihrem  niedergange. 
Ihm  müssen  alle  heyden  weichen 

An  grosser  hoheit^  zier  und  pracht, 
So  weit  die  Hechten  steme  reichen. 

Geht  seines  namens  ehr  und  macht. 

Wer  ist  wie  unser  Gott  so  prächtig. 

Der  so  hoch  gesetzt  mag  werden, 
Und  siehet  auff  das  niederträchtig 

In  dem  himmel  und  auff  erden? 
Der  aus  dem  staube  den  geringen 

Gar  herrlich  auffzurichten  weiß, 
Den  armen  auß  dem  koht  zu  bringen 

Und  ihm  zu  geben  ehr  und  preiß. 

Er  setzt  ihn  an  der  fUrsten  seite, 

Ehret  ihn  mit  hohem  stände, 
Daß  seiner  kunst  sich  alle  leute 

Freuen  in  dem  gantzen  lande. 
Auch  wil  der  herr  mit  freud  und  sogen 

Die,  so  noch  nie  gebohren  hat, 
Im  hause  seines  volcks  belegen. 

Daß  man  ihn  lobe  frUe  und  spat. 

6. 

Als  die  hoclilSbliclien  crohnen  Pohlen  und  Schweden  nach 

abgelaoffenem  sechsjährigen  stillstand  in  Preussen  sich  wiederumb 

zum  krieg  rüsteten,  im  jähr  1635. 

Das  leid  ist  hier. 
Da  sehen  wir, 


6  Alb.  4,  8. 
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O  grosser  Gott, 

Wenn  dein  gebot 

Nicht  wird  vollbracht. 

Was  krieg  und  schlacht 

Uns  dann  für  grossen  jammer  macht 

Der  feinde  beer 
Fleucht  durch  das  meer, 
Setzt  ohne  ruh' 
Au£f  uns  nur  zu. 
Wie  steht  ihr  muth 
Nach  unserm  gut. 
Wie  dürstet  sie  nach  mord  und  blut 

Wo  sol  man  doch 
In  diesem  joch 
Und  creutz'  hinziehn? 
Wir  wollen  fliehn 
Zu  dir,  o  Gott; 
Der  grossen  noht 
Entheb  uns  doch  durch  Christi  todt! 

Zeuch  du,  o  held, 
Mit  uns  ins  feld! 
Wir  sind  zu  schwach; 
Ftthr^  du  die  sach' 
Und  schütz'  hinfort 
Bey  uns  dein  wort, 
Sey  ewig  unser  fels  und  hortt 

7. 

Christi  rede, 

da  er  vor  die  sünde  der  gantzen  weit  sterben  soltte. 

Die  Zeit  ist  hie,  das  grosse  leiden 
Ist  länger  nun  nicht  zu  vermeiden. 
Die  centner-schwere  Sündenlast, 

7  Rhed.  5,  641. 
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So  je  die  sterblichen  auff  erden 
Begangen  nnd  begehen  werden. 
Lest  mir  nun  länger  keine  rast. 

Was  war  es  groß,  den  himmel  lassen, 
Der  hohen  Oottheit  aller  massen 
Sich  eusseni;  und  erniedrigt  gehn? 
Was  war  es  grosses,  sich  nicht  schämen 
Des  menschen  wesen  anzunehmen, 
Mit  fleisch  und  blut  bekleidet  stehn? 

In  sein  selbst  eigenthumb  zu  kommen 
Und  doch  nicht  werden  auffgenommen. 
In  tieffster  armut  immerdar 
Vernichtet  und  verachtet  leben, 
Sich  müssen  aufF  die  flucht  begeben, 
Erdulden  kummer  und  gefahr? 

letzt  werden  erst  die  grossen  plagen 
Recht  über  mich  zusammenschlagen, 
Gott,  deines  eifi^ers  wilde  flut 
Wird  seinen  abgrundt  aufl*  mich  sttirtzen 
Und  meinen  athem  mir  verkürtzen. 
Mehr,  als  der  winde  wütten  thut. 

Ich  seh'  es  kommen  schon  gezogen, 
Herr,  alle  deine  wasserwogen. 
Wie  stürmt  dein  eiffer  doch  so  sehr! 
Die  grosse  flut  wil  mich  erseuflfen, 
Die  ungezämbte  wellen  heuffen 
Und  stärcken  sich  je  mehr  und  mehr. 

Das  strenge  wütten  deiner  nasen 
Wil  wider  mich  ein  feur  aufi'blasen. 
So  alle  meine  lebens-krafi% 
Wird  gar  außdörren  und  außsaugen. 
Biß  meine  glieder  nicht  mehr  taugen, 
Und  ich  werd'  in  den  staub  gerafft. 

7* 
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Es  achärffen  löwen  ihre  klauen 
Und  lassen  wieder  mich  sich  schauen, 
Viel  ochsen  sind  auff  mich  ergrimmt, 
Ich  seh'  einhörner  auff  mich  rennen, 
Die  zahl  der  feind'  ist  nicht  zu  nennen. 
Die  wieder  mich  zusammenstimmt. 

Das  ungeheure  reich  der  hellen 
Gedenckt  am  meisten  mich  zu  feilen, 
Der  alte  drache  nimmt  sein  gifft, 
Mir  einen  mordstreich  beizubringen, 
Sein  gantzes  heer  wil  mich  verschlingen, 
Durch  alles,  was  die  seele  trifft. 

Sie  wollen  mich  wie  weitzen  sichten. 
Die  pfeile,  so  sie  auff  mich  richten, 
Siud  alle  gifftig  zugespitzt, 
Gefiedert  nur  mit  list  und  triegen, 
Sie  meinen  stracks  mir  obzuliegen, 
So  sehr  sind  sie  auff  mich  erhitzt. 

Sie  suchen  ihre  krafft  zusammen, 
Die  eusserste  gefahr  der  flammen, 
Das  allerärgste  seelenweh' 
Als  je  gewest,  sol  mich  versencken. 
Man  hoffet  ganz  mich  zu  ertrencken 
Im  tiefeten  schlam  der  höUen-see. 

Ich  werde  wie  ein  hirsch  geplaget, 
Der  von  den  hunden  wird  gejaget, 
Leufft  schnell  und  furchtsam  durch  den  wald, 
Schreyt  jämmerlich  und  suchet  hecken. 
Sich  vor  den  winden  zu  verstecken, 
Und  find  doch  nirgends  auffenthalt. 

Die  hunde  wollen  nicht  ablassen 
Und  meinen. jetzt  nur  anzufassen^ 
Das  arme  wild  ist  über  das 
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Auch  von  der  achlangen  wund  gebisseo 
Und  sehnet  sich  nach  kühlen  Aussen, 
Biß  daß  es  feilet  müd'  und  laß. 

lernsalem;  du  wirst  zu  dancke 
Ißr  werden  meine  marterbandc; 
Wie  sehr  hast  du  mir  nachgestellt 
Und  deine  zahn*  auff  mich  gewetzet? 
Ich  werde  darumb  auch  erhetzet 
Und  jämmerlich  in  dir  gefeilt. 

Hie  werd'  ich  durch  den  stich  der  schlangen 
Am  holtze  werden  auffgehangen, 
Hie  wird  das  opffer  abgethan, 
Das  alle  weit  von  ihren  Sünden 
Sol  ledig  machen  und  entbinden, 
Hie  stirbt  der  rechte  pelican. 

Der  hohepriester  wird  sein  leben 
Hie  selber  zum  schuldopffer  geben, 
In  alierheiligst'  einzugehn, 
Hie  wird  man  mich  am  creutze  tödten. 
Doch  wil  ich,  todt,  auß  deinen  nöthen 
Nach  drejen  tagen  aulBferstehn. 

Nun  weistu,  Gott,  wie  ich  gewandelt, 
Und  ob  ich  wieder  dich  gehandelt; 
Ich  bin  mir  keiner  schuld  bewust. 
Man  such'  in  meine  lehr'  und  werte, 
Man  forsche  meines  hertzens  pforte, 
Wie  du,  geliebter  vater,  thust. 

Wird  etwas  nur  in  den  gedancken 
Von  des  gesetzes  richtschnur  wancken. 
So  wil  ich  ewig  sein  ein  raub; 
Es  werde  meiner  gantz  vergessen. 
Der  feind  sol  meine  seele  fressen, 
Man  mache  mich  zu  spreu  und  staub. 
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Doch  wil  ich  alles  gerne  dulden^ 
Ich  wil  bezahlen  frembde  schulden, 
Man  mag;  mein  leben  und  mein  blut 
Zu  rauben,  mich  zur  schlachtbanek  führen, 
Ich  wil  auch  meinen  mund  nicht  rühren, 
Recht  wie  ein  stummes  lämblein  thut. 

Sie  mögen  fölschlich  mich  verklagen 
Und  eitel  lügen  au£F  mich  sagen, 
Sie  gehen  wieder  mich  zu  rath, 
Sie  bringen  auff  mich  falsche  zeugen. 
Ich  aber  wil  zu  allem  schweigen. 
Als  der  kein  wiederreden  hat. 

Ich  lasse  mich  mit  dornen  krönen, 
Verspeyen,  geissein  und  verhönen. 
Mit  mördem  gleich  geschätzet  stehn. 
Ich  wil  mich  auch  zur  erden  bücken. 
Mein  creutz  zu  tragen  auff  dem  rücken 
Und  so  zu  meiner  wahlstat  gehn. 

Diß  thu  ich,  vater,  deinen  willen 
In  allen  stücken  zu  erfüllen; 
Es  schreibt  dein  weises  buch  von  mir. 
Ich  hab'  auch  in  den  todes-schmertzen, 
Herr,  dem  gesetz  in  meinem  hertzen. 
Und  wil  es  halten  für  und  für. 

Nur  laß  hiedurch  dein  grosses  toben 
Und  heissen  zom  sein  auffgehoben, 
Nim  meine  schafe  wieder  an, 
Denn  daß  ich  so  geplaget  werde, 
Macht  einig  diese  meine  herde. 
Von  der  ich  gantz  nicht  lassen  kan. 

Was  böses  je  von  ihr  geschehen. 
Was  sie  verseumet  und  versehen. 
Das  bring'  ich  richtig  wieder  ein, 
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Und  was  bey  ihr  nicht  wird  gefunden, 
Das  schöpffet  sie  aaß  meinen  wunden. 
Die  ihr  zu  gut  geschlagen  seyn. 

Ich  wil  ertragen  alle  straffe, 
Nur  schone  meiner  armen  schaffe, 
Ich  trette  zwischen  dich  und  sie. 
Und  wil  sie  yor  den  grossen  blitzen 
Und  donnern  deines  wetters  schützen, 
Als  ein  sehr  schwaches,  zartes  vieh, 

Ein  volck ,  das  gentzlich  mich  verstehet. 
Wie  tieff  es  in  dem  irrthumb  gehet. 
Ein  hauffe,  der  sich  selbst  nicht  kennt. 
Der  zu  dem  guten  ist  erstorben, 
An  leib'  und  seele  gantz  verdorben, 
Der  willig  zu  der  hellen  rennt. 

Ihr  aber,  die  ich  vom  verderben 
Erlöse  durch  mein  blut  und  sterben, 
Ihr  menschen,  seht,  wo  meiner  noth 
Der  höchste  jammer  was  wird  schencken. 
So  sol  der  kelch  mich  zweimal  trencken. 
Den  Gott  mir  giebt  auff  meinem  todt. 

Wo  wird  gehöret  und  gelesen, 
Daß  jemand  so  geplagt  gewesen 
Und  so  verhönt,  als  ich  muß  sejn? 
Nichts,  was  da  lebt,  hat  solche  wunden 
An  seiner  seel',  als  ich,  empfunden, 
Nichts  wird  verglichen  meiner  pein. 

Hiezu  hat  mich  sonst  nichts  getrieben, 
Als  daß  ich  euch  so  sehr  muß  lieben ; 
Ich  seh'  in  was  für  noth  ihr  seid, 
Ich  seh'  euch  ewiglich  verlohren, 
Die  ihr  zum  leben  seid  erkohren, 
Es  sey,  daß  jemand  euch  befrejt« 
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So  kompt  nun  her^  in  meinen  banden 
Sol  eure  freyheit  sein  vorhanden, 
Von  meiner  scheußlichen  gestalt 
Solt  ihr  den  besten  ziehraht  nehmen; 
In  meinem  höchsten  spott  und  schämen 
Steht  euer  bester  aufienthalt. 

Mein  grosser  durst  sol  euren  stillen, 
Und  euch  mit  lebens-wasser  füllen, 
Das  röhr,  die  spitze  dornen-krohn'. 
In  der  ich  muß  verächtlich  sterben, 
Macht  euch  zu  meines  reiches  erben. 
Mein  staub  gedeyet  euch  zum  lohn. 

Mein  traurcn  dienet  euch  zur  freuden. 
Und  meine  blosse  sol  euch  kleiden. 
Mein  darben  ist  em*  höchstes  gut, 
Mein  niedriggehn  sol  euch  erheben. 
Mein  herber  todt  ist  euer  leben. 
Und  eure  reinigung  mein  blut. 

Ich  schwer'  euch  bej  dem  falschen  küssen, 
Bey  meinen  durchgebohrten  ftissen, 
Und  was  man  kläglichs  an  mir  schaut, 
Bej  meinem  kümmerlichen  heulen. 
Und  blutig  unterlauffnen  beulen, 
Bej  meiner  außgedehnten  haut. 

Ich  schwer'  euch  bej  dem  todesstreiten, 
Bej  meiner  auffgespaltnen  seiten, 
Und  dem,  wodurch  die  böse  rott' 
letzt  wieder  mich  sich  hat  empöret, 
Bey  allem,  welches  mich  unehret, 
Bey  meinem  grossen  höhn  und  spott. 

Ich  kan  euch  hertzlicher  nicht  lieben, 
Noch  euch  zu  gut  was  mehr  verüben; 
Nur  kompt  zu  mir,  damit  ich  euch 
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Darch  meinen  reichen  trogt  erquicke. 
Und  dann  gewünschet  nach  mir  zücke 
In  Gotteg,  meines  vatem,  reich. 

Wer  aber  anff  mein  freundlich  locken 
Nicht  kömpt,  und  wil  sein  hertz  verstocken, 
Wer  sich  an  «mein  verdienst  nicht  helt, 
Den  laß'  ich  in  des  sathans  ketten, 
Dieweil  euch  anders  zu  erretten 
Es  meinem  vater  nicht  gefeilt. 

8. 
Syrach  34.  v.  17. 18. 19.  20. 

Was  hat  doch  der  für  grossen  nutz 

Der  Gott  den  herren  scheuet ! 
Ist  nicht  der  herr  sein  schild  und  trutz, 

Wenn  ihm  ein  unglück  dreuet? 
Des  herren  helles  äuge  sieht 
Auff  alle  menschen,  der  gemUt' 

Ihn  mag  von  hertzen  lieben, 

Daß  sie  nichts  muß  betrüben. 

Der  herr  ist  wieder  die  gewalt 

Ein  schloß,  so  uns  beschütze, 
In  noth  der  stärckest  auffenthalt, 

Ein  schatten  in  der  hitze. 
Ein  hütte,  wenn  der  mittag  brennt, 
Ein  Stab,  der  allen  fall  abwendt. 

Ein'  hülffe  von  dem  bösen. 

Die  seinen  zu  erlösen. 

Er  schaffet  durch  sein  freuden-liecht. 
Daß  unser  seele  lache, 


8  Auf  Daniel  Polckeinon  und  Magdalena  Grotz  tochtor  hochaett« 
fün&timmig  coroponiert  von  Johannes  Stobäaa.  Danzig,  1636.  20  Febr. 
Königsb.  univ.-bibl,  Pa  127,  4»  HI  (28). 
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Und  unser  thränen-angesicht 

Sich  wieder  frölich  mache; 
Er  giebet  uns  das  beste  gut; 
Gesunden  leib  und  frischen  mut; 

Wil  endlich  uns  belegen 

Mit  leben  und  mit  segen. 

9. 

Mein  abschied  auß  der  bösen  weit 

Und  auß  den  schweren  banden 

Ist  nun  einmal  vorhanden; 
Ich  bin  dem  tode  vorgestellt. 

Und  muß;  das  reich  zu  erben, 

Gleich  wie  ein  opflFer  sterben. 
Ich  habe  ritterlich  gekämpfft 

Und  meinen  lauflf  vollendet. 
Der  feinde  wütten  ist  gedempfft 

Und  alle  noht  geendet. 

In  diesem  lauiF  und  hartem  streit 

Hat  mir  der  feind  den  glauben 

Dennoch  nicht  können  rauben. 
Die  kröne  der  gerechtigkeit 

Die  jenes  leben  heget, 

Ist  mir  schon  bejgeleget, 

Got;  der  im  letzten  Weltgericht 

Das  richter-ampt  wird  führen; 

Wird  selbst  mich  in  dem  wahren  liecht 

Mit  solcher  kröne  zieren. 

Drumb;  meine  liebsten;  lasset  ab; 
Viel  jämmerliches  klagen 
Umb  meinen  tod  zu  tragen, 
Diß  sterben,  dieses  finstre  grab 
* 
9  Rhed.  4,  1161.     Christliches  sterhlied  anß  dem  apostolischen  sprach 
2   Tim.  4,  6  his   9  anf  Hanß  Truchses  von  Wetzhausen,   obersten  burg- 
grafen  und  regimentsrath  des  hcrzogth.  Preusscn.    3fel.:  Ich  weiß,  daß  mein 
crlQser  lebt  (gewöbnl.  kirchenmelodio).    Anff  vorhergehendes  beQpQhren, 
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Ist  mir  auß  allem  leiden 

Der  richtBteig  zu  den  freuden. 

Ihr  mttflset  auch  von  hinnen  ziehu; 
Doch  bleibet  euch  das  leben^ 

Wo  ihr  die  Sünde  werdet  fliehn 
Und  Christo  euch  ergeben. 

Denn  das  gewünschte  himmelgut 
Ererben  alle  frommen. 
Die  Christum  angenommen, 
IDie  hie  sich  gründen  auff  sein  blut, 
In  seiner  furcht  sich  üben 
Und  seine  ankunfft  lieben. 

Mit  solchem  trost  bin  ich  verwahrt, 
Und  wil  das  heil  gewinnen. 

Begebe  drauff  mich'  auff  die  fahrt. 
Und  scheide  so  von  hinnen. 

10. 

Ach,  lasst  uns  Gott  doch  einig  leben, 
So  lange  wir  im  leben  seyn! 
Vielleicht  bricht  jetzt  der  tod  herein, 
Dann  steht  uns  rechenschafft  zu  geben 
Von  allem,  was  so  wol  uns  that, 
Uns  ausser  Gott  gefallen  hat. 

Der  argen  weit  verkehrtes  scherzen 
Und  was  durch  tücke  mancherhand 
Uns  bringt  umb  urtheil  und  verstand 
Und  offt  zum  hencker  wird  im  hertzen, 
Wird  wie  ein  rauch  und  dampff  zu  nicht, 
Eh'  als  der  athem  uns  gebricht. 

Drumb  weil  sich  unsre  brüst  kan  heben. 
Eh'  uns  der  warme  geist  entweicht, 

* 
10  Alb.  an.  1,  1.     Parodie  des  liedes   1,    13:  Mein  liebstes  seelchen, 
la«t  nst  leben  ^  toi»  B.  ftobertiii, 
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Und  dieß,  was  irrdisch  ist,  verbleicht, 
So  lasst  uns  Gott  doch  einig  leben! 
Der  uns  das  leben  hat  beschert, 
Ist,  daß  man  ihm  leb',  auch  wol  wehrt. 

11. 

Kein  Christ  sol  ihm  die  rechnung  machen, 
Daß  lauter  Sonnenschein 
Hie  umb  ihn  werde  seyn 
Und  er  nur  schertzen  müss'  und  lachen; 
Wir  haben  keinen  rosen-garten 
Hie  zu  gewarten. 

Wer  dort  mit  Christo  hoflFt  zu  erben, 
Gedenck'  auch  ftlr  und  für 
In  dieser  weit  allhier 
Mit  ihm  zu  leiden  und  zu  sterben. 
Hie  wird,  was  Gott  uns  dort  erkohren, 
Durch  creutz  gebohren. 

Was  muste  Christus  selbst  außstehen! 
Er  muste  ja  durch  noht 
Und  jämmerlichen  tod 
Zu  seiner  herrligkeit  eingehen. 
Und  du  vermeinst  mit  recht  zu  klagen 
In  bösen  tagen? 

Der  wein  muß  erst  gekältert  werden. 
Eh'  als  sein  süsser  safFt 
Das  trauren  von  uns  rafft; 
Der  weitzen,  so  uns  stärckt  auff  erden, 
Kömpt  durch  das  mahlen  und  durch  hitze 
Uns  erst  zu  nütze. 

Gold,  Silber  und  viel  ander  wesen 
Muß  auch  durchs  feuer  gehn. 


11  Alb.  2,  1. 
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Eh*  als  es  kan  bestehn; 
Ein  krancker,  wil  er  recht  genesen, 
Wird  über  den  artznej-geträncken 
Sich  nicht  viel  kräncken. 

Wer  hat  den  sieges-krantz  getragen, 
Der  nicht  vom  übermuth 
Der  feind'  in  schweiß  und  blut 
Und  kummer  hat  gewusst  zu  sagen  ?  * 
Wer  wird  das  ziel  im  wette-rennen 
Ohn'  staub  erkennen? 

Ist  noch  so  viel  uns  wiederfahren, 
So  ist  doch  dieses  leid 
Nicht  wehrt  der  herrligkeit, 
Die  Gott  an  uns  wil  o£fenbaren, 
Weil  sie  nach  diesen  kurtzen  zähren 
Sol  ewig  wehren. 

12. 

Raffet  auch  der  tod  die  greisen  haare, 
Hilfft  nicht  alte  weißheit  vieler  jähre? 

Was  kan  denn  stehen 
Oder  seiner  grossen  macht  entgehen? 

Wo  ist  Salomon,  der  weise,  blieben, 
Ist  er  durch  den  tod  nicht  aufgerieben? 

Was  sol  die  jugendt 
Und  der  zarten  jähre  frische  tugendt? 

Trotzt  ihr  reichen  nur  auff  eure  schätze, 
Könnt  ihr  auch  entgehn  des  todes  netze? 

Er  wird  nicht  hören, 
Sitzt  ihr  auch  dazu  in  grossen  ehren. 

Hat  er  nicht  auch  an  den  starcken  riesen 
Seines  zoms  und  eyfers  macht  bewiesen? 


12  Alb.  2,  4. 
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Was  pocht  ihr  helden? 
Schaut;  der  tod  wil  euch  das  end'  anmelden. 

Darumb  lasst  uns  all'  in  allen  fällen 
Stets  des  todes  bild  vor  äugen  stellen, 

Auch  stehn  und  wachen, 
Uns  in  Christo  von  der  weit  zu  machen. 

13. 

Wer  weiß  bescheidt, 

Der  sterbUgkeit 
Mich  selig  zu  entladen. 

Damit  sie  nicht 

Nach  diesem  liecht 
Mir  ewig  möge  schaden? 

Das  kan  und  thut 

Mein  höchstes  gut, 
Der  reiche  brunn  der  gnaden. 

Herr  .Jesu  Christ, 

Du  einig  bist, 
Der  mich  weiß  zu  erretten, 

Ob  alle  noth 

Ja  hell'  und  todt. 
Mich  gleich  umgeben  hetten. 

Mein  trost,  durch  dich 

Befrey'  ich  mich 
Der  schweren  leibes  ketten. 

Wenn  ich  nun  soll 

Des  lebens  zoll 
Durch  meinen  todt  dir  reichen. 

Und  kommen  hin 

Von  witz  und  sinn. 
Die  röhte  muß  verbleichen, 

13  K5xiig8b.   uniy.-bibl.  Pa  127,  4»   (40).    Auf  Job.  Bartbol.   Crngo" 
tod  (1638,  2  Nov.).    Componiert  Ton  Job.  Stobttus.     Danzig. 
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Der  Zungen  krafif); 
Nichts  thut  und  schafi%; 
Wenn  ohr  und  äugen  weichen. 

Wirst  du  allein 
Noch  umb  mich  sejn, 

Mir  rhat  und  trost  beybringen. 
Daß  nicht  mein  hertz 
Durch  grossen  schmertz 

Des  todes  mag  zerspringen. 
Wirst  helffen  mir, 
Der  frommen  zier. 

Die  ehren-kron  erringen. 

Sonst  weiß  ich  nicht, 

Herr  Christ,  mein  liecht, 
Warumb  du  hier  auff  erden 

Das,  was  wir  sind. 

Ein  schwaches  kind, 
Ohn  schuld  hast  wollen  werden. 

Dich  arm  und  schlecht 

Als  sonst  ein  knecht 
Erweisen  an  geberden. 

Verachtet  stehn 

Und  müssig  gehn 
Der  weit  sampt  ihren  freuden, 

Warumb  du  dich 

So  williglich 
Erzeigt  in  allem  leiden, 

Und  keine  noht. 

Auch  nicht  d^n  todt. 
Zuletzt  hast  wollen  meiden. 

Ich  aber  bin 
In  meinem  sinn 
Der  Sachen  überführet. 
Daß  mir  dein  blut, 
Das  höchste  gut 
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Der  Seligkeit  gebttret^ 

Und  daß  mein  heil; 

Des  himmels  theil^ 
Aus  deinem  tode  rühret. 

Nur  schreib  hinfort 

Die  gl'aubenswort 
Tieff  ein  den  schwachen  sinnen. 

Und  Bchencke  mir. 

Daß  ich  in  dir 
Mag  ferner  krafft  gewinnen; 

Und  ist  es  zeit, 

So  nim  auch  heut 
Mich  seliglich  von  hinnen! 

14. 

Du  fromme  seel'  empfangest  schon 
Vor  deine  last  den  tagelohn, 
Kanst  zeitig  feyer-abend  machen: 
Du  hast  sehr  früe  die  trübe  nacht 
Des  todes  hinter  dich  gebracht, 
Nach  welcher  wir  so  sorglich  wachen. 

Wol  dir!  dem  treiber,  der  dich  drang 
Und  dich  so  sehr  zur  arbeit  zwang, 
Ist  nun  der  stecken  gantz  zerbrochen. 
Der  höchste  sähe  deine  noht 
Und  hat  durch  einen  sanfilen  todt 
Dir  deinen  groschen  zugesprochen. 

Wie  wol  und  lieblich  mag  es  nun 
Dir  aufF  des  tages  hitze  thun, 
Die  sonne  wird  dich  nicht  mehr  stechen. 
Der  mond  dir  nicht  beschwerlich  sein 
Auch  wird  nicht  durst  noch  hungers  pein 
Die  kräffte  deiner  seelen  schwächen. 

* 
14  Bhed.  4,  305.    Über  Elisabeth  Reimerinneii  seligen  abschied  16SB< 
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Des  lebens  quell  flensst  vor  dir  hin. 
Durch  den  erquickstu  hertz  und  sinn^ 
Und  gehst  einher  in  voller  weide; 
Der  frommen  völligste  begier, 
Das  höchste  gut  giebt  selbst  sich  dir 
Und  stärkt  dich  zu  stets  neuer  freude. 

Du  hast,  wie  mir  gesaget  ist. 
Eh'  als  du  abgeschieden  bist. 
Den  vorschmack  dessen  schon  empfunden, 
Drumb  rieffstu  nu :  heir  nimb  mich  auff 
Und  ende  meinen  schweren  lauff, 
Daß  auch  bestürzt,  die  umb  dich  stunden. 

Mich  hat  wol  tausendmal  gereut, 
Daß  ich  nicht  deine  freudigkeit 
Zum  sterben  selbst  hab'  angesehen: 
Du  bettest  mich  noch  eins  so  sehr 
Behertzt  gemacht,  je  mehr  und  mehr 
Zugleich  umb  solchen  todt  zu  stehen. 

Der  frommen  abschied  muß  fbrwahr 
Nichts  anders  sein,  als  wie  ihn  zwar 
Des  herren  wort  uns  vor  wil  mahlen, 
Gott  pflegt  die  seufftzer  und  die  flut 
Der  Zähren  ja  mit  dem,  was  gut. 
Und  nicht  was  bös'  ist,  zu  bezahlen. 

Wie  Ueb  wird  deines  krantzes  zier 
Gewesen  sein,  mit  dem  du  hier 
Dein  keusches  leben  weitest  schliessen. 
Dein  heyland  und  der  frommen  schar 
Wird  sonderlich  das  gUldne  haar 
Sieghafter  keuscheit  an  dir  küssen. 

Er  selbst  ein  unbeflecktes  lam 
Hat  dort  sich  dir  zum  bräutigam 
Vor  andern  wollen  vorbehalten; 
Da  wird  nun  seine  lieb'  und  treu', 
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O  Bchöne  braat,  dir  stttndKch  nea', 
Und  über  dir  nun  ewig  walten. 

Wolan,  besitze  was  du  hastj 
Genenß  der  aoserwehlten  rast; 
Wir  bauen  hier  das  thal  der  tfaränen. 
Und  müssen  uns  durch  manches  leid, 
Durch  manches  wetter,  müh'  und  streit 
Nach  dem;  was  du  schon  hast,  nor  sehnen. 

Sei  tausent,  tausentmal  g^rüset! 
Und  bleib,  o  seele,  wie  du  bist; 
Die  ohne  trost  umb  dich  sich  fressen, 
Thun,  was  den  heyden  nur  angeht 
Und  übel  bej  uns  Cihristen  steht, 
Und  haben  aller  schrift  veigessen. 

0  Jesu,  unsrer  hoffnung  grund, 
Der  du  uns  deinen  gnadenbund 
Im  werte  giebest  zu  erkennen: 
Laß  uns  in  aller  noth  und  pein 
Dir  dtensüich  untergeben  sein, 
Und  stets  in  deiner  liebe  brennen. 

Und  wenn  du  nun  ein  lebensfürst 
Mit  uns  ein  ende  machen  wirst, 
Kömpst  unsre  hütten  aufisuräumen, 
So  gieb,  o  höchster  Gott,  dass  wir, 
Mit  glauben  wol  versehen,  dir 
Zu  folgen  wissen  ohne  senmen. 

15. 

Was?    Soll  ein  Christ  sich  fressen 
Und  nur  sein  leid  ermessen 
• 
16  KSnigsb.  imir.-bibl.  Pa  127.  4,  I,  (47).    Trost-Lied  Hr.  Joidiiao 
SdialttflB,  bey  dem  kllglicben  Todesfall,    da  dessen  Soba  Crispinns  ^ 
2S/1S  JttU  1639  ermordet,  der  Hr.  Vater  zugleich  tödtlicb  mit  Termuidet  •!>* 
durch  Gottes  Gnade  nnd  FleiA  des  Leibes-Medid  Halwigen  Dicteidis  corii^ 
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Nicht  auff  den  herren  sehn? 
Den  auB  dem  createe  scblieasen, 
Ohn  welchen,  wie  wir  wissen, 
Kein  unglück  kan  geschehn? 

Ohn  Gott  vennag  nns  allen 
Kein  härchen  zn  entfallen, 
Kein  finger  weh  za  ihnn; 
Er  kann  nicht  mehr,  als  wachen 
Für  seiner  heerde  sactv^n. 
Wie  vormals,  so  auch  nun. 

Solt  er  es  anders  meinen, 
Als  gut  mit  uns,  den  seinen? 
Das  glaub  ich  ewig  nicht; 
In  trübnus  uns  verlassen 
Und  unbarmhertzig  hassen, 
Ist  wider  seine  pflicht. 

Er  weiß  sich  anzustellen, 
Als  stürtz  er  uns  zur  hellen 
Und  wer  uns  spinnenfeind ; 
Bleibt  doch  in  allen  nöthen, 
Ja,  möcht  er  uns  auch  tödten. 
Der  allerbeste  freund. 

Er  kan  mit  tausent  leiden 
Sich  so  und  so  verkleiden 
In  wilder  löwen  haut, 
Ist  aber  treu  an  sinnen 
Und  wird  bej  ihm  von  innen 
Ein  vaterhertz  geschaut. 

Mit  unbekandten  wegen 
Ist  er  uns  überlegen. 


wordflü,  gotetst  ro&  Joh.  Stobno.    Danzig;    DiBCAntitimme.    Dahinter:  ,cUr 
MHwane  Lncifer  eto«** 
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Sein  rath  kömpt  uns  nicht  hej, 
Doch  bleibt  Bein  weiser  handel 
Und  unerforschter  wandel 
Von  allem  tadel  frey. 

Er  pflegt  nur  seinen  frommen 
So  grausam  vorzukommen, 
Wer  weiß  es,  was  er  sucht? 
Er  leitet  uns  zum  guten  ** 

Und  holt  durch  scharffe  rnten 
Uns  in  der  kinderzucht. 

Drumb,  o  beirübte  seelen. 
Schaut  aus  den  trauer-hölen 
Auf  seines  trostes  liecht, 
Dem,  der  euch  hat  gequählet 
Und  wund  geschlagen,  flihlet 
Es  auch  an  hülffe  nicht. 

Bedenckt,  was  dort  geschrieben, 
Uns,  die  wir  Gott  recht  lieben, 
Nutzt  alles  creutz  und  pein. 
Das  leid  muß  unsre  wonne. 
Der  regen  unsre  sonne. 
Der  todt  das  leben  seyn. 

16. 

0  selig,  dem  sein  hertz  von  wehmuth  leicht  muß  wallen, 
Der  gerne  leiht,  und  nichts  so  wol  sich  lesst  gefallen. 
Als  daß  kein  armer  mensch  aus  uoth  muß  vor  ihm  stehn, 
Der  von  ihm  unbegabt  und  trostloß  solte  gehn. 
Zwar  daß  er  selbst  fUr  sich,  wie  billig,  embsig  wache 
Und  suche,  wie  er  kan,  die  wolfahrt  seiner  sache, 

* 
16  Ednigsb.  uniy.-bibl.  Pa  127,  4fi  (98).     Auf  Caspar  Rodemaniu  nn^ 
CatkerinH,  Michel  Adenbachs  tocbter,  hocbzeit,  1639,  29  August     Dansig. 
Hinter  dem  teuor  der  psalmcomposition  von  Job.  Stob&us. 


Digitized  by 


Google 


117 

Doch  daß  er  gehen  mag  auch  fein  gerade  za, 

Und  sehe,  daß  er  ja  nicht  andern  unrecht  thu. 

Im  fall  er  also  lebt;  so  ist  er  gantz  ohn  sorgen, 

Und  fraget  nichts  darnach,  was  heut  ihm  oder  morgen 

Zu  handen  stossen  sol^  er  bleibt  ohn  maaß  und  ziel 

Ob  gleich  dieß  augenblick  die  weit  zu  boden  fieP. 

Aach  stirbt  sein  nähme  nicht;  denn  wieder  den  gerechten 

Mag  die  Vergessenheit,  wie  starck  sie  ist,  nicht  fechten. 

Er  liegt  doch  immer  ob.  Wenn  nun  das  glück  ergrimmt 

Und  wieder  solchen  mann  vergällt  zusammen  stimmt 

Mit  plagen  mancherlej,  wenn  grosse  triibnis^wellen 

Empören  wieder  ihn  das  gantze  reich  der  hellen 

Und  stürmen  zu  ihm  ein,  so  fürchtet  er  sich  nicht. 

Sein  hertz  hat  hingestellt  auff  Gott  die  Zuversicht 

Und  trutzet  aller  macht;  gesetzt,  daß  berg  und  hügel 

Bewegten  ihren  grund,  zersprengten  schloß  und  riegel 

Und  dreuten  schweren  fall,  der  stemen  helles  hauß 

Schlug'  auff  die  weit  herab;  die  ufer  Hessen  auß. 

Und  lieasen  über  uns  noch  eine  sündfluth  kommen, 

So  hat  sich  er  dennoch  in  solchen  schütz  genommen, 

Der  ihn  gantz  fiirchtloß  helt;  er  ist  in  Gott  gekehrt. 

Mit  hoffnung  starck  verschantzt,  und  achtet  nichts  so  wehrt, 

Das  ihm  den  festen  sinn  im  minsten  möchte  heben, 

Becht  wie  ein  hoher  felß  mit  fluthen  rings  umbgeben 

Der  wolcken  dach  berührt ;  und  nichts  nach  allem  fragt, 

Wie  wild  anff  ihn  die  see  mit  stürm  und  wellen  jagt. 

Er  ist  und  bleibt  getrost  in  Gottes  zuvertrauen. 

Biß  daß  er  seine  lust  an  seinen  feinden  schauen 

Und  ihrer  lachen  kan^  die  selbst  ohn  allen  zwangk 

Gerades  weges  gehn  auff  ihren  untergangk. 

Der  Seelen  grosse  quäl.     Doch  pflegt  er  unterdessen 

Des  lieben  armuths  nicht  daneben  zu  vergessen. 

Er  streuet  reichlich  auß,  sagt,  seine  schuldgebühr 

Sey  guttes  thun,  und  nimpt  von  Gott  den  lohn  dafür, 

Den  die  gerechtigkeit  an  ihm  wird  ewig  preisen. 

Sein  lob  wird  herrlich  sich  vor  allem  volck  erweisen, 

Sein  hom  erhöhet  stehn.    Danckt  alle  weit  nun  ab, 

Fo]^  nach  der  zeit-gewalt  und  legt  sich  in  das  grab, 
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So  kömpt  noch  er  daran,  er  kan  dem  todea-bette 

Entgehen,  wenn  er  wil,  und  lebet  in  die  wette 

Selbst  mit  der  ewigkeit.  Sein  feind  wird  diesea  aehn, 

Der  gottavergeßne  feind,  und  alles  was  geachehn, 

Wird  unmuth  und  Verdruß  in  seiner  seel  empfinden 

Und  bloß  auß  ungedult  in  eiffer  sich  entzünden, 

Wird  sprechen  bey  sich  selbst:  pAii,  immer  pfui  dich  an^ 

Daß  jenem  nicht  dein  neid  die  wolfahrt  hindern  kan! 

Schau,  wie  er  grünt  und  blüht!    Dieß  wird  er  erst  gestehen, 

Und  nachmals  unyerhoffi;  vor  mißgunst  untergehen. 

O  grosse  billigkeit!  Denn  welcher  stricke  stellt 

Der  Unschuld,  wird  mit  recht  darinnen  selbst  gefeilt. 

17. 
Sterb-Lied. 

O,  wer  doch  überwunden  hätte 
Und  lege  todt  dahingestreckt. 

Empfinde  rhue  in  seinem  bette 
Mit  frischer  erde  zugedeckt! 
Nur  wie  du,  o  seele. 
Deines  cörpers  hole 

letzund  von  dir  thust; 
Wenn  du  dich  entbindest 
Und  dort  oben  findest 
Deine  wahre  lust! 

Hie  wurdestu  zwar  sehr  betrübet, 
Erfuhrest  viel  und  grosse  pein. 

Doch  weil  der  höchste  dich  geliebet, 
So  kxmtt*  es  gantz  nicht  anders  seyn; 
Creutz,  die  zucht  der  frommen. 
Muß  auff  dich  auch  kommen. 

Biß  dich  Gott  bewehrt 
In  gedult  befunden, 

* 
17  Rlied.  6,  341.    Bei  Annft  Schimmelfeniii^,  geb.  von  W^beer,  tod, 
1639,  U  borUtmonat 


Digitized  by 


Google 


119 

Der  dich  nun  entbunden 
Und  SU  sich  begehrt. 

letzt  Biehstu  da  sampt  den  gerechten 
Den  wahren  Gott^  die  höchste  ruh; 

Kein  leid  muß  dich  da  mehr  anfechten, 
und  keine  plage  kan  dir  zu. 
Dieses  arme  leben 
Ist  mit  angst  umbg^ben, 

Dort  ist  herrlicheit, 
Ist  gewinn  ohn  schaden; 
Wer  ist,  der  in  gnaden 
uns  auch  bald  befrejt? 

Gott,  dieß  hast  du  in  deinen  bänden, 
Du  hast  den  geist  uns  zugewandt. 

Du  hilffst  ihm  auch  dieß  leben  enden 
Und  nimmst  ihn  in  sein  vaterlandt 
Ach,  laß  uns,  von  Sünden, 
Die  wir  an  uns  finden, 

Zeitig  abgethan, 
Hierauß  diesen  thränen, 
Aus  Ägypten,  sehnen 
In  dein  Canaan! 

18- 
Tmst-Lieiefceii. 

Was  hat  em  frommer  Christ  doch  noth 
So  hejdnisch  sich  zu  halten, 
Wenn  Gott  ihm  selig  durch  den  todt 
Die  seinen  last  erkalten? 
Ihm  ist  ja  auß  der  schriffl;  bekant, 
Daß,  die  aufF  Christum  sterben, 


18  Rliad.  5,  317  s=  Alb.  3,  8.    Auf  ftr.  Elisabeth  Romsen,  geb*  Solmflr- 
Was,  tody  1689,  30  woinmonat. 
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Den  himmel,  uxiBer  vaterland, 
Unwiedersprecblich  erben, 

Da  Gott  den  wahren  reichtham,  sich, 
Giebt  herrlich  za  geniesaen, 
Da  freuden  sind,  und  mildiglich 
Des  lebens  ströme  fliessen, 
Da  weder  hertzleid,  noch  gefahr 
Mag  ewig  hin  gelangen, 
Und  da  der  lieben  engel  schar 
Die  frommen  stets  umbfangen. 

Der  außerwehlten  freud  und  last 
Geht  über  alle  zungen, 
Sie  ist  noch  keinem  je  bewust, 
Ist  keines  hertz  durchdrungen; 
Kein  aug  hat  jemals  angesehn, 
Kein  ohr  hat  je  gehöret, 
Was  dem  dort  gutes  sol  geschehn,  | 

Der  Gott  hie  hertzlich  ehret  ' 

I 

Wer  diese  Sachen  allzumahl  i 

Sich  christlich  last  bedeuten,  I 

Wird  lachend  auß  dem  jammerthal  | 

Die  seinen  hinbegleiten,  I 

Und  wünschen,  daß  auch  er  der  pein  \ 

Des  kummers  dieser  erden  I 

Durch  ein  gewünschtes  stttndelein 
Bald  mag  befrejet  werden.  I 

Wir  wollen,  die  sich  fortgemacht, 
Im  friede  schlaffen  lassen, 
Und  bloß  nur  seyn  auff  uns  bedacht. 
Der  Sünden  wege  hassen. 
Daß  wir,  weil  sie  nun  ewig  nicht 
Zu  uns  zurücke  kommen, 
Zu  ihnen  in  das  wahre  liecht 
Bald  werden  auffgenommen. 
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19. 


Mein  letztes  hoffen  wird  erfüllt, 
Ich  scheide;  stillt,  ihr  freunde,  stillt 
Die  klagen,  die  ihr  führet. 
Hört  endlich  auff,  es  ist  gemig, 
Mißgönnt  mir  nicht  den  edlen  schmnck 
Der  krönen,  die  mich  zieret. 
Gott  selber  reisst  mich  von  euch  hin 
Bei  dem  ich  gleichwol  lieher  bin, 
Ob  mich  nach  euch  verlanget; 
Ihr  liebet  mich,  Gott  noch  viel  mehr. 
Nach  dessen  rath  in  andrer  ehr' 
letzt  meine  seele  pranget. 

Was  aller  frommen  höchstes  gut 
Und  hoffnung  ist;  durch  Gottes  blut 
So  theuer  vor  erworben, 
Besitz  ich  schon.  Welt,  gute 'nacht! 
Der  anmuth  deiner  gantzen  pracht 
Ist  bey  mir  nun  erstorben. 
Nicht  aller  reichthumb,  alle  lust. 
Und  was  dir  hohes  ist  bewust, 
Ean  mich  herwieder  bringen. 
Die  süsse  ruh,  der  engel  chor, 
Die  Seelen,  die  hieher  zuvor 
Sind  kommen,  mich  bezwingen. 

Hier  seh'  ich,  was  der  zeiten  Ust 

Die  seele  zu  berücken  ist, 

Was  freud  und  woUust  können; 

Hier  lach'  ich  aller  menschen  müh' 

Und  sorgen,  die  sie  spat  und  früh 

In  ihrer  flucht  beginnen. 

Wie  man  ein  schiff  durch  strengen  nord 

In  seine  Sicherheit  und  port 
« 
19  Königsb.  uniY.bibl  Pa  127,  4»  (54).    Auf  Hieronymi  Sobsilta  tod, 
^t  26  N9T.  oomponiert  to)i  Job*  ^toblos«    Oaru^« 
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Itzt  glücklich  hat  getrieben, 
So  bin  ich  auff  der  wüsten  see 
Der  weit  entgangen  allem  web 
Und  ruhe  nach  belieben. 

Herr,  deine  band  mich  sicher  helt^ 
Das  mich  forthin  kein  Unglück  feilt. 
Das  andre  noch  verwirret; 
Du  hast  mich  selber  angethan 
Mit  deiner  krafft,  daß  ich  der  bahn 
Des  lebens  nicht  geirret. 
Ich  warte,  wenn  das  feste  band, 
Das  itzt  der  grimme  todt  getrannt 
8ol  wieder  einig  werden. 
Da  werd  ich  erst  fUr  deine  treu 
Dich  loben,  mir  bezeiget  frej 
Im  himmel  und  auff  erden. 

20. 

Herr  Gott,  meine  seele  bringet 
Dir  zum  opffer  preiß  und  danck, 
Meine  zung  in  freuden  singet 
Einen  neuen  lobgesang. 
Überall,  bei  allen  leuten 
Wil  ich  deinen  rhum  außbreiten 
Itzo  und  mein  lebenlang. 

Zwar  du  liessest  mich  empfinden 
Deines  zomes  schwere  macht, 
Weldien  ich  mit  meinen  sünden 
Hatte  über  mich  gebracht. 
Wer  die  sünde  nicht  wil  meiden, 
Muß  viel  schwere  plage  leiden, 
Wenn  dein  eyfer  recht  erwacht. 

* 
20  KSnigsb.  imiT.-bibl.  Pa  127,  4»  (52).    An  Lorens  ron  R«rl^  1639. 
Compoiücrt  Ton  Joh«  8tobftii6« 
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Da  bbt  aber  auch  «cte  gfttig, 
Wenn  man  rieh  an  dir  bekehli 
Und  von  hertzen  grond  detnütig 
Deine  hülff  und  gnad  begebrt^ 
Wird  im  augenblick  geendet 
Aller  ejrfer,  und  gewendet 
In  trost;  der  viel  freüd  beschert. 

Drum  mein  herti  ohn  ftürc^ten  kb^t 
In  gewisser  richtDrheit, 
Weil  es  in  Oott  i^lh^t  sbhWebet, 
Der  mein  heil  bleibt  allezeit, 
Ifich  mit  seihen  flügeln  decket, 
Wenn  mein  feind  di6  band  aul^ströcket 
Wieder  mich  in  schwerem  streit. 

In  mir  hilffl  des  herren  stfircke, 
Daß  ich  alles  überwind, 
Aller  feinde  list  und  wercke 
Machet  sie  zunicht  geschwind; 
Wenn  mich  ein  gantz  beer  bekrieget, 
Hab  ich  dennoch  stets  gesieget, 
Weil  ich  bej  Gott  Zuflucht  find. 

Solte  denn  mein  hertz  nicht  bringen 
Ihm  zum  op£fer  preiß  und  danck, 
Solt  ihm  nicht  die  zunge  singen 
Einen  psalm  und  lobgesang? 
Ja,  ich  wil  bej  allen  leuten 
Deinen  rühm,  mein  heji,  ausbreiten, 
Itzo  und  mein  lebenlang. 

21. 

Was  wilst  du,  armes  leben. 
Dich  trotzig  noch  erheben? 

31  Alb.  8,  4, 
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Dtt  must  ohn  Benmnus  fort, 
Becht  wie  fern  von  der  erden 
Die  schnellen  wolcken  werden 
Zerflattert  durch  den  nort. 

DaSy  was  man  amb  dich  spüret. 
Was  dich  betrieglich  zieret^ 
Dein  ansehn,  deine  gunst 
Ist  nur  ein  hauß  der  plagen, 
Und,  recht  davon  zu  sagen. 
Ein  schatten;  rauch  und  dunst. 

Du  zeigst  an  allen  enden 
Uns  mit  untreuen  händen 
Der  Wollust  falschen  schein. 
Die  sich  verleiten  lassen, 
Was  müssen  sie  erfassen? 
Die  strenge  seelen-pein. 

Drumb  weil  ich  ja  muß  sterben, 
So  wil  ich  mich  bewerben 
Umb  ein  recht  gutes  gut: 
Umb  ein  standhafftes  leben, 
Das  Christus  mir  kan  geben 
Durch  seiner  Unschuld  blut. 

Herr  Jesu,  zwang  der  hellen, 
Der  du  uns  tausent  stellen 
Im  himmel  auffgeräumbt, 
Nimm  mich  in  deine  bände. 
Weil  meines  lebens  ende 
Sich  nahet  ungesäumbt. 

Eir  auD  der  flüstern  holen 
Mit  meiner  armen  seelen. 
Und  bring  mich  an  das  licht, 
Da  du  selbst,  glantz  und  sonne, 
Mit  strahlen  deiner  wonne 
Yerklährst  mein  angesichts 
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So  werd'  ich  selbst  anschaoen, 
Woranff  wir  hie  nur  bauen 
Durch  glauben  an  dein  wort; 
Und  mit  der  schaar  der  frommen 
Auß  Sturm  und  wellen  kommen 
Zu  dem  gewünschten  port. 

22. 

Es  vergeht  mir  alle  lust. 
Länger  hie  zu  lebeu; 
An  der  erden  koht  und  wüst 
Mag  ich  nicht  mehr  kleben. 
Daß  ich,  Christe,  ftlr  und  für 
Lasse  so  viel  thränen, 
Macht,  daß  ich  hinaufF  nach  dir 
Hertzlich  mich  muß  sehnen. 

Sagt  mir,  die  ihr  an  der  weit 
Euch  so  sehr  verliebet, 
Was  hat  sie  euch  vorgestellt. 
Welches  nicht  betrübet? 
Auch  das  beste,  so  de  euch 
Giebt  in  euren  freuden, 
Ist,  daß  sie  vom  himmelreich 
Gern  euch  wolte  scheiden. 

Nein,  ich  lasse  nimmermehr 
Mich  von  ihr  betriegen; 
Weg  mit  ihrer  eiteln  ehr, 
Übermuth  und  lügen! 
Wie  der  wind  den  wolcken  thut, 
Thut  die  zeit  den  schätzen. 
An  dem  wahren  himmel-gut 
Hab  ich  mein  ergetzen. 
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Thdrickt  i>t,  der  hie  nch  seamt; 
Über  allen  aternen 
Steht  ein  haaß  mir  auffgereamt, 
Christna  winckt  von  feroen. 
Ach,  ich  W0rde  firey  uod  loB 
Von  der  last  der  erden 
In  den  süssen  freuden-achoß 
Bald  versetzet  werden, 

Wo  der  frommen  engel  schaar 
Gottes  lob  erklingen, 
Werd  ich  fröUch  immerdar 
In  die  selten  singen, 
Mich  auch  zu  erquicken  gehn 
Bej  dem  lebens-bnmnen, 
Umb  und  an  bekleidet  stehn 
Mit  dem  licht  der  sonnen. 

Sonne,  was  verzeuchstu  viel? 
Fleuch  mit  deinem  wagen! 
Eilt,  ihr  stunden,  bringt  mein  ziel 
Mit  euch  her  getragen. 
Das  mich  relsst  auß  diesem  ort. 
Der  nur  atürmt  und  netzet, 
Und  mich  an  den  himmels-port 
SeeligUoh  außsetzet! 

23. 

Sol  mein  geist  gebücket  gehen 
Und  ohn  alle  hoffnung  stehen, 
Wenn  ein  Unglück  an  mich  setzt? 
Sol  ich  zagen  in  den  nöhten. 
Wenn  ein  Unfall  mich  zu  tddten 
Grimmig  seine  zahne  wetzt? 

Nein,  ich  wil  zu  keiner  aeiten 
Auß  dei*  weißheit  wege  schreiten, 

28  Alb.  a.  10. 
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Sandern  fleißig  mein  gehdr 
Dürer  güldnen  rede  leihen, 
Sie  wird  meinen  geiBt  befreyen 
Durch  die  edle  sucht  und  lehr. 

Ob  ich  noch  so  sehr  mich  fresae 
Und  mein  leiden  stets  ermesse, 
Hört  ea  durch  dieß  mittel  auff? 
Ja,  so  wenig  ich  der  winde 
Brausen  durch  mein  schelten  binde, 
Und  der  ströme  schnellen  lauff. 

Wie  wir  sehn  die  wolcken  fliehen 
Und  sie  über  uns  hinziehen, 
Wehren  aber  ihnen  nicht. 
Also  kan  des  menschen  grämen 
Nichts  von  seinem  leiden  nehmen. 
Wenn  es  gi£Ptig  auff  ihn  sticht. 

Welcher  nur  in  bösen  fidlen 
Sich  so  klüglich  weiß  zu  stellen. 
Als  gieng'  ihm  sein  leid  nicht  an. 
Schauet  wie  mit  frembden  hertzen 
Auff  das  wüten  seiner  schmertzen, 
Ist  am  allerbesten  dran. 

Edle  hengste  von  geblüte 
Traben  fort,  es  bell'  und  wüte 
Wie  der  hund  auch  immer  wil; 
Wer  sich  an  das  glück  wil  kehren. 
Wenn  es  kompt,  ihn  zu  geföhren, 
Kennet  nicht  der  weißheit  ziel. 

Wer  zu  sehr  die  nase  schnäutzet. 
Und  die  hunde  töricht  reitzet, 
Gehet  blutig  offt  davon; 
Die  der  noht  durch  stetes  weinen 
Bald  sich  abzuhelffen  meinen, 
Haben  duppelt  leid  zu  lohn. 


Digitized  by 


Google 


128 

Endlich  wird  das  anglttck  brechen 
Und  ihm  selbst  die  kräffke  schwächen 
Durch  die  nimmer  stille  zeit; 
Welche ;  wie  sie  allen  dingen 
Sol  und  maß  die  endscha£ft  bringen^ 
Also  auch  der  traurigkeit. 

Da  dann  offt  das  tiefiste  leiden 
Wird  ersetzt  mit  tausend  freuden. 
Welches  uns  denn  sänffter  thut^ 
Als  wenn  wir  nur  stets  in  llisten 
Nichts  von  noht  zu  sagen  wüsten 
Frisch  am  leibe,  reich  am  gut. 

Nach  des  winters  kalten  winden 
Muß  die  yorjahrs-lufi%  sich  finden 
Und  die  grüne  aommer-zier; 
Nach  den.  harten  donnerschlägen^ 
Nach  den  wolcken  und  dem  regen 
Eömpt  die  güldne  sonn'  herfür. 

Letzlich  pflegen  wir  zu  lachen 
Der  vorhin  betrübten  Sachen, 
Und  erzwingen  diesen  Schluß: 
Wer  der  weißheit  nachzukommen 
Sich  bemüht  I  hat  diesen  frommen, 
Daß  ihm  alles  dienen  muß. 

24. 

Wer  die  weißheit  ihm  erkohren 
Und  der  tugend  hat  geschworen, 
Daß  sein  ungezämbter  fleiß 
Ihre  schätze  kann  ergründen, 
Sol  und  muß  zuletzt  empfinden. 
Daß  sie  wol  zu  lohnen  weiß. 


24  Alb.  3,  11. 
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Er  wird  sich  in  sich  nur  kehren 
und  von  aussen  nichts  begehren, 
Sein  gemüt  ist  reichthumbs  voH, 
Ist  ein  vorraht  aller  Sachen, 
Die  nns  gnügha£ft  können  machen, 
Und  ein  mensch  ihm  wünschen  soll. 

Niemand  wird  ihn  leichtlich  sehen 
Dem  verwehnten  glücke  flehen; 
Was  ein  ander  betteln  muß 
Und  doch  kaum  weiß  zu  erlangen, 
Reichthumb,  ehre,  pracht  und  prangen. 
Tritt  er  unter  seinen  fiiß. 

Sich  im  glücke  nicht  erheben 
Und  durch  Unglück  nicht  begeben, 
Ist  die  kunst,  die  er  nur  kan, 
Er  wird  alles  leid  begüten. 
Was  nicht  stehet  zu  verhüten 
Nimmt  er  fein  mit  willen  an. 

Nichts  wird  ihm  den  muth  bewegen, 
Fiel  die  weit  mit  harten  schlagen 
Gleich  auff  seinen  schedel  hin. 
Und  was  hat  er  zu  erschrecken? 
Was  ihn  sicher  kann  verdecken, 
Ist  sein  löwen-starcker  sinn. 

Trotz  euch  allen,  die  ihr  meinet, 
Gold,  und  was  von  aussen  scheinet. 
Sey,  worauff  man  fussen  kan! 
Was  ist  stand,  geblüt  und  guter? 
Ach,  ein  fallstrick  der  gemüter, 
Bauch  und  schatten  umb  und  an. 

Nein,  Gott  ehre  mir  die  tugend. 
Die  ein  schöner  schmuck  der  Jugend 
Und  ein  stab  dem  alter  ist, 
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Die  sich  niiBer  nicht  wird  8chfimeO| 
Wenn  du^  glück,  reißaus  must  nehneo 
Und  vor  allen  teuffei  bist! 


25. 
Psalm  XXX,  2.  3.  4. 

Ich  wil  auß  voller  seelen 
Herr,  preisen  deine  macht. 
Der  du  mich  auß  der  holen 
Des  todes  hast  gebracht, 
Nimst  meiner  noth  dich  an, 
Daß  ich  der  falschen  zungen, 
Die  auff  mich  hart  gedrungen. 
Jetzt  sicher  lachen  kan. 

Trotz  allen,  die  mich  hassen! 
Wer  sich  getrost,  mein  Gott, 
Auff  dich  weiß  zu  verlassen. 
Wird  nimmermehr  zu  spott. 
So  bald  ich  zu  dir  scbrey 
Und  klage  meinen  schaden, 
So  machstu  mich  in  gnaden 
Davon,  o  heyland,  frey. 

Du  holest  auß  dem  grabe, 
Herr,  meine  seeF  herfdr. 
Das  leben,  so  ich  habe. 
Erkennt  sich  schuldig  dir. 
Davor  sol  jederzeit 
Bei  mir  dein  lob  erklingen. 
Dich,  höchster,  wil  ich  singen 
Itzt  und  in  ewigkeit! 


25  Berl.  bibl.  (rnnB.)  Stobttus,  no.  8.  Atif  David  Tanten  niid  Chii- 
•iint,  Hans  Federawen  tocbter,  hochaeit,  1640,  21  Febr.  Componiert  to» 
Job.  Stobftns. 
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26. 
Cap.  31^  am  den  Sprüchen  Salomonis. 

Der  man  ist  erst  zu  erheben^ 
Ist  erst  thenren  lobea  werth^ 
Dem  in  diesem  annen  leben 
Ist  ein  sittsam  weib  beschert, 
Sie  geht  vor  an  thngend-scheinC; 
Auch  dem  besten  demant-steine; 
Den  der  jad'  aas  osten  schickt. 
Was  hat  sich  ihr  mann  zu  krencken? 
Sie  wird  stets  auff  nahrang  dencken^ 
Thun,  was  seine  seel  erquickt. 

Sie  ist  tfaätig  aller  enden, 
Kan  mit  woll  und  flachs  umbgehn, 
Spinnt  und  wirckt  mit  ihren  händen. 
Niemand  sieht  sie  müssig  stehn. 
Gleich  dem  schiffe,  das  mit  wahren 
Weit  kombt  über  see  gefahren, 
Schon  des  nachts  ist  sie  herauß. 
Spielt  zusammen  magd  und  mutter, 
Gibt  den  dirnen  speis',  und  futter 
Täglich  durch  ihr  gantzes  hauß. 

Sie  denckt  umb  nach  einem  acker, 

Käuffi  ihn  an  sich,  pflantzet  wein, 

Ihrer  arme  krafft  muß  wacker 

Etwas  anzugreiffen  seyn. 

Sie  versteht,  was  nutz  und  frommen 

Muß  aus  ihrem  handel  kommen, 

Ihre  leuchl^  erlischet  nicht, 

Fast  die  gantze  nacht  durch  spinnen' 

Und  auff  allen  wolstand  sinnen. 

Schätzet  sie  vor  ihre  pflicht. 

4t 
26  Königsb.  ntuT.-bibl.  Pa   127.  4«  1  (55.)    IH   (55.).     Hocbzeit-lied 
LudoTico  Kepplero  und  Ann»,  Mattbsei  Reimeri  tochter.    Mitfunflf  stimmen 
componierct  durch  Johannem  Stob»um.     1640.     Den  2  Januarii. 
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Sonderlich  mit  ihrem  gegen 
HUlfft  sie  gern  den  armen  fort, 
Sie  verwahrt  ihr  hauß  für  regen, 
Ungewitter,  schnee  und  nord, 
Sie  weiß  sich  mit  weisser  sejden 
Und  mit  purpur  anzukleiden, 
Weiß  durch  schweigen  und  verstand 
Ruhm  au£f  ihren  mann  zu  setzen, 
Daß  man  ihn  muß  seelig  schätzen 
Hin  und  wieder  durch  das  land. 

Sie  verkäufft  dem  krämer  sachen, 
Die  sie  selbst  verfertigt  hat, 
Sauberkeit,  fleiß,  schmuck  und  lachen 
Finden  allzeit  umb  sie  statt. 
Läßt  sie  sich  mit  reden  hören, 
So  sind  lauter  weißheit-lehren. 
Die  sie  auff  der  zungen  führt, 
Sie  versorgt,  bestellt  und  sihet, 
Was  im  hause  nur  geschihet. 
Und  wird  nirgends  faul  gespühii;. 

Ihre  söhne  sind  gediehen. 
Schreiben  ihr  die  wolfahrt  zu. 
Und  ihr  mann  muß  immer  blühen, 
Sagt,  sie  schaffe  ihm  freud  und  ruh, 
Zwar  durch  vieler  töchter  segen 
Kan  man  reichthumb  hinterlegen, 
Wan  sie  fleiß-  und  züchtig  sind. 
Doch  der  mutter  art  und  thugend 
Hat,  was  der  noch  zarten  jugend 
Allen  lobspruch  abgewinnt. 

Lieblich  seyn  und  schön  von  leibe. 
Wird  von  weisen  nicht  erkiest, 
Aber  wo  bei  einem  weibe 
Gottesfurcht  und  thugend  ist. 
Das  sol  erst  gelobet  werden 
Für  den  andern  hier  auff  erden^ 
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Ihre  frncht  der  bände  macht, 
Daß  auff  sie  und  ihre  kinder, 
Und  auff  kindes-kind  nicht  minder. 
Werd'  ein  ewig  lob  gebracht. 

27. 

Du  Biehest,  mensch,  wie  fort  und  fort 
Der  eine  lue,  der  andre  dort 
Uns  gute  nacht  muß  geben. 
Der  todt  helt  keinen  andern  lauff, 
Er  sagt  zuletzt  die  wohnung  auff 
Uns  allen,  die  wir  leben. 

Bedenck  es  weißlich  in  der  zeit. 
Und  fleuch  den  schlaff  der  Sicherheit, 
Sej  augenblicklich  wacker! 
Denn  wiss',  es  bleibet  darbey  nicht. 
Daß  man  dich  hin  aus  diesem  licht 
Trägt  auff  den  gottes-acker. 

Wir  werden  auß  den  gräbem  gehn 
Und  alle  vor  der  bancke  stehn, 
Die  Christus  selbst  wird  hegen. 
Wenn  auff  der  engel  feldgeschrey 
Die  glut  das  grosse  weltgebeu 
Wird  in  die  asche  legen. 

Alßdann  wird  erstlich  aller  weit 
Belohnung  werden  zugestellt; 
Die  «ünder  sollen  büssen. 
Und  ihnen  ohn  betrug  und  schein 
Selbst  kläger,  richter,  hencker  seyn, 
Yerdampt  durch  ihr  gewissen. 

Ach  Gott!  kommt  mir  dieß  urtheil  vor, 
So  steigen  mir  die  haar*  empor, 

27  Königgb.  univ.-bibl.  Pa   127,  4^  (68).     Auf  Caspar  von  Leßgewang 
H  1640,  18  April.     Componiert  Ton  Joh.  l^tobÄus.  =  Alb.  4,  2, 
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Mein  hertz  fühlt  anggt  nnd  schrecken! 
Ihr  hohen  hügel,  heb'  ich  an, 
Ihr  berg^,  und  was  sich  stürtzen  kaB| 
Fallt  her,  mich  zu  bedecken) 

Herr  Jesu,  meine  Zuversicht, 
Ach,  laß  dein  strenges  zorn-gericht. 
Ach,  laß  es  mir  nicht  schaden! 
Beut  an  dem  vatter  den  vertrag. 
Damit  ich  freudig  hören  mag 
Den  süssen  spruch  der  gnaden! 

Gieb,  daß  ich  mich  bej  gutem  sinn, 
Und  weil  ich  noch  bej  kräfiten  bin. 
Zum  sterben  fertig  halte, 
Und  nicht,  o  Jesu,  meine  lust, 
Begrieffen  in  der  Sünden  wüst 
Zum  ewign  tod  erkalte! 

28. 

So  lang  ich  noch  das  leben  hab', 
Herr,  deine  gab  allhie  auff  erden, 
Und  eh'  ich  muß  den  wtirmern  dort 
Im  finstern  orth  ein  gastmahl  werden, 
Bitt'  ich  nur  zwejerley  von  dir. 
Du  wollest  mir  dieß  nicht  versagen, 
AuiF  falsche  lehr  und  lügen  lass' 
Mich  ewig  haß  und  feindschafft  tragen. 

Für  armut  mich  ja  stets  bewahr, 
Auch  für  zu  gar  gehäufften  schätzen. 
Laß  «aber  mich  mein  täglich  brodt, 
So  viel  mir  noth,  in  ruh  ergötzen, 

« 
28  Königsb.  nniy.-bibl.   Pa  127,  4<^  (61).     Auf  Benjamin  Haltern  and 
Clarft,  Christoff  Meinerts  to^bter,  bochzeit,  1640,  29  Qctober.     Componiol 
von  Job.  StobHus. 
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Sonst  möcht  ich  bej  so  grossem  gut, 
Aus  ttbermath  dich^  herr,  yerneinen, 
Und  sagen  dir  zu  höhn  nnd  spott: 
Gold  ist  mein  Gott,  sonst  kenn'  ich  keinen. 

Stärckt  auch  zu  sehr  mein  mangel  sich, 
Ich  möchte  mich  zu  betteln  schämen 
Und  arbeitscheu  und  mittelloß 
Zorn  diebstal  bloß  die  Zuflucht  nehmen, 
Würd  also  meiner  Sünden  maaß 
Ohn  unterlaß  mit  Sünden  häuffen, 
Und  mich  an  deines  nahmens  ehr' 
Unleidlich  sehr,  mein  Gott,  Tergreiflfen. 

29. 
Begribnis-Lied. 

Husicalisch  gesungen. 

Herr,  du  thust,  was  dir  gefeilt, 
Dein  sind  wir  und  alles  in  der  weit. 
Du  lassest  uns  gebohren  werden, 
Unsre  tage  stehn  bej  dir, 
Unsem  geist  ruffst  du  von  hier 
Und  machst  uns  zu  staub  au£f  erden. 

Hieran  hastu  deine  lust, 
Weisst  auch  wol,  warumb  du  solches  thust 
Kein  mensch  thar  dich  zu  rede  stellen, 
Keinen  siehstu  darumb  an. 
Keiner  meutert  dich  und  kan 
Von  dir  ein  böses  urtheil  feilen. 

Ach,  wie  unbegreifflich  ist, 
Herr,  dein  thun!  Wird  aller  menschen  list 
Auch  deiner  wege  spur  erfahren? 
Niemand  geht  mit  dir  zu  raht, 

29  Bh«d.  5,   161.    Ehrengedächtnis  hr.  Heinrich    von  Mfllhen,  nhU- 
T^rwandten  der  Btsdt  Kneiphof.    Köni^berjp,  1640,  9  WintermoMt. 
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Was  dein  sinn  beschlossen  hat 
Darffst  du,  Gott;  keinem  offenbahren. 

Du  verstossest  höllen-ab, 
Offnest  auch  das.  finstre  todten-grab, 
Da  zürnest  und  erbarmst  dich  wieder^ 
Hüllst  dich  wunderseltzam  ein 
In  gestürm,  in  sonnen-schein, 
Erweckst  dort  klag-,  hie  freuden-lieder. 

Dieß  ist  uns  ein  tieffes  meer, 
Feilt  uns  außzugründen  gar  zu  schwer. 
Wir  wollen  deinen  sinn  umbschräncken, 
Meinen,  also  soll  es  gehn, 
Wie  wir  thoren  es  verstehn, 
Du  müssest  thun,  wie  wir  gedencken. 

Herr  nimm  diesen  irrthum  hin, 
Gieb,  daß  dir  sich  unser  will'  und  sinn 
Stets  in  gedult  mög'  untergeben. 
Laß  uns  deinen  raht  allein, 
Weiser  Gott,  gefallig  seyn, 
Wir  mögen  sterben  oder  leben. 

30. 

Herr,  es  mangelt  nicht  an  dir, 
Täglich  schickst  du  zu  uns  höhten, 
Klopffst  an  unsrer  hertzen  thür. 
Durch  die  grosse  zahl  der  todten. 
Täglich  senckt  man  leichen  ein. 
Die  uns  heissen  wache  seyn. 

Wie,  wenn  eine  wolcke  träufft. 
Es  nicht  groß  gemerckt  kan  werden. 
Daß  das  wasser  sich  yerschläufft 
In  den  dürren  schohß  der  erden, 
» 
30  Rhed.  4,  81   =  Alb.  6,  5.    Todes-gedancken  bey  fleligem  hiotritt 
hr.  AVüholiii  Poi'Bsen,  7/11  November  1640, 
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Also  schlackt  das  weite  grab 
UnS;  sem  xnast-viehy  Btets  hinab. 

Lassest  da  nicht  fort  and  fort 
IJns  begräbnis-lieder  singen? 
Machst,  daß  täglich  hie  und  dort 
Traurig  alle  glocken  klingen? 
Nur  daß  ja  ein  jeder  wol 
An  sein  ende  dencken  sol. 

Selig  ist;  der  sich  von  hier 
Kan  bei  zeiten  zu  dir  wenden. 
Und  nimmt  seinen  todt  von  dir 
Wie  mit  ausgestreckten  händen, 
Nicht  sich  an  der  weit  vergafft, 
Und  wird  plötzlich  hingerafft! 

Bring',  Herr,  unsem  sinnen  bey 
Daß  sie  kennen  dieses  leben. 
Wie  es  gantz  so  eitel  sej, 
Und  in  jenes  sich  erheben. 
Da  kein  todi,  kein  lein  leid  und  pein 
Ewig  wird  zu  finden  sejn. 


Gute  nacht,  du  falsches  leben, 

Gute  nacht,  all  ejtle  lust! 

An  der  erden  koht  und  wüst 
Mag  ich  nicht  mehr  kleben; 

Meine  zeit  hab'  ich  voUbracht, 
Meinen  lauff  vollendet, 

Christus  hat  durch  seine  macht 
All  mein  leidt  gewendet. 

Was  ist  unser  thun  und  treiben 
Anders,  als  nur  eytelheit? 
Meine  gantze  lebenszeit 

Muß  m  e^telheit  verbl^fb^n, 
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Was  wir  immer  in  der  weit 
Für  genügen  finden^ 

Dem  ist  bald  sein  ziel  gestelt. 
Daß  es  muß  verschwinden. 

Weg  mit  solcher  last  und  freudc; 

Die  nur  ejtelheit  gebiert 

Und  uns  zum  verderben  ftLhrt. 
Meiner  seelen  weide 

Ist  das  wahre  gottes-lamm^ 
Das  für  mich  gestorben, 

Das  mir  an  dem  creutzes-stamm 
Ew'ges  heil  erworben. 

In  ihm  find  ich  mein  vergnügen, 
In  ihm  werd  ich  bloß  ergetzt, 
Das  mich  endlich  wird  zuletzt 

Zu  den  frommen  ftigen. 
O;  wie  selig  bin  ich  schon. 

Daß  ich  mein  verlangen, 

Meinen  trost  und  gnadenthron 

Ewig  sol  umbfangen 

Herr,  wenn  wird  es  denn  geschehen, 
Daß  ich  aller  quäl  und  pein 
Werd'  einmal  befreyet  seyn? 

Wenn  werd'  ich  dich  sehen? 
Jesu,  meine  Zuversicht, 

Hoffnung  und  vertrauen, 

Wenn  werd'  ich  dein  angesicht 

Seliglich  anschauen? 

Nun,  ich  bin  bereit  zu  scheiden. 
Wann  du  wilt;  komm  mit  dem  todt. 
Mach  mich  frey  von  aller  noht. 

Zeuch  mich  zu  den  freuden. 

O  mein  schätz  und  höchstes  gutt, 

Unbegrieffenes  wesen, 

Laß  mich  durch  dein  theures  blut 

Ewiglich  genesen! 
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31. 
8terVLi6d. 

Lasset  uns  embsig  Gott  den  herren  bitten, 
Daß  wir  bei  Seiten  diese  leibes-htttten 
Mögen  ablegen,  und  aus  diesem  lejden 
Selig  abscheiden. 

Daß  wir  gelangen  in  die  sahl  der  frommen, 
Und  da  die  wahre  lebens-krafFt  bekommen, 
Welche  mit  kranckheit  uns  nicht  mehr  beleget, 
Noch  Jammer  heget. 

Da  wir  zugleich  so,  wie  die  engel,  singen, 
Da  so  viel  Seiten  ohn  auffhören  klingen, 
Da  uns  nur  reichthum,  lust  und  frölich  leben 
Müssen  nmbgeben. 

David  ertichtet  noch  da  schöne  lieder, 
Singt,  wie  uns  Christus,  seine  freund  und  brüder, 
Durch  sein  verdienst  von  sünd  und  allem  bösen 
Wollen  erlösen. 

Bleibt  so  der  herr  der  Sänger  und  poeten. 
Ihm  folgen  nach  die  sänger  und  propheten, 
Der  saal  des  himmels  muß  von  solchem  allen 
Starck  widerschallen. 

Die  schaar  der  seraphin  und  Cherubinen 
Müssen  Gott  auch  mit  flug  und  stimme  dienen. 
Aber  wenn  sie  den  trometen  thon  erheben. 
Muß  alles  beben. 

Die  schwell  und  baicken  müssen  sich  erschittem. 
Die  wand'  und  pfeiler  allerseit  erzittern, 
Rauch,  dampff  und  nebel  muß  das  hauß  erfUUen 
Gott  zu  verhüllen. 
« 
31  Bhed.  4,  945.    Nenin  Ingubres  in  obitnm  JolianniB  Tra^eri,  1640, 
^  Ih^m^ri»»    Mit  einer  reihe  fremder  ^edi<At9« 
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So  herrlich  geht  es  zu  vor  Gottes  throne, 
Hie  bleibt  man  immer  bej  dem  jammer-thone ; 
Laß  unS',  herr,  zeitig  von  der  weit  entwehnen 
Und  dorthin  sehnen. 

Endlich  fuhr  uns  auch  zu  den  frommen  schaaren, 
Laß  uns  mit  glauben  wol  versehn  hinfahren^ 
Damit  auch  wir  dich  in  dem  himmel  droben 
Ewiglich  loben. 

32. 

Ich  bin  auf  mich  in  zorn  entbrand, 
Empfinde  gram  und  schmertzen, 
Daß  du,  0  welt|  du  kummer-land. 
Mir  oft  noch  gehst  zu  hertzen, 
Daß  ich  aus  diesem  schlämm  und  wüst 
Nicht  allzeit  gern  wil  scheiden, 
Such'  in  der  eitelkeiten  lust 
Noch  länger  mich  zu  weiden. 

Ja,  wann  nur  das  geringste  gut 
Hie  were  zu  befinden, 
Darauf  ich  sicher  meinen  muth 
In  hoffnung  könnte  gründen, 
Ich  wollt'  auf  mich  den  stürm  und  neid 
In  etwas  fahren  lassen, 
Wollt*  in  mich  fressen  alles  leid 
Und  mit  gedult  mich  fassen. 

Nein,  nein,  ich  schaue  hin  und  her, 
Kann  aber  nichts  ersehen. 
Als  nur  ein  bodenloses  meer 
Der  Sünden,  so  geschehen, 
Da  tagend  Schiffbruch  leiden  muß. 
Da  boßheit  wird  erhöhet. 
Und,  ach,  den  frommen  zum  verdruß. 
Für  vollem  segel  gehet. 

* 
82  Rbad.  5,  25.   Über  dem  seli^eii  abschiede  hr.  Beinbold  Bo^en,  1640. 
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Ist  irgends  wo  ein  guter  mann^ 
Den  heist  der  todt  erkalten, 
Damit  die  bösen  nmb  und  an 
Ja  platz  allein  behalten. 
Betracht  ich  dieß  in  meinem  sinn, 
So  zürn'  ich.  aller  massen, 
Daß  ich  nicht  recht  begierig  bin 
Dieß  leben  zu  verlassen. 

Ein  Christo ;  halt'  ich,  solte  fast 
Umb  creutz  den  höchsten  bitten, 
Daß  er  von  dessen  wetters  last 
Nur  würde  recht  bestritten, 
Damit  die  eitelkeiten  ihm 
Versaltzet  möchten  werden. 
Er  spürt'  hie  nichts  als  ungestüm 
Und  stürb'  ein  feind  der  erden. 


33. 
Klag-  und  trostlied. 

Herr,  unser  Gott,  wenn  ich  betracht 
Dein  ewiges  regieren, 
Und  wie  durch  deine  wunderma^ht 
Du  mich  pflegst  offt  zu  führen. 
Verwundert  sich  mein  hertz  und  spricht: 
Herr,  deiner  weißheit  recht  gericht 
Ist  sonnen-klar  zu  spüren. 

Du  lassest  mich  zwar  sehr  viel  noth 
Mit  grosser  angst  erfahren. 
Doch  giebstu  mich  nicht  in  den  todt. 
Du  kanst  mich  wol  bewahren, 

33  Rbed.  6,  45.  Brigitt»  Decimatorin ,  Urbani  Lepneri  haußfranen, 
^  dero  begehren  bey  leben  verfertiget  und  in  der  melodey  ^Mein  seele 
^  anfi  bertzen  gnindt**  bey  ibrem  begräbnüß  sn  singen  ubersetaet  anA 
ii«clifo]genden  werten  des  LXJCI  psalms:  Gott  du  lAssest  micb  er&bren, 
^  mein  nnglfick  sncben;  1640. 
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Und  wiedemmb  sn  rechter  seit 
Des  lebens  neae  freadigkeit 
Mir  gnädig  offenbahren. 

Verstoflsest  da  mich  gleich  yon  dir 
Oflft  in  die  tieffe  erde, 
So  bistu  wieder  bald  bei  mir 
Mit  freundlichem  g^berde. 
Da  tröstest  mich  mit  deinem  wort 
Und  holest  mich  vom  finstem  ort. 
Damit  ich  sehr  groß  werde. 

Wie  solte  denn  mein  harffenklang 
Nicht  rahm  und  preiß  dir  geben? 
Mein  psalterspiel  und  lobgesang 
Sol  dich;  mein  Gott,  erheben. 
Dich,  heiliger  in  Israel, 
Preißt  mund  und  seel,  die  von  der  hell 
Du  hast  erlößt  zum  leben. 

Auch  tichtet  meine  zung'  allzeit 
Allein  zu  deinen  ehren. 
Daß  dein  lob  der  gerechtigkeit 
Sich  immer  möge  mehren. 
Die  aber  laß  sich  schämen  sehr, 
Zu  schänden  mach  aU  ihre  ehr. 
Die  mein  glück  wollen  stören. 

34. 

Die  grosse  nichtigheit 
Der  kurtzen  lebenszeit 
Bekümmert  meinen  sinn; 
Der  freuden  güldner  schein 
Muß  gantz  verloschen  sejn. 
Ich  falle  gar  dahin. 

« 
34  Rbed.  5,  53.    Bei  selij^m  ableiben  lir.  Reinliold  yon  Eggert,  1^40. 
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Schau,  wie  ein  raach  enWehl, 

D&hinfährt  und  vergeht, 

Wie  schäm  und  schatten  weichen. 

Wie  man  die  handt  umbwendt, 

Ein  pfeil  die  ltt£fle  trennt, 

So  muß  ein  mensch  verbleichen. 

Und  dennoch,  dennoch  sind 
Wir  tolles  volk  so  blind 
Und  geben  nichts  darauiF! 
Wir  bauen  in  die  weit, 
Alft  wer  uns  hie  bestellt 
Der  ewigheiten  lauff. 
Der  strebt  durch  schwort  und  glut 
Nach  ehre,  der  nach  gut, 
Ean  nicht  ersättigt  werden. 
Indessen  kömpt  der  todt 
Und  füllt  uns  mit  dem  koht 
Der  lang-erkratzten  erden. 

O  thorheit,  welche  man 
Fast  nicht  ermässen  kani 
Der  himmel  ist  uns  schlecht; 
Hie  baut  man  hoff  und  hauß 
Und  schlaget  dort  offt  auß 
Das  wahre  bürger-recht. 
Ach,  endlich  ist  es  gnug, 
Eompt,  werdet  einmal  klug, 
Seht,  wo  ihr  ewig  bleibet. 
Wo  weit  von  pein  und  list 
Der  Seelen  ruhstat  ist, 
Und  kein  todt  uns  vertreibet. 

Steht  eilends  auff  und  wacht! 
B^  ist  umb  mittemacht. 
Man  klopfft  schon  an  die  thür; 
Verseht  die  lampen  wol. 
Füllt  sie  mit  öle  vol. 
Der  bräutgam  ist  schon  hier. 
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Ach  komm,  herr  Jesn,  bald! 
Komm,  unser  aaffenihalt; 
Laß  uns  bereitet  stehen; 
Hie  wohnt  nur  müh  und  streit. 
Dort  lauter  seeUgheit, 
Wir  wollen  mit  dir  gehen! 

35. 

Alles  läufft  mit  mir  zum  ende, 
*  Meine  bände, 

Fuß'  und  arme  sind  verdorrt, 
Auch  die  fackel  meiner  äugen 
Wil  nicht  taugen, 
Q^ist  und  leben  eilen  fort. 

Wo  der  todt,  die  pest  der  erden. 
Recht  kan  werden 
Anzusehen  abgemahlt, 

Müssen  ihm  die  arm  und  beine 
Becht  wie  meine 
Und  nicht  anders  seyn  gestalt. 

Meines  edlen  geistes  kräfiFte, 
Die  geschäfile 
Meiner  sinnen  nehmen  ab. 
Nichts  ist  anders  zu  besorgen. 
Als  vor  morgen 
Noch  zu  scheiden  in  das  grab. 

Seele,  wenn  du  nun  diß  leben 
Hin  solst  geben. 
So  entschlage  dich  der  noth, 

* 

35  Rlied.  3,  433  =  Alb.  3,  5.  Rede  eines  durch  vielfUtige  kranckbeit 
abgematteten  und  nunmebr  sterbenden  menschen,  bey  sei.  ableiben  fr.  Bri' 
gitten  Decimatorin,  Urban  Lepners  haaßfrauen  geschr.  also  daß  sie  anffdi« 
weise  des  38  psalms  im  Lobwasser  mag  gesungen  werden. 
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Denke,  daß  da  zu  den  frommen 
Nicht  kannst  kommen, 
AIb  nor  einig  durch  den  todt. 

Laß  dich  seine  finstre  hecken 
Nicht  erschrecken, 
Süß  und  sanfft  zwar  thut  er  nicht, 
Aber  eh  wir  es  verstehen 
Wird  auffgeheo 
Des  gewünschten  lebens  licht. 

Hie,  von  dannen  wir  abfahren 
Zu  den  scharen 
Der  verstorbnen,  schmerzt  es  woU, 
Aber  dort  auff  jener  seiten 
Ist  kein  streiten. 
Sondern  alles  freuden-voU. 

Da  sind  erst  die  rechte  hUtten 
Wo  kein  wüten 
Der  verdamten  tyranney, 

Sondern  das  nur  ist  zu  schauen, 
Was  wir  trauen,  ^ 

Daß  es  ewig  uns  erfreu'. 

Hülle  dich  in  Christi  wunden, 
Der  empfunden, 
Was  zu  leiden  dir  gebürt. 

Laß  dich  dein  bethört  verüben 
Nicht  betrüben. 
Er  hat  alles  außgeführt. 

Gibt  er  nicht  zu  Gottes  rechten 
Den  geschlechten 
Der  erwehlten  ihre  lust? 

Er  wird,  wenn  du  kömpst  gegangen, 
Dich  empfangen 
Und  einschliessen  seiner  brüst. 

Dach  10 
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Wir  sind  alle  durch  Bein  sterben 
Himmels  erben. 
Ja  9  er  wird  des  todes  pein. 
Die  du  wirst  empfinden  müssen 
Dir  versilssen, 
Daß  sie  nur  ein  schlaff  wird  seyn. 

Legt  euch  nun  geruhig  nieder. 
Meine  glieder, 
Eben  wie  ihr  umb  die  nacht, 
Euch,  die  kräffte  zu  erholen, 
Gott  befohlen. 
Und  zu  bett'  offt  habt  gemacht. 

Ruhet  frey  von  allem  jammer 
In  der  kammer, 
Die  Gott  fest  verriegeln  wird, 
Und  sie,  wenn  ihr  solt  erwachen, 
Auff  erst  machen. 
Selbst  des  lebens  thür  und  hirt. 

Alsdann  solt  ihr  eurer  seelen 
Auß  der  holen 
Anvertraut  den  herren  sehn. 
Euch  in  seinen  wahren  frenden 
Ewig  weiden, 
Thun,  was  hie  nicht  kan  geschehn. 

Gute  nacht,  o  weit,  sambt  allen. 
Die  noch  wallen 
Hie  auff  deinem  trüben  meer  I 

Schau,  ich  werd'  jetzt  auffgenommen 
Zu  den  frommen 
Und  dem  grossen  himmels-heer. 

Welche  mit  mir  hie  begehren 
Einzukehren, 
Schauen,  daß  sie  nur  die  ruh, 

Christum,  sich  nicht  mögen  schämen 
Anzunehmen, 
Und  gehn  auff  ihr  stündlein  zu. 
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Die  ihr  ende  stets  betrachten 
Und  verachten 
Dieser  weit  verkehrten  sinn, 
Jesum,  biß  sie  gantz  erkalten, 
Glänbig  halten. 
Fahren  sanfft  und  seelig  hin. 

36. 
Petrus  redet  alle  armen  sinder  an,  wegen  erlangter  yergebnng 

seiner  Verleugnung  Christi. 

Wer  wegen  seiner  Sünden 
Zum  herren  Christo  sich 
Mit  glauben  nicht  darff  finden, 
Der  komm  und  schaue  mich. 
Ich,  Petrus,  bin  gewesen 
In  solcher  missethat, 
Als  nirgends  wird  gelesen, 
Und  sieh,  ich  finde  raht! 

Ich  hatte  nein  gesaget 
Und  Wahrheit  sehr  gespahrt 
Als  ich  umb  ihn  gefraget 
Und  hart  besprochen  ward; 
Ich  schwur  mit  falscher  zungen 
Als  man  mit  ungestümm 
Und  macht  in  mich  gedrungen. 
Ich  wüste  nichts  von  ihm. 

Solt  ich  von  dem  nicht  wissen, 
An  dessen  wort  es  hieng. 
Daß  mir  die  netze  rissen. 
Von  fischen,  die  ich  fieng? 
Der  an  sich  mich  gezogen. 
Mich  wunder  lassen  sehn. 
Die  auff  den  wasserwogen 
Durch  seine  krafft  geschehn? 

36  Alb.  4,  3,  * 

10* 
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Von  dem  ich  selbst  bekennet, 
Er  were  Gottes  söhn. 
Dem  ewig  bleibt  benennet 
Des  Vaters  krafFt  und  thron? 
Der  manche  schöne  stunde 
Die  seele  mir  durchnam 
Wenn  aus  dem  süssen  munde 
Ihm  manche  predigt  kam. 

Ich  habe  gantz  kein  leben. 
Die  sonne  kenn  ich  nicht, 
Die  zunge  bleibt  mir  kleben, 
Der  geist  in  mir  gebricht, 
Bedenck  ich  mein  gebrechen, 
Die  unerhörte  that, 
Das  sinnenlose  sprechen, 
Das  ihn  verleugnet  hat. 

Und  dennoch  find  ich  gnade 
Für  alle  meine  schuld. 
Mein  mächtig  grosser  schade 
Hat  doch  bei  ihm  gedult. 
Der  herr  ist  kaum  erstanden. 
Mir  wird  es  angesagt. 
Die  gnade  sei  vorhanden 
ÄufF  alles,  was  mich  plagt. 

Was  wil  das  wort  mir  schencken: 
Geht,  sagt  es  Petro  an? 
Er  wil  nicht  mehr  gedencken 
An  das,  so  ich  gethan; 
Er  rufft  mich,  ihn  zu  finden 
Ins  Galileer-land, 
Daß  tilgung  meinen  Sünden 
Ja  würde  zugewandt. 

Die  ihr  nun  auch  mit  schulden 
Sehr  gröblich  sejd  befleckt. 
Und  sprecht:  Wie  kann  Gott  dulden 
Worin  ich  mich  gesteckt? 
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Es  ist  zu  sehr  yerBefaen^ 
Die  stind  ist  gar  z\\  groß, 
Wie  wird  mir  doch  geschehen? 
Ich  werd  ihr  nimmer  loßl 

Lasst  mich  ein  beyspiel  werden, 
Daß  niemand,  ob  er  wol 
Gesündigt  viel  auff  erden, 
Darumb  verzagen  sol! 
Der  gnädig  mir  gewesen. 
Wird  gnädig  dir  auch  seyn, 
Du  wirst,  wie  ich,  genesen 
Von  aller  noht  und  pein. 

Nicht  daß  du  auflF  die  gute 
Solt  leben,  wie  du  wilt; 
Schau,  daß  dich  recht  behüte, 
Gott  fiirchten  sey  dein  Schild. 
Ob  Sünden  dich  denn  haben 
Bethört  durch '  schnöden  lauff, 
Was  Christus  hat  vergraben, 
Das  scharre  du  nicht  auiF. 

37. 
Nach  psalm  90. 

Du,  Gott,  bist  außer  aller  zeit, 
Von  ewigkeit  zu  ewigkeit. 
Eh  als  die  weit  gestanden, 
Warst  du  schon  was  du  jetzund  bist 
Und  wirst,  wenn  alles  nichts  mehr  ist. 
Noch  immer  seyn  vorhanden. 

Hergegen,  ach,  wir  menschen  sind 
Vergänglich,  flüchtig,  rauch  und  wind. 

* 
37  Königsb.   univ.-bibl.  Rea   30   (12).     Auf  Andres  von  Kreyeen  tod, 
1641,  24  Januar  bis   11  April.     Componiert  von  Job.   Slobäus.     Bock  37, 
und  im  preußischen  gesangbuch  mehrfach  abweichend. 
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Auff  dein  wort  rind  wir  kommen^ 
Bekucken  kaum  der  erden  krejß 
Und  werden  stracks  auff  dein  geheiß 
Auch  wieder  weggenommen. 

Wir  fahren  hin  gleich  wie  im  träum, 
Vergehn  wie  schatten  und  wie  schäum, 
Sind  eine  wasser-blase. 
Der  zeit  gewalt  eilt  mit  uns  fort, 
Wie  mit  den  wölken  sonst  der  nord, 
Die  herbst-luft  mit  dem  grase. 

Da  dieser  auch  und  der  vielleicht 
Ein  g^ttes  antheil  jähr  erreicht. 
Was  wird  es  groß  verfangen 
Bei  dir,  dem  nichts  sich  gleichen  mag, 
Und  tausent  jähre  sind  ein  tag. 
Der  gestern  ist  vergangen? 

Wie  kurtz  das  leben  wehren  kan, 
So  ist  es  dennoch  umb  und  an 
Nur  arbeit,  angst  und  leiden; 
Angst  ist,  was  uns  zur  weit  gebiert, 
Angst,  was  uns  leitet,  trägt  und  fUhrt, 
Angst,  was  uns  heisset  scheiden. 
« 

Erbarmt  dich,  Gott,  dieß  alles  nicht? 
Was  stellstu  vor  dein  angesicht 
Den  greuel  unsrer  Sünden? 
Ach  zttm  doch  nicht  mit  dürrem  heu, 
Mit  rauch  und  staube,  dampf  und  spren. 
Und  laß  uns  gnade  finden! 

Schrey  unserm  ohr'  und  hertzen  ein 
Des  eitlen  lebens  flucht  und  pein. 
Daß  wir  die  boßheit  fliehen, 
Rath  suchen  bloß  bei  deinem  sobn' 
Und  lebenssatt,  wie  Simeon, 
Zu  dir  von  hinnen  ziehen. 
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38. 
flertzliche  klage,  welehe  meine  liebste  fran  mnhme  Hedwig, 

hr.  Johannis  Voglers  wittwe,  in  ihrer  großen  kranckheit  geftihret, 
in  reime  also,  daß  sie  anff  die  weise:  In  dich  hab  ich  gehoffet, 
herr,  u.  s.  w.  kan  gesungen  werden,  gebracht 

Wie  lang  sol  deine  zom-flut  sich. 
Getreuer  vater,  über  mich 

Mich,  dein  geschöpf,  ergiessen? 
Laß  endlich  auch 
Nach  altem  brauch 
Ein  gnaden-bächlein  fliessen! 

Ach,  deine  band  ist  mir  zu  schwer, 
Zermalmstu  mich  doch,  wie  ein  beer 
Dem  schäiHein,  seinem  raube, 
Des  löwen  muth 
Der  hindin  thut. 
Der  habicht  einer  taube. 

Schau,  wie  die  sieche  lagerstat 
Mich  ärmste  zugerichtet  hat; 

Ich  lieg  in  durst  und  schmertzen, 
Kein  kraut,  kein  safft 
Ersetzt  die  krafft, 
Die  mir  entgeht  im  hertzen. 

Der  sinnen  fertigheit  gebricht. 
Für  grosser  ohnmacht  red  ich  nicht. 
Die  zunge  bleibt  mir  kleben; 
Aus  Schwachheit  muß 
Ich  mit  Verdruß 
Mich  andre  lassen  heben. 

Ich  trage  grauen  für  der  nacht 
Und  habe  gantz  mich  außgewacht, 

♦ 
IS  Rhed.  4,  993.     1641,  15  April. 
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Mein  schlafF  ist  pein  und  sorgeo; 

Ich  sehne  mich 

So  sehr;  als  sich 
Kein  Wächter;  nach  dem  morgen. 

Komm;  sag  ich;  tag-liecht!  Kömpt  es  dao; 
So  geht  mit  ihm  mein  leyd  erst  an. 
Durchdringt  mir  marck  und  beine. 
Ich  liege  naß 
Ohn  unterlaß 
Von  thräneu;  die  ich  weine. 

Auch  greiffstu  mir  mit  plagen  eiu; 
Die  nicht  zu  offenbahren  sejU; 

Und  dennoch  in  mich  dringen; 
Wer  glaubt  es  wol? 
Mein  hertz  ist  vol 
Und  möchte  nur  zerspringen. 

Erkennstu  nicht;  daß  ich  vorhin 
Ein  abgelebte  wittwe  bin; 

Die  sehr;  sehr  viel  erlitten? 
Ach;  welche  zeit 
Hat  grahm  und  leydt 
Mir  nicht  das  hertz  bestritten? 

Nicht;  daß  mir  Air  dem  tode  graut; 
Nein!  sehnt  dieß  fleisch  und  diese  haut 
Doch  schon  sich;  zu  verwesen; 
Mein  alter  spricht: 
Ich  habe  nicht 
Mehr  hoffnung;  zu  genesen. 

Ich  bin  so  mtid  und  satt  der  weit, 
Als  etwa  einer,  den  man  hält 
Hart  auff  den  hals  gefangen; 
Der  bände  last 
Von  hertzen  hasst; 
Und  wäre  gern  entgangen. 
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Mich  kräncket,  daß  da  mich  so  BcfalSgst, 
Nicht  tödtest;  sondern  lust  nur  trägst, 
Biß  aaff  den  todt  zu  schwächen; 
Ist  denn  mein  hertz 
Ein  felß  und  ertz, 
Und  wil  nicht  endlich  brechen? 

Der  arzt  verzweifelt  gantz  an  mir, 
Die  freunde  sind  bisweilen  hier 
Zu  sehen,  wie  es  stehe; 

Doch  auff  der  flucht 
Ein  ieder  sucht 
Nur  wie  er  von  mir  gehe. 

Sie  giesBcn  lauter  scharffen  wein, 
Nicht  öle,  meinen  wunden  ein, 

Man  wil  mich  nicht  verbinden, 
.Und  sagt  wol  frey 
Dieß  alles  sey 
Ein  lohn  der  grossen  stinden. 

Ja,  herr,  ich  habe  mißgethan. 
Und  mein  gewissen  klagt  mich  an; 
In  Bchuldt  bin  ich  gezeuget, 
Mit  böser  lust 
Hat  mich  die  brüst 
Der  mutter  abgesäuget. 

Doch  wiltu  nach  der  schärffe  gehn. 

Wie  wird  die  gantz  weit  bestehn? 

Gerecht  sind  deine  Sachen, 

Wer  weiß  allhier 

Ein  wort  für  dir, 

Das  tauglich  sej,  ztf  machen? 

Ich  bin  fUr  deiner  wilden  handt 
Ein  zartes  blümchen,  das  den  brandt 
Der  sonnen  nicht  kann  tragen, 
Ich  bin  ein  graß 
Und  springend  glaß, 
Was  wiltu  an  mir  schlagen? 
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Bist  du  kein  witwen-vater  mehr? 
Wo  bleibt  dein  alter  nahm'  und  ehr? 
Hat  nun  dein  wort  ein  ende? 
Begehrt  dein  mundt 
Ohn  hertzens  grundt 
Daß  man  zu  dir  sich  wende? 

Was  aber  red  ich?     O,  der  Bchuld, 
0  unermäßlich  ungedult, 

O;  erst  ein  grosses  leyden^ 
Daß  ich  mich  dein 
In  dieser  pein 
Nicht  recht  weiß  zu  bescheiden! 

Was  meister'  ich  doch  deinen  raht, 
Der  alles  dieß  beschlossen  hat, 
Der  mich  so  lasset  quälen? 
Was  er  schon  thut, 
Ist  recht  und  gut, 
Er  wird  in  keinem  fehlen. 

Ich  bin  dein  bild  und  dein  gemerck 
Und  deiner  bände  theures  werck, 
Dein  lohn  und  dein  leibeigen, 
Derwegen  wil 
Ich  lieber  still 
Zu  aller  straffe  schweigen. 

Gieb  meinem  jammer  keine  ruh, 
Ich  schliesse  meinen  mund  dir  zu, 
Wil  nichts  dawieder  *sagen ; 
Fahr  immer  fort, 
Nur  laß  mich  dort, 
O  vater,  ungeschlagen. 

Laß  hie  die  innerliche  pein, 
Die  bitze,  m^ine  helle  se^, 
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Hie  mag  der  durst  mich  kränckeii; 

Wemi  mich  nur  nicht 

Nach  diesem  liecht 
Der  hellen  bäche  träncken. 

Herr  Jesu^  wahrer  pelican, 
Komm,  frisch  mein  durstig  hertz  doch  an, 
Gieb  kühlung  meiner  zimgen! 
WirflF  nicht  mich  hin 
Weil  ich  auch  bin 
Eins  deiner  kleinen  jungen; 

Auch  ich  bin  dir  ein  theurer  kauff. 
Ich  sperre  meinen  mund  dir  auff. 
Laß  nur  ein  tröpflein  fliessen 
Von  deinem  blut, 
Es  loscht  die  glut 
Der  brennenden  gewissen. 

Gieb;  daß  ich  willig  leyden  mag 
Mein  elend,  deiner  liebe  schlag. 
Schleuß  mich  in  deine  wunden, 
Und  ktirtz  einmahl 
Mir  diese  quäl 
Mit  einer  seeigen  stunden. 

All  dieselbe  meine  hertzliebste  frau  mnhme,  als  sie  den  neehsten 

Tag  hernach  (den  14  April  1641)  seelig  eingeschlaffen. 

Wolan,  du  bist  erhört!    Dein  wiederwill  und  leyden 
Ist,  wehrte  seele,  noch  zuletzt  von  Gott  erkant. 
Er  hat  in  seeligheit  dein  elend  umbgewandt, 
Und  deine  quäl  vertauscht  mit  rhue  und  süssen  freuden« 

Wo  aber  war  doch  ich,  als  du  nun  weitest  scheiden? 
Zum  minsten  hätte  dir,  o  mutter,  meine  handt 
Die  äugen  zugedrückt.    Ach,  daß  ich  gar  kein  pfandt 
D^r  liebe  lassen  sehn,  den  undanck  zu  vermeideq 
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Für  alle  lieb  und  treu!    Ihr  gräber,  zürnt  mit  mir, 
Und  du,  o  himmel,  aucli!    Vergebens  habet  ihr 
Hie  leib  und  geist  getrennt ;  es  mag  euch  immer  schmertzen, 

Ich  kan  euch  nichts  gestehn ,  der  großen  gutthat  macht 
Hat  dieses  mensch  so  tieff  mir  in  den  sinn  gebracht, 
Daß  ich  sie  nimmermehr  euch  laß  aus  meinem  hertzen. 

39. 
Der  121  psalm. 

Ich  wend'  auß  hoch  betrübtem  bertzen 

Mein'  äugen  auf  die  berge  zu. 

Ob  ich  von  dannen  hülff  und  rhue 

Zu  hoffen  hätt*  in  meinem  schmertzen. 

Kömpt,  sag*  ich,  kömpt  mir  hülffe?   Nein, 
Mein  hülff'  ist  Gott  der  herr  allein. 

Der  herr  des  himmels  und  der  erden, 
Durch  dessen  wort  die  weit  muß  stehn, 
Er  schaffet,  daß  dein  fuß  im  gehn 
Nicht  gleite,  noch  gefällt  mag  werden. 

Er  hütet  dein,  und  sein  gesiebt 

Entschläfft  darüber  ewig  nicht. 

Er  ist,  der  schütz  helt  seinen  knechten, 
Kein  schlaf  noch  schlummern  nimpt  ihn  ein. 
Er  ist,  zuwider  aller  pein, 
Ein  schatten  über  deiner  rechten, 
Damit  die  sonne  dich  den  tag. 
Die  nacht  der  mond  nicht  stechen  mag. 

Kein  übels  wird  dir  wiederfahren. 
Der  herr  wird  deine  seele  dir. 
Auch  auß-  und  eingang  für  und  für 
In  allem,  was  du  thust  bewahren, 

* 
39   Berl.  bibl.   (mua.)   StobÄus,  no.    13.     Auf   Georg    Decimator»  nnd 
Cfttharina,  Albrecht  Wioherts  tochter,  hocbzeit  1641,  27  April,  com^omert 
Ton  Job,  Stobilos, 
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Wird  dich  gesegnen  jederzeit 
Von  nun  an  bis  in  ewigkeit. 

40. 

Laß  sterben;  was  bald  sterben  kan! 
Die  weit  ist  so  beschaffen; 
Daß  dem  erst  wol  ist  umb  und  slu, 
Der  seelig  eingeschlaffen. 
Was  wohnen  hie  für  plagen  nicht. 
Die  uns  doch  auch  aus  diesem  liecht 
Nach  vielem  leid  erst  ra£fen? 

Wir  gehen  alle  diesen  gang. 
Ein  dampff  nur  wirfft  uns  nieder 
Und  machet  uns  wol  sterbekranck; 
Entfleischet  alle  glieder; 
Dann  nimbt  nach  grosser  angst  und  pein 
Der  todt  uns  sämptlich  zu  sich  ein 
Und  schicket  keinen  wieder. 

Weil  ich  nun  dieses  richtig  weiß; 
Was  hab'  ich  dessen  frommen. 
Ob  ich  ein  kind;  ob  ich  ein  greiß 
Von  hie  werd'  hingenommen? 
Wer  zeitig  stirbt,  hat  minder  noht, 
Kan  vielem  Unfall  durch  den  todt 
Fein  aus  dem  wege  kommen. 

Sein  unbeflecktes  unschuld-kleid 
Wird  dort  ihn  hoch  erheben; 
Und  auch  flir  vielen  alten  weit 
Des  Vorzugs  preyß  ihm  geben; 
Der  heiigen  engel  weisse  schaaT; 
Die  hie  stets  sein  geleits-volck  war; 
Wird  dort  auch  umb  ihn  schweben. 

40  Alb.  7,  6.    Auf  Sigismnnden,  hr.  Ahasverua  von  BrÄudten  »öhileiiif 
tod,  1641,  27  April. 
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Laß  sterben  y  waa  bald  Bterbea  kani 
Gott  läsftt  gebohren  werden, 
Gebeut  nicht  minder  auch,  wenn  man 
Sol  scheiden  von  der  erden; 
Wer  klug  ist,  giebt  ihm  ehr  und  preiß, 
Und  sieht,  daß  er  zu  folgen  weiß 
Mit  freudigen  geberden. 

41. 
Trast-Beime. 

Gott  herschet  und  hält  bey  uns  hauß, 
Was  sagstu,  mensch,  dawieder? 
Was  schlägstu  seinen  willen  aus? 
Leg  in  den  staub  dich  nieder, 
Schweig  still,  laß  ihn  nur  meister  sejn. 
Er  ist  das  haupt,  wir  ingemein 
Desselben  schwache  glieder. 

Belegt  er  dich  mit  creutz  und  noth 
Und  greiffl  dir  nach  dem  hertzen. 
Er  schickt  das  leben  und  den  todt; 
Laß  dir  es  etwas  schmertzen. 
Doch  hütte  dich  für  ungedult. 
Du  möchtest  sonst  durch  diese  schuld 
Dein  bestes  heil  verschertzen. 

Er  bleibt  schon  so  von  alters  her, 
letzt  hält  er  sich  verborgen, 
Als  wiss'  er  nichts  umb  dein  beschwer, 
Lässt  immer  hie  dich  sorgen. 
Hat  gegen  dich  sich  hart  gemacht, 
Dieß  währt  vom  abend  in  die  nacht 
•    Und  wieder  an  den  morgen. 

41  Rhed.  5,    158.     Coelestini,  Cccl.  Mislenteti   ttnd  Keginft  Winieriiin 
Bfilinleins  tod  1C41. 
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letzt  ist  er  wieder  gnädig  hier^ 
Giebt  endschafft  deinem  leiden^ 
Er  leget  deinen  sack  von  dir 
Und  gürtet  dich  mit  freuden. 
Er  züchtigt  als  ein  vater  dich, 
ledoch  muß  seine  gnade  sich 
Nicht  danimb  von  dir  scheiden. 

Wie  wol  bt  der  mensch  doch  daran. 
Der  sich  im  Oottes  wege 
In  tieffster  demut.  schicken  kan, 
Ihm  außhält  aUe  schlage, 
Dieß  nimpt  der  höchsten  kunst  den  preiß! 
Herr,  gieb  ans,  daß  sich  aller  fleiß 
Auf  dieß  zu  lernen  lege! 

42. 
Anf  Weihnachten. 

Ihr,  die  ihr  loß  zu  seyn  begehrt 
Von  euren  missethaten, 
Heut  hat  sich  Gott  zu  uns  gekehrt 
Und  wil  uns  armen  rathen. 
Er  eussert  sich  der  herrligkeit 
Und  wil  uns  an  geberden 
Ahnlich  werden, 
Deßwegen  dann  sich  freut 
Der  himmel  sampt  der  erden. 

Er  ist  uns  gleich  an  fleisch  und  blut. 
Uns  also  zu  vertreten. 
Er  hat  hiedurch  uns  von  der  glut 
Der  heUen  loß  gebeten 
Und  wird  der  himmels-bürgerschafft 
Uns  nachmals  einverleiben, 
Daß  wir  bleiben 
Da,  wo  der  freuden  krafffc 
Wird  aUes  leid  vertreiben. 

* 
42  Secard  und  StoUad,  Preußische  festlieder,  1642;  1,  12. 
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Drumb  kommt  ^  lasst  uns  mit  freaden  gehn 
Und  unsern  hejiand  schauen^ 
Lasst  uns  für  seiner  krippen  stehn 
Und  ihm  von  hertzen  trauen. 
Er  wird  aus  seiner  mutter  schoß 
Die  ärmlein  nach  uns  strecken 
Und  erwecken, 
Was  fllr  der  sündeti  stoß 
Uns  ewig  wird  bedecken. 

43. 
Rede  einer  bochbekflmmerten  und  doch  sieh  trSstenden  seeleO; 

nach  anleitung  des  6  verses  im  42  ps.  Davids. 

Wie  ist  Gott  abermal  in  zorn  auff  mich  entbrandt, 
Und  hat  die  gute  gantz  in  eiffer  umbgewandt! 
Er  reisst  ein  grosses  stUck  mir  wieder  von  dem  hertzen. 
Und  schlägt  mich,  wo  es  uns  am  meisten  pflegt  zu  schmertzen, 
Er  heisset  unverhofft  mich  tieff  herunter  stehen, 
Ich  meinf ,  er  würde  mich  auff  einen  felß  erhöhen. 

Ich  lege  hochbetrübt  mir  trauer-kleider  an 
Und  seufftze,  daß  ich  nicht  mehr  athem  holen  kan, 
Für  schmertzen  hab  ich  fast  kein  mark  mehr  in  den  beineu; 
Mein  äugen  werden  blut  und  schwellen  auff  von  weinen. 
Des  Jammers  unmuth  hat  mir  allen  muth  genommen. 
Für  grossen  sorgen  bin  ich  von  mir  selbst  gekommen. 

Wie  hcisses  wachs  zergeht  das  krancke  hertz  in  mir, 
Ich  gehe  schatten  gleich,  das  leben  ist  kaum  hier. 
Die  turtel-taube  liebt  nicht  so  die  wüsteneyen. 
Als  ich  die  einsamkeit,  ich  muß  das  tag-liecht  scheuen. 
Das  viele  trauren  macht  mir  alle  zier  zu  nichte, 
Ich  bin  gantz  ungestalt  und  scheußlich  im  gesiebte. 


4d  Berl.   1,    87.     Hey  sei.  hintritt  jnngfr.  Annen   WittpoMin,   1642, 
10  Januar. 
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Wenn  alles  amb  die  nacht  empfindet  seine  ruh, 
So  wach  ich  gantz  allein  und  thu  kein  äuge  zu. 
Dan  pfleg  ich  meiner  noht  am  meisten  nach  zu  dencken; 
Dan  ist  es  mir  bequem ;  mich  inniglich  zu  kräncken; 
Dan  überkomm'  ich  lust,  die  unlust  nicht  zu  hemmen; 
Dann  möchte  man  erst  sehn  das  lager  mich  durchschwemmen. 

Gott;  heb  ich  kläglich  an,  zürnst  du  nun  ewiglich? 
Verbirget  gantz  und  gar  dein  gnaden-antlitz  sich? 
Wie  streck  ich  nacht  und  tag  nach  dir  aus  meine  bände, 
Du  aber  fleuchst,  je  mehr  ich,  herr,  mich  zu  dir  wende. 
Wantmb  verfolgstu  mich?    Was  wiltu  von  mhr  haben? 
Was  hat  für  dich  ein  mensch?    Was  forderst  du  für  gaben? 

Begehrstu  hertzens-angst?    Der  hab  ich  gnug  bey  mir. 
Vileicht  ist  dir  gedient  mit  tSräneu?    Die  sind  hier. 
Mit  demut?    Lieg'  ich  doch,  Gott,  für  dir  auflf  der  erden. 
Mit  seufftzen?    Ihrer  wird  nicht  mehr  gefunden  werden. 
Ach  wüsf  ich  deine  gnad',  herr,  hiedurch  zu  erwerben, 
Ich  wolt  in  klag'  und  leid',  ach,  mehr  als  zehnmal  sterben. 

Was  fübrstu,  meine  seel',  itzt  gar  zu  grosse  pein, 
Als  gölte  Gott  nur  feind,  nicht  vater  wollen  seyn? 
Was  bistu  nur  bedacht  auff  gar  zu  grossen  schmertzen, 
I^nd  häuffst  ohn  allen  trost  die  unruh  deinem  hertzen? 
Komm  endlich  auch  zu  dir  und  Gott  in  zuvertrauen. 
Harr  seiner  in  geduld,  er  wird  noch  aufF  dich  schauen. 

Ich  hoff  es  kömpt,  mich  dünckt,  ich  sehe  schon  die  zeit, 
In  der  er  enden  wird  mein  gantzes  hertzeleid 
Und  setzen  meiner  noht  gewisses  ziel  und  schrancken. 
Ich  aber  werd  ihm  noch  für  seine  rettung  dancken 
Und  rühmen,  daß  er  mich  lässt  starck  in  ihm  beleiben. 
Und  meines  angesichts  hülif  und  mein  Gott  wil  bleiben. 

44. 

Wol  dem,  der  sich  bey  zelten 
Auff  süsse  heyraht  lenckt, 

44   Bcrl.   bibl.   {mm.)  Albert  no.   7   ■=   Alb.    5,    ir>.     Anff  Slgidmutod 
Dach  H 
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Sich  mit  geehrten  leuten 
Gern  zu  befreunden  denckt. 
Und  fast  ein  mensch  zu  hertzen. 
Das  wider  alle  schmertzen 
Ihm  ruh'  imd  freude  schenckt, 

Der  selbst  mit  sich  vertragen 
Und  auch  zugleich  mit  Gott! 
Er  trutzt  in  bösen  tagen 
Der  heUen  gantze  rotf 
Und  hält  des  glückes  Sachen, 
Die  uns  sonst  irre  machen 
Getrost  fUr  einen  spott. 

Er  schleusset  sich  den  armen 
Der  liebsten  hertzlich  ein 
Und  weiß  hie  zu  erwarmen, 
Auch  fröhr'  es  ertz  und  stein, 
Lässt  lufft  und  himmel  stürmen, 
Weil  er  sich  kan  beschirmen 
Und  fern  von  kummer  sejn. 

Gedult  lehrt  ihn  gelosen 
Die  angst,  die  auff  ihn  fällt. 
Er  weiß,  daß  nur  mit  rosen 
Kein  stand  sich  unterhält; 
Wer  alle  müh'  und  leyden 
Aus  Zärtlichkeit  wil  meiden. 
Der  fliehe  diese  weit! 

Der  sorgen  schar  auff  erden 
Umbringt  nur  jederman; 
Wil  ihm  was  schwerer  werden. 
Als  er  es  tragen  kan, 
Macht  ihm  den  muth  zu  trübe. 
Sein  mitgenoß,  die  liebe, 
Trit  wacker  mit  ihm  an. 

ScUrffon  und  Anna  von  Müllhen  hochzeit,   1642,  18  Jcnnar.    Comp«»»*" 
▼on  H.  Albert. 
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Für  seiner  liebsten  sinnen 
Und  was  ihn  sonst  ergetzt^ 
Wird  er  der  noht  kaum  innen; 
Wie  starck  sie  an  ihn  setzt. 
Er  steht  in  last  versencket. 
Die  alles ;  was  ihn  kräncket. 
Ihm  aus  dem  sinne  schwätzt. 

Er  macht  mit  dem  bescheide 
Der  heyraht  festen  schluß; 
Daß  anmuth  neben  frende 
Ihm  stets  begegnen  muß; 
Und  weiß  in  zuvertrauen 
AufF  seinen  Gott  zu  baueu; 
Der  hält  auch  bey  ihm  fuß. 

Wer  wil;  mag  einsam  bleiben! 
Des  armen  lebens  ziel 
Ist  dennoch;  sich  beweiben. 
Man  sorg'  auch  nicht  zu  viel! 
Gott  wird  sein  volck  erhalten; 
Den  lässt  ein  weiser  walteu; 
•  Und  freyet;  wenn  er  wil. 

45. 

Nimm  mich  weg;  Gott,  ftlr  dem  jammer 
Und  für  meiner  feinde  list; 
Laß  mich  gehn  in  meine  kammer 
Biß  dein  zom  vorüber  ist; 
Schleuß  die  thür  auch  nach  mir  zu. 
Daß  ich  in  der  lieben  erden 
Halten  möge  meine  ruh; 
Biß  ich  aufferweckt  sol  werden! 

t 
45  Berl.  bibl.  (miw.)  Stob.  no.  10.    Auf  Johannes  Masiug  tod,  14  Juni 
1642,  componiert  von  Stobftns. 
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Sünd^  und  schand'  ist  außgelaaaen 
Und  sieht  ihm  kein  ziel  gesetzt^ 
Mündlich  lieben  ^  hertzlich  hassen 
Wird  für  grosse  kunst  gesch&tzt; 
Glaube  findet  nirgend  statt, 
Treu  und  liebe  sind  erfroren, 
Daß  betrug  die  herrschaffl  hat 
Und  für  tugend  wird  erkohren. 

Ausser  dem  stehn  alle  Sachen 
Nur  auiF  blosser  eitelkeit, 
Was  sie  uns  für  hoffnung  machen, 
Frisst  sie  endlich  doch  die  zeit, 
Die  auch  uns  rafft,  wie  wir  sindt, 
Und  durchaus  nicht  kau  verschonen, 
Ja,  es  wird  noch  rauch  und  wind 
Selbst  die  weit,  in  der  wir  wohnen. 

Mach  es  herr,  mit  mir  ein  ende. 
Ich  wil  auffgelöset  seyn; 
Komm  in  gnaden,  komm  behende, 
Bring  mich  in  mein  kämmerlein! 
Meine  seele  nimm  zu  dir. 
Laß  sie  nicht  sejn  mit  gestorben, 
Weil  den  himmel  Christus  ihr 
Durch  sein  thei^res  blut  erworben. 


46. 
Psalm  67. 

Gott  gönn'  uns  seiner  gnaden  schein 
Und  laß  uns  stets  gesegnet  sejn. 
Sein  antlitz  woll  er  hell  und  klar 
Uns  leuchten  lassen  immerdar, 

46  Königsb.  univ.-bibl.  13767  (193).  Auf  Jobftnn  Priederich  R««**^ 
und  HfdeoA,  Christoff  Meiueris  tochter,  hocbseit,  1642,  8  BefUmP»  "^ 
poniort  Yon  Job.  StobAus. 
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Damit  sein  rechter  weg  auff  erden 
Von  uns  erkennet  möge  werden 
Und  wir  bej  allen  heyden  gehn 
Sein  heil;  und  was  durch  ihn  geschehn. 

Gott,  alle  völcker,  so  die  zier 
Der  sonnen  anlacht,  dancken  dir. 
Man  hört  durch  süssen  freudenschall 
Die  völcker  jauchtzen  überall. 
Daß  du  gerecht  die  leute  richtest 
Und  weißlich  aller  sachen  schlichtest, 
Die  leute,  die  du  recht  regierst 
Und  überall  mit  wolfahrt  zierst. 

Die  völcker,  Gott,  erheben  dich 
Und  dancken  dir  einmütiglich ; 
Das  land-ge wachs  kömpt  frölich  ein 
Und  prangt  mit  fruchten,  öV  und  wein. 
Es  wolle  Gott  mit  seinem  segen. 
Du  unser  Gott,  sich  bey  uns  regen. 
Es  segn    uns  Gott,  und  alle  weit 
Dien'  ihm  mit  furcht,  als  ihm  gefällt. 


47. 
Psalmi  103,  vers.  15  bis  18. 

Ach,  wie  hat  der  mensch  sein  leben 
Doch  so  plötzlich  auffzugeben! 
Ist  nicht  seine  gantze  zeit 
Graß,  das  bald  wird  abgeraeyt? 
Zwar  er  blüht  und  ist  zu  schauen 
Wie  die  blum  auff  grüner  auen, 
Die  sich  in  den  sommer-tagen 
Schön  und  prächtig  pflegt  zu  tragen. 

♦ 
47  Rhcd.  5,  169.   Auf  Annen  Scharffen,   geb.  von  Mülheim,   tod,  1643, 
^  Hornnng. 
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Wenn  ein  wind  sie  nur  berühret, 
So  wird  sie  nicht  mehr  gespüret, 
Ja,  sie  weiß  nicht  eins  dabej. 
Wo  sie  vor  gestanden  sej. 
Aber  Oottes  reiche  gttte 
Und  sein  väterlich  gemttte 
Muß  ob  denen  ewig  walten, 
Die  in  seiner  furcht  sich  halten. 

Sein  gerechtes  recht  wird  bleiben. 
Weil  sich  tag'  und  nachte  treiben, 
Reicht  auff  derer  kindes  kind. 
Die  in  seinem  bunde  sind 
Und  nicht  fieiß  noch  arbeit  sparen 
Ihn  im  hertzen  zu  bewahren. 
Die  auiF  sein  wort  achtung  geben. 
Daß  sie  nach  demselben  leben. 


48. 
Creatz-Lied.    In  die  weise  des  65  psalms  im  Lobwuser 

zu  singen. 

Wirst  du  nicht  unser  creutz  mit  tragen. 
Uns  nicht  zur  seitcn  stehn, 
So  müssen  wir,  o  Gott,  verzagen, 
Und  nur  fUr  angst  vergehn. 
Schau,  wie  wir  unsern  mund  gewöhnen 
Zu  lauter  thränen-brodt, 
Uns  tränckt  ein  grosses  maaß  der  thränen 
In  schmertzen,  pein  und  noht. 

Dein  grimm  muß  wieder  uns  sich  regen. 
Und  stürmt  zu  uns  herein. 
Als  die,  an  denen  viel  gelegen 
Und  dir  gewachsen  seyn. 
* 
48  Rhed.  5,  221.     Auf  fr.  ReginA  Togen,    geb.  Scfanfirleins,  tod,  ]643 
11  Jali. 
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Gedenck  ao  dich  und  deine  stärcke 
Und  auch  an  uns  dabey; 
Wir  siud  zwar  deiner  hände  wercke, 
Ach^  aber  staub  und  spreu. 

Verfolg  erzürnt  die  stoltzen  hertzen 
Durch  grimm  und  wilden  brandt^ 
Wir  küssen ;  herr^  in  reu  und  schmertzen 
Die  ruth  und  deine  handt. 
Laß  dich  auch  wieder  gnädig  finden, 
Wend  unsers  creutzes  last, 
Ach  komm,  die  wunden  zu  verbinden, 
Die  du  geschlagen  hast 

Und  sol  dein  zom  ja  femer  walten, 
Weil  wir  durch  grosse  schuldt 
Uns  werth,  herr,  aller  straffe  halten. 
So  gib  dabey  gedult! 
Wol  dem,  der  dein  sich  kan  bescheiden 
In  lust  und  pein  zugleich. 
Das  creutz  wird  ihm  ein  schätz  der  freuden. 
Die  hell  ein  himmelreich! 


49. 
Pgalm  3. 

Ach  herr,  wie  ist  so  gar 
'Unzählich  groß  die  schaar 
Der  feinde,  die  mich  neiden! 

Wie  viel  stehn  wieder  mich, 
Wie  muß  von  vielen  sich 
Mein  arme  seele  leiden! 

Es  wird  ihr  nachgesagt, 
Sie  sei  an  Gott  verzagt, 


49  Königsb.  niiiv.-bibl.   Pa    127,   4»  (9).     An   UreuU  PÄrein,   Michael 
Adertbachen  witwen,  auf  begehren,  1643  componiert  yon  Joh.  BtobAuf. 
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Muß  hülff-  und  troBtloß  stehen; 

ledoch  mein  scbild  und  ruh 

Und  ehre,  Gott,  bist  du, 
Du  wirst  mein  haupt  erhöhen. 

Ich  pflege  mit  geschrej 

Und  thränen  mancherlej 
Den  herren  anzuflehen, 

So  neigt  er  sich  zu  mir, 

Von  Sions  heiigen,  zier 
Mich  gnädig  anzusehen. 

Ich  schlaffe  sicher  ein, 

Und  kan  auch  wache  sejn. 
Denn  Gott  ist  mir  zur  seiten, 

Ich  seh'  ohn  schrecken  an 

Viel  hundert  tausent  man, 
Die  mich  umbher  bestreiten. 

Herr,  aufi*,  und  hilff*,  mein  Gott, 

Mir  wieder  diese  rott, 
Umbgib  mich  allerwegen! 

Du  hast,  o  höchster  freund, 

Die  sämptlich,  so  mir  feind, 
Gestraift  mit  backen-schlägen. 

Der  Sünder  bösen  schaar 

Hast  du  die  zahne  gar 
Zermalmt  und  aufi*gerieben; 

Gott  ist,  der  hUlff  und  rath 

Und  reichen  segen  hat 
Für  alle,  die  ihn  lieben. 

50. 
Knnst  hie  geruhig  zu  leben  und  selig  zu  sterben- 

Wer  ist,  der  gnügsam  leben 
Und  selig  sterben  wil? 

50  Bhed.  5,  237.     Bei  br.  Fabians  hvl  Waldburj^  tod,  1644,  1?  ^P"^ 
bis  20  Jqli. 
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Ich  weiß  ihm  raht  zu  geben: 
Er  halte  Gott  fein  still 
Und  schätze  wegen  seiner  schuld 
Sich  aller  straff  wehrt  in  gedult! 
Gott  bleibet  doch  die  ehr'  allein. 
Er  muß  nur  meister  sejn. 

Ein  mensch,  die  arme  made, 
Wie  mächtig  er  sich  hält, 
Hat  er  nicht  Gottes  gnade, 
Was  nützt  ihm  alle  weit? 
Hie  hilfft  kein  hertz,  kein  lewen-muth. 
Kein  adcl,  kein  geschlecht,  kein  gut, 
Wer  demut  für  den  herren  hat. 
Weiß  seinen  sachen  raht. 

Wie  hoch  wer  ist  auff  erden, 
Wie  sehr  er  muß  geehrt. 
Wie  sehr  gefürchtet  werden, 
Ob  sich  sein  ansehn  mehrt. 
Ob  alles  ihm  nach  wünsch  ergeht 
Und  dienstlich  zu  geböte  steht, 
Kömpt  ihm  ein  fieberchen  nur  bejr, 
So  merckt  er,  wer  tr  sey. 

Kömpt  aber  gar  sein  ende, 
Der  tod  streckt  nach  ihm  auß 
Die  abgefleischten  bände, 
Gemahlin,  kinder,  hauß, 
Gut,  freundschaft,  alle  herrlichkeit 
Sind  und  verbleiben  dieser  zeit, 
Er  stirbt  verlassen  und  allein, 
Was  regt  sich  da  für  pein? 

Wird  dann  nicht  bey  ihm  funden 
Der  reu  und  demuth  preiß. 
Wo  er  zu  Christi  wunden 
Nicht  schnelle  Zuflucht  weiß, 
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So  muß  er  nur  verBweiffelt  stehn 
Und  ewig,  ewig  untergehn, 
Ihm  hiliTet  nichts  ^  mid  hat  er  gleich 
Der  erden  gantzea  reich. 

Nun  heißt  Gott  alle  scheiden 
So  bald  es  ihm  gefallt^ 
Dann  ist  der  spruch  zu  leiden 
Des  richters  aller  weit. 
O  mensch,  nimm  stündlich  deiner  wahr, 
Entkomm  durch  busse  der  gefahr, 
Sie  giebet  ruh  in  dieser  zeit, 
Und  dort  die  Seligkeit. 

61. 

Indem  ietzt  meine  seele  schaut, 
Wie  inniglich  doch  eine  braut 
Sich  llber  ihrem  breutgam  freuet, 
So  komm*  ich,  hejland,  recht  darauflf, 
Wie  ich  dir  auch  bin  zugeträuet. 
Ich  komm*  auiF  meiner  seelen  kauff. 
Den  du  dir  hast  zu  thun  verpflichtet 
Und  durch  dein  blut  ins  werck  gerichtet. 

Mein  Gott,  was  kam  ich  dir  zu  stehn, 
Wie  arm  pflag  ich  herein  zu  gehn, 
Ich  war  zerfleischt  und  abgerissen, 
Gewaltzt  in  meinem  blut  und  koht, 
Sehr  kranck  am  leib  und  am  gewissen; 
Es  war  so  groß  auch  meine  noht, 
Daß  schon  mein  leben  auiF  der  schwellen 
Da  saß,   und  wollte  zu  der  höUen. 

Wie  ließest  du  da  meine  pein 
Dir,  Jesu,  angelegen  seyn! 
Du  hast  mich  aus  und  aus  geheilet 
Und  meiner  bloß'  ein  schönes  kleid 
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Durch  deinen  treuen  tod  ertheilet; 
Mit  Unschuld  und  gerechtigkeit, 
Durch  die  wir  werden  ewig  leben, 
Hast  du^  o  Christe,  mich  umbgeben. 

Mit  solchem  edlen  schmuck  geziert 
Ward  ich,  die  braut,   zu  dir  geftihrt 
Und  dir  zur  rechten  band  gestellet. 
Wie  hast  du  da  mich  angeblickt, 
Wie  freundtlich  dich  mir  zugesellet! 
Du  hast  mich  an  dein  hertz  gedrückt. 
Nicht  unterlassen,  mich  zu  küssen 
Und  deinen  armen  einzuschliessen. 

Nun,  dieses  machet,  süsser  bort, 
Daß  ich  auch  liege  fort  und  fort 
In  liebe  gegen  dir  gefangen; 
Mein  hertze  brennet  stets  nach  dir, 
.  Du  hast  die  adem  mir  durchgangen. 
Komm,  süsser  mund,  komm,  edle  zier. 
Komm,  hochgewünschtes  freuden  öle. 
Komm  meiner  seelen  liebste  seele! 

Denn  ohne  dich,  mein  auffenthalt. 
Bin  ich  erfroren,  todt  und  kalt. 
Erquicke  mich  in  deinen  armen! 
Entzünde  mich,  o  lebens-lust! 
Ich  kann  durchauß  sonst  nicht  erwarmen, 
Hilffst  du  mir,  liebster  bräutgam  nicht. 
Komm,  laß  den  himmel  zu  ererben. 
Für  liebe  gegen  dich  mich  sterben! 

52. 
Klage  Sions  aber  den  verzag  ihres  breutigams  Jesa  Christi. 


Der  tag  beginnet  zu  vergehen. 
Die  sonne  lest  des  himmels  saal, 


52  Bh©d,  5,  269  =  Alb.  5,  2. 
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Versetzt  mit  Sternen  ohne  zahl, 
Wie  einen  bunten  teppich  stehen, 
Der  schlaff  trit  wald  und  städten  zu, 
Gönnt  vieh  und  menschen  ihre  ruh. 

Der  brauttantz  ist  bereit  geschlossen, 
Die  fackeln  leuchten  vor  der  braut, 
Ein  ieder  leufFt  hinzn  und  schaut, 
Die  Sänger  spielen  unverdrossen, 
Die  braut  steht  umb  und  an  geziehrt 
Und  wird  vom  bräutgam  heimgeführt. 

Diß  sehen  täglich  deine  glieder, 
O  Christo,  die  von  ewigkeit 
Im  glauben  dir  sind  zugetraut, 
Und  weinen  herzlich  hin  und  wieder, 
Dieweil  du  sie,  o  gnaden  schein, 
So  lange  lessest  trostloß  seyn. 

Wenn  wirst  du  deine  braut  heimführen? 
Sie  muß  wie  eine  wittwe  gehn. 
Von  aller  weit  verlassen  stehn, 
Man  giebt  ihr  fleisch  den  wilden  thieren. 
Der  gottloß'  helt  sie  ohne  ziel 
Zum  afFenwerk  und  faßnachtspiel. 

Sie  ist  wie  eine  dortteltaube, 
Die  in  dem  walde  sich  versteckt. 
Da  einsamkeit  und  grauen   heckt, 
Sie  gleichet  einer  welcken  traube, 
Bey  der  kein  safft  mehr  wird  erkennt. 
Als  die  vom  reben  ist  getrennt. 

Sie  ist  ein  schifflein,  so  das  brausen 
Des  tollen  meeres  nicht  erträgt. 
Da  eine  flut  die  andre  schlägt 
Und  ungezämbt  die  winde  sausen, 
Sie  ist  erblaßt  und  nur  nicht  todt. 
Du  aber  schlaffst  in  solcher  notb. 
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Errette  sie  doch  von  den  wellen! 
Steh'  auff  vom  schlaff  ^  o  süsser  hört; 
Und  fuhr  sie  an  des  lebens  port; 
Treib  deine  schaffe  zu  den  stallen. 
Eh'  etwas ;  o  getreuer  hirt, 
Vom  wilde  noch  geraubet  wird! 

Sie  ist  ja,  die  du  dir  vermählet, 
Eh',  als  der  unbewegte  grund 
Der  erden  und  des  hirameb  stund, 
Ward  sie  dein  eigenthumb  erwehlet, 
Auff  daß  sie  solte   neben  dir. 
Im  himmel  wohnen  für  und  für. 

Sie  ist  es  ja,    umb  welcher  willen 
Du  Gottes  dich  geeussert  hast, 
Bist  arm  geworden  und  ein  gast. 
Und  dich  in  windeln  lassen  hüllen. 
Des  todes  und  der  hellen  peiu 
Hast  wollen  unterworffen  seyn. 

Und  kannst  es  unbewegt  ansehen. 
Was  man  für  Jammer  mit  ihr  treibt, 
Wie  jederman  sich  an  sie  reibt, 
Was  unglücks-winde  sie  anwehen, 
Was  grosses  wassers  sie  umbringt 
Und  ihr  biß  an  die  seele  dringt. 

Du  hast  dich  ihrer  nicht  zu  schämen, 
Ihr  unbeflecktes  ehrenkleidt 
Ist  Unschuld  und  gerechtigkeit. 
Die  wir  im  glauben  von  dir  nehmen; 
Du  hast  sie  selbst  so   außgeziehrt, 
Daß  sie  dir  würde  zugeführt. 

Drumb  komm,  sie  endlich  zu  umbfangen! 
Es  ist  schon  umb  die  mitternacht. 
Die  lampe  brennt,  sie  sitzt  und  wacht, 
Und  wil  verschmachten  vor  verlangen, 
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Sie  wird  vor  traaren  schwach  und  alt, 
Dmmb  komm^  gewünschter  auffenthalt! 

Komm,  komm,  damit  man  dein  verziehen 
laicht  halte  nur  für  einen  spott, 
Und  spreche:  Wo  ist  nu  ihr  Gott, 
Nach  dem  sie  sich  so  hefftig  mühen? 
Dieß  ist  das  ärgste,  was  sie  krenckt, 
Dieweil  man  dein  so  spöttlich  denckt 

Wer  klagt  doch  so  ohn'  alle  massen? 
Liebt  eine  treue  mutter  sehr, 
Ich  liebe  Zion  noch  viel  mehr 
Und  komme  bald,  sie  umbzufassen. 
So  spricht  der  herr.    Er  kömbt  auch  schon 
Und  führet  seine  braut  davon. 

53. 
Syr.  25,  v.  18. 14. 15. 

0,  wie  groß  ist  doch  der  mann, 
Der  durch  hoher  weißheit  gaben 
Alles  das  ergründen  kan, 
Was  see,  erd  und  himmel  haben. 
Der  in  alle  fölF  und  Sachen 
Klüglich  sich  zu  schicken  weiß, 
Kriegt  in  trauren  oder  lachen 
Der  geehrten  tugend  preiß! 

Aber  welcher  seinen  Gott 
Fürchtet,   hat  nicht  seines  gleichen, 
lederman  wird  hie  zu  spott 
Und  muß  hoheit  halben  weichen, 
Denn  die  furcht  des  herren  stehet 
Über  alle  ding'  empört, 
Wer  sie  hat,  wird  auch  erhöhet 
Und  zugleich  mit  ihm  geehrt. 

58  Alb.  6,  3. 
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O;  wie  wol  ist  dem  zu  muht. 
Der;  biß  daß  er  muß  erkalten. 
Dieses  rechte  himmel-g^t 
Feste  kan  im  hertzen  halten! 
Weint,  ihr  könige  der  erden 
Und  was  sonst  hie  schwimmt  empor! 
Ihr  müBst  hie  zu  schänden  werden; 
Wer  Gott  fürchtet,  geht  euch  vor. 

54. 
Abend-Lied. 

O  Christe,  schutz-herr  deiner  glieder. 
Du  arbeits-trost,  du  Gott  der  ruh. 
Du  schickest  durch  die  nacht  uns  wieder 
Den  schlaff,  der  sorgen  anstand,  zu. 
Hilffst  mit  neuen  kräfften 
Unsem  ampts-geschäfften 
Folgends  auff  den  tag. 
Stehest  zu  verhüten, 
Daß  kein  fall  nach  wüten 
Uns  betreten  mag. 

Erkenne,  was  wir  dir  von  wegen 
Der  diesen  tag  erzeigten  hut 
Für  ehre,  lob  und  danck  ablegen. 
Was  bey  uns  mund  und  seele  thut! 
Wir  gestehn  und  sagen. 
Daß  du  uns  von  plagen 
Gnädiglich  befreyht; 
Daß  kein  grimn\  der  hellen 
Uns  hat  können  fmien, 
Macht,  herr,  dein  geleit. 

Vergib  die  sünd  und  schnöde  Sachen, 
Die  heute  wider  dich  geschehn. 
Laß  deinen  söhn  das  richtig  machen, 
Was  wir  bald  hie,  bald  da  versehn! 

54  Alb.  5,  5.  * 
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Schütz'  auch;  herr^  daneben 
Unser  schwaches  leben 
Folgends  diese  nacht; 
Denn  was  hilfft  uns  armen. 
Wo  nicht  dein  erbarmen 
Femer  für  uns  wacht? 

Gib;  daß  wir  niemals  ohne  glauben 
Hie  anzutreffen  mögen  sejn! 
Die  nacht  sol  zwar  das  Hecht  uns  rauben; 
Doch  nie  des  geistes  krafft  und  schein. 
Laß  uns  unsre  leuchten 
Stets  mit  öle  feuchten 
Und  bereitet  stehu; 
Daß  wir  an  dem  endC; 
Wenn  du  kömpst,  behende 
Mit  dir  können  gehn! 

55. 
Bekehrung  zum  herrn  Christa. 

JesU;  quell  gewünschter  freudeu; 
O  mein  trost;  mein  bestes  theil; 
Süsser  hört;  gewisses  heyl 
Aller;  die  in  grossem  lejden 
Sehr  geängstet  sich  befinden 
Wegen  drangsals  ihrer  Sünden! 

Bist  du  nicht  mit  deinen  gaben 
letzund  schon  vor  meiner  thür? 
Ja;  du  klopffest  an  bey  mir; 
Wilst  mein  hertz  zur  wohnung  haben. 
Aber  ach;   ich  muß  mich  schämeu;    . 
So  dich;  Christe  aufizunehmen. 

Packt  euch  erst;  ihr  laster-seucheu; 
Zu  der  mörderischen  schaar! 
Geht;  ihr  grausame  gefahr! 
Wolt  ihr  nicht?    Ihr  müsset  weichen; 

65  Alb.  5,  8. 
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Dieses  hauß  sol  meinem  leben, 
Christo,  einig  seyn  ergeben. 

Nun,  herr  Christo,  steht  dir  offen, 
Was  du  dir  erwehlet  hast; 
Komm ,  du  grosser  seelen-gast! 
Komm,  mein  wünsch,  mein  ganzes  hoffen! 
Kömbstu?    Ja,  du  bist  zugegen, 
Merck'  ich  doch  schon  deinen  segen. 

Lasst  das  unterst'  oben  stehen, 
Laaat  ihr  feUen  euren  grund, 
Stürtzt  euch  in  des  meeres  Schlund, 
Laflst  die  weit  zu  trUmmern  gehen! 
Alles  das,  wo  Christus  wohnet. 
Bleibt  für  unglück  wol  verschonet. 

56. 

Sey,  meine  seel,  in  dich  gestellt, 
Beruff  zusammen  die  gedancken, 
Thue  einig  dieß,  nimb  vor  d,e  weit, 
Durchsuch  ihr  wesen,  thun  und  wancken, 
Schau,  ob  sie  auch  was  an  anders  sey, 
Als  eitelkeit  und  triegerey. 

Vergnüget  ehre  meinen  smn? 
Je  grösser  ehr',  je  grüssre  plagen. 
Groß  gut?     Wie  reich  ich  immer  bra, 
So  wil  ich  doch  noch  mehr  erjagen 
Der  woUust  thun?     Von  ihrer  macht 
Wird  leib  und  seele  durchgebracht. 

Gesund  und  frisch  von  leibe  seyn? 
^vi  hilfft  es  mir,  wann  ich  muß  alten 
In  summa:  arbeit,  müh  und  pein 
Sieht  man  in  allen  dingen  walten, 

56   Alb.  6,  4.    Auf  H.r.s  DIettrich  von  ScWieben  toc 
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Und  wäre  ja  was  ausser  noht; 

So  frisst  uns  sämptlich  doch  der  tod. 

Wie  groß  wir  sind,  wie  schön ,  wie  zart, 
So  eilt  er  mit  uns  nach  der  erden. 
Was  wir  durch  allen  fleiß  erspahrt, 
Muß  andern  hinterlassen  werden. 
Hie  hilift  kein  diamanten-thor, 
Kein  schloß,  kein  felß,  kein  hochmnth  vor. 

Zeuch;  jiiugling,  du  nach  weißheit  ans. 
Und  hart  durch  arbeit  deine  jugend, 
Komm  wieder  heim,  erfüll  dein  haaß 
Mit  rühm  und  adelicher  tagend, 
Und  du  wend  alle  deine  macht 
AuiF  wafFen  und  auif  kühne  schlacht. 

Nimb  du  den  handel  vor  die  hand, 
Zeuch  über  meer,  reis'  allenthalben, 
Und  du  ergreifF  den  liebes-stand, 
SchmUck  deinen  leib  mit  seid'  und  salben. 
Und  wisst  daneben  allerseit, 
Dieß  alles  währet  kurtze  zeit. 

Wenn  ihr  dahingestrccket  liegt, 
Erblasst  und  häßlich  anzuschauen, 
Daß  die  Verwesung  euch  besiegt 
Und  jederman  muß  vor  euch  grauen, 
Nein,  sagt,  was  nutzes  euch  doch  giebt 
Die  eitelheit,  so  ihr  verübt. 

Vorauß;  wann  wir  nun  alle  dort 
Von  unserm  gantzen  thun  und  leben, 
Ja,  auch  von  jedem  schlinmien  wort 
Gott  schwere  rechnung  sollen  geben. 
0  hertzeleid,  was  geben  an, 
Die  nichts,  als  schnödes  ding  gethan? 
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Kehrt  umb,   es  ist  sehr  hohe  zeit! 
Führt  augenblicklich  euch  zu  sinneu, 
Wie  flüchtig  ihr  sampt  allem  sejd! 
Sucht  Gott  durch  busse  zu  gewinnen 
Und  liebt  den  nechsten,  wie  man  soI; 
So  ist  euch  jetzt  ^nd  ewig  wol ! 

57. 

Du,  o  getreue  mutter,  erde, 
Am  allerbesten  ist  es   doch, 
Daß  auff  des  schweren  alters  joch 
Ein  mensch  in  dich  verscharret  werde. 
Und  schlaffe  stoltz  und  ungeschreckt 
Bis  ihn  der  jüngste  tag  erweckt. 

Die  weit  kan  uns  nicht  ewig  haben, 
Sie  wird  noch  unser  endlich  satt, 
Wir  sind  verdrießlich,  alt  und  matt. 
Was  bessers  ist,   als  seyn  begraben 
Und  räumen  weit  und   ihre  pein 
Der  nachfahrt,  unserem  samen,  ein? 

Du  birgst  das  wohnhauß  unsrer  seelen, 
Der  leichnam,  tieff  in  deinen  schos, 
Da  ruht  er,  aller  sorgen  los, 
In  den  geheiligt  stillen  holen. 
Bis  ihm  der  grosse  seelen-hirt 
Hoch  aus  den  wolcken  rufen  wird: 

Ihr  todten,  findet  euch  nun  wieder, 
Kompt,  werdet  vor  gericht  geschaut! 
Da  wirstu,   was  dir  anvertraut. 
Haut,  fleisch,   gebein  und  alle  glieder 
Uns  wieder  geben  also  wol, 
Daß  auch  kein  zahn  gebrechen  sol. 
♦ 

57  Alb.   6,   3.     Auf  Anna  von  Scbliebcn,   geb.   von  Diebes  toJ,    1645, 
6  Februar. 
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Ich  war  zu  leben  gantz  verdrosBen; 
Wol  mir 9  daß  ich  gestorben  bin! 
Im  himmel  schwebt  mein  geist  und  sinO; 
Hie  Sprech  ich  meine  blutsgenossen, 
Der  höchste  selbst  ertheilt  sich  mir 
In  aller  pracht  und  heiigen  zier. 

Du  erde,   die  mich  erst  geboren 
Und  wol   genährt,   nimbst  mein  gebein 
Von  meinen  kindem  zu  dir  ein, 
Hie  bleibt  kein  nagel  mir  verlohren. 
Wie  wol  nur  über  wenig  jähr 
Umb  mich  ist  weder  haut  noch  haar. 

Was  weint  ihr  so,  ihr  lieben  kinder? 
Begrabt  mich  christlich,  als  ihr  thut, 
Und  tröstet  nachmals  euren  muth; 
Ihr  sterbet  nach  der  zeit  nicht  minder. 
Denckt  an  den  tod,  sejd  allzeit  wach, 
Ich  reise  vor,  ihr  folget  nach! 


58. 
Aas  dem  73  psalm  Davids. 

Herr,  wohin  soll  ich  mich  kehren, 
Wer  kan  hülffe  mir  gewehren 
In  der  angst,  die  mich  umgibt 
Und  bis  auf  den  tod  betrübt? 
Ich  kan  selber  mir  nicht  rahten 
Wegen  meiner  missethaten, 
Menschen  helfFen  auch  mir  nicht. 
Welchen  rettung  selbs  gebricht. 

Nichts  mag  auß  der  weiten  erden, 
Nichts  im  himmel  funden  werden, 

* 

68  Alb.  7.  2.     Aar  Catliannas  zu  Kittlitz  tod,  1645,  9  ApriL 
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Das  die  seel  in  mir  befreyht 
Ihrer  furcht  und  traurigkeit; 
Sünde,    todt  und  selbs  die  helle 
Und  des  jaramers  tausent  falle, 
Was  mir  angst  und  schmertzen  bringt, 
Halten  sämptlich  mich  umbring^. 

Kanstu,  Oott,  es  dann  gestehen, 
Daß  ich  täglich  sol  vergehen  ? 
Wohnet  nicht  mehr  g^t'  und  treu 
Deinem  vater-hertzen  bey? 
Ej,  ich  wil  dennoch  bekleiben 
Und  an  dir,  Gott,  allzeit  bleiben. 
Denn  du  haltest  meinen  stand 
Fest  in  deiner  rechten  band. 

Niemals  wird  mein  fußtritt  gleiten, 
Denn  ich  sehe   dich  mich  leiten 
Bichtig  und  nach  deinem  raht, 
Gieng  ich  auch  des  todes  pfad. 
Endlich,  wenn  mein  leid  sich  endet, 
Daß  dein  zom  sich  hat  gewendet. 
Der  versiihnt  noch  werden  kan, 
Nimbstu  mich  mit  ehren  an. 

Ich  wil  nichts  den  himmel  achten, 
Wil  nach  keiner  erden  trachten, 
Hab'  ich  dich,  herr,  mein  gewinn. 
Allzeit  nur  in  meinem  sinn ; 
Es  sej  nichts  an  mir  zu  finden, 
Laß  mir  leib  und  seele  schwinden, 
So  bist  du  doch,  Gott,  mein  heyl. 
Meines  hertzens  trost  und  theil! 

59. 

O  Gott,  nun  lassest  du  mich  hin 

Aus  diesem  leben  fahren, 

* 
59  Alb.  7,  3.    Auf  Christoff  Joachim  von  Packmohr  tod,  1645,  16  Mai 


Digitized  by 


Google 


182 

Weil  ich  durchaus  nicht  besser  bin, 
Als  meine  väter  waren. 
Du  reissest  mich,  den  faden,  ab, 
Gleich  wie  ein  vater  pfleget, 
Ich  werd'  hinunter  in  das  grab 
Ohn  wiederkunfft  geleget. 

So  bald  des  leibes  schwacher  sinn 
Nur  von  mir  ist  gewichen. 
So  bin  ich  stracks  gleich  denen  hin. 
Die  längst  zuvor  verblichen 
Und  nun  ein  tausend  jähr  und  mehr 
Wol  außgeschlaffen  haben; 
Weg  ist  mein  thun,  weg  stand  und  ehr, 
Weg  alle  meine  gaben. 

Bald  werd'  ich  von  verwesenheit 
Mit  haut  und  haar  gefressen. 
Die  weit  hat  mein  in  kurtzer  zeit 
Gantz,  wie  ich  ihr,  vergessen. 
Ich  werde  nichts,  und  jrer'  ich  auch 
Hie  noch  so  außerlesen, 
Gleich  einem  schatten,  träum  und  rauch, 
Und  dem,  der  nie  gewesen. 

Sol  ich  deß wegen,  herr,  bej  dir 
Nun  eben  so  vergehen? 
Wird  kein  gedächtnüs  mehr  von  mir 
In  deinem  hertzen  stehen? 
Sol  denn  mein  fleisch,   der  würmer  spott, 
Ohn  lebens-trost    verstäuben? 
Bist  du  im  tod  auch  nicht  mein  Gott, 
Wo  sol  mein'  hoffnung  bleiben? 

Das  sey  von  dir,  o  höchster,  fem, 
Ich  bin  nicht  so  verdorben. 
Ich  lebe  dir  nur,  meinem  herrn, 
Dir  werd'  ich  seyn  gestorben. 
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Und  weil  wir,  vater,  dich  allein 
Des  lebens  Gott  erheben, 
Werd'  ich  im  tode  todt  nicht  seyn, 
Ich  sterb'  und  werde  leben. 

Denn  ChriBtus,  wie  ich  bin  gelehrt, 
Stirbt  und  ersteht  imgleichen, 
AufF  daß  er  werd'  ein  herr  geehrt 
Der  lebenden  und  leichen; 
Er  lässt  hierumb  aus  treuer  pflicht 
Verwahren  in  die  erde 
All  mein  gebein,  auff  daß  ja  nicht 
Nur  eins  verlohren  werde. 

Ich  wil  von  miintze,  timian 
Und  nelcken  saamen  holen, 
Vermag  es,  thue  zu  majoran. 
Die  saate  von  violen 
Und  allen  blumen  in  gemein; 
Ein  gärtner  wird  eis  kennen 
Und  auch  ein  jedes  kömelein 
Nach  seinem  namen  nennen. 

Vielmehr  kennst  du  mich,  werd'  ich  gleich 
Zu  staub  und  klöhßlein  erden, 
Auch  sol  dies  fleisch  zu  deinem  reich 
Noch  aufferwecket  werden. 
Dies  mein  geäder ,  haut  und  blut 
Wird  dennoch  mir  gewehret, 
Hätt'  erde,   wasser  oder  glut 
Mich  tausentmahl  verzehret. 

Mit  dieser  hofinung  leg^  ich  mich 
In  Jesu  Christi   wunden, 
Auff,  wahrer  Gott,  nicht  säume  dich 
Mit  einer  sanfften  stunden! 
Ob  todt  und  hell  und  sathans  list 
Sich  wider  mich  erregen, 
Wenn  du  mir  nur  nicht  schrecklich  bist, 
So  bin  ich   obgelegen. 
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60. 
Christliches  lied  aus  dem  16  und  17  verß  des  86  psulns;  iadie 
weise  gedachten  psalms  im  Lobwasser  zu  singen. 

Wirstu,  herr,  mich  ewig  hassen. 
Ewig  dein  geschöpfF  verlassen  ? 
Schau  doch  endlich,  o  mein  licht, 
Wie  es  mir  am  trost  gebricht! 
Wirst  du  dich  nicht  zu   mir  wenden, 
Mir  nicht  hülff  und  rettung  senden? 
Ach,  laß  deiner  gnaden  schein 
Meines  hertzens  labsal  sejn! 

Laß  mich  deine  macht  doch  mercken. 
Deinen  krancken  knecht  zu  stärcken, 
HilfT  dem  söhne  deiner  magd. 
Welchen  furcht  und  schrecken  nagt! 
Thu  an  mir  ein  gnaden-zeichen. 
Laß  betrtibniß  von  mir  weichen, 
Daß  es  mir  auch  wol  ergeh 
AufF  mein  hertzeleid  und  weh, 

Daß  es  meine  feinde  sehen, 
Die  in  meiner  noth  mich  schmähen. 
Die  mir  durch  verkehrten  wahn 
Allen  unmuht  angethan, 
Daß  sie  über  mir  sich  grämen 
Und  in  ihre  hertzen  schämen, 
Wenn  du  wieder  alle  Hat, 
Herr,  mein  trost  und  bejstand  bist. 

61. 
Sterbens-Trost. 

So  wissen  wir,  daß  denen,  welche  lieben 
Dich,  lieber  Gott,  ihr  unmuth  und  verdruß 

60  Rhed.  6,  213.  Auf  hn.  Peter  SchDÜrleins  tod,  1645,  6  M»  t^ 
U  Brachmonat.  61  Rhed.  5,  49.  Boy  seligem  hinlritt  Paul  Eckloffen, 
24/30  Nov.  1645,  nach  der  weise  des  37  psalms  im  Lobwasser  sa  i^^' 
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Und  was  sie  nar  in  furcht  und  glauben  ttbeU; 
Voraus  ihr  todt,  zum  besten  dienen  muß. 
Wol;  allen  wol,  die  einig  dich  erkiesen 
Für  ihren  freund!  du  heltst  beständig  fuß. 

Wenn  sich  das  glück  nun  zornig  hat  erwiesen. 
Und  an  uns  setzt  mit  stürmender  gewalt; 
Gleich  einer  fluth  und  einem  starcken  riesen. 
Wir  arme  sind  zu  bejden  ftissen  kalt 
Und  wissen  nicht;  wohin  wir  uns  fast  lencken. 
So  leistest  du  uns  schütz  und  auiFcnthalt. 

Das  liebe  creütz  wird  keinem  doch  was  schencken. 
Wer  irgends  nur  ein  gutter  Christ  wil  seyn, 
Es  stellt  uns  nach  und  wil  sich  an  uns  hencken. 
Und  setzet  offt  den  frommen  auch  ein  bein. 
Die  wahre  rhue  wird  doch  nicht  umb  mich  schweben; 
Scheucht  mir  das  glück  gleich  überflüssig  ein. 

Wenn  nichts  gebricht;  wenn  wolstandt;  ehr  und  leben 
Und  starcker  leib  bey  mir  in  blühte  sindt; 
So  wird  mir  doch  die  erb>schuldt  wieder  streben 
Und  meiner  lust  verkehren  allen  windt. 
Der  alte  mensch  muß  immer  mich  bekriegen, 
Der  manchen  kampff  mir  oflftmals  abgewinnt. 

Auch  sathanas  pflegt  nicht  gern  still  zu  liegeU; 
Er  brüllt  umb  mich  gleich  einem  löwen  her, 
Für  seinen  mord  und  grossen  kräff'ten  siegen 
Ist  fleisch  und  blut  zu  sorglich  und  zu  schwer; 
Die  helle  sperrt  nach  mir  aufF  ihren  rächen 
Mir  dreuet  auch  des  todes  scharffes  speer. 

Was  soll  ich  nun  vor  solchen  feinden  machen, 
Wenn  Gott  nicht  ist  mein  felß  und  Zuversicht? 
Ist  er  mit  mir,  so  will  ich  aller  lachen, 
Weil  seine  band  leicht  ihre  macht  zerbricht; 
le  mehr  sie  sich  viel  wesens  unterwinden, 
le  mehr  ist  er  mein  bofiiiung  und  mein  üecht. 
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Ich  weiß  I  daß  nickts  verdammllchs  sej  zu  finden 
An  denen,  so  in  Jesu  Christo  sindt; 
Der  glaube  kan  mich  ihm  so  fest  verbinden, 
Daß  seine  treu  nie  einen  riß  gewinnt. 
Er  lesst  mich  nicht,  was  je,  mich  zu  umbgeben. 
Der  hellen  reich  durch  wilden  zom  beginnt. 

Das  ist  gewiß,  daß  weder  todt  noch  leben, 
Nicht  flirstenthum ,  nicht  engel  noch  gewalt, 
Nichts  tieffes,  noch  was  pfleget  hoch  zu  schweben, 
Noch  etwas  sonst  von  sacken  mannigfalt 
Aus  Christi  huld  und  liebe  mich  mag  heben, 
Er  ist  und  bleibt  mein  süsser  auffenthalt. 


62. 

Kommt  her,  ihr  menschen  allesampt, 
Die  Sünde,  bell  und  todt  verdampt. 
Spricht  Christus,  kommt  mit  grossem  hauffen 
Ohn  seumnis  her  zu  mir  gelauffen, 
Kompt,  trettet  für  mein  gnaden-ampt! 

Die  ihr  in  noht  und  traurigheit 
Mühseelig  und  beladen  seyd 
Und  nirgends  hülffe  könnt  erblicken. 
Zu  mir  kommt,  ich  wil  euch  erquicken 
In  eurer  hochbetrübten  zeit. 

Seht,  daß  ihr  meines  joches  last 
Nur  fein  gedültig  auff  euch  fasst. 
Und  lernt  von  mir!  ich  bin  von  hertzen 
Sanfft  und  demütig  in  den  schmertzen, 
So  findet  eure  seele  rast. 

Es  sey,  daß  wer  zurücke  weicht. 
Zu  bald  vor  seinem  creutz  erbleicht 

09  Bl)e4,  4,  689.    Auf  AndreM  Schmitpers  tod,  1646,  3/8  UAnh 
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Und  bält  nur  viel  von  gutten  tagen! 
Sonst  aber  ist  mein  joch  zu  tragen 
Gar  sanfft;  und  meine  last  ist  leicht. 


63. 

Soll  ich  das  elend  und  beschwer 
Des  lebens  satt  beweinen^ 
Wo  nehm'  ich  alle  thränen  her? 
Wer  ist  es,  ich  weiß  keinen, 
Der  nicht  von  hoffnung,  furcht  und  noht 
Verfolget  sej  bis  in  den  todt. 

Sind  unser  unsre  mütter  nicht 
In  angst  und  weh  genesen? 
Ja,  unser  erstes  werck  und  pflicht 
Ist  weinen  nur  gewesen. 
Die  kindheit  wird  gantz  ohn  bedacht 
In  lauter  thorheit  zugebracht. 

Der  Jugend  läßt  die  zucht  nicht  rhu, 
Ein  mann  ist  von  dem  morgen 
Biß  auff  den  späten  abend  zu 
In  arbeit,  müh'  und  sorgen, 
Dem  alter  wohnet  mancherley 
Furcht,  argwöhn,  geitz  und  kranckheit  bej. 

Und  über  alles  ungemach 
So  sind  wir  keiner  zeiten 
Vom  tode  frey;  der  stellt  uns  nach 
Durch  list  von  allen  seiten, 
Würgt  alte,  kinder,  jugend,  mann 
Ohn  unterschied  und  wie  er  kan. 

Was  sag'  ich  von  der  sünden  viel, 
Die  liegt  uns  im  gewissen, 

es  AJb.  7,  4.     Auf  Friedrich  Wilhelm  R^ppee  tod,  1646,  21  Mte«, 
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Wie  werden  wir  ohn  maaß  und  ziel 
Durch  ihren  mord  gebissen! 
So  wild  wird  keine  see  bewegt, 
Als  wir,  im  fall  ihr  wurm  sich  regt. 

Wer  dieses  wol  zu  hertzen  fasst, 
Wie  solt*  er  nicht  der  erden. 
Der  angst  und  pein  und  aller  last 
Befreyet  wollen  werden. 
Zu  kriegen  für  dies  hertzeleid 
Die  wahre  rhu  und  seeligkeit, 

Dort,  wo  kein  unmuth  hingelangt, 
Wo  gnüg'  und  wollust  schweben, 
Und  wo  die  schaar  der  frommen  prangt 
Mit  herrligkeit  umbgeben. 
Wo  freundschaflft  ohn  betrug  und  list, 
Und  Gott  in  allem  alles  ist? 

Da  stehen  umb  des  höchsten  thron 
Die  Väter  und  propheten, 
Vor  allen,  Isai,  dein  söhn, 
Der  vater  der  poeten. 
Die  stimmen  sämptlich  hell  und  rein 
Mit  vielen  tausend  engein  ein. 

Ihr  lob-spruch  ist:  Herr  Zebaoth, 
O  wer  kan  dich  ergründen? 
Wie  heilig,  heilig,  heilig,  Gott, 
Bist  du  doch  zu  befinden! 
Des  himmels  und  der  erden  kreiß 
Ist  viel  zu  klein  für  deinen  preiß. 

Wer  etwas  von  erkäntntis  hat. 
Wird  sich  aus  diesen  thränen 
Dorthin  in  Gottes  wehrte  Stadt, 
Das  wahre  Zion,  sehnen; 
Wir  lassen  weit  und  sünde  stehn 
Und  seinem  tod'  entgegen  ^ehn. 
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Lehr,  herr^  uns  dieses  lebens  noht 
Hecht  kennen  und  recht  hassen. 
Daß  wir  die  kunst;  auff  Christas  todt 
Zu  sterben;  zeitig  fassen. 
Und  ist  denn  unser  stündlein  hier, 
So  nimb  uns  seeliglich  zu  dir! 


64. 

Creitz-  und  Trost-Liedelien  ans  dem  19  verse  des  94  psalms. 

Auff  die  weise  des  49  psalms  im  Lobwasser. 

Du  sähest;  Oott,  auff  meines  wandeis  pfadt, 
letzt  bin  ich  nun  des  eiteln  lebens  sat; 
Ich  ward  verfolgt  durch  grosse  müh  und  noht 
Von  Jugend  auff  bis  jetzt  an  meinen  todt. 
Wie  ich  geseüfftzt,  wenn  unglück  mich  berant', 
Ist  besser  dir,  als  mir,  mein  Gott,  bekantt 
Ich  hatte  viel  bekümmernis  im  hertzen. 
Dein  trost  hat  mich  erquickt  in  allen  schmertzen. 

Voraus  hat  mir  der  Sünden  wilde  macht 
Gar  manchen  trutz  und  mord-stich  beigebracht, 
Sie  drang  mir  offt  bis  gar  durch  marck  und  bein 
Und  ließ  an  mir  nicht  viel  gesundes  sejn. 
Die  seele  ward  zur  erden  gantz  gebückt 
Für  ihrer  last,  die  unerträglich  drückt; 
Ich  hatte  viel  bekümmeruis  im  hertzen, 
Dein  trost  hat  mich  erquickt  in  allen  schmertzen. 

Der  todt  nahm  auch  dazu  mich  in  gewalt, 
Und  schreckte  mich  mit  scheuslicher  gestalt. 
Er  zeigte  mir  das  heslich  angesicht, 
Da  war  kein  fleisch  und  keiner  äugen  liecht. 


^  Bhed.  5,  113.    Boy  cfanstl.  leicbbegängnis  fr.  R^ina  Micheli&ii,  hn. 
Hberlurd  tod  Dilhren  baußfraueii ,  13  herbfitnionat  164C. 
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Diea,  sprach  er,  wirst  du  sejn  mit  haar  und  haut, 

So  bald  du  die  Verwesung  nur  geschaut. 

Ich  hatte  viel  bekttmmernis  im  hertzen, 

Dein  trost  hat  mich  erquickt  in  allen  schmertzen. 

Die  helle  ward  zu  letzt  mir  auff  gethan. 
Dies,  sprach  man,  ist  die  breite  sündenbahn, 
So  du  geliebt;  ich  hört'  auch  schon  dabej 
Von  unten  her  der  seelen  mordgeschrey. 
Da  nahm  ich,  herr,  zu  dir  hin  meinen  lauff 
Und  du  nahmst  mich  in  deinen  himmel  auff. 
Ich  hatte  viel  bekUmmemis  im  hertzen, 
Dein  trost  hat  mich  erquickt  in  allen  schmertzen. 


65. 

Die  seele  des  gerechten  ist 
Befreyt  von  angst,  betrug  und  list, 
Wie  spät  und  früh  sie  möge  sterben; 
Denn  wer  hie  treu  und  Unschuld  liebt, 
Kan  nicht  verderben. 

Nur  daß  der  überbliebnen  zahl 
Empfindet  dessen  leid  und  quahl, 
Und  keinen  trost  fast  scheint  zu  haben; 
Sie  führen  hochbetrübten  sinn, 
Und  billich,  denn  ihr  theil  ist  hin 
Und  wird  begraben. 

Gott,  dies  ist  deiner  weißheit  raht, 
Der  böses  nie  begangen  hat; 
Du  fallest,  was  nur  lebet,  nieder. 
Jung,  alt,  eh'  daß  man  sich  besinnt. 
Dann  sprichst  du:  O,  du  menschen-kmd, 
Komm  ejlends  wieder! 

65  Alb.  7,  10.     Auf  ßartbel  BUtners  tod,  1646,  1  advent  (2  D6i.> 
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Mein  leben  ^  meine  last  nnd  zier 
Ist  einer  handbreit  nur  bej  dir^ 
Wie  nichts  sind  alle  leuth'  auff  erden. 
Was  creutz  und  elend  kränckt  uns  doch, 
Ach  Gott;  daß  wir  so  sicher  noch 
Befunden  werden ! 

Laß  deinen  willen,  herr,  geschehn, 
Thu,  was  du  über  uns  versehn, 
Nur  gieb  gedult  im  creutz  und  leyden, 
Daß  wir,   voraus  in  dieser  pein, 
Als  deinen  kindem  zusteht,  seyn 
Still  und  bescheiden. 

Der  Waisen  pfläg'  und  schütz  bist  du, 
Die  einsam'  heist  dich  ihre  rhu, 
Auff  dich  setzt  alles  sein  vertrauen. 
Bedrückte  seelen  sonderlich. 
Und  diesem  lässt  vor  andern  sich 
Dein  trost  auch  schauen. 

Reih'  unsre  thränen  fleissig  auff, 
Hemm'  aber  endlich  ihren  lauff. 
Stell  imser  kranckes  hertz  zufrieden. 
O  vater,    sey  in  keiner  noht. 
Es  gelte  leben  oder  todt. 
Von  uns  geschieden! 

66. 

Halt  aus,  mein  hertz,  und  sey  bescheiden, 
Schilt  auff  die  zucht  des  herren  nicht! 
Der  wahren  Grottes-kinder  pfiicht 
Ist,  alle  straff  in  demuth  leyden. 
Und  wiß,  daß  Christus  schäfeleiu 
Bloß  durch  das  creutz  gezeichnet  seyn. 

* 
66  Alb.  7,   1.     Auf  Helenen  von  Pröhken,   AhasveruB  Ton   Brandten 
gemablin,  1647,  17  April. 
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Drückt  dich  des  alten  last  ohn  masseD, 
Lässt  kraockheit  niemals  von  dir  ab, 
fijlt  deiner  seele  pfand  ins  grab, 
Da  lebest  einsam  und  verlassen 
Und  wünschest  dir  in  andrer  noht 
Vieleicht  ans  ungedult  den  tod, 

Gott  züchtigt  nicht,   ohn  nur  zum  guten, 
Uns,  die,  so  ihm  am  liebsten  sind; 
Ein  frommer  vater  hält  sein  kind 
Am  meisten  unter  scharffen  raten, 
Ein  Feldherr  unter  hartem  streit. 
Die  er  wil  kröhnen  mit  der  zeit. 

Wer,  Christo  ähnlich,  dort  wil  erben. 
Der  thue  es  ihm  hie  erstlich  nach 
In  aller  müh  und  ungemach. 
Und  suche  mit  ihm  auch  zu  sterben; 
Noch  keinem  ist  der  himmels-standt 
Durch  schertz  und  kurtzweil  zuerkant. 

Was  ist  es  doch,  hie  Unglück  haben, 
Mit  creutz  und  unmuth  seyn  beschwehrt. 
So  lang  dies  kurtze  leben  wehrt. 
Und  dafür  dort  sich  ewig  laben 
In  solchen  freuden,  die  kein  mann. 
Wie  tieff  er  sinnt,   ersinnen  kann? 

Umb  welcher  willen   viel'  in  sacken 
Für  fürst-  und  königlichen  pracht 
Ihr  gantzes  leben  zugebracht. 
Geliebt  für  Schlösser  wilde  hecken. 
Geschätzt  schwerdt,  marter,   strick  und  glut 
Für  dieses  lebens  höchstes  gut. 

Wir  sehen,  was  die  hand  des  herm 
Für  wolthat  täglich  uns  erzeigt, 
Ob  dann  und  wann  sich  creutz  eräugt. 
Wer  hat  dawieder  sich  zu  sperren? 
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Vonuis  weil  der  aehr  übel  steht, 
Dem  alles  nur  nach  wünsch  ergeht. 

Halt  aus,  mein  hertz,  und  sej  bescheiden! 
Was  krSnckt  dies  elend  deinen  sinn? 
Schau  anff  der  znkunft  guter  hin, 
Da  wirst  es  sehn,  daß  dieses  lejden 
Sey  nimmer  wehrt  der  herrligkeit, 
Die  Gott  uns  schenckt  nach  dieser  zeit! 


67. 
Aes  dem  bmch  der  weißheit,  cap.  13. 

Was  klagt  man  der  gerechten  seelen? 
Sie  fahren  aus  des  leibes  holen 
Hinauff  in  gottes  band; 
Nicht  angst  noch  quäl  wird  sie  berühren, 
Wol  ihnen,  ewig  wol!  Sie  führen 
Den  auserwehlsten  freuden-stand. 

Man  sieht  sie  an,  als  wenn  sie  stürben 

Und  durch  die  hinfahrt  gantz  verdürben. 

Der  Wahnwitz  hält  sie  todt; 

Sie  aber  sind  bei  Gott  in  frieden. 

So  bald  ihr  geist  ist  abgeschieden 

Und  leben  ausser  aller  noht. 

Gott  steupt  ein  wenig  sie  auff  erden, 
Dafür  doch  ihnen  dort  sol  werden 
Viel  gutes  und  viel  lieb'  und  ehr'. 
Wiewol  sie  hie  viel  leidens  haben. 
Muß  sie  die  hoffnung  dennoch  laben, 
Sie  sterben  nimmermehr. 

Er  hat  in  den  versuchungs-stundeu 
Sie  seiner  liebe  wehrt  befunden, 

* 

67  Alb.  7,  11.     Auf  Thomas  Jencken  tod,  1647,  4  Judk 
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Sie  haben  ihm  vertraut; 
Drumb  sehn  sie,   daß  er  sey  der  alte, 
Der  ewig  bund  und  glauben  halte 
Dem,   der  auff  ihn  in  liebe  baut. 

Gott  lasset  ihm  doch  die  nicht  nehmen, 
Die  treu  sind  und  sich  sein  nicht  schämen. 
Bleib  heilig  jederzeit, 
So  wird  er  dich  in  auffsicht  fassen 
Und  weder  jetzt  noch  ewig  lassen 
Aus  seiner  gnad'  und  gütigkeit! 


68. 

Was  stehn  und  weinen  wir  zuhauff 
Bey  diesem  todten  leichnam?     Auff! 
Gen  himmel  schickt  die  hertzen, 

Der  weise  raht 

Des  herren  hat 
Selbst  theil  an  unsern  schmertzen. 

Der  mensch,  sein  schönes  meisterrecht, 
Sein  wünsch,  win  nachbild,  sein  geschlecbt, 
Der  nicht  ohn  ihn  kan  werben 

Dies  tageliecht, 

Solt'  er  auch  nicht 
Nach  seinem  willen  sterben? 

Wir  sind  ja  vögeln  vorzuziehn. 
Nun  fallt  kein  sperling  hin  ohn  ihn. 
Wofern  die  schrifft  nicht  fehlet, 

Nach  der  er  gar 

Auch  selbst  das  haar 
Auff  unsern  häuptern  zehlet. 


68   Alb.   7,   8.     Auf  Catharin»   geb.   Harderin,    br.   Christian  iW«^ 
baußfraa,  tod,  1647,  27  Auguat.  ^ 
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Sei  uns  so  lieb  was  sejo  allhie, 
Das  er  ohn  widerred'  und  müh 
Nicht  solte  von  uns  hebeO; 

Der  seinen  söhn 

Zum  gnaden-thron 
Uns  Sündern  hat  gegeben? 

So  ist  auch  sein  die  gantze  weit, 
Für  uns  ist  eignes  nichts  bestellt, 
Wir  selbst  sind  bloß  des  herren. 

Greifft  er  uns  ein, 

Er  nimt,  was  sein, 
Was  sollen  wir  uns  sperren? 

Und  ist  uns  wol  dabej  zu  muht. 
Wenn  er  uns  so  viel  gutes  thut. 
Sind  wir  so  zart  zu  leyden? 

Wie  können  wir 

Das  bös'  auch  hier. 
So  er  uns  zuschickt,  meiden? 

Gib  gern  hin,  was  Gott  haben  will, 
Halt  seinem  weisen  rahtschluß  still; 
Ihm  haben  stets  gefallen. 

Die  Unschuld  ziert. 

Und  diese  führt 
Er  auch  bald  heim  für  allen. 

Wer  weiß  es  wol,  vor  welcher  noht 
Er  sie  zur  rhu  bringt  durch  den  todt. 
Wir  fürchten  manchen  jammer; 

Wie  wol  ist  der. 

Den  kein  beschwer 
Mehr  schreckt  in  seiner  kammer! 

Gott  thut  wie  ein  getreuer  hirt. 
Der  eines  wetters  innen  wird 

13' 
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Und  treibt  sein  vieh  zusammen^ 

Den  Ställen  zu 

In  sichre  rhu 
Für  hagel,  stürm  und  flammen. 

Er  wird  auch  uns  zu  seiner  zeit 
Heimholen  aus  der  sterbligkeit 
Zu  seinen  hiromels-schaaren^ 

Er  laß  uns  nur 

Die  glaubens-spur 
In  jenes  leben  fahren! 

69. 
Trost-Liedchen. 

Was  sollen  wir  denn  machen? 
Hie  hilflTt  kein  widerstandt. 
Wir;  weit  und  alle  Sachen 
Sind  unter  Gottes  handt. 
Mit  Gotte  wollen  rechten 
Ist  Unvernunft  und  schuld. 
Wer  wieder  ihn  wil  fechten, 
Der  fechte  mit  gedult. 

Gedult  vermag  zu  dringen 
Durch  alles  creutzes  mordt, 
Sie  kan  selbs  Gott  bezwingen 
Durch  glauben  an  sein  wort. 
Wer  sie  nicht  weiß  zu  üben, 
Hat  keines  glaubens  rhum. 
Geduldig  seyn  und  lieben 
Ist  wahres  Christen thura. 

Wenn  wir  uns  ihm  ergeben, 
Ihm  tödten  fleisch  und  sinn. 
Und  stellen  todt  und  leben 
In  seinen  willen  hin, 

69  Rhed.  6,   157  =  Alb.  7,  7.     Bey  seeligem  »bleiben  J.  Euphroiy»'"* 
hr.  Cöleetin  Mißlenten  töchterleins,  26  Cfaristm.  1647. 
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Ab  dan  kriegt  unser  leiden 
Bey  seiner  gWte  Btixt, 
Daß  wir  noch  fröhlich  schneiden 
Die  heisse  thränen-saat. 

Er  schlägt  uns  nie  von  hertzen 
Und  sieht  aus  lieber  treu. 
Daß  unsre  krafft  den  schmertzen 
Auch  gnug  gewachsen  sej. 
Er  wird  uns  rettung  senden, 
Das  leiden  dieser  zeit. 
Wie  lang  es  währet,   wenden 
In  ewig*  herrlicheit. 

Die  boßheit  hab'  auff  erden 
Ihr  gantzes  hinimelreich, 
Mag  hie  gekröhnet  werden, 
Den  frommen  gilt  es  gleich. 
Sie  lassen  Gott  stets  walten 
In  trübsal,  schmach  und  höhn, 
Wenn  sie  nur  dort  erhalten 
Die  ewig'  ehren-krohn. 

70. 
Syraeh  11,  21  biß  zu  ende. 

Bleib  du  nur  fest  an  Gottes  wort 
Und  übe  fleissig  dich  darinnen! 
Wart  deines  rufes  fort  und  fort 
Und  ziehe  dir  es  nicht  zu  sinnen, 
Wie  sehr  der  gottlos'  eylt  und  läuiFt 
Und  immer  gut  mit  gutem  häufft! 
Vertrau  du  Gott!  nimm  deiner  Sachen 
Dich  fleissig  und  mit  treuen  an! 
Gott  ist,  der  tausent  kttnste  kan. 
Die  armen  leute  reich  zu  machen. 

♦ 
70  Alb.   7,    15.     Auf -Gregor   Schubert   zu   B&rtenstein   und    Dorothea 
Beckschlagerin  hochseit,   1648,  3  Februar. 
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Der  frommen  gut  nimmt  heimlich  eo 
Und  muß  zu  seiner  zeit  gedeyen. 
Sprich  nicht  verzagt:  Was  hilfft  michs  nu? 
Und  wessen  sol  ich  mich  erfreuen? 
Auch  nicht  vermSssen,  bistu  klug: 
Es  fehlt  mir  nie,  ich  habe  gnug. 
Muß  dir  das  glück  zu  willen  stehen, 
Gedenck,  das  wetter  ändert  sich; 
Geht  dir  es  schlimm,  erinnre  dich, 
Daß  es  dir  wieder  wohl  kan  gehen. 

Gott  weiß  im  tod'  auch  jedem  sacht, 
Was  er  verdient  hat,  zuzumässen, 
Nur  eine  böse  stunde  macht, 
Daß  aller  freude  wird  vergessen. 
Wie  wir  gelebt,  fallt  uns  doch  ein 
Erst  in  der  letzten  todes-pein. 
Laß  keines  guten  stand  dich  hindern. 
Schätz  keinen  seelig,  lebt  er  noch. 
Was  er  gewest,  eräugt  sich  doch 
Nach  ihm  an  seinen  kindes-kindem. 


71. 
Freudiges  sterb-lied.    In  die  weise  des  146  psalmi  in 

Lobwasser  zu  singen. 

Sej  getrost,  o  meine  seele, 
Und  bestreite  ritterlich 
Dieses  schwachen  leibes  hole; 
Die  erlösung  nahet  sich. 
Da  du  aller  angst  und  pein 
Selig  wirst  entbunden  seyn. 

Christus  selbst  wird  fllr  dich  kämpfen; 
Er,  der  rechte  sieges-held, 

71  Rhod.  ö,  206  =  Alb.  7,  9.     Auf  RaginlW  Schwartseii,  geb.  RS«» 
kirohmn,  tod,  1648,   1/5  Hornung. 
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Lebrt  uns  alle  feinde  dämpffen^ 
Die  er  selber  hat  gefällt^ 
Alfl  er  mit  dem  tode  rangk 
Und  der  höUen  reich  bezwangk. 

Solt'  ich  aber  sorglich  streiten, 
Ej,  so  flieh'  ich  in  die  hut 
Seiner  aufgespaltnen  seiten, 
Die  er  öffnet  mir  sii  gut; 
Sie  ist  ein  sehr  festes  schloß, 
Sathan,   wider  dein  geschoß. 

O,  wie  werd'  ich  dort  empfangen 
So  gewünschten  sieges-lohn! 
Mein  verklährtes  haupt  wird  prangen 
Mit  der  rechten  ehren-krohn* ; 
Alle  Schwachheit  und  verdruß 
Wird  seyn  unter  meinem  fuß. 

Wessen  ich  mich  stets  befliessen, 
Meines  hertzens  gute  sach' 
Und  mein  unbefleckt  gewissen 
Folgen  ungeseumt  mir  nach, 
Alsobald  mein  freyer  geist 
Auß  dem  cörper  ist  gereist 

Unterdessen  wil  ich  leiden, 
Was  mein  Gott  mir  aufferlegt. 
Seine  band  kUss'  ich  bescheiden, 
Die  mich  väterlich  jetzt  schlägt, 
Seinen  zom  ertrag  ich  still, 
Lass'  ihn  schaffen,   was  er  wil. 

Er  wird  mich  von  allem  bösen. 
Es  sey  sünde,  todt  und  zeit. 
Selig  noch  zuletzt  erlösen 
Zu  dem  reich  der  herrligkeit, 
Das  er  uns  nach  dieser  weit 
In  dem  himmel  vorbehält. 
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Ihm  sey  ehr'  und  danck  gegeben! 
Ihn  erheb'  ich,  wie  ich  weiß, 
Beydes  in  und  nach  dem  leben; 
Ihm  allein  sol  lob  und  preiß 
Gar  von  ewigkeit  her  seyn, 
Bis  in  ewigkeit  hinein! 

72. 
Todes-Eriniieniiig. 

Ich  bin  ja,  herr,   in  deiner  macht. 
Du  hast  mich  an  dieß  licht  gebracht, 
Du  unterhältst  mir  auch  das  leben. 
Du  kennest  meiner  monden  zahl. 
Weist,  wenn  ich  diesem  jammerthal 
Auch  wieder  gutte  nacht  muß  geben; 
Wo,  wie  und  wann  ich  sterben  soll. 
Das  weist  du,  vater,  mehr  als  woll. 

Wen  hab'  ich  nun,  als  dich  allein, 
Der  mir  in  meiner  letzten  pein 
Mit  trost  und  raht  weiß  zuzuspringen? 
Wer  nimmt  sich  meiner  seelen  an. 
Wenn  nun  mein  leben  nichts  mehr  kan 
Und  ich  muß  mit  dem  tode  ringen. 
Wenn  aller  sinnen  krafft  gebricht, 
Thust  du  es,  Gott,  mein  heyland,  nicht? 

Mich  dünckt,  da  lieg'  ich  schon  vor  mir 
In  grosser  hitz,  ohn  krafft,   ohn  zier, 
Mit  höchster  hertzens-angst  befallen; 
Gehör  und  rede  nehmen  ab. 
Die  äugen  werden  mir  ein  grab. 
Doch  kränckt  die  sünde  mich  fttr  allen; 
Des  Sathans  anklag'  hat  nicht  rhu. 
Setzt  mir  auch  mit  Versuchung  zu. 

72   Berl.    1,   323  =  Alb.    7,    12.     H.   Robert  Robertbins,   auff  dcsKeii 
begebren  schon  vor  etslicbeii  jabren  geschrieben.     Den  10  Osterin.  1648. 
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Ich  höre  der  posaunen  thon 
Und  sehe  den  gerichts-tag  schon^ 
Der  mir  auch  wird  ein  urtheil  f&llen; 
Hier  weiset  mein  gewissens-buch. 
Da  aber  des  gesetzes  fluch 
Mich  sünden-kind  hinab  zur  hellen^ 
Da  wo  man  ewig,  ewig  ,,]eid! 
Mord!  Jammer!  angst!  und  zetter'  schreyt. 

Kein  gold  und  gut  errettet  mich, 
Umbsonst  erbeut  ein  bruder  sich 
Den  andern  hier  erst  lohß  zu  machen. 
Er  muß  es  ewig  lassen  stehn. 
Wir  werden  ewig  nicht  entgehn, 
Kriegt  einmal  uns  der  hellen  rächen. 
Wer  hilfft  mir  sonst  in  solcher  noht, 
Wo  du  nicht,  Gott,  du  todes-todt? 

Der  teuffei  hat  nicht  macht  an  mir, 
Ich  habe  bloß  gesündigt  dir, 
Dir,  der  du  missethat  vergiebest. 
Was  masst  sich  Sathan  dessen  an. 
Der  kein  gesetz  mir  geben  kan. 
Nichts  hat  an  dem,  was  du,  herr,  liebest? 
Er  nehme  das,  was  sein  ist,  hin. 
Ich  weiß,  daß  ich  des  herreii  bin. 

Herr  Jesu,  ich,  dein  theures  gut. 
Bezeug'  es  mit  selbs  deinem  blut. 
Daß  ich  der  sttnden  nicht  gehöre. 
Waa  schont  denn  Sathan  meiner  nicht 
Und  schreckt  mich  durch  das  zom-gericht? 
Komm,  rette  deines  leidens  ehre, 
Was  giebest  du  mich  frembder  band 
Und  hast  so  viel  an  mich  gewandt? 

Nein,  nein,  ich  weiß  gewiß,  mein  hejl, 
Dd  lessest  mich,  dein  wahres  theil, 
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Za  tieff  in  demen  wanden  sitzen. 
Hie  lach'  ich  aller  macht  und  noht. 
Es  mag  gesetZ|  hell'  oder  todt 
Auff  mich  her  donnern  oder  blitzen; 
Dieweil  ich  lebte ;   war  ich  dein, 
Jetsst  kan  ich  keines  frembden  sejn. 

73. 
Klage  fiber  mensehliche  hfaif&lligkeit 

Was  ist  zeit  und  weit, 
Was  ihr  schnödes  wesen. 
Ansehn,  kunst  und  geld? 
Nichts  ist  außerlesen, 
Unbestand  und  fall 
Herscht  nur  überall. 

Keine  hoffnung  soll 
Uns  den  muth  erheben; 
Taug  auch  etia^as  wol 
Trost  in  noht  zu  geben, 
Ist  das  rüder  fort, 
Ohn  des  herren  wort? 

Nichts  sonst,  was  es  sej, 
Sättigt  ein  gemüthe. 
Alles  fleisch  ist  heu, 
Alle  seine  gute, 
Seine  zier,  sein  rühm 
Eine  wiesen-blum. 

Herrlich  pranget  zwar 
Eine  blum  im  lentzen, 
Die  auch  unser  haar 
Artig  kan  bekräntzen. 
Auch  wird  graß  und  kraut 
Lieblich  angeschaut; 
« 
78  Königflb.  nniy.-bibl.  Pa  128,  4<»  (12).     Auf  George  Blam«  ted,  l^^^' 
18  ApriL     Componiert  Ton  Job.  Btobftat;  auch  Alb.  7,  13. 
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Wenn  ihr  stoltz  nun  meist 
Sich  beginnt  zu  blehen^ 
Und  des  herren  gebt 
Anhebt  drein  zu  wehen^ 
So  ist  alles  bald 
Welch  und  ungestalt. 

Also  sind  anch  wir! 
0,  wir  armen  leute, 
Unsers  lebens  zier 
Brüstet  sich  zwar  heute 
Und  ist  rosen  roht, 
Morgen  kranck  und  todt. 

Nur  was  Gottes  mund 
Treulich  uns  versprochen, 
Hat  bewehrten  grund 
Und  bleibt  ungebrochen, 
Wenn  nun  gleich  die  weit 
In  einander  fUllt. 

Was  denn  ist  das  wort, 
Das  so  fest  bekleibet? 
Daß  er  unser  bort 
Stets  in  Christo  bleibet 
Und  zu  aller  frist 
Unser  leben  ist. 

74. 
Trostliedehen. 

Am  allerbesten  ist  es  zwar, 
Im  herren  seyn  verschieden 
Und  leben  bej  der  frommen  schär 
Vergnüget  und  in  frieden, 

-  ♦ 
'  74  Bh«d.  5,  93.     Bey  Cathtrinen  Pöpping,   g«b.  Kebtinn,  tod,    1648, 
2S  Ostermon.  bis  1  Mai. 
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Seyn  ewig  ausser  trug  und  list 
Mang  Abrahams   geachlechten, 
Da  frend  und  lieblichs  wesen  ist, 
O  Gott,  zu  deiner  rechten. 

Und  hett'  ich  aller  lust  genieß, 
So  hier  erdacht  mag  werden, 
Ja,  Bäh'  ein  rechtes  paradieß 
Für  mich  gebaut  auff  erden, 
Hersch'  herrlich  über  leut  und  landt, 
Groß,  mächtig  und  erhaben, 
Und  war'  in  aller  weit  bekandt 
Durch  kunst,  verdienst  und  gaben, 

Was  war'  es  denn  nun  endlich  mehr? 
Die  zeit-flucht  heisst  mich  altten. 
Vergänglich  ist  welt-lust  und  ehr' 
Und  dan  muß  ich  erkaltten, 
Bin  aus,  verrotte  ja  sogleich, 
Als  hätt'  ich  unter  dessen 
Nichts,  oder  aller  erden  reich 
In  dieser  weit  besessen. 

Wer  aber  lebt  so  wol  allhie 
Und  nur  in  gutten  tagen? 
Ein  ander  weiß  von  seiner  müh, 
Vom  meiner  ich  zu  sagen; 
Viel  ist  der  stem'  am  himmels-sal 
Und  viel  der  meeres-wellen. 
Mehr  aber  ist  der  menschen  quäl 
In  mehr  als  tausent  fkUen. 

Nein,  unser  bestes  bleibet  wol 
Von  hbnen  selig  scheiden  ; 

Und  aller  rhue  und  anmuth  voll 
Bej  Christo  seyn  in  freuden. 
Und  jung  zwar,  denn  aus  diesem  licht 
Kaum  alt  erst  wollen  scheiden, 
Ist  lust,  sich  gern,  ohn  thorheit  nicht 
Im  tode  zu  verweilen. 
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Nor  daß;  die  hinterblieben  Bejn, 
Sich  gar  zu  hefftig  kräncken 
Und  kaum  einmal  fUr  grosser  pein 
An  ihreD  Gott  gedencken, 
Der  uns  doch  aUen  setzt  ein  ziel, 
Das  heut  kömpt  oder  morgen, 
Ob  wir  gleich  wenig  oder  viel 
Desselben  uns  besorgen. 

Laß,  herr,  des  glaubens  liecht  alkeit 
In  nnsem  hertzen  brennen, 
Daß  wir  die  selig'  ewigheit 
Ja  mögen  recht  erkennen, 
Und  klagen  dann  der  unsern  todt 
Mit  trost-gemäßten  thränen. 
Uns  aber  stets  aus  dieser  noth 
In  deinen  himmel  sehnen. 


75, 
Cbristliehe  freitdigheit  zu  sterben  und  bey  Christo  xa  seytt. 

Ich  muß  auß  diesem  leben, 
Diß  ist  gesetz  und  pflicht, 
Ich  mag  gleich  wiederstreben. 
Mag  wollen  oder  nicht, 
Drumb  nimb  mich ,  Jesu ,  doch  davon 
In  fried  als  deinen  Simeon. 

Auch  ich  hab,  herr,  gesehen. 
Dich,  aller  menschen  heil, 
Die  rettung,  so  geschehen 
Durch  dich,  ist  nur  mein  theil, 
Ich  trag  auff  meiner  glaubens-hand 
Dich,  meiner  seelen  höchstes  pfand, 

« 
75  Rbed.   5,    197.     Auf  Maria  Schmeissen,   geb.   Ridelinn,   tod,  o.  j., 
21734  M«i.    t)i«  geaangÄtimmen  (compon.  von  WeichnuÄiii)  tragen  die  jähret- 
zahl  164S.     (Abflchriftl.  bei  Rbed.  7.) 
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Du  bist  mein  weg-beretter. 
Mein  durchzug,  meine  balin, 
Des  hinunels  tbür  und  leiter^ 
Den  da  mir  auffgethan; 
Der  durchbrach  wird  mir  nun  nicht  sohweri 
Weil  dO|  Gott^  darchbridist  flir  mir  her. 

Jetzt  sitzest  du^  zur  rechten 
Der  Gottes-krafft  gestellt, 
Und  hast  in  deinen  mächten 
Sflnd,  helle,  tod  und  weit, 
Was  himmel,   luffl  und  erd'  erhöht 
Dient  deiner  hohen  majestlit. 

Dir  wird  stets  lob  gesungen 
Von  aller  engel  schaar, 
Es  rühmen  dich  die  zongen 
Der  Täter  immerdar, 

Umb  dich  wohnt  ehre,  danck  und  preiß, 
Und  freude,  die  kein  ende  weiß. 

Laß  mich  dahin  gelangen, 
"Mach  mich  von  allem  frej, 
Was  mich  hie  hält  gefangen, 
Auff  daß  ich  bey  dir  sej 
Und  lobe  dich,  in  dir  erfreut 
In  alle  ewigkeit. 

76. 

Wir  klagen  überall. 
Daß  noht  und  todes-fall 
Uns  manches  leid  erreget, 
Und  nehmen  nicht  in  acht, 
Daß  Gottes  eiffers  macht 
Uns  also  schlaget. 
* 
76  Alb.  8,  4.     Anf  Eaphemien  von  Crentsen,  geb.  s«  Enlmibiuf  i  ^ 
1648,  27  Mai. 
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Er,   dessen  äuge  sieht, 
Was  in  der  weit  geschielit, 
Ja,  selbs  die  so^ne  blendet, 
Nimmt  mehr  als  fleißig  war, 
Was  boßheit  hier  und  dar 
Sein  urtheil  schändet. 

Mein  anffstehn;  meine  rhu 
Und  alles,  was  ich  thu, 
iSchwebt  stets  ihm  vor  gesiebte, 
Mein  trotz  insonderheit 
Steht  bej  ihm  jederzeit 
Wie  vor  gerichte. 

Auch  was  ich  noch  nicht  merck*. 
Es  sej  ein  sünden-werck, 
Ist  vor  ihm  dargestellet 
Und  wartet,  was  doch  ihm 
Sein  zorn  filr  ungestUm 
Zum  urtheil  föUet. 

Nun  klag  des  lebens  frist, 
Daß  sie  so  flüchtig  ist, 
Und  wir  so  sparsam  alten; 
Der  Sünden  ungemach 
Und  hierauff  Gottes  räch' 
Heisst  uns  erkalten. 

Drumb  unsre  tage  sind 
So  schnell,  als  kaum  der  wind. 
Und  unsre  jähre  fliehen. 
Und  wir  mit  ihnen  auch, 
Oleich  wie  sich  sonst  ein  rauch 
Pflegt  zu  verziehen. 

.    0  herr,  lehr  in  der  zeit 
Uns  unsre  Sterblichkeit 
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Wol  aa  gemüthe  fassen, 
Und  mach  uns  hiedurch  klog, 
Daß  wir  des  Satans  trag, 
Die  Sünde,  lassen! 

Kehr  dich  doch  wieder  her, 
£nd  unsre  angstbeschwer; 
Und  sollen  wir  dann  reisen, 
So  nimm  uns  auff  an  dir, 
Daß  wir  dich  zeitlich  hier, 
Dort  ewig  preisen! 


77. 
Christliehes  sterb-liedehen. 

Nim  dich,  o  meine  seel',  in  acht. 
Du  rausst  schon  hier  in  diesem  leben 
Nach  dem,  was  ewig  selig  macht. 
Nicht  allererst  im  tode  streben. 

Was  hat  die  erde  wol  vor  sich? 
Was  kanst  du  mit  von  hinnen  bringen? 
Nicht  pracht  noch  hoheit  hält  den  stich, 
Vergftngnis  herscht  in  allen  dingen. 

Der  himmel  hat  dein  wahres  gut, 
Nach  dem  du  jederzeit  solst  trachten. 
Daselbst  hin  schick  du  deinen  muth . 
Und  lern  die  erde  bald  verachten. 

O,  wer  beschreibt  den  reichthum  mir, 
Der  dort  ist  beygelegt  den  frommen. 
Wer  alle  lust,  zu  welcher  wir. 
Wenn  wir  die  weit  verachten,  kommen? 

77  Uhed.  6,  226  =  Alb.  7,  5.     Bei  hr,  Rottger  von  Tiefifenbrocb  ^ 
1648,  31  Mfti  bis  4  Bracbmon. 
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Kein  ohr  und  aug  hat  ie  erkant 
Und  keines  hertz  hat  noch  empfunden 
Der  aeelen  rhu  und  freuden-standt; 
Die  alles  selig  überwunden. 

Was  hemmt  die  erde  meinen  lauff, 
Was  hält  sie  mich  mit  zäum  und  zügel? 
Ich  sehne  hertzlich  mich  hinauff^ 
Wer  giebt  mir  hierzu  adlers-flügel  ? 

Komm^  Jesu^   nimm  mich  zu  dir  ein^ 
Komm  9  seum  mich  nicht  in  meinen  freuden^ 
Ich  habe  lust,  bey  dir  zu  sejn 
Und  darumb  selig  abzuscheiden! 

78. 

Ihr  Seelen^  die  ihr  durch  den  todt 
Pie  seelig'  endschaft  aller  noht 
Und  alles  drangsals  überkommet, 
Ihr  wisset,  daß  es  einem  frommet, 
Hie  niemals  fast  ohn  leyden  sejn, 
Und  daß  ein  Christ  sich  seiner  pein, 
Die  für  dem  himmel  nichts  zu  schätzen. 
Viel  mehr  als  sonst  dort  werd'  ergetzen. 

Wer  auff  dem  schweren  arbeits-tag 
Sich  umb  die  nacht  erholen  mag, 
Dem  thut  der  cjchlaff  noch  eins  so  eben. 
Ein  mensch,  der  hie  sein  gantzes  leben 
In  steter  woUust  zugebracht. 
Befallt  ihn  dann  die  todes-nacht 
Und  er  zu  grabe  sich  sol  finden, 
Die  ruh  wird  ihn  so  sanfFt  nicht  binden. 

Dort  wird  die  kröne  dessen  häupt. 
Den  Gott  allhie  für  andern  stäupt, 
Für  andern  auögesetzet  werden; 
Wer  seinen  samen  hie  auff  erden 

78  Alb    7,   14. 
DacIi  t4 
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Mit  thränen  in  den  acker  strent, 
Dem  wird  dort  werden  abgemeyt 
Die  Fracht  in  höchsten  himmel-freuden ; 
Wer  wolte  nun  nicht  trttbsal  leyden? 

WaB  ist  sie?    Eine  meisterin 
Der  lüste^  welchen  unser  sinn 
Ohn  sie  sich  gar  zu  leicht  ergiebet. 
Wol  dem;  d^a  Gott  hie  stets  betrübet 
Und  an  dem  creutze  ziehen  lässt; 
Hält  er  an  seinem  Gott  nur  fest. 
Ihm  wird  sein  unbefleckt  gewissen 
Zuletzt  von  keiner  angst  gebissen.  . 

Ein  schiffmann;  der  in  sorgen  lebt; 
Wenn  wo  ein  stürm  das  meer  erhebt; 
Wird  in  bereitschafft  stets  gefunden; 
Ein  kriegsman;  welcher  seine  stunden 
Auff  seiner  wache  sorglich  hält; 
Wird  leichtlich  nicht  durch  list  gefällt; 
Wer  aber  hie  in  wollust  lieget; 
Dem  hat  der  feind  schon  angesieget. 

Ihr  Seelen ;  die  ihr  durch  den  todt 
Die  seelig'  endschafft  aller  noht 
Und  alles  drangsals  überkommet; 
Ihr  wisset;  daß  es  einem  frommet; 
Hie  niemals  fast  ohn  leyden  sejU; 
Und  daß  ein  Christ  sich  seiner  pein; 
Die  für  dem  himmel  nichts  zu  schätzen; 
Viel  mehr  als  sonst  dort  werd'  ergötzen. 

79. 
Freudiger  abschied. 

FreU;  meine  seelo;  dich. 
Dein  abschied  nähert  sich, 

79   ßerl.    1,   349.     Auf  Zacharias   Kröhlen  tod,    1648,    13   BrackooiL 
Auf  Bein  begehren  geschrieben.    Mit  5  »timmen  coinponiert  von  Heinr.  Alb^ 
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Der  herr  wird  ietarand  kommeii; 
Hab'  unbesorgten  wahn, 
Es  ist  im  hoi  gethan. 
So  bist  du  hingenommen. 

Wie  ich  umb  abends-zeit 
Mich  leg'  auff  eine  seit 
Und  gantz  nicht  kan  besinnen, 
Wenn  mich  der  schlaff  befällt, 
Nicht  anders  schickt  die  weit 
Uns  durch  den  tod  von  hinnen. 

So  ist  des  glaabens  grund, 
Dein  höchster  trost,  dir  kunt. 
Daß  Christus  zwar  gestorben, 
Doch  aufferstanden  sej 
Und  uns  durch  selche  treu 
Das  leben  hab'  erworben. 

Halt  durch  des  geistes  arm, 
Weil  du  zum  hertzen  warm, 
Denselben  fast  umbschlossen, 
So  filhrst  du  warlich  hin, 
Als  hätte  deinen  sinn 
Ein  sanffter  schlaff  begossen. 

Daß  aber  fleisch  und  haut 
Stracks  die  Verwesung  schaut, 
Soll  dieses  dich  bewegen? 
Gott  wird  ihm  das  gebein 
Befohlen  lassen  sein, 
Und  deiner  asche  pflegen. 

Was  von  dem  himmel  rührt, 
Wird  himmel  ein  geführt; 
Da  wirst  du,  seele,  schweben 
In  glantz  und  herrligkeit 
Und  aller  noht  befreyt 
Stets  bey  dem  herreu  leben. 
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So  Bteh'  in  deiner  zier^ 
Die  mittemacht  iat  hier. 
Dein  bräutgam  kömpt  gegangen 
Und  klopfft  auch;  ist  er  da? 
Bist  du  es^  Jesu?    Ja! 
Ey  komm,  du  mein  verlangen! 

O  erde,  gute  nacht. 
Dein'  höchste  lust  und  pracht 
Ist  doch  versaltzt  mit  leiden; 
Ich  ende  meinen  lauff, 
Mein  heyland  nimpt  mich  auiff 
In  seine  himmels-freuden. 

80. 

Bey  diesem  hochbetrübten  leben, 
O,  wol  uns,  daß  der  tod 
Uns  aller  müh'  und  noht 
Muß  eine  selig'  endschaft  geben. 
Und  bringt  uns  fein  aus   allem  Jammer 
In  unsre  kammer. 

Mehr  aber  wol  uns  wegen  dessen, 
Daß,  sind  wir  gleich  auch  gar 
Mit  haut,   gebein  und  haar 
Von  der  Verwesung  aufFgefressen, 
Wir  aus  dem  staube  dürrer  erden 
Erwachen  werden. 

Wenn  Gottes  trompte  wird  erklingen 
Von  oben  aus  der  lufft. 
Und  mächtig  durch  die  grufft 
Der  tieffen  gräber  selber  dringen, 
Und  alle  menschen,  wo  sie  stecken, 
Wird  aufferwecken, 

80  Königsb.  nnW.-bibl.  Pa  128,  4«  (3);  Auch  Alb.  8,  7.     Auf  Diclrici 
Sobwartzen  tod,  1648,  26  September.     Componiort  von  H.  Albert. 
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Dann  werden  die  verkehrten  hertaen, 
So  Christus  nie  erkandt^ 
Zu  lohn  empfangen   brand 
Und  unaußsprechlich  grosse  schmertzen^ 
Und  wir,  die  wir  ihm  angehören, 
Den  krantz  der  ehren. 

Dann  werden  wir  das  lamb  umbringen, 
Ihm  dienen  tag  und  nacht 
Und  seiner  liebe  macht 
In  seinem  tempel  ewig  singen. 
Und  über  uns  wird  ruh  und  leben  , 

Ohn  ende  schweben. 

Mit  dieser  hoflFhung  wol  versehen 
Last  uns  gedultig  seyn. 
Mit  was  gefahr  und  pein 
Sich  zeit  und  glück  beginnt  zu  blehen. 
Der  kranckheit  und  des  alters  plagen 
Bescheiden  tragen! 

Nur  laß  uns  deinen  beystand  mercken, 
O  Jesu,  unser  hört, 
Uns  deines  trostes  wort 
Uns  stets  in  aller  Schwachheit  stärcken; 
Lehr  wieder  hell  und  tod  uns  kriegen 
Und  ewig  siegen! 

8L 
Preassisches  lob-  und  danck-lied,  für  die  erwiesene  wolthaten 

in  diesem  vergangenen  jähre,  nach  dem  91  psalm  im  Lobwasser 

zu  singen. 

Dieß  alte  jähr  hat  auch  sein  ziel, 
Das  neu'  ist  angetretten, 
» 
81   Rhed.    5,   293   (306).     Nach:    CbrUtliche  weinacht-frexido  über   der 
frölichen   und  gnadenreichen  gehurt   unser»  erlösers  Jesu  Christi,   am  ende 
des  Jahres  1648.    Eine  defecte  zeile  nach  dem  exemplar  der  Königsb.  univ.- 
bibl.  Ca  59.  4. 
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Wach  aüff;  mein  lob-  und  seiten-i^iel, 
Mit  danck  und  mit  gebehten! 

Ehüm  den  allein, 

Der  alle  pein, 
So  uns  bißher  getroffen. 

Mit  Btarcker  band 

Hat  abgewand 
Und  heisst  uns  bessrung  hoffen! 

Wer  hätte  kurtz  zuvor  gemeint, 
Dem  höchsten  lob  zu  singen, 
Als  furcht  war,  daß  der  wilde  feind 
Sucht'  uns  auch  zu  verschlingen? 

Sein  sebel  fraß 

Ohn  alle  maß 
Der  nachbarn  gutt  und  leben. 

Wir  schryen:  Ach, 

letzt  wird  die  räch, 
letzt  über  uns  auch  schweben! 

Denn  unsers  hauptes  krohne  war 
Uns  armen  abgefallen. 
Daher  entspann  sich  die  gefahr 
Und  wütet  unter  allen; 

Am  meisten  dreuf 

Uneinigheit, 
Auch  innerliche  kriege. 

Daß  überall 

Furcht,    angst  und  fall 
Behielten  platz'  und  siege. 

Wo  bleibt  dei*  nahrung  abgang?    Wo 
Die  armut  hin  und  wieder? 
Eins  klagt  sich  so,  das  andre  so 
Es  weiß  sein  creutz  ein  ieder. 
So  manches  hertz, 
So  mancher  schmertz, 


^ 


Digitized  by 


Google 


215 

Nun  hat  es  Gott  gewendet, 
Und  unser  leydt 
Gleich  mit  der  zeit 

Des  alten  jahrs  geendet. 

Er  hat  den  königlichen  stol 
Uns  wieder  anfigerichtet, 
Erhalten  rahthaaß,   kirch  nnd  sehnig 
Und  manchen  stürm  geschlichtet, 

Des  creutzes  last 

Mit  angefasst; 
Uns  nie  zu  hart  geschlagen. 

Und  stets  gedult 

Mit  nnsrer  schuld 
Nach  Vaters  art  getragen. 

Drumb  werd'  er  auch  von  uns  erhöht. 
Sprecht:  Vater,  deine  gute, 
Die  über  erd  und  himmel  geht, 
Ist  über  uns  in  blute. 

Wer  es  ohn  sie. 
Wir  würden  hie, 
O,  wir  Bündhaffte  Preussen, 
Ein  Scheusal,  ja 
Ein  Sodoma 
Und  ein  Gomorra  heissen. 

Du  hast  dein  rach-schwerd  eingesteckt, 
Bist  stets  bej  uns  geblieben. 
Das'  Wetter,  so  uns  sehr  erschreckt. 
Hast  du  gewünscht  vertrieben. 

Und  aUen  brod, 

So  viel  uns  noht, 
Zu  rechter  zeit  bescheret; 

Wie  wird  hieftir 

Dir  nach  gebühr, 
Q  vater,  danck  gewehret? 
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Es  müssen  umb   dein  heiligthnm 
Viel  tausent  tausent  stehen^ 
Durch  alle  himmel  deinen  rhum 
Und  grossen  praeht  erhöhen. 

Lufft,  erde,  see, 

Beiff;  hagel,  schnee 
Muß,  herr,  dir  ehre  geben 

Und  allermeist 

Soll  unser  geist 
Dich  ewig,  Gott,  erheben! 

O,  hilff  uns  auch  dieß  neue  jähr 
Mit  neuem  trost  und  segen, 
Nim  unsrer  hohen  herrschafft  wahr, 
Stifft  eintracht  allerwegen. 

Treib  sünd  und  schand' 
Aus  unserm  land' 
Und  was  uns  kan  verderben; 
Kömmt  aber  dann 
Der  todt  uns  an, 
So  hilff  uns  seelig  sterben! 


82. 

Nimm  nichts  zu  thun  in  deinen  sinn, 
Schau  allzeit  auff  das  end  erst  hin, 
So  wirstu  heilig  leben, 
Du  hast  hinfort 
Von  iedem  wort 
Auch  rechenschafft  zu  geben. 

Wer  baut  auff  blosses  eis  ein  haus? 
Wer  geht,  und  weiß  nicht  wo  hienaus? 

2   Alb.   8,    2.     Auf  Wolff  von   Kreytzen   tod,   21   Jan.    1649.    Unter 
ifschrift  steht  „geschrieben   von  seinen  herren  söhnen  **,   68  fehlt  auch 
namenannterschrift ,  ist  aber  gewiß  yon  ihm. 


Digitized  by 


Google 


217 

Wer  schätzt  im  kampff  zu  ringen 

Für  seine  pflicht^ 

und  hoffet  nicht 

Den  Crantz  daran  zu  bringen? 

Reitzt  Satan  dich  zur  missethat| 
Bedenck,  was  sie  zum  ausgang  hat! 
Wirst  du  denn  fortgerissen, 
Die  lust  versteubti 
Der  kummer  bleibt 
Dir  ewig  im  gewissen. 

Die  Sünde  thut  wie  eine  bien', 
Erst  lässt  sie  uns  den  hooig  ziehn, 
Und  gibt  dabej  im  hertzen 
Uns  einen  stich. 
Der  ewig  sich 
Enthält  in  tausent  schmertzen. 

Erinnre  dich  der  letzten  noht, 
Bedenck  den  abgefleischten  tod, 
Der  hellen  weiten  rächen, 
Der  ewig  speyht 
Brand,  weh  und  leid. 
Es  wird  dich  frömmer  machen. 

Bedenck  der  außerwehlten  lohn, 
Die  unvergänglich  ehren-crohn 
Im  reiche  der  gerechten, 
Und  such  umb  sie 
Ohn  end  allhie 
Gantz  ritterlich  zu  fechten. 

Heb'  deinen  sinn  zu  Gott  hienauff, 
VoUend  mit  freuden  deinen  lauff; 
Musst  du  darüber  sterben. 
Halt  alles  gleich. 
Du  wirst  das  reich, 
Den  sieg  der  frommen  erb^n. 
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83. 
Klag-Lied. 

Du  hast  mich  wand  geschlagen; 
ich,  herr,  fUr  feind  erkant, 
^as  sol  ich  weiter  sagen? 
h  flihle  deine  hand 
nd  deines  eifers  brand. 

Du  kömmst  auff  mich  gedrungen, 
leich  wie  ein  schiff  zur  see 
^ird  durch  den  stürm  besprungen, 
'ie  man  ein  schwaches  reh 
äht  auff  der  berge  höh. 

Seit  daß  der  wittwen  orden 
ich  untter  sich  gebracht, 
in  ich  mir  gantz  entworden, 
ir  wild  und  frembd  gemacht, 
h  weine  tag  und  nacht. 

Mein  haus,  darinn  ich  wohne, 
t  eine  wüsteney, 
9  misset  seine  krohne 
nd  führet  darumb  reu 
nd  grosses  angstgeschrej. 

Was  hilfflk  es,  daß  ich  lebe?        ' 
h  komm  umb  mann  und  kind, 
^eil  meines  alters  stäbe 
nd  stecken  so  geschwind 
leich  mit  zerbrochen  sind. 

Wo  sind  nun  meine  freuden, 
^o  ist  mein'  hoffnung  hin? 
n  ihre  stat  ist  leiden 
* 
l.  3,  799.     Auf  Georg  v.  d.  Groben  tod,   an   die  witwe  Doro- 
r.  Lesoh^ewang,  1648,  7  Herbstmon.  bis  1649,  36  Neujahnmon. 
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Und  hochbekr&Dckter  sinn 
Geworden  mein  gewinn. 

Ergiesst  euch,  heiase  zehren, 
Durch  meiner  äugen  strahß, 
Und  wil  euch  iemand  wehren, 
Gebeut  euch  iemand  maß. 
Den  hasst  ohn  unterlaß, 

Indem  ich  mich  beraube 
Der  freuden  aller  weit, 
Wie  eine  turteltaube, 
Wenn  ihr  der  gatt'   entfällt, 
Sich  öd  und  einsam  hält. 

Nur  du,  mein  wunden-schläger. 
Wie  hart  greiffst  du  mich  an! 
Komm,  sey  nun  auch  mein  pfleger, 
Mein  vater,  schütz  und  mann. 
Und  trag,  was  ich  nicht  kan. 

Du  weist  umb  meine  stärcke 
Bey  dieser  schweren  lagt; 
Wofern  ich,  Gott,   nicht  mercke. 
Daß  du  sie  angefaßt. 
So  weiß  ich  keine  rast. 

Laß  mich  in  meinem  leiden, 
O  liebster  vater,  seyn 
Geduldig  und  bescheiden, 
Ninmi  mich  nach  solcher  pein 
In  deinen  himmel  ein! 

84. 
Klaglieder  Jerem.  3,  22  Ms  34. 

Des  herren  gute  macht  allein. 
Daß  wir  noch  etwas  übrig  seyn 

$4  Alb.  8,  6.     Auf  Oeorg  Adam  toa  Schli«bo^  tod,  1649,  15  Wx^y 
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id  nicht  zusammen  auffgerieben ; 
mn  mächtig  groß  ist  seine  treu^ 
3in  end  hält  seine  gnad  umbschrieben, 
e  ist  ja  alle  morgen  neu. 

Der  herr,   spricht  meine  seel,  ist  mir 
IS  beste  theil,  die  höchste  zier; 
•umb  wil  ich  auch  auff  ihn  mich  wagen, 
jr  herr  thut  sich  sehr  freundlich  zu 
m  Seelen,  welche  nach  ihm  fragen 
id  bey  ihm  suchen  schütz  und  rhu. 

Es  ist  ein  köstlich  ding,    in  pein 

»scheiden  und   gedultig  seyn 

id  auff. des  herren  hülffe  hoffen; 

ist  sehr  köstlich  einem  mann, 
kß  er  das  leid,  so  ihn  getroffen, 

seiner  jugend  tragen  kan. 

Daß  ein  verlaßner  sittsam  sey 
id  führ*  in  drancksal  kein  geschrey, 
m  mund  hin  in  den  staub  verstecke, 
\r  hoffnuDg  warf,  und  ob  man  gleich 
m  schuld  ihn  viel  mit  höhn  beflecke, 
willig  leid'  auch  backen-streich. 

Denn  Gott  verstösst  nicht  ewiglich, 
züchtigt  und  erbarmet  sich, 
schlägt  und  heilet  unsre  schmertzen 

tch  seiner  gute,  die  er  übt, 

mn  er  doch  nimmermehr  von  hertzen 

e  menschen  plaget  und  betrübt. 

85. 

Nachdem  die  schnöde  missethat 
m  weltkreis  eingenommen  hat, 

3,  5.     Auf  Ulrich  Schönbergera  tod,   1649,  1  MM. 
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Und  UDS  darch  böser  lust  begier 

Gebracht  umb  alle  seelen-zier^ 

O,  welch  ein  armes  volk  sind  wir! 

Der  bodheit  pflantze  nimmt  allein 
Den  räum  der  hertzen  bey  uns  ein, 
Sie  hasset  Gott  und  sein  gebot. 
Und  ihre  frucht  ist  jammer,  noht; 
Furcht;  schrecken ;  kummer,  hell  und  todt. 

Fragt  nun,  woher  pest,  krieg  und  brand 
Verwüst'  erbärmlich  leut'  und  land, 
Woher  der  zeiten  tirannej, 
So  manches  weh  und  aogstgeschrey 
Und  so  viel  tausend  elend  sey, 

So  daß  man  die  erst  selig  schätzt. 
Die  mit  der  weit  sich  schon  geletzt 
Und  hören  nicht  den  gram  und  mord 
Und  die  gefahr,   so  fort  und  fort 
Sich  blicken  lässt  an  allem  ort. 

Ein  mensch  verschmachtet  weit  und  breit 
Für  Wartung  der  viel  ärgern  zeit, 
Die  Väter  haben  sich  beschwehii, 
Daß  alles  sich  zur  neige  kehrt, 
Sind  wir  wol  bessern  glückes  wehrt? 

O,  weh  uns,  wenn  der  tod  nicht  noch 
Uns  spannen  solt'  aus  diesem  joch, 
Wir  armen  würden  überein 
Hie  zeitlich  stets  in  ach  und  pein, 
Und  ewig  dort  verlohren  seyn. 

Gott  aber  sey  es  hoch  gedanckt, 
Daß  dießfals  unser  trost  nicht  wanckt; 
Wir  wissen  durch  der  schriflft  bericht, 
Daß  Christus  sey  uns  weg  und  liecht 
Und  lass'  uns  in  dem  grabe  nicht. 
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Er  hat  der  «ttnden  strenge  maclit 
Wie  hell  und  todt  auch  nmbgebracht 
Und  den  erwttneohten  hiramelsstand; 
Den  noch  kein  ohr  .und  hertz  erkandt, 
Uns  durch  ^ein  sterben  zugewandt. 

So  lasBt  uns  hie  nun  unsre  schujd 
Und  alles  tragen  mit  gedult, 
Und  glauben ;  daß  der  tod  allein 
Werd'  uns  ein  rechter  lebens-schein 
Und  alles  itrübsals  endschafft  seyn! 

86. 

Schöner  himmels  saal; 
Vaterland  der  froomiaQ; 
Die  ans  grosser  quäl 
Dieses  lebens  ^kommen; 
Und  von  keiner  lust 
In  der  weit  gewust; 

•Sej  mir  hoch  gegrttst! 
Dich  such  ich  fllr  idlen, 
Weil  ich  öd'  und  wüst 
In  der  weit  muß  wallen, 
Und  von  oreutz  und  pein 
Nie  befreyt  kan  sejn. 

Deinetwegen  blofi 
Trag'  ich  diefl  mein  leyden. 
Diesen  hertzensstoß, 
Willig  und  mit  fi^uden. 
Du  versüssest  mir 
Alle  gall  allhier. 

* 
86  Kdnigsb.  imlv.-bibl.    126  Pa   4»  (25).    Anf  den  tod  der  Ursob 
Vogtiniiy    des  pfarrerfi    Jacob!   Bolii,    1655,    30   Weinmon.     Schon   16^^' 
8  Brachmon.  zu  Terfertigen  begehrt.    Gomponiert  ron  H.  Albert. 
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Trüg'  ich  durch  den  tod 
Nicht  nach  dir  verlangen^ 
O,  in  meiner  noht 
War  ich  längst  vergangen; 
Du  bist^  einig  du^ 
Nichts  sonst;  meme  ruh. 

Gott;  du  kennst  vorhin 
Alles ;   was  mich  kräncket^ 
Und  woran  mein  sinn 
Tag  und  nacht  gedencket. 
Niemand  weiß  umb  mich, 
Als  nur  du  und  ich. 

Hab'  ich  noch  nicht  sehr 
Ursach;   mich  zu  klagen, 
Ej,  so  thu  noch  mehr 
Plage  zu  den  plagen. 
Denn  du  trägst,  mein  heyl. 
Doch  das  meiste  theil. 

Laß  dieß  leben  mir 
Wol  versaltzet  werden, 
Daß  ich  mich  nach  dir 
Sehne  von  der  erden 
Und  den  tod  bequem 
In  die  arme  nehm'. 

O,  wie  werd*  ich  mich 
Dort  an  dir  erquicken! 
Du  wirst  mich,  imd  ich 
Werde  dich  anblicken, 
Ewig,  herrlich,  reich. 
Und  den  engein  gleich. 

Schöner  himmels  saal, 
Vaterland  der  frommen, 
Ende  meine  quäl, 
Heiß  mich  zu  dir  kommen^ 
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Denn  ich  wünsch'  allein^ 
Bald  bey  dir  zu  sejn! 


87. 
Der  128  psalm. 

Wer  auff  Gottes  wegen  wandelt 
Und  in  seiner  furcht  sich  hält; 
Alles;   was  er  sinnt  und  handelt^ 
Auff  den  grund  der  Unschuld  stellt, 
Der  ist  warlich  wol  daran 
Und  ein  segenreicher  mann. 

Wer  du  bist,  du  wirst  dich  nehren 
Von  der  arbeit  deiner  band, 
Sie  wird  reichlich  dir  gewehren 
Beydes,  gut  und  ehren-standt ; 
Wol  dir,   was  dein  Vorsatz  thut. 
Überall  hast  du  es  gut! 

Dein  geliebtes  weih  wird  eben 
Umb  dein  reiches  haus  her  seyn, 
Wie  ein  stock  mit   fruchtbam  reben ; 
Deine  kinder  groß  und  klein 
Wie  die  Ölzweig'  ohn  gefehr 
Deinen  vollen  tisch  umbher. 

Siehe,  mit  so  grossem  segen 
Wird  begabt  ein  solcher  mann. 
Nimmt  er  nur  sich   allerwegen 
Fein  der  furcht  des  höchsten  an; 
Gott,  der  frommen  schild  und  lohn, 
Wird  dich  segnen  aus  Sion. 

87  Bhed.  2,  7d2.  Auf  Johann  Meiboms  und  Antia,  Andreas  Koeaea 
tcohter,  hochzeit,  28  Juni  1649.  Fünfstimmig  von  Heinr.  Albert.  =3 
Alb.  8,  11. 
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Was  Jerusalem  wird  bauen^ 
Ihren  schmuck;  ihr  glück  und  ruh 
Wirst  du;  weil  du  lebest,  schauen, 
Eindes-kinder  auch  dazu, 
Es  wird  schweben  lust  und  zier 
Über  Israel  und  dir. 


88. 

Hertdiekea  daiick-  und  beht-lied  wegen  der  neiierbaHeten 

kirchen  auf  chnrf.  alten  freyheit  Sackheim.    Auff  die  melodej: 

Aus  meines  hertzens  gründe. 

Wir  armen  leute  meinen, 
Das  haus,  dem  Gott  sich  traut, 
Besteh'  aus  holtz  und  steinen 
Durch  menschen-hand  gebaut. 
Es  werd'  es  der  beziehn. 
Des  hauß  sind  licht  und  flammen; 
Die  himmel  all  zusammen 
Sind  viel  zu  klein  vor  ihn. 

Ein  hertz,  das  sich  von  Sünden 
Gesaubert  jederzeit, 
Das  glaub  und  lieb  entzünden 
In  zucht  und  frömmigkeit, 
Ist  seine  liebste  rhu. 
Hie  wil  er  einig  schweben, 
Hie  sagt  er  heyl  und  leben 
und  allen  segen  zu. 

War  ist  es,  herr,  es  fassen 
Dich  alle  himmel  nicht. 
Ein  hertz,  so  dir  gelassen, 
Und  seinen  willen  bricht, 

68  Bbed.  5,  285.    Unter  der  person  Georg  Neuscbilliugfl,  dienen  am 
gStdichen  wort  dasellist,  1649,  22  August. 
Dftck  13 
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Ist  dein  gemach  allein; 
Laß  aber  dich  gewinnen, 
Die  einfalt  unsrer  sinnen 
Dir  wolgefällig  seyn! 

Wir  haben  deinem  nahmen 
Der  über  alles  geht, 
Für  uns  und  unsern  samen 
Dieß  Gottes-hauß  erhöht, 
Damit  dein  grosser  rühm 
Allhie  gepredigt  werde. 
Daß  himmel,  «ee  und  erde 
Sey,  herr,  dein  eigen thum. 

Hie  wird  man  fleissig  roereken 
Die  seelig'  himmels-bahn, 
Hie  singen  von  den  wercken, 
Die  du  bey  uns  gethan, 
Hie  wegen  seiner  schuld 
Sich  kräncken  im  gemühte 
Und  flehen  deiner  gute 
Umb  langmuht  und  gedult. 

Du  hast  uns  ruh  verliehen 
Von  kriegen  und  beschwer, 
Drumb  sind  wir  so  gedyen. 
Und  worden  dieses  beer; 
Die  vor  unfruchtbahr  war, 
Ist  mutter  nun  erkohren 
Und  hat  erfreut  gebohren 
Dir  diese  grosse  schaar. 

Wie  aus  dem  morgen-glantze 
Der  kühle  feld-thau  rührt, 
So  häuffig  wird  die  pflantze 
Der  kinder  auch  gespürt; 
Das  land  versorget  kaum 
So  eine  schöne  mänge, 
Man  schreyet  für  gedränge 
Nach  einem  weitern  räum. 
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Den  hastu  uns  aus  gnaden 
An  diesem  ort'  ertheilt, 
uns  großer  angst  entladen. 
Die  offt  uns  übereQt. 
Oedenck  der  schweren  last. 
Der  noht,  so  wir  erlitten, 
Da  du  für  uns  gestritten. 
Für  uns  gehadert  hast 

WolV  hie  sich  etwas  sperren. 
Du  hast  ihm  starck  gewehrt, 
Des  fürsten  und  der  herren 
Gemüht  uns  zugekehrt; 
Wir  wahren  gantz  verzagt, 
Du  halffst  uns  in  dem  wercke, 
Als  wir  auff  deine  stärcke 
Es  freudig  hin  gewagt. 

Nun  steht  das  bauß  erbauet 
Ohn  allen  pracht  und  schein. 
Schlecht,  dürfftig,  und  vertrauet 
Doch  deiner  hut  allein. 
Schlägst  du  es  nur  nicht  aus. 
Trägst- du  nur  her  verlangen. 
So  wird  es  können  prangen 
Als  Salomonis  hauß. 

Diß  ist  warumb  wir  flehen, 
Du  wollest  immerdar 
Zu  dieser  .stähte  sehen, 
Sie  schützen  für  gefahr. 
Erwehl,  o  vater,  dir 
Sie  ewig  deinen  ehren. 
Laß  sie  sich  stündlich  mehren 
An  heilig-hoher  zier. 

Die  deinen  dienst  hie  treiben, 
Denselben  gib  verstand, 
Daß  sie  am  werte  bleiben 
Und  hassen  menschen  tand, 
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Auch  dir  ohn  heuchelej 
Mit  lehr  und  leben  dienen. 
Daß  keiner  unter  ihnen 
Ein  blinder  leiter  aey. 

Warumb  man  hie  wird  bebten, 
Was  uns  betrüben  kan, 
Darumb  wir  vor  dich  treten, 
In  diesem  sieh  uns  an! 
Laß  unsre  bitte  vor, 
Uns  ihrer  zu  gewehren, 
Und  niemahls  wolstu  kehren 
Von  uns  dein  vater-obr. 

Wenn  missethat  uns  kräncket, 
Krieg;  theurung,   böse  luft 
Was  zu  verwüsten  dencket, 
Und  man  hie  zu  dir  rufft. 
Dir  seine  schuld  bekennt, 
So  sey,  0  herr,  uns  gnädig 
Und  mach  uns  dessen  ledig 
Warumb  dein  eiffer  brennt. 

Erhör  uns,  Gott,  wir  wissen 
Von  tausent  ochsen  blut 
Vor  dir  nicht  zu  vergiessen, 
Nimm  unser  hertz  vor  gut! 
Ein  sinn,  der  andacht  hält, 
Ist  mehr  bey  dir  geachtet. 
Als  würden  abgeschlachtet 
Die  heerden  aller  weit. 

Und  hast  du  denn  behagen 
An  opffer,  blut  und  noht. 
So  bringen  wir  getragen 
Selbst  deines  sohnes  tod. 
Den  unsre  sünd'  erwürgt, 
Dich  wider  uns  zu  stillen; 
Er  hat  auch  selbst  mit  willen 
Uns  also  loß  gebürgt. 
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Von  dessen  blut  und  schmertzen 
Fliess'  allzeit  dieses  hauß^ 
Für  allen  unsre  hertzen, 
Die  saaber  so  dir  aus 
Und  kehr  bej  ihnen  ein; 
Dann  wird  es  uns  gelingen^ 
Wann  wir  für  allen  dingen 
Dein  reiner  tempel  sejn. 

89. 
Selige  ewigheit. 

Selig'  ewigheit; 
Lohn  der  himmels-erben; 
Derer  hertzeleid. 
Die  in  sttnden  sterben, 
Büd'  doch  dich  allein 
Immer  mir  recht  ein. 

Laß  mir  nichts  dein  wort 
Aus  dem  hertzen  lenckeu; 
Sondern  fort  und  fort 
Mich  an  dich  gedencken; 
Sej  mein  tritt,   mein  gang 
und  mein  lebens-zwang. 

Hast  du  dich  gesellt 
Wol  zu  meinen  sinnen, 
Nichts  in  dieser  weit 
Wird  mein  hertz  gewinnen; 
Denn  was  gleicht  allhier 
Deiner  hohen  zier? 

Deinen  reichen  stand 
Würdig  auszusprechen, 

S9  Bhed.  4,  649.  Auf  Sophien  geb.  Schwartsin,  Johann  Schimmel- 
Pfennings  hanßfrauen,  tod,  1656,  10/17  Hornting,  auff  der  seligen  franen 
Kihtt  9ifnm  begehren  geechrieben  1649,  1  Herbatmonat. 
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Wird  uns  witz  und  hand^ 
Zung  und  mund  gebrechen; 
Hier  hat  wisaenschafft 
Weder  ort,  noch  krsfft. 

Gott  von  angesicht, 
Wie  er  ist,  erkennen, 
Durch  das  grosse  licht 
Seiner  liebe  brennen, 
Sprechen  ,,Meine  ruh, 
Gott,  bist  ewig  du*. 

Über  alle  maß 
Gnugsam  sein  geniessen, 
Ihn  ohn  unterlaß 
In  die  arme  schliessen. 
Und  sich  spiegeln  gantz 
Nur  in  seinem  glantz, 

Aller  wtLnsche  macht, 
Aller  weißheit  gaben, 
Aller  hoheit  pracht. 
Allen  reichthum  haben, 
Nirgends  sehn  verdruß 
In  dem  Überfluß, 

Alle  Väter  schar 
Und  die  lieben  seinen 
Sprechen  immerdar, 
Nirgends  über  weinen 
Ohn  gefahr  und  pein 
Und  ohn  kranckheit  sejn, 

Seine  stimm  empor 
Mit  den  engein  schwingen 
Und  in  vollem  chor 
Unserem  schöpffer  singen: 
Heilig  bist  du,  Gott, 
O  herr  Zebaoth! 
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Und  diß  alles  zwar 
Nicht  nur  lange  zeiten^ 
Hundert  tausent  jabr, 
Die  zuletzt  yerschreiten; 
Nein^  ohn'  end  und  zeit 
Und  in  ewigheit. 

Dieses ;  und  was  mehr, 
Über  menschen  zungen. 
Uns  in  kein  gehör, 
In  kein  hertz  gedrungen, 
Wohnt,  du  himmels-zier. 
Ewigheit,  in  dir. 

Solt'  ich  nicht  alhie 
Gern  umb  dich  ertragen 
Armut,  blosse,  müh, 
Hohn  und  kranckheit- plagen. 
Ja,  die  höchste  noht 
Biß  in  meinen  tod? 

Gott,  der  du  bereit 
Warst,  fttr  uns  zu  sterben. 
Bloß  der  ewigheit 
Heil  uns  zu  erwerben, 
Dieses  theure  gut 
Kostet  dir  dein  blut. 

Laß  hie  meinen  leib 
Wöl  gezüchtigt  werden! 
Schlag,  hau,  brenn,  zerreib 
Ihn  zum  klösslein  erden! 
Nur  die  seel'  entgeh 
Ewig  ihrem  weh! 

Keiner  wollust  schuld 
Steige  mir  zum  hertzen, 
Daß  ich  deine  huld 
Wolt'  hierumb  verschertzen. 
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Ewig  auch  dazu 
Meiner  seelen  ruh. 

Täglich  tödt  in  mir 
Meiner  lust  beginnen, 
Keiner  weit  begier 
Komme  mir  zu  sinnen, 
Ihre  falsche  lust 
Sey  mir  gram  und  wüst. 

Laß  mich  nirgends  hin 
Aus  der  Unschuld  wancken 
Und  mir  in  dem  sinn, 
Wercken  und  gedancken 
Schallen  iederzeit: 
Selig'  ewigheit! 

90. 
Trost-Liedehen. 

Dein  ist,  Gott,  der  erden  kreiß 
Und  der  mensch  darinnen. 
Niemand  kömpt  von  hinnen, 
Niemand  her  ohn  dein  geheiß; 
Diß  ist  sein  belieben. 
Eh  wir  sehn  der  sonnen  strahl 
Steht  schon  unsrer  tage  zahl 
In  sein  buch  geschrieben. 

Dieser  eilt  ein  kind  von  hier, 
Der  in  grauen  haaren. 
Der  in  solchen  jähren. 
Die  des  lebens  beste  zier. 
Da  er  sollte  nützen 
Seiner  lieben  vater-stad, 
Sejn  der  eitern  trost  und  raht. 
Und  ihr  alter  stützen. 
« 
90  Rhed.  4,  973.    Über  ableiben  hr.  Friderich  Veiten,  1649,  31  Weio- 
monat. 
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Diesen  reisst  die  darre  fort^ 
Den  die  pestilentze; 
Den  des  vaters  grentze, 
Jenen  wo  ein  frembder  ort, 
Daß  wir  gleich  den  blinden 
Hierin  tappen  nach  dem  licht 
Und  durchaus  in  dein  gericht 
Uns  nicht  können  finden. 

Aber  du,  herr,  bist  allein 
Weißheit,  glantz  und  stärcke, 
Wilst  in  deinem  wercke 
Von  uns  ungemeistert  sejn; 
Hilff  es  uns  erkennen, 
Hemm  du  unser  angst-geschrej, 
Laß  uns  in  gednlt  und  reu 
Stets  dich  vater  nennen. 

Du  allein  kennst  unsre  zeit, 
Niemand,  den  du  liebest. 
Und  sein  end'  ihm  gebest. 
Wird  zur  unzeit  abgemeyt; 
Wird  er  hin  genommen, 
Ob  er  jung  ist    oder  alt, 
Ey,  gefiel  dir,  also  bald 
Wird  er  auch  vollkommen. 


91. 
Esai.  35,  rers.  nlt 

War  dieses  nicht  mein  hoffen 
Und  meines  glaubens  stütz, 
So  offt  mich  hätt  betroffen 
Die  schwäre  creutzes  hitz, 


91  KSiiigsb.  nniy.-bibl.  Pa  138,  4<>  (37).     Auf  Anna  Lepnwin,   G«org 
Conni  hauffraaen,  tod,  ^649,  6/9  Deoember.    Componiert  von  Job.  6^b«a«. 
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Daß  der  herr  doch  endlich  würd 
Mich  von  allem  bösen 
Von  der  creutz  und  Sünden  bürd 
Gnädiglich  erlösen. 

Und  alsdenn  wtird  ich  kommen 
Gen  Sion  in  die  stadfr; 
Da  alle  schar  der  frommen 
Die  rechte  wohnung  hat. 
Da  des  himmels  freuden-schein 
Über  ihnen  schwebet, 
SeufFlizen  aber,  schmertz  und  pein 
Gantz  ist  Uberstrebet. 

O  süsses  himmel-leben, 
O  freud,  0  herrlichkeit, 
Die  mir  mein  Gott  gegeben 
Vor  alles  creutz  und  leid! 
O,  wie  wol  ergetzest  du 
Meines  lebens  plagen, 
O,  in  was  gewündschte  ruh 
Wird  verkehrt  mein  klagen! 

Nur  jauchtzen,  freud  und  wonne 
Hat  mich  ergriflfen  hie, 
Gott  selber  ist  die  sonne^ 
So  mir  scheint  spat  und  früh. 
Was  aufF  erden  euch  betrübt, 
Ist  mir  gantz  verschwunden, 
Was  trost  und  erquickung  gibt, 
Wird  umb  mich  gefunden. 

Laß  dieses  in  euch  stillen 
Das  schwäre  hertzenleid, 
In  welchs  umb  meinetwillen 
Ihr  ietzt  gesetzet  seyd! 
Denckt  doch,  mir  ist  wol  gesehehn 
In  der  freud  der  frommen, 
Bald;  bald  solt  ihrs  selber  sehn 
Und  auch  zu  mir  konunen. 
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Laßt  aber  anch  dieß  hoffen 
Sejn  eures  glaubens  stütz^ 
Wenn  euch  wo  hat  betroffen 
Die  schwere  creutzes  hitz. 
Daß  der  herr,  der  treue  hirt, 
Each  von  allem  bösen 
Endlich  aneh  befrejen  wird 
Und  zur  frend  erlösen! 

92. 
In  der  weise  des  cxi  psalms  im  Lobwasser  zn  singen. 

In  unsrer  grossen  angst  und  pein 
Ist  unsre  Zuflucht  Gott  allein^ 
Er  lasset  uns  nicht  trostloß  stehn; 
War  er  nicht  durch  sein  gnaden-wort 
Noch  unser  bester  schütz  und  hort^ 
Wir  müsten  warlich  unttergehen. 

Wenn  hat  der  tod  uns  nicht  verhert? 
Das  hertz  ist  uns  schier  auffgezehrt; 
Für  seufftzen  wil  der  athem  schwinden, 
Von  weinen  sind  ohn  untterlaß 
Die  äugen  roht,  die  wangen  naß, 
Noch  wissen  wir  nicht  rhu  zu  finden. 

Was  lässt  das  glück  auff  unser  haus 
Mit  hoheit  sich  betrieglich  aus^ 
Und  greifft  uns  wieder  tieff  zum  hertzen? 
Dieß  was  es  schenckt  mit  einet  band 
Wird  durch  die  andre  fort  entwand; 
Mit  kindem  pflegt  man  so  zu  schertzen. 

Kein  mensch  mehr  seh'  erfreulich  an 
Sein  edles  haus,  den  liebsten  mann, 
* 
92  Bhed.  4,  1153.    Sehnliche  klage  des  gräffliohen  haases  dev  Truchseii 
Ton  Wetahatuen   hey  ableibeu  Marien   Elisi^beth}    1650,   23   Heiunon*  Im 
26  Weinmon. 
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Der  kinder  und  der  enckel  scharen; 
Das  glück  hält  nirgends  standhafft  fuß; 
Die  zeit  kömmt^  daß  man  mit  yerdruß 
Offt  alles  sieht  von  hinnen  fahren. 

Gott,  der  du  unsre  zeit  gezehlt, 
Dem  keine  rechnung  noch  gefehlt, 
Der  du  beherschest  tod  und  leben, 
Und  bleibest  ohn  beginn  und  ziel, 
Wenn  wir,  der  fäll  und  zeiten  spiel 
Sampt  allem  gutte  nacht  gegeben. 

Weil  wir  sehn  alles  unttergehn. 
Und  dich  ohn  end  allein  bestehn, 
Hilff,  daß  wir  bloß  an  dich  uns  halten; 
In  dir  verlieren  wir  sie  nicht, 
Wir  schicken  sie  in  jenes  liecht 
Voraus,  die  selig  uns  erkalten. 

Wer  fragt  nach  weit  und  glückes  list, 
Wenn  du  uns  nur  nicht  schrecklich  bist? 
Laß  deinen  trost  uns  nicht  gebrechen, 
Gieb  uns  die  hoifnung  ein,  daß  wir. 
Die  du  uns  eintzeln  raffst  von  hier. 
Dort  sämptlich  werden  wieder  sprechen. 

93. 
RSm.  5,  1;  2;  8,38;  39. 

Herr  Jesu,  nun  dein  todt  und  blut 
Mein  trost  ist  und  mein  höchstes  gut, 
Darauff  ich  sicher  mich  kan  gründen, 
Dadurch  ich  bin  gerecht  und  frej 
Von  des  gesetzes  tyranuej 
Und  lohs  von  allen  meinen  Sünden, 

* 
93  Berl.  2,  86.    Auf  Heinrioi  Schnitzen,  bürgermoiBterfl  der  atadt  Lobe- 
nicht,   tod,   1650,  8  Weinmonat.    Piscantstimme  von  Johann   Weiebnaoi 
compotitiont 
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So  weiß  ich  durch  des  glaubens  bIiib, 
Daß  ich  mit  Gott  vertragen  bin 
Und  er  mir  zuneigt  sein  gemttte, 
Mich  als  ein  yater  hertzlich  liebt, 
Mir,  seinem  kind,  auch  zugang  giebt 
Zu  seiner  väterlichen  gute. 

Daher  ich  in  des  todes  bann 
Mich  auch  der  hoffnung  rühmen  kan 
Der  herrligkeit  nach  diesem  leben, 
Die  Gott,  wann  wir  im  glauben  stehn 
Und  auff  der  Unschuld  wegen  gehn, 
Uns  sich  versprochen  hat  zu  geben. 

Ja,  herr,  in  aller  meiner  noth 
Bin  ich  gewiß,  daß  weder  todt 
Noch  leben,  weder  lust  noch  leiden, 
Nicht  ftirstenthum  noch  engel-kraffik, 
Noch  sonst,  was  erd  und  himmel  schafft. 
Mich  sol  von  deiner  liebe  scheiden. 

94. 

Herr,  wir  wallen  sämptUch  dir, 
Weil  der  leib  uns  hält  umbschlossen, 
Denn  wir  sind  dir  bejdes  hier, 
Frembd'  und  reichs-genossen, 
Unsers  kurtzen  wandeis  lauff 
Steht  hinauff, 
Da  wir  her  entsprossen. 

Sej  du  beydes,  licht  und  Stab 
Durch  dein  wort  auff  unsern  wegen^ 
Wend'  der  feinde  boßheit  ab. 
Die  uns  stricke  legen. 
Laß  sich  deiner  engel  scbaar 
Immerdar 
Treulich  umb  uns  regen, 

94  KSnigtb.  univ.-bibl.  Pa   128,  4^  (15).    Aaf  Michael  Friesen  ioä, 
1651,  7/12  Febr.     CompoDiert  von  H.  Albert. 
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Bis  wir  selig  durch  den  tod 
Unsre  btirger-stadt  erreichen, 
Da  uns  weder  gram  noch  noht 
Ewig  wird  bestreichen, 
Da,  was  hier  uns  immer  irrt. 
Alles  wird 
Von  uns  müssen  weichen, 

Unsre  Stadt,  die  deine  hand 
Selbst  so  herrlich  auffgefbhret, 
Da  man  keiner  sonnen  brand 
Und  kein  mond-licht  spüret, 
Weil  dein'  herrlicheit  allein 
Sie  mit  schein 
Unvergleichlich  sieret 

Ihre  gassen  sind  cristall, 
Ihrer  thöre  zwölff  erhöhet 
Aber  perlen  allzumal; 
Ihr  gebäu  bestehet 
Klar  aus  golde,  dessen  preiß, 
Was  man  weiß, 
Weit,  weit  übergehet. 

Herr,  wir  sehnen  da  uns  hin, 
End  uns  dieses  pilger-leben. 
Laß  von  hier  sich  unsern  sinn 
Stets  hinauff  erheben, 
Bis  nach  unserm  tode  wir 
Gar  bey  dir 
Ohn  auffhören  schweben  1 

95. 

Die  lieb'  hat  mich  aufF  erden 
Aus  dem  gestirn  gebracht, 
Sie  heisst  mich  blutarm  werden, 
Sie  hat  mich  wund  gemacht. 

95  Rhcd.  6,  571.  Lctatcs  blatt  des  „leidenden  ChristuB.**  I6öl,  8  Hornung- 
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Sie  kräncket  mich  im  hertzen, 
Wer  rahtet  meiner  glut? 
Nicht  creutz  noch  todes-schmertzen 
Bezwingen  ihren  muht. 

Die  liebe  lehrt  mich  tragen 
Die  spitze  domen-krohn', 
Hat  also  mich  zu  schlagen; 
Sie  wircket  diesen  höhn. 

Ja,  daß  ich  gall  genossen 
In  meinem  durst,  ein  speer 
Die  Seiten  mir  durchstossen, 
Bührt  bloß  von  liebe  her. 

Sie  kan  mich  einig  zwingen. 
Daß  diese  nägel  mir 
Durch  händ  und  filsse  dringen; 
Dies  alles  danck  ich  dir. 

Für  solche  treu  und  schmertzen, 
Mensch^  wilst  du  danckbar  seyU; 
So  liebe  mich  von  hertzen; 
Ich  wil  nur  lieb'  allein. 


96. 
Carl  Malaperten  leideBder  Christus  ins  deutsche  flbersetit. 

1651,  2  April. 

1  klaglied.  Das  letzte  abendmal. 

Was  körnst  du,  Miisa,  her  im  langen  trauer-kleide ? 
Gelehrte  klage  reumt  sich  nicht  zu  meinem  leide. 
Kommt,  thränen,  angst  und  noht,  kommt  ohn  geschick'  heran^ 
Dieweil  mein  schmertz  nicht  art  noch  weise  halten  kan! 
Laß  David  seinen  freund,  den  Jonathan,  beklagen, 
Er  könne  leid  umb  ihn  auff  seiner  leyer  tragen. 
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Wie  auch  Helkias  söhn  beweine  sehr  den  brand 

Jerusalems  mit  kunst  und  mit  berühmter  band. 

Man  möchte  wol  vielleicht^  wann  menschen  so  verbleichen, 

Durch  ein  geschicktes  lied  beklagen  ihre  leichen; 

Bey  dem  tod'  aber  kriegt  gesetz  und  art  nicht  stat. 

Der  einig  weder  maß  noch  seines  gleichen  hat. 

Mein,  such  dir  durch  gesang  ein  lob  wo  zu  erwerben, 

Wenn  Christus  an  dem  creutz  in  schmach  und  höhn  muß  sterben. 

O;  lieber  schau'  ich  ihn  erbärmlich  an,  und  steh 

In  Ohnmacht,  biß  ich  nun  in  thränen  gantz  zergeh. 

Laß,  Jesu,  lieber  blut  aus  meinen  äugen  fliessen, 

Dieweil  dein  gantzer  leib  auch  muste  blut  vergiessen. 

Und  du  voraus,  o  mensch,  misch  deiner  thränen  fluth 

In  meine,  dieses  rührt  von  deinem  übermuht. 

Nicht  Juda  nur  hat  schuld,  wir  haben,  wir,  wir  eben 

Die  ursach,  er  hat  nur  die  band  dazu  gegeben. 

Und,  Musa,   weil  dein  sinn  nicht  ruhen  wil  noch  kan, 

Zu  weinen  neben  mir  i  so  sing  du  erst  voran. 

Sing  erst,   auch  wol  umbsonst,   wird  Christus  weggenommen, 

So  ist  das  schlechtste  hie  umb  wenig  worte  kommen. 

Die  Ostern  waren  da,  das  lamm  wird  gahr  gemacht, 
Das  brod  ohn  Sauerteig  wird  auff  den  tisch  gebracht. 
Der  herr  wil  auch  das  fest,  den  vätern  gleich,  begehen, 
Die  bilder  sollen  nun  mit  that  erfüllet  stehen; 
Theils  jünger  richten  zu  das  lamm  auiF  sein  begehr, 
Theils  warten  sonst  ihm  auff  und  stehen  umb  ihn  her. 
Sie  sind  den  zeichen  nach  zum  frembden  eingegangen. 
Der  tisch,  der  andern  war  gedeckt,  hat  sie  empfangen, 
Hie,  wo  das  opffer  ist,   das  aller  opffer  blut. 
Wie  wehrt  und  alt  sie  seyn,  nunmelir  bey  seite  that. 
Weg,  was  nicht  heilig  ist!  ich  wil  von  hohen  dingen. 
Die  kaum  zu  glauben  stehn  und  dennoch  war  sind,  singen! 
Der  grosser  priester  spricht  die  worte,  die  so  vol 
Geheinmifl  sind  und  schier  ein  mensch  nicht  melden  sei. 
Schau,  was  geschieht?    Das  brod  ist  Christus  leib,  derreben 
Gewächs  sein  wares  blut,  das  er  fUr  uns  gegeben. 
Daß  dieses  war  sey,  zeugt  der  wai*beit  seel  und  licht, 
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Der  der  natur  gesetz,  ihr  stiifter,  leicht  zerbricht; 

Aach  jetzt  noch  giebt  er  sich^   doch   unzertheilt;  zum  besten 

Mitunter  in  dem  brod^  uns,  seinen  lieben  gasten. 

Durch  dieses  wunder-werck  ^  das  aller  weit  bekand, 

Wil  er  ans  ewig  sejn  selbst  seiner  liebe  pfand. 

Darauff  fahrt  Judas  fort,  der  schändlich'  übelth&ter, 

Ihn  zu  verachten,  doch  ihm  selber  ein  verrähter. 

Indessen  weil  der  herr  den  jungem  mancherlej 

VerkQndigt,  was  zu  thun  und  was  zu  meiden  sey. 

Hat  von  der  mutter  er  auch  abschied  da  genommen, 

Die  nach  Jerusalem  gleich  mit  ihm  war  gekommen. 

Sie  fallt  ihm  umb  den  hals  und  weint  mit  aller  macht, 

Und  saget  kaum  fUr  leid  und  trttbniß  gute  nacht. 

HaV  ich  diß  creutz  verdient,  ich  wil  es,  spricht  sie,   tragen, 

Mein  söhn!  fiir  seufftzen  kau  sie  kaum  ein  wort  mehr  sagen. 

Man  leide,  was  man  nicht  verwirckt  hat,   mit  gedult. 

Denn  warlich  diesen  tod  trägst  du  ohn  deine  schuld. 

Was  du  mir  aufferlegst,  das  laß  mich  willig  leiden, 

Mein  Gott;   wohin  du  ruffst,  da  folg'  ich  dir  bescheiden. 

Gehab  dich  wol!    Sie  küst  den  söhn  ohn  unterlaß. 

Er  sie,  die  küsse  sind  von  vielen  thränen  naß. 

Gieb,  spricht  er,  mutter,  dich  die  kurtze  zeit  zufrieden, 

Biß  in  den  dritten  tag  sind  wir  doch  nur  geschieden. 

2  klaglled.   Das  gebet  im  garten. 

Es  war  nun  umb  die  nacht  und  umb  das  volle  liecht. 
Der  monde  wich  am  glantz  auch  schier  der  sonnen  nicht. 
Sie  stehen  auflF,  der  herr  selbvierter  ist  verschwiegen 
Den  öleberg  hinauff  sehr  hoch  beti'übt  gestiegen, 
Den  berg,  der  ausserhalb  der  Stadt  viel  öle  trägt 
Und  eine  garten-lust  auff  seinem  gipffei  hegt. 
Hie  ist  zu  weinen  fug,  hie  irrt  ihn  kein  getUmmel, 
Die  reinen  bände  hebt  er  hie  empor  zum  himmel. 
Er  denckt  an  die  gestalt  der  tausendfachen  noht, 
Schmach,  geissein,  backenstreich,  creutz,  dornen,  bände,  tod 
Indem  er  nun  beginnt  der  laster  grimm  und  grauen. 
Die  sein  unschnldigs  haupt  ihm  drucken,  anzuschauen. 
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Erseufftzt  er  tieff;  sein  hertz  ist  angst  und  Schreckens  yoll, 
Durch  traurigkeit^  die  Gott  auch  selbst  empfinden  sol. 
Sein  leib  muß  schweiß;  sein  haupt  viel  thränen  ihm  gewehren^ 
Der  schweiß  war  aber  blut^  blut  waren  auch  die  zähren. 
Wo,  vater,  spricht  er,  dich  je  blut  versöhnen  kan, 
Schau  her;  dein  lieber  söhn  vergenst  es,  nimm  es  an! 
Legst  du  das  höchst'  auiF  mich?    Hier  ist  das  höchste  leiden^ 
Aus  dessen  furcht  ich  auch  von  hinnen  schier  muß  scheiden. 
Doch  ist  der  schweiß  nicht  gnug;  versöhn'  ich  erst  durch  blot, 
Das  geissein  sampt  dem  speer  vergiesseU;  deinen  muth? 
Hie  bin  ich;  wenn  man  mich  auch  wird  getödtet  haben. 
So  mag  der  spieß  mein  hertz  ausleeren  und  durchgp-aben. 
Der  vater  selbst  erbarmt  sich  über  seinen  söhn. 
Schickt  einen  engel  her  von  seinem  hohen  throU; 
Der  ihn  sol  trösten,  ihm  sol  trucknen  seine  wangen. 
Von  dem  er  doch  dabej  ein  hart  gebot  empfangen. 
Was  holst  du,  Christo ,  trost  vom  himmel?    Hat  denn  Gott 
Nicht  krafft  gehabt,  behertzt  zu  leiden  diesen  todt? 
Ich  merck  es,  ach,  du  wilst  dir  selber  trost  versagen, 
Auff  daß  du  kanst  gedult  mit  unsrer  Schwachheit  tragen. 

3  klaglied.    Die  greifltang. 

Was  aber  drähnt  die  erd?     Ist  es  von  ftissen  nicht? 
Was  scheint  bey  finstrer  nacht  so  vieler  fackeln  liecht? 
Halt,  sind  es  waffen?    Ja,  ich  höre  waffen  kommen 
Den  weg  her,  welcher  wird  nach  Solyma  genommen. 
Ersteigt  ein  feind  die  Stadt?    Verstört  der  held  das  fest, 
Der  uns  die  Ostern  nicht,  wie  bräuchlich,  feyren  last? 
Was?    Hör^  ich  nicht  das  volck  von  Jesu  sorglich  zischen? 
Hier  ist  er,  sprechen  sie,  er  sol  uns  nicht  entwischen. 
Auch  Christus  hört  und  kömpt  zuvor  derselben  schaar, 
Als  der  ohn  Widerspruch  zu  sterben  willens  war. 
Wo  wollt  ihr  leute  hin?    Ihr  dürfFt  euch  nicht  bemühen. 
Ich  bin  es,  den  ihr  sucht,  ich  werd  euch  nicht  entfliehen. 
Für  diesem  wort  nur  kan  der  haufFe  nicht  bestehn. 
Er  weicht  zurück  und  muß  mit  stürm  zu  boden  gehn. 
Es  thönt,  der  gipjBTel  muß  erzittern  sampt  dem  laube. 
Da  liegen  fackeln,  spieß,  schwerd,  kolb  und  bickelhaube. 
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Doch  atarcket  sie  der  zorn,  sie  stehen  kraffdoß  aaff, 

Gebn  aber  wieder  eia  und  fallen  hin  za  hauff. 

Sie  fahren  fort;  der  grimm  muß  ihren  sinn  verkehren^ 

Sie  sehn  handgreiflich  Gott  und  können  ihn  verschwehren. 

Und  Judas  frischt  sie  an^  der  führt  die  gantze  schaar^ 

Der  seinem  herren  so  entgegen  gehen  thar; 

0  bfiberej,  er  kan  zum  meister  sich  gesellen; 

Sich  freundlich  gegen  ihm  voll  aller  schalckheit  stellen! 

So  zeichnet  er  den  raub;  der  falsche  liebes-Bcheiu; 

Ein  kuß  muß  dieser  list  und  boßheit  losung  seju. 

DarauiSr  wird  nicht  gesäumt;   der  faerr  wird  stracks  von  allen 

Mit  sttkrmender  gewalt  gantz  rasend  überfallen. 

Wol  tausend  halten  ihm  die  händc;  tausend  ziehn 

Dun  seil'  her  umb  den  hals;  und  tausend  schleppen  ihn. 

Der  knüpfft  ihm  umb  die  arm  ohn  wiederstreben  stricke; 

Der  würgt  und  bricht  ihm  schier  mit  knoten  das  genicke. 

Em  ander  hat  sein  haupt  zu  zausen  nicht  gespahrt; 

Der  raufft  ihm  unverschämt  mit  kühner  band  den  bahrt. 

Wie  wann  der  hunde  spur  kan  einen  hirsch  aufFbringen; 

Das  hom  schlägt  aU;  die  lufft  muß  überal  erklingen; 

Das  arme  wild  voll  furcht  und  schrecken  fleuget  bald 

Hm  durch  das  freje  feld,  jetzt  durch  gepüsch  und  wald. 

Der  bund  ist  hinterher;  jetzt  springt  er  ihm  entgegen; 

Jetzt  auff  der  fersen  nach;  und  folgt  ihm  allerwegeU; 

Biß  daß  er  gar  hinein  mit  oiFnem  rächen  fallt 

Und  solchen  raub  nun  fiist  mit  seinen '  zahnen  hält. 

Dann  sieht  man  alle,  den  ihn  bej  den  obren  fassen; 

Den  bey  den  füsseu;  den  die  kehle  nicht  verlassen; 

So  daß  nun  räum  gezerrt  zu  werden  mehr  gebricht. 

Das  große  wild  begreifft  der  räuber  mänge  nicht. 

So  fangt  man  Christum  theils,  theils  sucht  man  ihn  zu  fangeU; 

Ihn  auch  nur  angerührt  begnüget  ihr  verlangen. 

^0  bleibt  ihr  engel  dann;  springt  euer  beer  nicht  zu? 

^as  seht  ihr  diese  that  und  sitzt  in  fauler  rhu? 

Heran;  vertheidigt  ihn,  man  raubt  euch  euren  könig; 

Und  ist  er  euer  haupt;  wie  schätzt  ihr  ihn  so  wenig? 

Umbsonst,  kein'  hülffe  kompt,  auch  von  des  himmels  thron. 

Die  jtSnger  fliehen  auch;  wo  jedes  kaU;  davon. 
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Was  zückest  du  dein  schwerdt^  ivirst  du  sie,  Simon,  jagen? 

Kaum  Simson  würd  allein  sich  gegen  tausend  wagen. 

Er  gleichwol  geht  und  haut  darein  mit  gantzer  macht, 

Du  kömpst  ihm  in  den  schlag,  nim,  Malch,  den  kopff  in  acht, 

Da  ISgst  du,  wäre  nicht  der  hieb  was  abgeglitten, 

Das  ohr  wird  hiedurch  ihm  doch  schändlich  abgeschnitten. 

Noch  mehr,  er  geht  auff  sie,  in  seinen  tod  hinein. 

Als  Gott  mit  dem  gewehr  ihn  heist  zufrieden  sejn. 

Dein  schütz  weiß,   Peter,   nichts  für  dieses  mahl  zu  schaffen, 

Schlägt  sie  mein  blosses  wort,  was  sollen  deine  waffen? 

Dieweil  mein  vater  jetzt  mich  reitzt  durch  sein  gebot, 

Gebührt  mir  willig  auch  zu  tragen  alle  noht; 

So  spricht  er  und  schafft  raht  dem  kopff  und  seiner  wunden, 

Er  setzt  das  ohr  hinan,  stracks  wird  es  heil  befunden. 

Dieß  wunderwerck  erweicht  doch  ihnen  nicht  das  hertz. 

Dem  sich  an  härte  gleicht  kein  Caucasus,  kein  ertz. 

Sie  schlagen,  ihn,  mit  huld  begegnet  er  den  schlagen, 

Sie  fluchen,  er  vergilt  es  mit  gebet  und  sogen, 

Sie  binden  ihm  die  händ',  jedoch  die  heilsam'  band 

Ist  zu  der  krancken  nutz,  gebunden  auch,  ohn  band. 

Geht,  bösen  leute,  geht,  der  führer  und  yerräther 

Ist  solcher  rotten  recht,  sie  solchem  übelthäter. 

4  klaglied.    Darstellung  vor  Caipha  und  nächtliche  schmacht 

Indessen  geht  bey  nacht  die  geistligkeit  zu  raht, 
Die  ihre  zahne  wetzt  auff  diese  böse  that, 
Sie  horchen  zu,  gleich  wie,  der  vögel  sucht  zu  fangen, 
Beym  garn  sehr  wachsam  liegt  und  lauschet  mit  verlangen. 
Offt  schelten  sie  die  knecht',  als  wären  sie  zu  faul, 
Offt  reisst  die  lange  weil  ihr  mörderisches  maul; 
Doch  eilen  diese  sehr,  der  herr  wird  fortgerissen 
Und  folgt,  so  fern  die  band'  ihn  lassen,  die  ihn  schliessen, 
Er  geht  gehorsam  mit,  es  mag  der  landsknccht  ihn 
Fort  über  hals  und  kopff  gleich  reisseu  oder  ziehn. 
Das  gantze  hauß  muß  schon  bejm  Kiuphas  erschallen, 
Der  priesterschafft  beginnt  das  hertz  erfreut  zu  wallen. 
Auf  eines  Untergang  gehn,  die  sonst  uneins  sejn, 
Mit  sinnen  und  mit  rath  zusammen  freundschafft  ein. 
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Des  todes  nrtheil  wird  von  allen  ihm  gesprochen^ 

Er  wird  geführt ,  der  stab  ist  über  ihn  gebrochen. 

Er  stehet  mitten  ein^  der  hohen  Schönheit  liecht 

Und  alle  zieraht  mahlt  sein  heiligs  angesicht, 

Viel  zeugen  sind  erkaufft,  die  falschlich  ihn  beliegen, 

Ihr  zengnuß  aber  wil  sich  nicht  smsammen  fügen. 

Daher  sie  Christas  auch  mit  schweigen  wiederlegt, 

Daß  sich  ein  jeder  selbst  mit  seinen  worten  schlägt. 

Da  fragt  ihn  Caiphas,  und  schwehrt  bey  Gottes  leben: 

Du,  spricht  er,  solst  bescheid  und  antwort  von  dir  geben; 

Sag,  bist  du  Gottes  söhn,  des  grossen  vaters  raht. 

Wie  der  gemeine  mann  den  falschen  glauben  hat? 

Ja,  spricht  er;  Caiphas  hat  da  sein  kleid  zerrissen. 

Weg,  Bchreyen  sie,  mit  ihm!    Sein  halß  sol  solches  bttssen. 

Der  raht  steht  eilends  aulBT  und  redet  mord  und  blut, 

Da  man  denn  Gott  in  schmach  und  bände  wieder  thut. 

Wie  wird  mir,  Christe,  doch  die  grausamkeit  beschrieben, 

Die  schlägt  und  was  man  dir  für  frevel  zugetrieben, 

Als  das  gesindchen  bloß  mit  dir  die  gantze  nacht 

In  höhn  und  übermuth  aus  kurtzweil  zugebracht. 

Als  du  so  manchen  streich  nuflf  deine  zarten  wangen 

Von  der  gehamschten  band  der  krieges-knecht  empfangen, 

Als  man  die  äugen  dir  verhüllt'  und  sprach:  Erraht, 

W^  ist  es  von  der  schaar,  der  dich  geschlagen  hat? 

Und  als  ein  lotterbub  frech,  garstig,  ungescheuet 

Dir  deinen  hart  geraufft,  dein  angesicht  verspevet! 

0  weh,  daß  unsre  schuld  dir  ursacht  solche  pein. 

Und  unsre  missethat  muß  so  gebüsset  seyn! 

Ich  aber  weiß,  was  du  an  deinem  haupt  empfunden. 

Der  höhn,  die  schlage  sind  die  artznej  meiner  wunden; 

Durch  diese  bände  wird  die  freyheit,  rühm  und  zier, 

(War  ich  wol  dessen  wehrt?)  durch  diese  schmache  mir. 

5  klagelied.    Anklage  vor  Pilato  and  Herode. 

Die  morgenröhte  fahrt  kaum  aus  Thitonus  bette, 
Die  schriflflgelehrten  sind  schon  auff,  als  umb  die  wette, 
Das  volck  verwundert  sich,  was  heiligs  sie  heraus 
Gelockt,  denn  keiner  macht  sich  in  des  herren  haus. 
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Vielleicht  weil  man  zu  raht  sol  gehn  von  hohen  dingen^ 

Denn  es  viel  rahts  bedarff,  die  Unschuld  umbsubringen. 

Sie  setzen  sich,  ihr  hertz  ist  voll  von  neuer  list; 

Als  welcher  stirn  auch  gar  von  lästern  schwanger  ist. 

Theils  rahten,  daß  man  sol  einhellig  dahin  schliessen. 

Daß  nach  der  väter  recht  er  werde  hingerissen. 

O  nein,  spricht  Caiphas,   der  pöfel  macht  ihn  frey, 

Man  weiß;  daß  er  ohn  schuld  bey  uns  in  mißgunst  sey. 

Wie^  wann  wir  nur  den  schein  der  Unschuld  überkommen. 

Was  hindert  es?  kan  uns  nur  ungerecht  sein  frommen? 

Nur  daß  Pilat  mit  macht  dem  tollen  pöfel  wehr 

Und,  als  der  richter,  sey  von  allem  argwöhn  leer. 

Wie  solte  nicht  der  spruch  nach  wünsch  sich  zu  uns  neigen? 

Selbst  die  gerech tigkeit  hat  schuld  bey  diesen  zeugen. 

Offfc  weissag^  Caiphas  ohn  willen  und  verstand. 

Denn  die  gerechtigkeit  wird  schuldig  jetzt  erkand. 

Nun  muß  der  herr  und  sie  vor  einem  Römer  stehen, 

Doch  die  gerichts-ahrt  muß  aufF  römisch  nicht  ergehen. 

Denn  hie  steht  der  beklagt',  und  da  der  kläger  schaar, 

Was  in  Jerusalem  von  priestern  irgends  war. 

Man  weiß  nicht,   ob  sie  mehr  klag  oder  schmähwort   führen, 

Dies  weiß  man,  beydes  mtiss'  aus  lauter  mißgunst  rühren. 

Den  Schultheis  jammert  selbst,  der  solches  unrecht  siebt, 

Wird  dem  beklagten  hold,  weil  ihm  zu  viel  geschieht, 

Und  weil  er  gern  verzeucht,  ihn  gern  geschützet  hätte 

Und  alle  kunst  erdenckt,  wie  er  die  unschald  rette, 

Sagt  einer  ohngefehr,  er  bringt  viel  volcks  zu  hauff, 

Ist  her  aus  Galilea,  das  wiegelt  er  gantz  anff. 

Die  sach'  und  er  gehört  vor  mich  nicht,  darumb  steh'  er 

Vor  seinem  könig;  weg,   er  ist  ein  Galileer. 

So  spricht  Filat,  und  lässt  den  richtstuel  ledig  stehn; 

Da  sieht  man  alles  volck  stracks  zum  Herodes  gehn. 

Er  kömpt,  der,  könig,  dich  aus  deinem  reich  wil  heben, 

Mein,  hüt  dich,  schau,  wie  viel  Soldaten  ihn  umgeben. 

Und  dieses  einig  schwert  der  schrifftgelehrten  raht, 

Ihr  zeug'  ist  Gott,  so  hoch  bekräfftigt  man  die  that. 

Doch  Gott,  der  könig  nicht,  verdampt  so  fälschlich  schweren, 

Sein  Wandel  that  gnug  kund,  daß  eitel  lügen  wären. 
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Zwejinal  war  Christo  Yolck  gefolgt  zur  ttadt  hinaus, 

Das  hatte  nicht  gedacht  an  speise,  nicht  an  hauß. 

Er  hatte  sie  zweimal  mit  wenig  brot  ernähret, 

So  daß  mehr  über  war  geblieben,  als  verzehret 

Herodes  weiß  hieramb   und  wil  den  mann  gern  sehn, 

In  hofinung,  daß  durch  ihn  ein  zeichen  sol  geschehn. 

Dies  und  viel  ander  ding  wird  Christus  nun  gefraget. 

Er  aber  hat  kein  wort  zu  allem  dem  gesaget 

Jobannes  föllt  ihm  ein,  sein  Unschuld  und  sein  tod. 

Es  war  hie  nicht,  daß  Gott  ein  wcnt  verlöhre,  noht 

Do,  spricht  Herodes,  sollst  nicht  weggehn  ohne  gaben, 

Was  dein  verstand  verdient,  das  seist  du  von  mir  haben; 

Bringt  einen  weissen  rock.    Kein  niesewurtz  ist  gnug. 

Nicht  gantz  Antjcira  macht  diesen  menschen  klug. 

Kern  besser  könt',  als  er  herr  zu  Amyolis  walten,  ' 

Da  solt'  er  alles  volck  in  stummer  herrschafi^  halten. 

So  spricht  er.    Wie  der  herr  das  weisse  kleid  an  hat, 

Da  jauchtzt  der  gantze  hoiF  und  lobt  des  königs  raht. 

Der  hoff,  die  priestcr  nicht;   die  wollen  nichts  von  Sachen, 

Als  fluch  und  tod,  der  neid  pflegt  nimmer  gern  zu  lachen. 

Was  raht?    Kein  recht  ist  mehr,  das  sie  verhören  kau. 

Und  der  ist  noch,  den  sie  gern  sähen  abgethan. 

Und  lassen  sie  ihn  loß,  das  wäre  grosse  schände. 

Der  zom,  bekömpt  er  lufft,  giebt  mehr  auff  keine  bände. 

Man  siebet  grossem  lerm  und  frefel  nur  entstehn; 

Sie  wollen  wiederumb  hin  zu  Pilatus  gehn. 

Hilfft  nicht  gesetz,  nicht  recht,  was  das  gesetz  versagen, 

Das  recht  nicht  geben  wird,   soll  grimm  und  aufruhr  tragen. 

6  klagelied.    Andere  anklage  vor  Pilato. 

Sie  schleppen  ihn,  vorher  geht  schrecken  und  geschrej, 
Pilatus  springt  heraus  und  siehet,  was  es  sej. 
Sie  stehen  kaum  recht  still:  Tod,  schreyen  sie,  uns  diesen, 
Die  schuld  ist,  oder  roeyn,  sie  sey  ihm  gnug  erwiesen! 
Ich  wil  es  meynen,  nur  beweist  es,  spricht  Pilat, 
Biß  her  noch  find  ich  ihn  auff  keiner  übelthat. 
Ich  schick  ihn  zu  Herod,  der  schickt  ihn  mir  zurttcke 
Im  weissen  kleid';  hat  weiß  zu  Sündern  auch  geschicke? 
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Den  gantases  Salem  kennt;  schrejt  alles  fiberein. 

Und  einen  bößwicht  heisst;  soll  der  nicht  Bchuldig  sejn? 

Der  zeugen  ist  nur  zwey,  macht  dieses  dir  bedenckeii; 

Man  hätte  längst  bereit  den  tauguicht  sollen  hencken. 

Da  kriegt  je  mehr  und  mehr  der  lerm  die  oberhand^ 

Man  hat  von  worten  sich  auch  zum  gewehr  g^wand. 

Der  richter  spricht  verzagt:   Wo  waffen  oben  schweben 

Und  kein  gesetz  mehr  gilt,  muß  man  gewonnen  geben; 

Auff  knechte,  geisselt  ihm  die  glieder  umb  und  an. 

Weil  sonst  der  pofel  nicht  gestillet  werden  kan. 

Das  römische  gesind'  eilt  diesem  nachzukommen, 

O;  wie  viel  hencker,  Rom,  hast  du  hierzu  genommen? 

Die  rutten  von  dem  heil  zu  lösen  ist  nicht  zeit, 

Ihr  ist  zu  wenig  auch,  sie  langen  gar  nicht  weit. 

Man  nimp.t  die  gtlrtel  ab,  die  grausam  sind  beschlagen 

Und  buckeln,    ring'  und  häfft  an  allen  ecken  tragen. 

Ein  marmelnpfeiler  steht  recht  mitten  eingestellt. 

Der  das  gewelb  und  auch  die  last  des  haiises  hält. 

An  den  wird  Christus  nackt  vom  Schergen  angebunden, 

Sein  angesicht  wird  roht  von  schäm,   die  er  empfunden. 

Dieß  siehst  du,  sonn,  und  dehnst  noch  schändlich  aus  dein  licht, 

Warumb  doch  hältst  du  jetzt  Thjestis  straße  nicht  ? 

Verdeckst  du  seine  schmach  nicht  mit  geschwindem  schatten? 

Vielleicht  körapt  deine  treu  ihm  allzuspät  zu  statten? 

Doch  lässt  er,  sich  zur  straff,  dem  tage  seinen  schein. 

Der  billich  solte  schwartz  von  finsternissen  seyn. 

Er  steht  kaum  angeschnürt,  als  eilends  allerwegen 

Der  kriegsknecht  an  ihn  setzt  mit  vielen  tausend  schlagen. 

Ihr  Juden,  her,  und  helfft,  so  schertzt  ihr  böser  mund. 

Seht,  welche  lust  es  sey,  zu  schmieren  diesen  hund! 

Ein  jeder  lässt  für  sich  die  starcken  arme  schauen. 

Und  merckt  den  heilen  ort,  denselben  wund  zu  hauen, 

Ein  scharffer  Scorpion  zerreisst  den  leib  ihm  hier. 

Die  haut  verleuret  da  durch  einen  hafft  die  zier. 

Er  wird  mit  sahnen  hie,  mit  stricken  dort  zerrissen. 

Und  jetzt  mit  ruten,  jetzt  mit  geissein  sehr  zerschmissen 

Ohn^  seumniß  und  ohn  ruh ;  daß  einer  ruhen  kan, 

Sind  andre  frische  da,  ein  jeder  greifft  sich  an. 
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Die  eicheln  fallen  nicht  so  hänffig  von  der  eichen^ 
Wenn  sie  der  erste  frost  beginnet  zu  bestreichen. 
Die  dächer  geben  nicht  so  einen  deichten  schall, 
Wenn  Jupiter  uns  schreckt  durch  seinen  hagel-fall. 
Es  fehlet  eh'  an  räum  zu  schlagen,  als  an  schlftgen, 
Und  «ine  wunde  wird  aus  allen  allerwegen. 
0  schroertz,  o  höchste  treu,  daß  Gott  sich  nicht  gerührt 
In  solcher  angst,  die  lieb'  hat  ihn  so  fest  geschntthrt. 
Er  stehet  unbewegt,   ohn  daß  die  last  der  schlage 
Von  solchen  fausten  ihn  macht  schüttem  oder  rege. 
Er  seufftzt  auch  nicht,  ohn  nur  urab  unsre  slind  allein, 
Wofern  Gott  sol,  so  muß  er  so  gemartert  sejn. 

7  klagelied.    Krönung  und  verurtheilung  zum  tode. 
Der  knechte  barbarey  (yerzeih,   daß  ich  es  sage. 
Weil  du  barbarisch,  Bom,  wirst  recht  an  diesem  tage) 
Stellt  an  zu  neuem  höhn  gar  königlichen  pracht. 
Denn  Christus  straffe  wird  zu  einem  spiel  gemacht. 
Sein  scepter  ist  ein  röhr,  das  trägt  er;  sie  bemühen 
Dem  neuen  könig,  ihm  auch  purpur  anzuziehen. 
Kein  frembdes  purpur-kleid,  ihr  kriegs-knecht,  ist  hie  noht. 
Er  ist  von  seinem  blut  vorhin  schon  purpurroht, 
Gebt  seinen  rock  nur  her,  was  färbe  der  mag  ftlhren, 
Strucks  wird  er  purpur  seyn ,  wird  Christus  ihn  nnr  rüliren. 
W^as  noch  zuletzt  gebrach,    des  hauptes  hohe  zier. 
Dasselbe  schenckt  die  krohn'  aus  spitzen  dornen  hier. 
0  leid!  Die  dornen  sind  tieff  in  sein  haupt  gegangen, 
Daher  das  blut  herab  treufft  über  seine  wangen. 
Er  wird,  so  angethan,  dem  richter  vorgestellt. 
Ich  weiß,  daß  kaum  ein  stein  hie  seine  thränen  hftlt. 
Das  volck  entbrennt  je  mehr  und  mehr  in  wilden  flammen, 
Weg,  an  das  creutz  mit  ihm!    so  schrejen  sie  zusammen. 
Giebt  dein  gewissen  dir  hie  wo  gedancken  ein, 
Vergiß  es,  sonst  kanst  du  des  kaysers  freund  nicht  seyn; 
Wird  was  vcrsehn,  die  schuld  komm  über  unser'  erben, 
WMr  hafften,  wir  dafür,  nur  laß  uns  diesen  sterben! 
Ein  böses  volck!  So  hoch  kömpt  ihm  der  haß  zu  stehen. 
Bringt  es  nur  Christum  umb,  so  wil  es  untergehn. 
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Ihr  bringt  ihn  urab  und  tilgt  euch  selbst  auch  von  der  erden, 

Was  ihr  euch  ohn  bedacht  selbst  wünschet ,  sol  ench  werden. 

Ihr  rafft  den  kayser  an,  bejm  kayer  kriegt  ihr  stat. 

Der  wird  ein  radier  seyn  der  schweren  übelthat. 

Pilat  läßt  Christum  nicht  so  lang  ohn  schuld  ermorden 

Und  ist  an  richters  stat  fast  sein  Vertreter  worden; 

Als  er  vom  kayser  hört,  wird  er  so  sehr  erschreckt, 

Als  einer,  den  der  blitz  bat  plötzlich  angesteckt 

Nur  dieses  wetter  macht  ihn  kleinlaut  und  was  leiser, 

Der  nahm'  ist  ihm  sein  blitz,  sein  Jupitter  der  kayser; 

So  offt  sein  donner  schalt,  so  offt  falt  ihm  der  muht, 

Biß  ihn  die  eitle  furcht  gar  in  die  bände  thut. 

Durch  mordthat,  die  nicht  gnug  im  fluch  wird  ewig  schweben, 

Hat  er  zum  tode  Gott  unschuldig  hingegeben. 

Ein  narrt   Die  schuld,  die  sonst  kein  gantzes  meer  verlascht, 

Geht,  meint  er,  ab,  wenn  er  sich  nur  mit  wasser  wäscht 

8  klage.    Grentzigong. 

Er  wäscht,  die  mordthat  wird  durch  keine  fluth  gereget. 
Der  purpur  wird  Gott  ab,  sein  kleid  ihm  angeleget, 
Man  fragt  nach  einem  creutz  und  nageln,   dieses  spiel 
Kriegt  neuen  Auffzug  so,   und  damit  auch  sein  ziel. 
Das  werck  geht  fort,  das  volck  beförtert  es  von  hertzen, 
Die  priesterschafft  hält  an,  die  seumniß  bringt  ihr  schmertsen. 
Der  morgen  ist  lang'  hin,  es  ist  zu  essen  zeit, 
Weil  dies  der  hunger,  dies  der  mittag  schon  gebeut. 
Ihr  hertz  wird  durch  den  zorn  viel  stärcker  angetrieben. 
Hie  kan  der  hunger  nicht,  nicht  mittags-zeit  belieben. 
Sie  zimmern  in  der  eil  ein  grobes  holtz,  das  legt 
Man  auff  ihn,  dessen  last  der  herr  gedultig  trägt 
Es  hatten  ihm  der  scherg,  das  blut,  die  nacht,  das  wachen 
Die  schlechte  krafft  geraubt,  was  wil  er  aber  machen? 
Er  gehet;  bald  darauff  wird  alle  macht  besiegt, 
Biß  daß  er  endlich  gar  für  schwerer  last  erliegt. 
Ein  landmann,  Simon,  wil  zur  Stadt  des  weges  reisen, 
Der  von  Cyrenen  war,  wie  man  es  wil  beweisen. 
Den  hält  man  an,  er  thu*s  gern  oder  mit  verdruß, 
Und  legt  den  bäum  ihm  äuff,  daß  er  ihn  tragen  muß. 
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Er  Bchilt  umbsonst  den  weg,  die  last  hat  ihn  gedrungen; 

Deon  dieß;  woranff  er  Bchilt,  wird  er  zu  thnn  gezwungen. 

Nach  wefiten  liegt  ein  berg;  Jerusalem  gar  nah. 

Der  steigt  gemach  empor  und  heisset  Golgatha; 

Da  gehn  sie  hin^  da  muß  der  matte  Simon  sitzen 

Auff  seinem  block ,  der  herr  ist  schon  hoch  auff  der  spitzen. 

Da  reisset  man  den  rock  ihm  ab  mit  haut  und  haar^ 

Er  legt  sich  auff  das  holtz,  wie  ihm  befohlen  war. 

Stracks  wird   sein  kleid  ein  raub  der  heuckem  und  soldateOi 

Das  war  durchaus  gewirckt  und  hatte  keine  nahten. 

Und  weil  es  sich  also  nicht  trennen  lässt  in  stück\ 

So  wird  es  hingesetzt  auff  wttrffelspiel  und  glück. 

Bald  bohren  sie  ihm  durch  die  hände  saropt  den  flissen, 

Mit  nageln ;  die  durch  macht  sonst  balcken  halten  müssen. 

So  offt  der  hammer  schlägt  und  treibt  sie  tieff  hinein, 

Fährt  ihm  der  höchste  schmertz  biß  gar  durch  marck  und  bein. 

Kömpt  menschen  frefel  nun  auch  so  weit,  daß  sie  haben 

Gethürst  ihm  diese  füss*  und  händ'  (o  weh')  durchgraben, 

Die  hände,  die  so  offt  der  krancken  noht  geheilt 

Und  den  verstorbnen  schon  des  lebens  liecht  ertheilt. 

Wer  thtirst',  herr,  ungestrafft  sich  dessen  unterstehen, 

Solt  unser  gunst  bey  dir  nicht  über  alles  gehen? 

Der  du  am  creutz  ihn,  mensch,  siehst  hangen,  und  dabey 

Erkennest,  daß  er  Gott  in  deinem  fleische  sey. 

Komm  her,  schau  an  sein  haupt,  wie  grausam  es  gekrönet, 

Wie  blau  von  gestern  noch  sein  mund  sey,  wie  yerhöuet, 

Schau,  wie  sein  haar  und  biart  so  blutig,  sein  gesiebt 

Und  Wangen  ohn  gestalt,  sein'  äugen  gar  ohn  liecht, 

Wie  ihm  sein  eingeweid  wil  durch  die  rippen  fliessen. 

Wie  tausend  wunden  sonst  ihn  überall  zerrissen. 

Dieß  ist  der  offne  brunn,  von  welchem  vor  der  zeit 

Schon  Esaias  sang,  halb  traurig,  halb  erfreut, 

Aus  welchem  du  flir  dich  solst  heyl  und  leben  holen, 

Er  fleusset  beydes  aus  den  bänden  und  den  solen. 

Bist  du  von  deinem  blut  und  unflat  aber  rein. 

Laß  dir  die  hände  nicht  besudelt  wieder  seyn. 

Lohn  seiner  liebe  nicht  mit  undanckbarem  hertzen, 

Setz  ihn  nicht  auff  das  neu'  in  fluch  und  todes-scbm^rtz^Q« 
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Reiß  lieber  uns  dir  nach,  Herr  Christ,  durch  lieb  und  leid, 
Das  creutz  hat  dich  empor  gehoben  allbereit. 

9  klaglied«   Der  tod. 

indessen  eilt  das  volck  an  kindern,  männern,  frauen 
ISühr  häufSg  aus  der  stad,  aus  blosser  lust  zu  schauen. 
Die  lust  zu  sehn  ist  gleich,  das  hertz  nicht  einerley, 
Denn  der  verspricht  die  that,  ein  ander  fallt  ihr  bey. 
Die  mutter  war  da  auch,  betrübt  und  voller  schmertzen, 
Johannes  ist  mit  ihr,  sie  weinet  recht  von  hertzen. 
Sie,  eine  Jungfrau,  dringt  das  volck  durch,  ungescheut. 
Die  liebe  zu  dem  söhn  zwingt  bejdes,  schäm  und  leid. 
Der  söhn,  o  Jammer,  hangt  schon  an  das  creutz  erhöhet, 
Da  ihm  die  mutter  recht  zu  seinen  füssen  stehet. 
Wie  war  dir,  Jungfrau,  da?    Ach  hattest  du  auch  lust 
Zu  raufFen  dein  gesicht,  zu  schlagen  deine  brüst? 
Wie  soltest  du  dich  nicht  da  reissen  bey  den  baren? 
Nicht  heulen,  oder  gar  erstarrt  von  hinnen  fahren? 
So  weinen  mutter,  die  Tobiam,  jene  dort 
Die  kinder,  die  erwürgt  sind  durch  Herodes  mord. 
Maria  aber  ist  bemüht,  behertzt  zu  tragen 
Das  leid,  davon  sie  lang  zuvor  hat  hören  sagen. 
Und  ist  der  sinn  ihr  gleich  von  tausend  schmertzen  wund. 
Hat  sie  doch  kurtz  und  still  zu  klagen  so  begunt: 
Mein  kind,  wie  siehst  du  aus?    Wie  gleichst  du  keinerwegen 
Dir,  als  du  mir  so  lieb  bist  auff  dem  schos  gelegen, 
So  bist  du  keinem  noch  gekommen  zu  gesicht. 
Die  mutter  hält  schier  selbst  dich  für  den  ihren  nicht. 
Doch  heist  dein  dörnicht  haupt,  die  bände  so  zerspalten. 
Dein  wund  gepeitschter  leib  dich   ftlr  mein  kind  auch  halten. 
Auch  daß  ich  mutter  dich,  mein  kind,  kaum  kennen  kan, 
Zeigt,  daß  du  seyst  der  mein',  auch  gar  zu  mercklich  an. 
Die  färb  ist  noch  allein  von  allen  den  geberden, 
Doch  soltest  du  auch  so  noch  deiner  mutter  werden. 
Ich  kenne  meinen  söhn,  erkenn  du  mich  dabey, 
Was  thu  ich,  daß  ich  nicht  mehr  deine  matter  sey? 
Was  grosse  mißgunst  wil  die  wunden  meinen  zehren 
Und  meinem  trouen  schoß  den  leichnam  nicht  ge wehren? 
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Daß  das  gesinde  hat  yerübt  befehl  und  pflicht, 

£s  thu  was  argen  noch^  dawider  streit  ich  nicht^ 

Noch  was  dein  vater  dir  für  Satzung  je  mag  schreiben. 

Nur  kß  mich,  bitf  ich,  treu  und  deine  mutter  bleiben. 

Sie  hätte  mehr  geredt,  der  schmertz  hat  sie  geschweigt, 

Der  schmertz,  der  seufftzend  weit  noch  über  werte  steigt. 

Der  herr  last  kaum  auff  sie  die  kraiFtloss'  äugen  fallen, 

Ihr  liebsten,  spricht  er,  bejd',  euch  hab  ich  lieb  für  allen. 

Liebt  eintracht  und  seyd  stets  durch  hülff  und  treuen  raht 

Da  seine  mutter,  er  dein  söhn  an  meine  stat. 

Dies  sagt  er  einig,  mehr  kunt'  er  für  durst  nicht  sprechen. 

Ans  Ohnmacht  müssen  stimm'  und  werte  gantz  gebrechen. 

0  grausamkeit,  wenn  man  dem,  welcher  jetzt  verbleicht, 

Nur  kaltes  wasser  hätf  in  seinem  durst  gereicht! 

Wo  treu  und  frömmigkeit  im  tod  auch  danck  gewinnet. 

So  hör,  was  jetzund  treu  und  frömmigkeit  beginnet. 

Er  flucht  aus  rachgier  nicht  auff  seiner  feinde  schar. 

Er  fleht,  daß  nicht  sein  tod  setz'  jemand  in  gefahr. 

Dieß,  vater,  spricht  er,  sey  ja  keinem  zugeschrieben, 

Unwissenheit  hat  mehr,  als  boßheit,  sie  getrieben. 

Da  halten  sie  ihm  gall  an  einem  langen  röhr, 

Als  er  nach  trincken  Bchrcyt,  gantz  unbarmhertzig  vor. 

Wie  Gott  nun  dessen  schmack  ein  wenig  nur  empfunden. 

Nun,  spricht  er,  ist  mein  leid  und  alles  überwunden. 

Er  spricht  es,  schreyet  und  (was  brichst  du  mir  das  wort, 

0  schmertz,  ich  schweige  schon,   nur  noch  ein  wenig,  fort!) 

Er  spricht  es,  schreyt  und  muß  (befall  mich  stracks  mit  leiden, 

Nur  sag  dies  eine  noch,  mein,  sag  es,  schmertz!)  verscheiden. 

97. 
Kurtser  mid  einfältiger  entwnrff  des  jfingsten  tages  eines 

jeglichen  menschen  alhie,  in  die  weise  des  97  psalms  im  Lob- 
wasser  zu  singen. 

Du  menschen  kind,  erschrick 
Und  wach  all'  augenblick', 

97  Bhed.  5,  181.  Bei  fr.  Susanna  MicheU,  geb.  Platinn,  tod,  1651,  7  Mai. 
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Laß  sichre  lente  schertzen, 
Horch  du  in  deinem  hertzeO; 
Was  deine  glocke  schlägt; 
Dein  puls^  der  sich  bewegt, 
Ob  auch  sein  letzter  schlag 
Dir  deinen  jüngsten  tag. 
Den  lebens-abend  trägt.* 

Betreug  dich  selber  nicht. 
Dein  jüngstes  halß-gericht 
Wird  dann  nicht  erst  ergehen. 
Wann  wir  gesampt  erstehen, 
Wann  selbst  der  sonnen  tracht, 
Der  königreiche  pracht, 
Lufft,  himmel,  erd  und  fluth 
Durch  die  gemeine  glut 
Zu  rauch  wird  sejn  gemacht. 

Wir  sind  uns  selbst  die  weit. 
Wenn  unsre  hütte  fült 
Und  wil  nun  in  der  erden 
Zu  staub  und  asche  werden, 
Stracks  wird  uns  unser  lohn, 
Den  tragen  wir  davon 
Von  jenem  richter-stul. 
Dort  der  der  hellen  pfui, 
Der  hie  die  himmels-krohn'. 

Ergetzt  dich  nun  voraus 
Der  ewign  freuden  haus. 
Der  Seelen  wahres  leben, 
Hier  mustu  danach  streben 
Durch  stete  reu  und  buss' 
Und  durch  der  thränen  fluß, 
Must  durch  des  glaubens  macht. 
Die  weit  sampt  ihrem  pracht 
Thun  unter  deinen  fuß. 

Zeuchst  du  der  hellen  quäl 
Weit  vor  dem  himmels-saal. 
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So  laß  dich  immer  finden 
Im  grenel  deiner  sttnden, 
Wiß  aber,  daß  dein  leid 
Nicht  wehrt  nur  kartze  seit, 
O  nein^  der  flammen  storm 
Und  dein  gewissena-wurm 
Stirbt  nicht  in  ewigkeit. 

Zehn  tausept  jähr  ist  viel. 
Doch  haben  sie  ein  ziel, 
Ob  hundert  tausent  wären, 
Die  zeit  kan  sie  verzehren, 
Die  ewigkeit  allein 
Und  ihrer  flammen  pein, 
Der  hier  ich  umb  nnd  an 
Kein  ding  vergleichen  kan, 
Wird  gar  ohn  ende  seyn. 

Schlag  hie  mich  fort  und  fort, 
Nor  schone  meiner  dort! 
O  Jesu,  trost  der  schwachen 
Hilff  meiner  bösen  sachen. 
Schick  trttbsal  mancherley 
Und  nur  gedult  dabey. 
Mach  aber,  meine  zier. 
Daß  ich  darnach  bey  dir 
In  ewign  freuden  sej! 

98. 
RSni.  8,  T.  35. 

Ich  bin  bey  Gott  in  gnaden 
Durch  Christi  blut  und  tod, 
Was  kan  mir  endlich  schaden, 
Was  acht'  ich  alle  noht? 

98  Königsb.  nniy.-bibl.   Pa  128,  4<>  (14).     Auf  Acbatii  biirggrafon  zu 
I>obna  tod,  1651,  16  Hörn,  bis  7  Bracbmon.    GeseUt  Ton  H.  Albert. 
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Ist  er  auff  meiner  seiten, 
Gleich  wie  er  warlich  ist, 
Laß  immer  mich  bestreiten 
Auch  alle  hellen-list. 

Was  wird  mich  können  scheiden 
Von  Gottes  lieb  und  treu? 
Verfolgung,  armut,  leiden 
Und  tiübsal  mancherley? 
Laß  schwerd  und  blosse  walten, 
Man  mag  durch  tausent  pein 
Mich  für  ein  schlacht-schaiF  halten, 
Der  sieg  bleibt  dennoch  mein. 

Ich  kau  umb  dessentwillen, 
Der  mich  geliebet  hat, 
Gnug  meinen  unmuth  stillen 
Und  fassen  trost  und  raht; 
Denn  das  ist  mein  vertrauen. 
Der  hoffnung  bin  ich  voll. 
Die  weder  drang  noch  grauen 
Mir  ewig  rauben  sei, 

Daß  weder  tod  noch  leben 
Und  keiner  engel  macht, 
Wie  hoch  sie  möchte  schweben. 
Kein  fürstenthum,  kein  pracht, 
Nichts  dessen,  was  zugegen. 
Nichts  was  die  zukunfft  hejl, 
Nichts  welches  hoch  gelegen. 
Nichts  was  die  tieife  trägt, 

Noch  sonst,  was  je  erschaffen. 
Von  Gottes  liebe  mich 
Sol  scheiden  oder  raffen, 
Denn  diese  gründet  sich 
Auff  Jesu  todt  und  sterben. 
Ihn  fleh'  ich  gläubig  au, 
Der  mich,  sein  kind  und  erben. 
Nicht  lassen  wil  noch  kan. 
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99. 

Ich  kenn'  ein  hsuß  nach  dieser  zeit, 
Das  heist  die  selig'  ewigheit, 
Die  vater-stadt  der  frommen, 

In  welche  sie 

Aus  aller  müh 
Nach  diesem  leben  kommen. 

Sie  darff  des  sonnen-scheines  nicht, 
Gott  selber  ist  ihr  helles  licht, 
Das  gläntzt  ohn  maß  und  ende, 
Gold  und  cristall 
Sind  überall 
Da  pfosten,  thür'  undjvrände. 

Da  wird  des  lammes  schöne  braut 
Dem  bräutgam  heimgeführt  geschaut. 
Der  sie  von  hertzen  liebet 

Als  seine  zier, 

Und  gantz  sich  ihr 
Selbs  zu  geniessen  giebet. 

Ihr  allerbestes  ehren-kleid 
Ist  Unschuld  und  gerechtigheit. 
Nur  hiemit  wil  sie  prangen, 

Dies  ist  ihr  gimg. 

Kein  ander  schmuck 
Kan  ihren  liebsten  fangen. 

Und  also  wird  das  hochzeitmal 
Hoch  in  der  ewigkeiten  sal 
Mit  höchster  pracht  gehalten. 

Da  spiel,  gesang 

Und  selten- klang 
Und  freuden  ewig  walten. 

* 
99  Königsb.  tiniT.-bibl.  Pa  128,  4'*  (41).     Auf  Annen  Friesinn,  Hiero- 
BTiQiif  Fahrenbeyds  bausfrauen,  tod,   1651,  30  Ang.  bis  8  September.    Com- 
P«»iert  von  H.  Albert 
Dach  17 
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Die  engel  selbs  sind  hoch  erfreut 
Von  wegen  nnsrer  Seligkeit, 
Da  wiederfahrt  den  frommen, 

Was  nimmermehr 

Uns  zu  gehör, 
Noch  in  das  hertz  ist  kommen. 

Da  sehn'  ich  hertzlich  mich  hinauff, 
Wer  endet  mir  den  lebens-lauff? 
Ich  wil  befrejet  werden; 

Komm,  Jesu,  bald, 

Mein  auffenthalt. 
Und  nimm  mich  von  der  erden! 

Doch  mach  mich  von  der  sUnd  erst  rein. 
Nur  diese  kömpt  bey  dir  nicht  ein, 
Denn  draussen  sind  die  hunde; 
Gefair  ich  dir. 
Nichts  wünsch'  ich  mir. 
Als  eine  selge  stunde! 

100. 

Wir  haben,  herr,  ein  festes  wort, 
Darumb  uns  keiner  hellen  mord 
In  ewigkeit  wird  bringen. 
Daß  du  uns  kennest  aller  seit. 
Was  Ungemach  und  hertzeleid 
Je  auff  uns  möchte  dringen. 

Sonst  gehst  du  warlich  mit  uns  umb 
So  wunderseltzam  und  so  krumm. 
Daß  trost  und  raht  uns  fliehen. 
Und  wir  bey  der  gehäuiFten  last 
Auch  deine  sorge  für  uns  fast 
In  zweiffei  möchten  ziehen. 

« 
100  Königsb.  univ.-bibl.  Pa  128.  4"  (16).  Auf  Barbar«  Bierwolffin,  J«^*" 
Friesen  Eh^enossin,  tod,  1651,  13  Herbstmon.    Gompontert  Ton  H.  Alb«^ 
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Zeuchst  du  nun  die  verheitsong  ein^ 
Vergissest  gnädig  mehr  zu  sejn? 
Du  lassest  von  dir  lesen, 
Wie  du  vor  alters  deiner  schar. 
Die  dir  vertrauet,  in  gefahr 
Barmhertzig  bist  gewesen. 

Wie  stellst  du  dich  denn  jetzund  an? 
Du  bist  uns  wie  ein  frembder  mann, 
Der  nur  wil  förder  gehen; 
Bist  wie  ein  riese,  der  nicht  raht, 
Nicht  hertz  noch  krafft  zu  helffen  hat, 
Wenn  angst  und  noht  entstehen. 

Schau,  wie  sich  nnsre  trttbsal  nährt, 
Das  bertz  ist  uns  fast  anffgezehrt 
Von  sorgen,  die  uns  nagen; 
Du  stürmst  so  grausam  zu  uns  ein 
Und  schlägst  uns,  wie  man  in  gemein 
Pflegt  seinen  feind  zu  schlagen. 

Erzeig  uns  deine  gute  doch, 
Du  bist  ja  unser  vater  noch 
So  wie  vor  alten  zeiten. 
Setz  unsre  hoifnung  nicht  in  spott 
Und  sey  auch  ferner  uns  ein  Gott 
Von  nah  und  nicht  von  weiten. 

Wend  endlich  unser  noht-geschrey, 
Wohn  uns  mit  trost  und  rettung  bey; 
Die  todten  in  der  erden 
Erweisen  dir  mehr  keinen  danck, 
Wir  wollen  unser  lebelang 
Dein  rühm-  unn  dancklied  werden. 

101. 
Klag-  and  trost^iedehei. 

Vater,  deine  ruth' 
•  Hab  ich  gnug  geschmecket, 
» 
101    Rhed.   5,    1.     Auf  Barl>aren,  geb.  Bierwolflhi,  Jacob   SehnlteeB 

17* 
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Ddnes  eiffera  glut 
Hat  mich  stets  erschrecket, 
Umb  mein  leiden  weist. 
Du  erst  allermeist. 

Nunmehr  wil  es  auch 
itit  mir  abend  werden; 
Wie  ein  dünner  rauch 
Auffsteigt  von  der  erden, 
Wie  ein  dampff  entsteht, 
Aber  bald  vergeht, 

Also  nehm  ibh  ab; 
Meine  krancke  glieder 
Eilen  in  das  grab, 
Alles  legt  sich  nieder. 
Ich  bin  alt  und  matt 
Und  des  lebens  satt. 

Aber  weist  du  dich 
Mein  nicht  anzumassen? 
Wirst  du  jetzund  mich 
Httlff-  und  trost-Ioß  lassen? 
Wird  dein  wort  allein 
Mir  nicht  warheit  seyn? 

Ich  wil  euch,  sprichst  du, 
Seyn  in  bösen  tagen 
Auffenthalt  und  rhu, 
Euch  im  alter  tragen, 
Euer  graues  haar 
Retten  ans  gefahr. 

Diß  vollbring  an  mir. 
Die  ich  mühsam  lebe, 

Wittiben  meiner  hoohgeehrten  fntn  geTAtterinn  ond  großen  gntthlterioB,  aoch 
bey  ihren  lebseiten  geschrieben.  In  fQnff  Btimmen  geeetcet  tob  JolunB 
Wmfehman.     t662,  25  Homiing. 
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Tag  und  nacht  asu  dir 
Meine  händ  auffliebe, 
Und  ohn  unterlaß 
Bin  von  weinen  naß. 

Wie  ein  wandersmann 
Nach  der  herberg  eilet, 
Sieht  kein  wetter  an, 
Nirgends  sich  verweilet, 
Also  sehn'  ich  mich 
Auch  zu  schauen  dich. 

Unterdessen  steh 
Hie  mir,   herr,  zur  Seiten, 
Hilff  mir  alles  weh 
Fein  getrost  bestreiten. 
Tilge  meine  schuld 
Und  rerlejh  gedult. 

Ist  es  dann  dein  wilF, 
Und  ich  sol  verscheiden, 
Ej,  so  nimm  mich  still 
Hin  aus  diesem  leiden, 
Stell  die  wahre  rhu 
Mir  im  himmel  zu, 

Da  an  keine  quäl 
Mehr  gedacht  wird  werden, 
Da  kein  thränen-thal 
Und  kein  angst-geberden, 
Sondern  freud  allein 
Wird  ohn  ende  se3m. 

Da  wil  ich  dir  danck 
Mit  den  engein  geben, 
Durch  der  stimmen  klang 
Deinen  rühm  erheben. 
Der  du  ewig  Gott 
Bist,  herr  Zebaoth! 
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102. 
LobgeMBg  JesH  Ckristt  we^en  seiner  sie;-  vad  frendei- 

reichen  aufferstehung  ron  den  todteD. 

Ich  wollte  deinen  sieg,  o  Christe;  gern  erheben 
Und  deiner  arbeit  danck  auff  meinen  Seiten  geben 
Und  singen ;  wie  du  uns  durch  deinen  bittern  tod, 
Der  unser  leben  ist,  gebracht  aus  aller  noht. 
Denn  sol  die  poesie  der  tugend  Schönheit  zeigen, 
Der  laster  heßlichkeit  und  straffe  nicht  verschweigen, 
Empf&ngt  sie  einen  held,  der  durch  sein  schnelles  rad 
Umb  Pisa  ohngefähr  den  krantz  gewonnen  hat. 
Mit  hellem  lust-geschrev,  sol  sie  nicht  besser  singen 
Jetzt  da  sie  siebet  dich  die  sieges-fahne  schwingen 
Frej  über  hell  und  tod,  und  deinen  leidens-stand 
In  herrlicheit,  triumph  und  freuden  umbgewand? 
Ach  frejlich;  aber  schau,  wie  sinckt  mein  geist  danieder 
Für  deiner  grossen  pracht,*  wie  schwach  sind  menschen-lieder 
Zu  singen  Gottes  rühm,   der  engel  hoher  fleiß 
Und  wissenschafft  ist  nichts,  o  Gott,  für  deinen  preiß! 
O,  laß  mich  deiner  krafft  von  oben  fähig  werden. 
Und  reiß  durch  deinen  geist  den  meinen  Ton  der  erden 
Durch  lufft  und  himmel  weg,  wo  deine  wilde  Schlacht 
Mir  ohn'  gewölcke  werd'  als  zu  gesiebt  gebracht. 
Und  kan  ich  dann  auch  nicht,  wie  ich  mir  wünsche,  fiiegeD; 
Nur  bleib  bey  mir;  ich  wil  gern  an  der  erden  liegen, 
Die  arme  nidrigheit  hat  mehr  durch  dich  gethan. 
Als  keine  kunst  der  weit  und  keines  stoltzer  wahn. 

Du  hiengest  an  dem  creutz  hoch  aufF  dem  schedel-berge, 
Unkäntlich  fUr  dem  blut;    der  krieges-knecht  und  scherge. 
So  dich  gestrichen,  sitzt  ermüdet  über  dir. 
Spielt  eiffrig  umb  dein  kleid,  und  schlaget  sich  auch  schier. 
Dein  durst  muß  bittre  gall  und  sch<irffen  essig  trincken. 
Die  kräffte  sind  ohn  krafft,  dein  haupt  beginnt  zu  sincken, 

* 
102   Rhed.  5,  309.     Königsberg,   1652.     Die  widmung  ad   kurfüntin 
Louiie  datiert  1652,  19  MArz. 
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Der  Tater  geosst  auff  dich  dea  beiasen  eiffen  meer, 

Und  unsre  schuld  liegt  dir  auff  beyden  schttltern  her. 

Als  längst  der  helieu  reich  sich  über  dir  zusammen 

Bejm  Pluto  hat  gethan;  der  xom  macht  ihre  flammen 

Noch  tausentmahl  so  heiß,  ihr  frecher  überrouth 

Spejt  aus  dem  rächen  dampff,  rauch,  schweffei,  pech  und  glut. 

Wie  Pluto  ihren  lerm  durch  einen  hand-winck  schweiget, 

Nun,  spricht  er,  ist  es  zeit,  nun  hat  sich  recht  eräuget 

Die  eusserste  gefahr,  jetzt  ist  die  hoffuung  tod, 

letzt  stehen  bejdes  wir  und  unser  reich  in  noht. 

Dieß  ahnte  mir,  so  bald  die  Jungfrau  ihn  empfangen. 

Er  würde  sejn  einmal  die  pest  der  alten  schlangen, 

Des  bleichen  todes  gifft;  als  er  gebohren  war, 

Da  stellte  sich  der  Pers'  ihn  anzubehten  dar, 

Und  sagt',  er  wäre  Gott;  nach  diesem  war  zu  mercken, 

Wie  er  in  uns  gestürmt  mit  tausent  wunderwercken; 

Noch  als  er  war  ein  kind  und  in  Egypten  trat. 

Fand  alsobald  daselbst  für  ihm  kein  götze  stat, 

Osiris  bild  zerspringt,  Anubis  liegt  zerfallen, 

Und  Isis  lässt  nicht  mehr  ihr  helles  klingwerck  schallen; 

Es  wird  nicht  wie  vorhin  geheulet  umb  den  Nil, 

Kein  äff  gilt  wie  zuvor,  kein  fisch,  kein  crocodil. 

Sonst  wird  Dodona  stumm,  was  wil  man  Delphos  fragen? 

Apollo  kan  kein  wort,  kein  wort  kan  Ammon  sagen 

Im  heissen  Lybien,  horcht  die  Sybille  nicht 

In  Cumis,  weil  auch  sie  gefragt  kein  wort  mehr  spricht. 

Was  that  er  also  fort  nicht  hin  und  her  für  zeichen, 

Wie  hies  er  mit  gewalt  die  hellen-geister  weichen? 

Es  wiederstand  ihm  nicht  auch  eine  legion. 

Ja,  wir  bekanten  selbst,  er  wäre  Gottes  söhn. 

Was  wird  er  jctzund  thun,  da  unsre  zeit  ist  kommen, 

Und  seine  hellenfahrt  sol  werden  vorgenommen? 

Da  er  den  Phlegeton,  Cocytüs  finstern  sumpff. 

Und  unsre  herrschafft,  schau,  sol  tragen  in  triumph, 

Wie  längst  ge weissagt  ward?    Er  bringet  mit  sich  räche, 

Unendlich  grosse  krafft  und  eine  gute  sache, 

Die  freyheit  seiner  hurd';  ihm  wollen  wiederstehn 

Durch  alten  hochmuth,  ist  zu  trümmern  sollen  gehu. 
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WaB  gebet  ihr.  för  raht?    Wofern  ihr  mich  wolt  hören. 

So  mein  ich,  daß  man  sich  nicht  wieder  ihn  empören. 

Nicht  weiter  streiten  sol;  wo  keine  k'rafft  was  gilt, 

Ist  langmuth  und  gedult  das  allerbeste  Schild. 

Doch  wo  ihr  mit  gewalt  noch  etwas  hoSt  zu  schaffen, 

So  geb  ich  mich  darein;  greifft  immer  zu  den  waffen, 

Seht  aber,  in  was  noht  der  trutz  uns  schon  gesetzt, 

Daß  man  uns  ewig  nun  des  himmels  unwehrt  schätzt. 

Er  hätte  mehr  geredt,  das  volck  der  finstemissen 

Das  hätte  sich  für  zorn  und  toben  schier  zerrissen, 

Da  war  gantz  kein  gehör,  wie  wenn  der  west  ergrimmt 

Und  auff  der  see  ein  schiff  in  seinen  frevel  nimmt; 

Die  ancker  halten  nicht,  es  streitet  mit  den  wachen. 

Das  rüder  geht  entzwej,  die  seiten-bretter  krachen, 

Die  mast  geht  über  bort,  ob  der  patron  gleich  schreyt. 

Man  nicht  vernehmen  kan,  was  er  zu  thun  gebeut. 

So  gieng  es  hier  auch  zu;  man  merckt  es  gnug  an  allen, 

Daß  ihnen  Plutons  raht  nicht  müsse  woJgefallen, 

Biß  Belial  auff  sie  mit  feuer-kugeln  spielt,    * 

Den  tolTeft  pöfel  schreckt  und  das  getümmel  kühlt. 

Da  Leviathan  stracks  hervor  trit  aus  dem  hauffen 

Und  spricht:  Wer  wolte  dann,  eh'  er  gejagt  wird,  lauffen? 

Die  furcht  bezwingt  sich  selbst,   das  glück  steht  kühnen  bej, 

Und  darumb  halt'  ich  es  für  dieses  mal,  verzeih, 

O  Pluto,  nicht  mit  dir;  man  sol  zu  seinen  füssen 

Ihm  liegend  dienstbar  seyn  und  seinen  schatten  küssen, 

Ihm  flehen  umb  gedult,  so  werd  er  gnädig  seyn. 

Fällt  dir  sein  wilder  haß  auff  unser  reich  nicht  ein? 

Wie  dieser  schatten  wüst  sich  mit  der  sonnen  wagen 

Und  ihrem  licht  nicht  kan  in  ewigkeit  vertragen. 

Und  wie  ein  engel  nicht  wohnt  umb  der  hellen  hund. 

So  hoffe  man  mit  ihm  auch  keinen  gnadenbund. 

Und  warumb  solten  wir  für  ihm  so  zaghafft  beben? 

Ist  nicht  der  gantze  kreiß  der  erden  uns  ergeben? 

Wer  bebtet  uns  nicht  an?     Die  er  durch  wunderthat 

Bestürtzt  gemacht  und  so  an  sich  gezogen  hat 

Und  für  sein  volck  erwehlt,   was  kan  doch  das  verfangen? 

Die  meisten  bleiben  wol  das  theil  der  alten  schlangen, 
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Die  alle  weit  verführt;  wa«  machet  ohngefehr 

Ein  kleiner  wassertropff  doch  für  dem  gantzen  mecr? 

Und  soit'  er  ihr  anch  gleich  den  halß  und  kopff  serbrechen, 

Dagegen  wird  ihm  sie  in  seine  feraen  stechen. 

Ist  Qnsre  macht  nicht  kunt?    Erkennt,  wer  ich  nur  aey; 

Mein  ist  der  Ocean,  den  rühr'  ich  wie  den  brey 

In  einem  töpffen  nmb;  ich  kan  aus  meiner  nasen 

Erschrecklich  einen  stürm  aus  feuer-fackeln  blasen, 

Mein  hertz  ist  diamant,  mein  spiel  gefahr  und  tod, 

Und  meiner  äugen  liecht  gläntzt  wie  das  morgenroht. 

Wie  solte  nicht  der  sieg  aufF  unsrer  Seiten  stehen? 

Zwingt  das  gesinde  nur,  den  streit  erst  anzugehen; 

Wenn  dieses  dann  erliegt,  so  werden  angeführt 

Die  riesen,  welcher  macht  gnug  Pblegra  hat  gespürt. 

Als  sie  auff  Pelion  den  grossen  Ossa  trugen 

Und  tapffer,  wie  man  weiß,  sich  mit  dem  himmel  schlugen. 

Nach  diesen  weiter  ist  auch  der  tyrannen  art, 

Und  unsre  stärcke  sey  zu  eusserst  hin  gespart. 

Ja,  er  ist  Gottes  söhn!    Schreckt  dieß  uns  aller  masscn? 

Gesteht  nicht  sein  geschrey,  er  sey  von  Gott  verlassen? 

Setzt  der  auch  von  ihm  ab,  so  muß  er  unser  seyn. 

AaflF,  Furien,  doppelt  ihm  der  hellen  grosse  pein. 

Sprecht  euren  schlangen  zu,  erzürnt  sie  ungeheuer, 

Mit  allen  straffen  her!    Der  lasterhafften  feuer 

Sey  ihm  zu  wenig  noch;  was  hunger  Tantaln  krfinckt. 

Ob  gleich  vor  seinen  mund  viel  obs  sich  niedersenckt. 

Was  hellendurst  ihn  quält  auch  mitten  in  den  bächen, 

Auch  mit  was  marter  wir  uns  am  Ixion  rächen. 

Was  Belus  töchter  thun,  auch  Siftyphs  stete  quäl, 

Sej  lauter  kinderspiel  und  kurtzweil  dieses  mal. 

Für  allen  lasse  sich  der  tod  hie  manhafft  schauen, 

Und  halte  ja  ihn  fest  in  seinen  scharfTen  klauen. 

Dieß  sprach  er;  seinen  rath  belieben  Astaroth, 

Beelzebub,  Verrin,  Melampus,  Behemoth. 

Des  pöbeis  jauchtzen  dringt  biß  zun  Elyser-feldem, 

Und  Echo  wiederschallt  aus  allen  tunckeln  Wäldern, 

Alecto  tränckt  mit  gifft  ihr  wildes  schlangen-har. 

Der  tod  auch  steht  bereit  mit  seinen  fesseln  dar, 
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Die  Piitzhart;  Donnersson  und  Glutman  schmieden  roüfleen. 

Im  tieffen  abgrund^  nackt  an  schultern;  bänden,  fUssen. 

Das  stahl  und  eisen  hat  auch  diamant  gefühlt. 

Die  glut  ist  nur  in  angst  und  grauen  abgekühlt. 

Man  schliesst  die  helle  zu  und  setzt  der  thore  flügel 

Starck  in  die  angeln  ein,  und  si^hiebet  vor  die  riegel; 

Der  dreygeköpffte  band  hat  in  den  eingang  bald 

Sich  grausam  hingestreckt,  und  wacht  für  die  gewalt. 

Du  aber,  Jesu,  giebst  erbärmlich*  hin  dein  leben. 

Der  felsen  kraift  zerspringt,  die  erde  muß  erbeben. 

Die  gräber  thun  sich  aufF,  der  sonnen  güldner  schein 

Hüllt  noch  TOr  abend  sich  in  schatten  traurig  ein. 

Ist  es  so  aus  mit  dir?    Was  war  es,  daß  wir  glauben? 

Wo  weite  deine  lehr  und  Weissagung  verbleiben. 

Wo  so  viel  schattenwerck,  das  dir  hat  vorgespielt 

Und  auff  die  wiederkunfft  vom  tode  längst  gezielt? 

O  nein,  steh  hier  mir  bey,  gieb  stärcke  meiner  zungen. 

Zu  melden  deinen  sieg,  durch  welchen  du  bezwungen 

Zugleich  sünd,  hell  und  tod,  uns  sämpllicli  frey  gemacht. 

Und  aus  dem  grabe  heil  und  leben  mitgebracht. 

Was,  meint  der  hellen  neid,  Gott  habe  dich  verlassen, 

Er  könne  darumb  trutz  und  stoltze  hoffnung  fassen? 

Ja,  eine  weil  wirstu  von  Gott  verlassen  seyn. 

Bald  aber  kröhnt  er  dich  mit  schmuck  und  ehren-schein. 

Gurt  an  dein  scharffes  schwerd,   vertrau   dich  deiner  rechten, 

Zeuch  deinen  hämisch  an,  wie  tapifer  wirst  du  fechten! 

Der  tod,  durch  welchen  dir  des  lebens  band  zerbricht, 

Der  dich  hat  eingeschläfft ,  zwingt  deine  Gottheit  nicht, 

Gott  kan  nicht  sterblich  seyn.    Wie  wann  nach  vielen  plagen. 

Die  uns  das  taglicht  schafft,  nach  arbeit,  die  wir  tragen. 

Die  nachtruh  uns  befallt,  die  glieder  uns  erquickt 

Und  mählich  neue  krafft  dem  schwachen  hertzen  schickt, 

Die  ihm  der  tag  geraubt,  so  stellt  der  Gottheit  stärcke 

Im  tode  sich  auch  ein,  wie  solches  deine  wercke 

Gnug  geben  an  den  tag;  du  thust  die  äugen  zu 

Und  damit  kriegst  du  auch  von  aller  arbeit' rhu, 

So  unsre  sünde  dir  vielfaltig  auffgeleget. 

Doch  weil  der  hellen  reich  sich  wieder  dich  gereget 
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Und  an  dem  creutxe  dir  so  liefftig  sugesetast; 

So  bwt  da  nun  aucli  sehr  aoff  deine  feind'  ergreift. 

Du  fahrst  zu  ihnen  hin;  die  pforten  sind  rerschlossen, 

Do  sprichst  ein  wort,  and  stracks  ist  alles  anrerdrossen 

Und  thut  sich  willig  aaff;  die  rie^el  gehn  entswej. 

Der  hellen-wächter  merckt^  daß  Gott  vorhanden  sey, 

Und  hält  die  rächen  zu,  der  aagen  lichte  kertzen 

Sind  bej  ihm  todte  nacht,  er  hat  nicht  krafft  im  hertsen 

Und  muß  gefangen  seyn.    Was  speyt  ihr  giiTt  and  glut, 

Ihr  bösen  geister;  aas?    Stellt  ein  den  stoltzen  niuth, 

Seht;  hier  ist  Gott,  der  tag  der  räch  ist  nan  gekommen. 

Nun  wird  ench  euer  zeug  und  hämisch  weggenommen. 

Nun  pocht  aaff  die  gewalt,   nehmt  ein  durch  trug  und  mord 

Den  gantzeu  erdrai-kreiß;  du,  Christo,  gehest  fort, 

Gleich  wie  ein  starcker  mann,  bewehrt  von  allen  seiten, 

In  einen  pallast  fiült  und  darff  nicht  lange  streiten. 

Weil  alles  f&r  ihm  bebt;  es  zittert  selbst  das  hauß, 

Er  nimmt,  was  ihm  beliebt,  ohn  alle  furcht  daraus 

Und  gehet  seinen  weg.    Dein  wort  schlägt  alles  nieder. 

Da  liegt  die  schlangen-zucht  zerstreuet  hin  und  wieder 

Und  siebet  deinen  stürm  mit  furcht  und  schrecken  an, 

Mao  mercket  nichts  an  ihr,  als  daß  sie  lästern  kan 

Dem  grosses  werck  und  dich,  doch  lassest  du  sie  bellen, 

Die  hunde,  du  durchfahrst  das  offne  reich  der  hellen. 

Nichts  bleibt  dir  unerforscht,  was  je  die  weit  verführt 

Und  in  verdammniß  setzt,  wird  von  dir  außgespürt. 

Hie  findest  du  die  kttnst  und  fünde  der  tyrannen. 

Die  blos  aus  herrschafftsucht  die  freyheit  gantz  verbannen. 

Und  bejdes,  woll'  und  haut,  von  ihren  schäfflein  ziehn. 

Daß  ihnen  alles  nur  und  ihren  lästern  dien'. 

Hie  liegt  der  arge  geitz  gantz  dann  und  auffgelauffen, 

Klagt  hunger  in  dem  fraß,  kan  in  der  fluth  nicht  sauffen. 

Die  Ungerechtigkeit  hat  ihre  wohnung  hier, 

Das  falsche  maaß,  gewicht  und  eUe  liegt  bej  ihr. 

Da  herbergt  vöüerey,  befressen  und  besoffen, 

Der  eigennutz  lässt  da  die  gute  zeit  nicht  hoffen, 

In  jenen  winckel  ist  die  faulheit  eingekehrt. 

Da  fallt  der  wilde  zom  blind  in  sein  eigen  schwerd^ 
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Dort  traget  Venus  auch  die  fftckel  in  den  bänden, 

Unib  sie  her  fleugt  ihr  söhn,  der  blind  kan  alles  blanden^ 

Und  weil  die  beiden  sehr  gestärckt  ihr  geiles  reich, 

»So  hocket  da  herumb  der  greuel  schar  zugleich 

Vielfaltig'  hurerey,  dann  ehbmch,  stumme  Sünden, 

Blut-schanden  und  was  mehr  den  himmel  kan  entzünden 

Zum  eiffer,  welcher  dich,  o  Sodom,  außgebrandt 

Und  deine  städt'  umbher  in  einen  pfuhl  gewandt, 

Der  stanck  und  grauen  hegt,  der  räche  grosses  zeichen. 

Der  meineid  wohnet  hie,  dort  unter  jenen  leichen 

Die  wilde  grausamkeit;  was  Phalaris  gethan, 

Was  Sulla,  Marius,  Tyber,  Domitian, 

Ist  dieses  orts  gereitzt,  von  dannen  ist  genommen 

Die  that,  warumb  Orest  von  sinnen  ist  gekommen, 

Herodes  tyranney,  Caligula,  Busir, 

Mehr  Diomed,  Thyest  und  Atreus  sind  von  hier. 

Nicht  weit  von  dannen  ist  die  werckstat  derer  sinnen, 

Die  anders  eusserlich  und  anders  sind  von  innen, 

Ulysses,  Sinon  sind  an  diesem  ort  erdacht. 

Hie  wird  die  larve,  hie  die  mumraerey  gemacht, 

Ohn  die  voraus  Tiber  sein  tage  nicht  gewesen, 

Ohn  wenn  er  grausam  war.    Ein  berg  ist  außerlesen, 

Kin  mächtig  grosser  berg,  auff  dem  ein  tempel  steht. 

In  welchen  man  durch  dampff  und  dicken  nebel  geht; 

Hie  hat  der  götzendienst  viel  bilder  auffgerichtet, 

Hie  wird  der  wahre  Gott  geschiindet  und  vernichtet; 

Was  Rom  und  was  Athen  für  götzen  je  geehrt, 

Wird  hie  mit  aller  macht  geeiffert  und  gelehrt. 

Hie  hört  man,  wie  man  sich  sol  in  der  kirchen  zweyen. 

Hie  wohnt  der  menschen  tand,  hie  alle  ketzereyen, 

Hie  sind  glaub,  hoffnung,.  lieb  und  sanfi^tmuth  nur   ein  spott, 

Und  eines  jeden  will  und  lust  die  ist  sein  Gott. 

Wie  du  nun  so  den  quell  der  greuel  hie  vernommen, 

Warumb  die  siindfluth  hat  die  erste  weit  besohwommen 

Und  gäntzlich  ausgetilgt,  die  Israel  beschwert 

»So  hart,   daß  Gott  gezürnt  auff  seinen  feuer  herd. 

Sein  schönes  eigenthum  aus  Canaan  vertrieben 

Und  in  der  feinde  land  erbärmlich  auffgerieben, 
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Wammb  er  auch  sein  herts  von  Juds  hat  gewand. 

Die  prieater  weggeführt,  den  tempel  auBgebrand, 

Wammb  er  kouigreich'  und  völcker  pflegt  zu  schlagen 

Durch  hunger,  pest  und  schwerd  und  tausent  andre  pUgen, 

Ja,  warumb  auch  der  weg  zum  himmel  ledig  steht 

Und  man  in  grosser  schaar  zur  hellen  täglich  geht. 

Die  greuely  welche  dich  zu  uns  gezogen  haben 

Aus  deines  vaters  schos,  die  bände  dir  durchgraben, 

In  das  gesiebt  gespejt,  dich  an  das  creutz  gehenckt 

Und  deinen  hellen-durst  mit  gallen  abgetränckt. 

Wie  du  sie,  sag  ich,  siehst,  wirst  du  zu  zorn  bewogen, 

Hast,  was  die  finsterniß  versteckt,  hervor  gezogen. 

Zertreten,  aaßgelescht,  zerquetscht  und  weggetlian, 

Als,  sagt  die  sonn  uns  nun  den  warmen  früling  an, 

Ein  guter  gärtner  sucht  den  unflat  wegzureumen, 

Die  äste  wol  beschabt,  und  wann  er  auff  den  bäumen 

Ein  raupen-nest  erblickt,  giebt  er  der  rhu  nicht  stat, 

Bifi  daß  er  das  geschmeiß  gantz  tod  getretten  hat. 

Die  geister,  die  voraus  den  lästern  vorgestanden, 

Sie  m  die  weit  gebracht,  hast  du  mit  harten  banden, 

Ihr  meister,  fest  verstrickt,  sie  hin  und  her  zerstreut 

Und  ihnen  erst  gethan,  das  was  sie  dir  gedreut. 

Nnn  hegen  sie  gesampt  und  beissen  in  die  ketten. 

Als  wenn  die,  und  nicht  du,  sie  überwältigt  hätten. 

Und  dieß  ist  sonderUch  ihr  kummer  und  Verdruß, 

Daß  auch  ihr  frecher  hals  muß  leiden  deinen  fuß. 

Non  suchet,  hebst  du  an,  ihr  hund',  euch  zu  empören, 

Socht,  wie  ihr  wisst  und  könnt,  mein  erbe  zu  verstören; 

Dieß  sej  der  arbeit  danck,  die  ihr  mir  habt  geschaffifc, 

Wo  ist  nun  euer  gifft,  wo  ist  nun  eure  krafft? 

Ihr  sollt  euch  fort  nicht  mehr  an  meine  schaffe  machen, 

Ihr  grimmen  wölffe;  schaut,  ich  brech'  euch  euren  rächen, 

Und  samle  nun  zu  mir,  was  ihr  bißber  zerstreut, 

Ihr  aber  liegt  davor  und  heult  in  ewigkeit. 

Wo  bleibet  dann  der  tod?    Der  hatte  sich  verkrochen 

In  eine  felsen-klufil:,  du  hast  den  ort  zerbrochen, 

Ihn  eilends  übermannt  und  in  den  stock  gebracht. 

Den  er  mit  arbeit,  dich  zu  zwingen,  hatt'  erdacht. 
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Hast  aus  dem  halß  heraus  den  Stachel  ihm  gerias^; 
Durch  den  er  beydes,  uns  und  dich^  hat  wand  gebiasen, 
Daß  ihn  durch  deine  treu  sein  eigen  ungltlck  isriSt 
Du  bist  der  hellen  pest,  dem- tod  ein  starckes  giffk, 
Wir  können  sicher  nun  durch  seinen  stich  erkalten, 
]«>  wird  uns  darumb  doch  im  grabe  nicht  bdialten. 
Dein  tod  hat  sieghaiR  ihn  verschlungen  und  voi^ehrt^ 
Und  seine  gautze  macht  in  einen  schlaff  verkdirt. 
Wie  könte  deine  treu  nach  gnüg'  erhaben  werden! 
W^ol  körnst  du  sorglich  nach,  dem  was  dich  her  auff  erden 
Aus  deinem  himmel  bringt,  des  vaters  gantzer  raht, 
Wie  in  dem  buch  von  dir  gesdirieben,  ist  nun  that 
Und  statlich  außgeftihrt;  du  liessest  dich  auch  hören, 
Des  menschen  söhn  der  sey  gekommen,  zu  zerstören 
Des  teuffels  werck,  das  ist  die  sttnd  und  auch  den  tod, 
Dies  alles  ist  vollbracht.    Wird  aber  diese  noht, 
Die  arbeit  nicht  gekröhnt?    Die  in  dem  wettlauff  rennen, 
Den  staub  auffsamlen,  sich  die  hitze  lassen  brennen 
Und,  erst  das  ziel  erreicht,  bekommen  ihren  krantz, 
Auch  waget  ein  soldat  sein  leben  in  die  schantz 
Und  kämpfft  biß  auff  das  blut,  so  kriegt  er  seine  gaben, 
Und  du  nur  soltest  nichts  für  deinen  angst-schweiß  haben? 
So  bald  man  dein  geschrej  gehört,  es  sey  vollbracht, 
Stracks  wird  im  himmel  dir  der  danck  auch  zugedacht 
Dein  vater,  wie  er  hoch  auff  seinem  throne  sitzet, 
Von  heiiger  majestät  und  glantz  ei'schrecklich  blitzet, 
In  lauter  herrligkeit  und  ehre  sich  gehüllt, 
Daß  seines  kleides  säum  auch  erd  und  himmel  füllt, 
Und  lässt  ihm  fort  und  fort  von  hellen  Cherubinen, 
Der  antlitz  seinen  pracht  nicht  kan  ertragen,  dienen, 
Spricht  so  den  höhten  zu,  die  umb  ihn  häuffig  sind, 
Theils  lichtes  feuer,  theils  noch  schneller  als  der  wind: 

Nachdem  mein  lieber  söhn  des  hlmmels  thron  verlassen, 
Ein  menschen-kinJ  wird,  sich  der  menschen  anzumassen, 
Mich  zu  begüten  sucht  und  in  des  himmels  hauß 
Sie  wieder  bringen  wil,  was  stehet  er  nicht  aus? 
So  bald  die  Jungfrau  ihn  nur  hat  ans  licht  gebohren 
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Hat  armnt,  schmach  und  pein  sich  wieder  ihn  verschworen, 

Der  kammer  nnd  die  noht  Ifisst  keine  stnnd*  ihm  rhu^ 

Die  last  der  arbeit  nimmt,  weil  er  sie  traget,  zu. 

Er  muß,  ein  kleines  kiud,  auiF  harten  stoppeln  liegen, 

Sein  pallast  ist  ein  stall,  die  kripp'  ist  seine  wiegen. 

Zwey  jähre  gehn  herumb,  er  muß  schon  in  die  flucht, 

Und  wird  in  Ephrata  durch  kinder-mord  gesucht. 

Was  that  er  nach  der  seit  nicht  überall  für  zeichen! 

Es  mnste  die  natur  ihm  stets  gehorsam  weichen. 

Er  macht'  aus  wasser  wein,  und  in  der  hungers-noht 

Fünff  tausent  männer  satt,  und  hatte  sieben  brodt; 

Hat  aber  hunger  selbst  wol  viortzig  tag  erlitten. 

Mit  blosse,  kalt*  und  durst  und  dflrjSftigkeit  gestritten, 

Die  fQchse  lauffen  noch  nach  ihren  löchern  zu. 

Kein  ort,  kein  eigenthum  gab  seinem  haupte  rhu. 

Er  war  der  krancken  artzt,  die  lahmen  macht  er  springen, 
Der  blinden  äugen  sehn,  die  stummen  lieder  singen. 
Den  grind  und  aussatz  rein,  den  langen  blutfluß  stehen, 
Ja,  auch  die  todten  selbst  frisch  über  ende  gehn. 
Der  Gottheit  klares  werck.     Ward  er  ftlr  Gott  geehret? 
Verächtlicher  ist  nichts  gesehen,  nichts  gehöret. 
Der  neid  hat  ihn  verfolgt,  geschändet  und  verlacht 
Und  seine  wunderthat  zum  teufFels-werck  gemacht. 
Und  alles  urabgekehrt,  biß  seine  zeit  war  kommen. 
Da  er  ohn  alle  schuld  gefangen  ist  genommen; 
Man  hat  ihn  fort  geschleppt,  sein  heiligs  har  geraufft 
Und  lügen  wieder  ihn  an  zeugen  stat  erkaufft, 
Den  henckem  hin  gethan,  die  ihn  gegeisselt  haben. 
Sein  angesicht  verspeyt,  die  bände  durchgegraben, 
Ihn  an  das  creutz  erhöht,  da  er  sie  noch  vertrat 
Und  ihrer  boßheit  es  nicht  zuzuschreiben  bat. 
So  viel  kam  es  zu  stehn,  mich  endlich  zu  versöhnen. 
Und  darumb  ist  es  zeit,   ihn  nunmehr  auch  zu  kröhnen 
Mit  himmels-wehrtem  pracht;  thut,  was  ein  jeder  kan. 
Ehrt  seinen  schönen  sieg  und  nehmt  ihn  herrlich  an. 
Er  ist  mein  ebenbild,    mir  gleich  an  macht  und  ehren, 
Der  meinen  rhum  gesucht  durch  seinen  tod  zu  mehren, 
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Mein  hertz  und  gantze  lust,  zwar  Gott  vor  aller  zeit; 

Jetzt  aber  beydes^  Gott  und  mensch  in  ewigkeit. 

Für  seiner  stimmen  krafft^  der  sich  kein  wetter  gleicheti 

Bebt  liimmel;  erd  und  meer,  der  sonnen  wagen  weichet 

Und  das  gestirn  erschrickt.     Sie  haben  sein  geheiß 

Kaum  angehört;  und  thun  ein  jeder ,  was  er  weiß. 

Theils  schmücken  prächtig  aus  der  sonnen  schnelle  pferde 

Und  aller  sternen  tracht;  theils  machen ,   dass  die  erde 

Bring  eilends  laub  und  graß^  theils  nehmen  war  der  lufii 

Und  sperren  wüst  und  stürm  in  ihre  finstre  klufft 

Dein  allstes  kind,  natur,  wil  auch  dich,  Jesu^  schmUcken 

Mit  einem  sieges-kleid  aus  wunderschönen  stücken. 

Die  deine  weißheit  selbst  für  gut  und  köstlich  schätzt. 

Sie  hat  es  umb  und  umb  mit  sternen  dicht  versetzt 

Und  alle  kunst  beschämt.     Und  weil  sie  weiß  zu  mahlen, 

Was  zu  bedencken  ist,  so  siebet  man  hie  stralen 

So  manches  wunderwerck,    das  menschen  übertrifil. 

Was  Moses  in  sich  hält,  was  der  propheten  schrifR, 

Der  alt'  und  neue  bund,  ist  außgemacht  so  eben 

Von  schatten,  licht  und  art,  als  hätt'  es  geist  und  leben. 

Mach  mit  Minerven  rock,  Athen,  dich  an  die  seit, 

Der,  umb  und  an  gestickt,  den  gantzen  riesen-streit 

Getragen  haben  sol,  und  so  den  block  gezieret. 

Dieß  ist  ein  ander  werck,  das  von  dem  himmel  rühret, 

Nicht  von  des  künstlers  fleiß;   hie  ist  nicht  menschen  tand 

Die  warheit  wird  im  schein  und  vorbild  hie  erkant. 

Hie  ist  das  paradieß  und  Adam  steht  darinnen, 

Der  lässt  sich  durch  die  schlang  und  durch  sein  weih  gewinnen 

Und  frisset  durch  den  fraß  des  apffels  hell  und  tod 

Und  bringet  beydes,  sich  und  sein  geschlecht,   in  noht, 

Die  Jesu,   du  allein  durch  deinen  tod  must  wenden. 

Das  hell-geflammte  schwerd  blinckt  in  des  engeis  bänden, 

Mit  dem  er  sie  erschreckt  und  aus  dem  garten  jagt. 

Dort  ist  wie  Adam  schon  sich  mit  dem  feldbau  plagt, 

Wie  stüi'tzet  er  den  pflüg  und  schwächt  die  starcken  glieder, 

Indessen  setzt  sich  £v'  auff  einer  erdscholl  nieder. 

Halb  nackt  biß  auiF  die  schos,  und  seugt  ihr  kleines  kind. 

Die  brüder  gehen  dort,  die  schon  erwachsen  sind. 
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Hin  aaff  das  öde  feld ;  weil  Abels  opfFer  flammen 

Und  Cains  keine  hat,  gerahten  sie  zusammen 

Und  jener  wird  erwürgt  (was  thust  du,  Cain?  kam 

Aus  Unschuld  dein  geschenck,  auch  du  wärst  angenehm). 

Nun  baustu  stets  die  flucht  und  wirst  von  dem  gewissen, 

Dem  niemand  kan  entfliehn  ohn  ende  wund  gebissen. 

Dieß  ist  der  mordthat  lohn,  daß  sie  der  hellen-pein 

Zuvor  kömpt  und  muß  ihr  selbst  hell  und  teuffei  sejn. 

Dort  schwebet  Noah  schon  im  kästen  mit  den  seinen, 

Die  Wässer  nehmen  zu,  die  schwängern  wolcken  weinen, 

Weil  niemand  seine  schuld  zuvor  beweinet  hat. 

Und  Noah  ist  verlacht  mit  seinem  treuen  raht. 

Nun  war  ein  jeder  gern  bey  ihm  und  wolte  leben, 

Umbsonst,  die  gnad,  auff  die  sie  lange  nichts  gegeben. 

Fleucht  nun  mit  ihm  davon;  nimm  ihrer  fleissig  war. 

Denn  ihre  zeit  hat  nur  vorn  an  der  stiruen  har. 

Im  nacken  ist  sie  kahl.    Dort  fleugt  daher  die  taube. 

Die  Noah  trösten  sol  mit  abgebrochnem  laube 

Von  einem  Öle-baum.    Dem  regen  wird  gewehrt. 

Das  liecht  der  sonnen  ist  in  seinen  stand  gekehrt 

Und  lacht  den  weltkreiß  an.     Und  dort  auff  jenem  hügel 

Lässt  sie  der  kästen  aus,   die  thUr  und  das  geflügel 

Beziehen  ihren  ort;  der  low  eilt  in  den  wald. 

Die  steilen  klippen  sind  der  gemsen  auffenthalt. 

Dort  sucht  die  junge  weit  den  thum-bau  zu  volführen. 

Der  mit  der  spitzen  sol  bis  an  den  himmel  rühren. 

Und  wird  in  sich  verwirrt  und  in  die  weit  zerstreut; 

Wer  wieder  Gott  sich  setzt  und  seinem  himmel  dreut, 

Muß  nur  zu  boden  gehn.     Für  allen  ist  zu  schauen. 

Wie  Abram  und  sein  söhn  hoch  auff  Moria  bauen 

Den  brand-opffers  altar;  es  lässt,  als  wenn  das  kind 

I)en  vater  fragt:  Wo  ist  zum  opffer  dann  das  rind? 

Und  sol  das  messer  selbst  jetzt  an  der  gurgel  haben. 

Von  oben  scheinet  Gott  zu  ruffen:  Thu  dem  knaben, 

0  Abraham,  kein  leid,  nun  ist  dein  glaube  kunt. 

Nun  halt*  ich  ewig  dir  den  zugesagten  bund. 

Sie  hat  auch  ausgedruckt,  wie  blos  aus  neid  und  hassen 

Die  brttder,  Joseph,  dich  in  eine  grnhe  lassen; 
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Du  flehest  ihnen  noch^  es  scheinet  anders  nichts 

Als  flössen  thränen  ab  von  deinem  angesichts 

Und  hie  wirstu  verkaufi^t;  hie    legt  man  dich  gefangen. 

Und  hie  bistu  bereit  des  kerckers  wnst  entgangen^ 

Groß,  herrlich,  Pharaons  wünsch,  hertz  und  rechte  band, 

Und  zwingst  durch  dein  gehöht  das  gantz  E^ptenland. 

Was  aber  brennet  dort  der  pusch  in  jener  beiden? 

Wer  ist  der  mann,  der  ihm  die  flisse  wil  entkleiden? 

O  Mose,  das  bist  du,  auch  du  kömpst  überein 

Mit  Jesu,  du  must  auch  sein  schönes  vorbild  sejn. 

Es  sey,  daß  Israel  durch  dich  wird  loßgelassen. 

Und  aus  Egypten  zeucht,  kan  muth  und  kräffte  fassen 

Auff  die  gehabte  noht  und  schwere  dienstbarkeit. 

Es  sey,  daß  dich  dein  volck  so  offt  zu  tödten  dreut, 

Dich,  der  du  sie  mit  sorg'  und  tausentfachen  plagen. 

Wie  mutter  ihre  frucht,  im  busen  fast  getragen. 

Es  sey,  daß* du  dahin  tritst  zwischen  Gott  und  sie 

Und  so  ihr  mitler  wirst  hoch  aujf  dem  Sinai. 

So  ist  dein  bruder  auch,  der  stets  vor  Gott  muß  stehen 

Und  in  das  heiligthum  ein  hoher  priester  gehen, 

Der  ftlr  des  volckes  schuld  dem  höchsten  nimmer  fleht 

Und  opffert  ihm  bald  danck,  bald  thränen  und   gebebt. 

Dort  sitzet  Jesse  söhn  und  spielet  auff  den  Seiten, 

Man  sieht  in  jenem  thal  ihn  mit  dem  riesen  streiten, 

Den  er,  ohn  spieß  und  schwerd,   nur   mit  fünfl^  steinen  fallt, 

Die  er  zu  diesem  end  in  seiner  taschen  hält. 

Und  legt  so  alle  macht  der  stoltzen  feinde  nieder. 

Die  frauen  bringen  ihm  zwar  hievor  schöne  lieder, 

Ach,  aber  daß  er  dort  geht  über  den  Kidron 

Und  lässt  betrübt  sein  hauß  und  weiber  seinem  söhn, 

Der  schändlich  ihn  verjagt.   Doch  muß  er  wieder  kommen, 

Und  wird  von  seinem  volck  mit  freuden  angenommen 

Und  kriegt  den  segen  weg,   daß  Israel  allein    ' 

Bey  seinem  samen.sol  ohn  maß  und  ende  seyn. 

Wie  schön  hat  sie  gemacht  das  meer  mit  seinen  wellen, 

Das  einem  wilden  stürm  sich  zu  gehöht  muß  stellen ; 

Jetzt  steigt  es  himmel  an,  jetzt  fahrt  es  abgrund  ein, 

Wie  mag  doch  dir  zu  muth,  du  armes  schifflein ,  seyn, 
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Und  denen ;  die  du  fiLhrBt?     Wie  mögen  sie  doch  treten 
Mit  schrejen  hin  vor  Gott;  die  noht  lehrt  erstlidi  behten 
Und  treibt  das  herts  empor;  bo  lang  es  gute  zeit» 
Ist  niemand ,  der  in  furcht  zu  seinem  schöpffer  schreyt. 
Was  werift  ihr  da  den  mann  hin  in  des  fisches  rächen, 
Begnüget  dieß  den  stürm ,  stillt  dieß  den  stürm  der  wachen? 
Was  ungeheuer  speyt  fem  umb  den  Tigris-strand 
(Dieß  muß  die  gegend  seyn)  ihn  wieder  an  das  land 
Erst  umb  den  dritten  tag?    Dieß  ist  nicht  blos  von  leutan, 
Hie  steckt  ein  Vorbild  ein,  das  sollte  was  bedeuten, 
Das  jetzimd  ist  erfüllt.     Wo  wil  ich  femer  hin? 
Naturen  arbeit  geht  weit  über  menachen*sinn, 
Was  sol  die  zunge  thun?     Wie  du  vom  himmel  kommen 
Und  hast,  o  heiland,  fleisch  und  blut  an  dich  genommen, 
Der  boht,   durch  den  das  bild   der  zucht  den  grüß  empfieng, 
Dadurch  sie  mutter  ward  und  mit  dir  schwanger  gieng, 
Dein  Wachsthum,  deine  lehr  und  wolthun,  kurtz  dein  leben, 
Auch  wie  man  dich  zuletzt  den  heyden  übergeben 
Und  schändlich  hingewüi^t,  auch  deines  sieges  pracht. 
Der  aus  der  hellen  dich  zurücke  hat  gebracht, 
Was  biß  aufF  diese  zeit  du  deinem  volck  erwiesen 
Und  in  den  kirchen  wird  von  dir,  o  Gott,  gepriesen, 
Dieß  alles,  sag  ich,  hat  sie,  deine  treue  magd. 
Gesticket,  und  nicht  schlecht,  dabej  auch  weißgesagt 
Der  mantel  sol  dich  nun  hey  deinem  siege  kleiden. 
Im  fall  der  rock,  den  längst  dein  purpurrohtes  leiden 
Hat  durch  und  durch  gefärbt,  nicht  besser  dir  gefallt, 
Dieweil  doch  nichts  so  sehr  begnüget  einen  held. 
Als  seiner  wunden  mal,  die  er  im  streit  empfangen. 
In  den  er  ist  für  Gott  und  für  sein  recht  gegangen. 
Wie  aber?     Gehest  du  so  schlecht  zu  fuß  herein? 
Dieß  reumt  sich  warlich  nicht  zu  einem  sieges-schein. 
Der  geist  hat  längst  zuvor  dir  einen  schönen  wagen 
Bereitet,  welcher  dich,  herr,  im  triumph  sol  tragen; 
Ich  irr',  er  stellt  sich  dir  in  einem  wetter  dar 
Und  ist  vom  winde  leicht,  vom  feuer  ist  er  klar. 
Denn  ein  gewölcke  kompt  aus  mitternacht  geflogen, 
Durch  ungestümme  IviSt  mit  glantz  umbher  bezogen, 

18* 
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Mit  feuer  angefüllt^  darin  viel  helles  licht^ 

Von  innen  aber  ist  das  ansehn  anders  nicht. 

Als  wären  es  vier  thier';  und  zwar  zur  rechten  blincken 

Ein  mensch  und  low,  ein  ochs  und  adler  zu  der  lincken. 

Vier  angesichte  bat  ein  jedes  dieser  thier', 

So  sind  der  flügel  auch  bej  einem  jeden  vier. 

Und  die  sind  unter  sich  versehn  mit  menschen-händen. 

Im  gehen  dfirffen  sie  sich  keinesweges  wenden, 

So  daß  sie  ungelenckt  stracks  für  sich  können  gehn, 

Auch  ihre  beine  seh  ich  gantz  gerade  stehn. 

Die  flisse  sind  wie  rund,  dem  glatten  ertz  fast  eben, 

Das  wolgesäubert  glantz  und  schein  muß  von  sich  geben. 

Die  flügel  theilen  sich,  zween  halten  außgereckt 

Den  fing,  von  zweenen  wird  der  gantze  leib  bedeckt, 

Sie  können  nicht,  ohn  wo  der  wind  sie  hinlässt,   weichto. 

Die  thiere  sind  der  glut  der  kohlen  zu  vergleichen, 

Sehn  wie  die  fackeln  aus,  die  zwischen  ihnen  seyn, 

Das  feuer  aber  geht  wie  eines  plitzes  schein. 

Was  seh  ich  ferner  hie?    Ein  rad  steht  auff  der  erden, 

Gleich  wie  vier  räder  sonst  von  uns  gesehen  werden. 

Wie  eines,  also  wird  das  ander  auch  gespürt, 

Ihr  ansehn  ist,  das  sonst  ein  schöner  türkis  fbhrt, 

Und  scheinet  es,  als  war  je  eines  in  dem  andern, 

Sie  können  alle  gleich  in  die  vier  örter  wandern, 

Und  keines  lencket  sich;  seh  ich  die  feigen  an. 

Wer  ist,  der  ihre  weit  und  höh'  ermessen  kan? 

Daneben  sind  sie  auch  voll  äugen  alle  viere 

Und  diese  räder  gehn  nicht  anders,  als  die  thiere, 

Sie  geben  ihnen  nichts  am  gang  und  lauff  zuvor, 

Erheben  diese  sich,  sie  fahren  mit  empor. 

Wohin  der  wind,  dem  sie  ohn  ende  müssen  dienen, 

Die  thiere  treibt,  da  gehn  die  räder  gleich  mit  ihnen. 

Denn  in  den  feigen  ist  ein  lebendiger  wind,    . 

Dem  thier*  und  räder  stets  im  lauff  gehorsam  sind. 

Es  lässt,  im  fall  alhie  die  flügel  sich  bewegen, 

Als  wenn  ein  wasser  rauscht  und  sich  die  waffen  regen 

In  einem  kriegesheer;  wenn  sie  zusammen  gehn, 

Erhebt  im  himmel  sich  ein  schreckliches  gediön 
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Und  grosser  donner-knall.     Der  wagen  wird  dich  fassen, 

0  Jesu  j  also  bald  du  wirst  das  grab  verlassen 

Und  wieder  aufferstehn.     Und  ist  es  nicht  schon  zeit? 

Des  dritten  tages  glantz,  der  moi^n  ist  nicht  weit. 

Die  hell-gestirnte  nacht  beginnt  sich  zu  verlieren^ 

Die  morgenrohte  sucht  mit  gold  ihr  har  zu  zieren. 

Die  güldne  sonne  wünscht  den  schaden  wieder  ein 

Za  bringen,  daß  sie  hat  verfinstert  müssen  se^n 

Bej  vollem  monden  licht,  deßgleiohen  nicht  geschehen, 

Seit  daß  sie  umb  das  feld  des  himmels  ist  gesehen; 

Sie  hat  sich  nie  zuvor  so  gülden  angethan 

Und  jaget  frisch  heraufF  aus  ihrem  ocean, 

Daß  erd  und  himmel  lacht.     Was  kan  dich  länger  halten 

Im  grabe,  herr?     Der  tod  kan  über  dir  nicht  walten, 

Weil  du  ihn  hast  erlegt;  ob  Lazarus  gleich  lag 

In  seinem  grab'  erstarrt  biß  an  den  vierdten  tag, 

So  hat  er  doch  gelebt  auff  deine  stimme  wieder, 

Da  aber  soltest  nicht  erheben  deine  glieder? 

Was  nützt  uns  dein  verdienst  und  deines  leidens  noht, 

Bliebst  du  ohn  unterlaß  in  deinem  grab'  und  tod? 

Nein,  deine  seele  muß  nicht  bleiben  in  der  hellen, 

Gott  hat  dich  mehr  gesalbt,  als  alle  mitgosellen. 

Mehr  geistes  dir  ertheilt,  als  einem  je  geschehn 

Und  soltest  jetzund  doch,  herr,  die  Verwesung  sehn? 

Brich  an,  du  werther  tag,   was  seumst  du,  unsre  frende? 

Erquick  das  arme  volck,  das  lang  genug  im  leide 

Ohn  trost  gesessen  ist,  schleuß  auff  des  himmels  hauß. 

Beweg  dich,  erd,  und  laß  den  heiigen  Gottes  aus, 

Bequem  dich  dem  geheiß  der  beyden  himmelsbohten. 

Ihn  weg  den  stein,  was  macht  das  leben  bej  den  todten 

Und  bey  der  finsteruiß  das  licht,  der  eugel  lust 

Beym  grauen,  und  das  hertz  der  ehren  bey  dem  wüst? 

Es  ist  durchaus  nicht  noht,  daß  erstlich  durch  die  erde, 

Was  an  ihm  sterblich  ist,  von  ihm  genommen  werde, 

Und  daß  er  durch  das  grab  geläutert  müsse  seyn. 

Dieß  gab  der  götzendienst  den  blinden  heyden  ein. 

Es  war  Aleides  erst  den  göttern  zugeflogen, 

Ab  ihm  des  feuers  bnmst  das  sterblich'  abgezogen, 
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Die  welsche  Numitz  hätt  Aneen  mn  gemacht 

Und  nachmhals  in  die  zahl  der  götter  erst  gebracht. 

Dieß  findet  hier  nicht  stat.     Der  herr  ist  außerkohren^ 

Ist  heilig;  keusch  und  rein  empfangen  und  gebohren^ 

Das  unbefleckte  lamm,  schon  Gott  vor  aller  zeit. 

Und  bleibt  auch^  was  er  ist,  ein  Gott  in  ewigkeit. 

Und  darumb  muß  er  auch  ohn  seumniß  auiFerstehen^ 

Es  müsse  Joseph  nun  aus  dem  gefängniß  gehen^ 

Und  David;  welchen  Saul  so  lang;  den  gemsen  gleich 

Gesuchet;  komm'  hervor  und  an  sein  königreich. 

Ich  mein';  er  hat  vom  bach  getruncken  auff  dem  wegC; 

Und  darumb  ist  es  zeit;  daß  er  sein  haupt  auch  rege 

Und  schweb'  einmal  der  angst  entrissen  frey  empor. 

Die  löwen-grube  geh'  jetzt  Danieln  hervor. 

Was  macht  ihr,  Wächter?  habt  ihr  euch  bestechen  lassen. 

Des  herren  grab  umbher  in  treue  hut  zu  fassen? 

Nehmt  eurer  Sachen  war;  entsaget  aller  rhu 

Und  bringt  durch  das  gespräch  die  langen  näcbte  zu. 

Dieß  thun  siC;   einer  schwätzt  von  seinem  vaterlande. 

Da;  wo  es  besser  sej;  als  hier  im  krieger-standc; 

Der  ist  dem  hauptmann,  der  den  priestem  nicht  sehr  hold; 

Der  klagt  die  strenge  zucht;  der  den  geringen  sold. 

Sie  kommen  auch  aufF  dich;  den  sie  anitzt  bewachen; 

Seit'  er,  hebt  einer  an,  sich  aus  dem  grab  auch  machen? 

Ein  ander  spricht:  Es  ist  nun  fast  der  dritte  tag; 

An  dem  er  wolt'  erstehn;  er  kam'  uns  in  den  schlag, 

Und  war  er  gleich  nicht  tod;   jetzt  warlich   solt'   er  sterben! 

Geht;  spricht  ein  ander;  kän  das  leben  der  erwerben; 

Dem  ich  mit  meinem  speer  die  Seiten  durchgebort? 

Und  also  reden  sie  von  ihrem  frevel  fort; 

Der  sagt:  Wie  schmählich  hab  ich  ihm  den  kopff  gezauaet; 

Und  der:  Ich  hab'  ihm  wol  die  kolbe  da  gelauset; 

Als  er  gefangen  ward  und  Malchus  schier  sein  ohr 

Durch  eines  starcken  hieb  im  selben  lerm  verlohr. 

Ein  ander:  Hab'  ich  ihn  nicht  wacker  angebunden. 

Die  geissein  dargebracht;  die  ruthen  selbst  gewunden? 

Und  der :  Wie  hab'  ich  ihn  ohn  alle  maß  geschmiert 

Und  an  des  scepters  stat  mit  einem  röhr  geziert! 
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Der:  la  das  angesicht  haV  ich  ihn  offt  geechlageo; 

Und  ihn  gezwungen  uns  deß wegen  weißzusagen. 

Mit  einem  dornencrantz  hab'  ich  sein  haupt  gekrönt. 

Er  ist  durch  mich  so  offt  verspeyet  und  verhöhnt. 

Er  schrie:  Mich  durstet!    Schreit  ein  ander  aus  dem  hauffen, 

Kein  wasser  war  zur  hand,  da  bin  ich  hingelauffen 

Hab  einen  schwamm  mit  gall  und  essig  ohngefehr 

Gefallt  und  ihm  gereicht  auff  diesem  meinem  speer. 

Er  seit  uns  wiederumb  aus  diesem  grabe  kommen? 

Et,  wenn  er  mit  gewalt  uns  würde  weg  genommen, 

Fängt  sonst  ein  ander  an,  was  thut  nicht  macht  und  list? 

Ilir  wisst,  was  grosses  volck  ihm  angehangen  ist. 

Ein  Schluß  wird  auch  gefasst,  sich  eilends  zu  verstärcken, 

So  bald  es  morgen  wird.     Von  deinen  wunderwercken 

Wird  nicht  ein  wort  gemacht,  herr  Christ,  ein  jederman 

Hat,  was  er  dir  gethan,  noch  seine  lust  daran. 

Dein  frommer  wandel  wird  von  keinem  angesehen, 

Noch  w^as  umb  deinen  tod  für  zeichen  sind  geschehen, 

Als  umb  den  himmels-saal  die  sonn'  ihr  licht  verließ. 

Des  tempela  Vorhang  selbst  von  sich  in  stücke  rieß, 

Die  bäum'  im  walde  wie  durch  einen  blitz  zersplittert. 

Die  gräber  auffgethan,  das  erdreich  ist  erschüttert, 

Die  felsen  abgestürtzt;  wer  thut  dem  hauptmann  nach, 

Der  also  bey  sich  selbst  nicht  schlecht  bestürtzet  sprach: 

Es  ist  ja  dieser  mann  für  aUen  außerlesen 

(Die  zeichen  thun  es  kuntj  und  Gottes  söhn  gewesen! 

Nein,  diese  lästern  dich,  was  einig  sie  erfreut, 

Ist;  daß  dein  rock  zuletzt  noch  worden  ihre  beut. 

Dieß  ist  der  boßheit  art,  die  frembd  ist  von  dem  leben. 

Das  heil  mag  tausentmal  vor  ihren  äugen  schweben, 

Sie  schauet  Gottes  werck  und  wunder  überhin, 

Verkehrt  ist  ihr  verstand,  verfinstert  ist  ihr  sinn. 

Sie  sieht  ihn  durch  den  tag,  sie  sieht  ihn  an  den  sternen, 

Sie  greifft  ihn  mit  der  band,  und  kan  ihn  doch  nicht  lernen, 

Trit  ihre  Seligkeit  frech  unter  ihren  fuß 

Und  giebt,  wie  Esau,  Gott  hin  umb  ein  linsen-muß. 

hidessen  werden  sie  an  Salems  hohen  zinnen 

Und  an  der  berge  höh  des  morgen-lichtes  innen, 


Digitized  by 


Google 


280 

Als  unter  ihnen  sich  der  erden  gmnd  erhebt. 

Sie  werden  Schreckens  voll,  die  kluffk  des  grabes  bebt, 

Der  stein  wird  weg  gethan,  die  riegel  sind  zersprungen; 

Wo  bleibet  nun  ihr  stoltz?    Wo  sind  die  Ifister-zungen? 

Da  liegt  ihr  zeug,  und  was  ein  jeder  umb  sich  hat, 

Sie  geben  fersen-geld  und  fliehen  in  die  stad. 

Die  thoren  meinen  dich  im  grabe  zu  verschliessen 

Und  du  bist  deiner  gnifft  und  ihnen  längst  entrissen. 

Mit  schneller  eigenschafft  des  geistes  angethan. 

Daß  dich  kein  schloß,  kein  stein,  kein  riegel  halten  kan, 

Und  bist  doch  kein  gespenst;  du  tritst  auff  deinen  wagen 

Und  lassest  vor  dir  her  sieg,  furcht  und  schrecken  jagen, 

Durch  welche  du  bezwingst  der  feinde  stoltzen  muth. 

Gleich  wie  der  wind  dem  rauch,  dem  nebel  Titan  thut. 

Die  hohe  majestät  hat  umb  dich  her  gefähret 

Die  stralen  ihrer  pracht  und  herrlich  dich  gezieret. 

Wo  ist  die  knechtsgestalt,  die  armut  und  der  höhn? 

Du  trägst  an  ihre  stat  die  ewig  ehren-krohn. 

Und  deiner  feinde  schar,  so  je  dir  wiederstanden. 

Zeucht  deinem  wagen  nach,  bestrickt  mit  harten  banden, 

Heil,  friede,  leben,  treu,  lust,  huld,  gerechtigkeit. 

Lieb,  Unschuld,  ehr  und  zucht  sind  sämptlich  dein  geleit. 

Der  himmel  lacht  dir  zu,  die  sonne  sprengt  die  pferde 

Frisch  in  die  frtilings-bahn,  und  tröstet  lufft  und  erde, 

Die  dir  ihr  winter-kleid  erfreulich  von  sich  legt 

Und  sich  mit  laub  und  graß  und  tausent  kräutern  regt 

Dir  rauschet  wald  und  feld  mit  silberklaren  quellen, 

Dir  stillet  sich  die  see  und  legt  die  stoltzen  wellen, 

Mit  denen  auch  der  stürm  hat  stillestand  gemacht 

Und  alles  ungestllin  in  schöne  rhu  gebracht. 

Die  Yögel  sonderlich,  die  durch  einander  singen 

Im  wald  und  in  der  lufft,  sind,  dir  herr,  danck  zu  bringen 

Nach  ihrer  art  bemüht.    Ja,  alles  ist  erfreut, 

Gott,  über  deiner  treu  und  sieges-herlicheit; 

Was  machet  denn  der  mensch?    Sol  er  dahinten  bleiben? 

Sol  ihn  voraus  sein  hertz  nicht  dir  entgegen  treiben, 

Ihn,  deines  leidens  schuld?    Denn  seiner  ttbelthat 

Jerusalem  doch  nur  die  band  geliehen  hat. 
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Er  hat  dir  (eigentlich  von  deiner  noht  zu  sagen) 

Genrsacht  alle  scbmach;  er  hat  dich  wund  geschlagen; 

Wir,  sag^  ich,  haben,  wir,  den  tod  aufF  dich  gebracht, 

Dein  yater  hat  ihn  nnr  beliebt,  und  wir  gemacht. 

Wo  sind  sie,  welche  du  geliebt  biß  an  das  ende. 

Die  also  o£ft  erkant  die  allmacht  deiner  bände. 

Die  zeugen  deiner  treu,  die  alles  angehört, 

Was  du  so  fleissrg  hast  gepredigt  und  gelehrt? 

Heisst  dieß  biß  in  den  tod  bey  dir  beständig  halten? 

Wie  kan  die  liebe  doch  so  leicht  aus  furcht  erkalten? 

Wer  weift,  wo  die  sie  hin  von  sammen  hat  gejagt, 

Du  hast  es  ihnen  längst  bereit  zuvor  gesi^. 

Der  ehrgeitz  hatte  sie  zu  grausam  eingenommen, 

Sie  weiten  nur  durch  dich  zu  grossen  ehren  kommen, 

Wenn  da  der  Römer  macht  wttrdst  haben  abgewand 

Und  hättest  Israel  gesetzt  in  seinen  stand. 

Als  diese  hofinung  nun  zu  wasser  scheint  zu  werden, 

Und  du  daneben  selbst  vertilgt  wirst  von  der  erden, 

Fällt  ihnen  auch  der  muth;  weil  vortheil  sich  eräugt, 

So  nnd  wir  ingemein  zur  freundschafft  hoch  geneigt. 

Wir  hengen  alle  gern  den  mantel  nach  dem  winde, 

Smd  wie  ein  wetterhan  und  gleichen  einem  kinde, 

Das  unbeständig  ist  nnd  hasset,  was  es  liebt, 

Und  seinen  vater  wol  umb  einen  apffel  giebt. 

Der  wolfahrt  hat  es  nie  an  freunden  noch  gefehlet, 

Wo  grosser  vorraht  ist,  wo  man  viel  herden  zehlet 

Und  nirgends  was  gebricht  an  einkunfft  und  gewinn. 

Da  macht  sich  arm  und  reich  mit  grossem  hauffen  hin. 

Druckt  mich  die  dürfftigkeit,  ich  sitz'  in  keinen  ehren. 

Es  wird  nicht  leicht  nach  mir  wer  sehen  oder  hören, 

Bey  meiner  armen  thttr  klopfft  selten  einer  an, 

Dieß  thut  ein  suppen-freund  und  nicht  ein  guter  mann. 

Jedoch  dein  wört  und  werck  liegt  ihnen  noch  im  hertzen, 

Dieß  reitzet  ihren  sinn,  dieß  schaffet  ihnen  schmertzen; 

Ans  Inst  zu  wiessen,  wie  es  umb  dich  möge  stehn, 

Wolt  auch  ein  jeder  gern  zu  deinem  grabe  gehn, 

Die  furcht  hält  sie  zurück,  die  manchen  von  dir  lencket. 

Drin  reich  war'  hefftjg  groß,  gefabr  hält  es  umbschrencket; 
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Sie  schreckt  die  menschen  ab;  wer  hie  beständig  ist^ 

Nichts  auffdas  wetter  giebt,  der  ist  ein  rechter  Christ 

Wie,  ist  die  mannheit  nun  bey  weibem  eingezogen, 

Wird  etwa  die  gefahr  bey  ihnen  nicht  erwogen? 

Als  deine  jünger  sich  gesampt  davon  gemacht, 

Da  haben  sie  durchaus  an  keine  flucht  gedacht. 

Du  wurdest  außgeführt,  sie  sind  dir  nachgegangen 

Und  haben  nichts  geschont  die  schwerdter  und  die  stangen; 

Die  lieb  und  treu  zu  dir  hat,  dünckt  mich,  dieß  gethan, 

Die  siebet  weder  angst  noch  furcht  des  todes  an. 

Auch  jetzund  lasset  sich  ihr  fleiß  nicht  gnugsam  schauen, 

Sie  schlagen  die  gefahr,  die  öde  nacht,  das  grauen 

Behertzet  in  den  wind,  der  Römer  starcke  hut 

Und  ihre  frechheit  bricht  durchaus  nicht  ihren  muth. 

Sie  haben  über  das  aus  sonderlichen  treuen 

Sehr  tdeuer  eingekaufft  die  besten  specereyen, 

Und  nichts  an  dir  gespart;  o,  selig  ist  die  band, 

Die  ihr  vermögen  Gott  zu  salben  angewand! 

Wiewol  die  einfalt  hie  die  kosten  muß  verlieren. 

Was  suchen  sie  an  dii*,  o  herr,  zu  balsamiren. 

An  welchem  nichts  durchaus  verwesen  kan  noch,  so]. 

Denn  heilig  ist  dein  leib  und  aller  Ootthdt  voll. 

Doch  meinen  sie  es  gut,  die  Unschuld  ist  zu  preisen, 

Der  menschen  liebe  kan  sich  reiner  nicht  erweisen, 

Die  aushält  und  nicht  mit,  wenn  wir  gleich  sterben,  stirbt, 

Und  erstlich  nach  dem  tod  ihr  wahres  lob  erwirbt 

Wil  ihre  glut  nicht  hie  den  kalten  stein  durchdringen? 

Ja,  ihre  hoffnung  ist,  auch  selbst,  den  tod  zu  zwingen! 

Wie  früh  sind  sie  heraus?    Kein  seumnis  hält  sie  ab, 

Ihr  kummer.und  gespräch  ist  das  verschlossne  grab. 

Jedoch  kein  stein,  und  war  er  selber  die  Pirenen, 

Scheint  ihnen  groß,  voraus  Marien  Magdalenen, 

Die,  herr,  zu  dir  fast  mehr  als  helden-glauben  hat. 

Durch  welch^i  sie  zuvor  dir  so  viel  gutes  that. 

Denn  ob  sie  dich  auch  gleich  begraben  hat  gesehen, 

Wil  es  ihr  doch  nicht  ein,  es  sei  umb  dich  geschehen. 

Sol,  spricht  sie  bey  sich  selbst,   der  lieb'  und  fromme  lUÄß»? 

Für  dem  die  Unschuld  nicht  des  tadels  frey  seyn  kan^ 
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Der  sich  so  hertzlich  hat  der  sttnder  angenommen^ 
Durch  den  so  grosses  heil  den  Juden  ist  gekommen^ 
Der  allzeit  von  sich  gab  der  Gottheit  hellen  schein, 
Sol;  sag  ich,  dieser  hin  und  gantz  verdorben  sein? 
Ich  haV  aus  seinem  mund  es  offt  genug  verstanden, 
Nach  diesem  leben  war*  ein  bessers  noch  vorhanden. 
Es  sej  dahin  gestellt;  wenn  alles  ungestUm 
Der  hellen  sich  gleich  regt,  ich  lasse  nicht  von  ihm! 
Erst  sieht  sie,  ob  sie  dich  auch  herrlich  gnug  begraben, 
Sie  mercket,  wo  und  wie  sie  dich  geleget  haben, 
Sitzt  gegenüber  stracks  und  rathschlägt  bloß  dabej. 
Wie  nmb  den  dritten  tag  dir  herzukommen  sey. 
Und  als  sie  nun  den  stein  schon  abgeweltzet  schauen, 
Du  aber  bist  nicht  da,  beginnt  sie  miszu trauen. 
Weint  draussen  sehr  und  spricht:  O,  welche  böse  band 
Hat  meinen  herren  mir  doch  so  geschwind  entwand? 
Wo  ist  mein  auffenthalt?    Ich  bin  ihm  nachzueilen 
Bereitet,  keine  glut,  kein  schwerd  so!  mich  verweilen, 
Auch  seh'  ich  ihn  hinfort  nicht  mehr  in  diesem  licht, 
Wenn  ich  ihm  nur  zuletzt  erweise  diese  pflicht. 
Sie  kan  des  engeis  wort  sich  nicht  bedeuten  lassen, 
Und  weiß  das  wort:  Er  ist  erstanden,  nicht  zu  fassen; 
Du  selbst  herr,   schertzest  sie,   wirst  ihr  ein  frembder 
Sie  spricht  und  redet  dich  für  Josephs  gärtner  an: 
Entdeck  uns,  herr,  du  hast  ihn  sonst  wo  hingetragen, 
Daß  ich  ihn  holen  mag;  verzeuch  nicht  es  zu  sagen. 
Wie  daß  dein  hertz  so  lang  sich  gegen  sie  enthielt, 
Es  wird  mit  kindem,  Gott,  in  Wahrheit  so  gespielt. 
So  kunte  Joseph  auch  lang  in  begierde  brennen, 
Eh'  er  den  brüdem  sich  gab  klärlich  zu  erkennen. 
Dieß  thust  du  noch  anjetzt,  wenn  du  die  deinen  übst 
Und  dich  in  ihrer  noht  nicht  zu  erkennen  giebst. 
So  bald  sie  aber  hört  dich  ihren  nahmen  sprechen. 
Und  dein  erkäntniß  nun  nicht  länger  kan  gebrechen, 
Du  machest  selbst  dich  ihr  durch  deine  stimme  kunt, 
Wie  whrd  ihr  kranckes  hertz  von  aller  pein  gesund! 
Rabbuni,  hebt  sie  an,  mehr  kan  sie  nicht  (Ür  freuden. 
Die  unverhofft  und  gantz  vermischet  sind  mit  leiden, 
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Wie  nach  dem  gturm  zur  see^  wenn  bald  die  sonne  lacht^ 

Der  wellen  grimm  nicht  stracks  gewünschte  stille  macht. 

Wie  möchte  sie  so  gern  dir  bieten  tausent  küsse^ 

Als  sie  zuvor  gethan  y  da  sie  dir  deine  fasse 

Mit  vielen  thrKnen  wusch,  und  ihr  betrilbtes  har 

Für  allen  tllchem  wehrt  sie  ahzutrucknen  war; 

Sic  muß  auff  dein  verboht  es  dießmal  lassen  bleiben. 

O;  wer  kan  ihre  freud  im  hertzen  gnug  beschreiben? 

Wer  ihre  gnttg  und  rhu?     Wie  lacht  ihr  süsser  mund^ 

Wie  freudig  thut  sie  dieß  den  andern  jungem  kunt! 

Weg  mit  der  erden  lust  und  allen  schnöden  dingen. 

Mit  Venus,  tantz  und  wein,  mit  seiten-spiel  und  singen^ 

Durch  welcher  gflte  sich  manch  guter  mensch  verdirbt, 

Daß  er  noch  Jüngling  graut,    und  eh  sein  tod  kömpt,    stirbt^ 

Die  nirgend  lauter  sevn,  nie  lange  können  wehren 

Und  sich  im  augenblick  in  tausent  leid  verkehren, 

Die  eine  wasserblas',  ein  dampfF,  ein  schneller  wind, 

Ein  ball,  ein  mährlein,  träum,  schnee,  rauch  und  schatten  sind. 

Die  freud  in  Gott  besteht,   kan  mit  der  zeit  nicht  fliehen^ 

Nicht  mißbrauch,  unlust,  gram  und  eckel  nach  sich  ziehen, 

Sie  ist  mit  eitelkeit  mit  nichten  unterbaut. 

Wenn  alles  dies  vergeht,  was  unser  äuge  schaut, 

Und  dieser  erden  pracht  sein  ende  hat  genommen, 

So  wird  erst  diese  recht  zu  ihren  kräfFten  kommen 

In  deiner  lieb'  o  Gott,  alF  augenblick  vemeut. 

Und  in  die  wette  stehn  selbst  mit  der  ewigkeit. 

Was  thut  dein  Petrus  denn  ?     Wie  ist  ihm  doch  zu  muhte 

Bey  deinem  tod,  o  herr,  kömpt  es  ihm  auch  zu  gute, 

Dieweil  er  dich  verneint,  sich  über  dir  verflucht. 

Als  er  wird  umb  bericht  von  wegen  dein  ersucht? 

Er  hat  es  gleichwol  fast  nicht  gröber  können  machen, 

Ihm  war  dein  lebenslauff,  dein  wandel,   deine  Sachen 

Für  allen  Jüngern  kunt,  er  hatte  selbst  gesehn, 

Was  je  von  thaten  war  durch  deine  krafft  geschehn, 

Ist  aufF  des  Thabors  höh  selbst  vierdter  mitgenommen 

Und  hat,  wie  der  Thisbiht  und  Moyses  zu^dir  kommen 

In  einer  wolck,  erkant,  der  stimmen  schall  gehört 

Sampt  allem;  was  dioh  4«  vom  bimmel  hat  geehrt, 
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Er  wolte  dir  sich  treo  biß  in  den  tod  erweisen; 

Ffir  allen  standhafft  seyn;  darnach  schreckt  ihn  kein  eisen, 

Kein  hencker,  kein  tyrann,  nein,  sondern  eine  magd. 

Als  er  von  wegen  dein  wird  etwas  hart  gefragt. 

Er  kenne  deiner  nicht.     Hast  du  nun,  Peter,  dessen, 

Von  dem  du  selbst  bekant,  er  wäre  Gott,  vergessen? 

Der  auff  der  wüsten  see  als  au£f  dem  lande  gieng. 

Und  als  die  fluth  dich  wolt'  ersäuffen,  dich  empfieng? 

So  bald  der  hahn  beginnt  zum  dritten  mal  zu  krähen 

Und  du  ihn  hast  darauff  erbärmlich  angesehen, 

So  bald  erkennt  er  auch  die  grausam  übelthat. 

Geht  stracks  hinaus  und  sucht  in  heissen  thränen  raht, 

Der  ihm  auch  eilends  wird.     Die  reu  ist  hoch  zu  schätzen 

Für  aUem,  was  man  kent,  sie  einig  kan  ersetzen. 

Was  unser  böses  fleisch  durch  boßheit  niederreisst; 

0,  selig  ist,  wer  sich  auff  diese  kunst  befleisst 

Und  nicht  thut,  wie  Pilat,  der  sich  meint  rein  zu  waschen 

Mit  Wasser;  keine  laug,   wie  scharff  sie  ist  von  aschen, 

Und  keine  seife,  ja,  kein  ström,  kein  ocean 

Thnt,  was  die  theure  fluth  der  busse  hie  gethan. 

Dag  Wasser,   so  das  weib  hat  auff  dein  haupt  gegossen, 

War  nicht  so  wehrt,  als  das,  so  häufilg  kam  geflossen 

Aus  ihren  angen  her;  das  ftihrte,   herr,  die  krafft. 

Die  deine  damals  zwang  und  nicht  der  narden  safft. 

Wie  ist  er  nach  der  zeit  bekümmert  deinethalben. 

Wie  umb  die  weiber  her,  als  sie  dich  wollen  salben? 

Er  kucket  in  das  grab,  er  geht  bald  da,   bald  hier, 

Trit  den  und  jenen  an  aus  Zuversicht  zu  dir. 

Da  nimmst  auch  seiner  war  und  lassest  ihm  dein  leben 

Für  andern,  die  du  liebst,  bald  zu  verstehen  geben 

Durch  deine  Magdalen';  und  dieß  ist  dir  gemein, 

Wer  gläubig  dir  vertraut,  muß  nicht  verlassen  seyn. 

Wie  ist  die  zeitung  nun  so  tröstlich  seinem  hertzen 

Auff  Beine  missethat,  auff  die  gehabten  schmertzen! 

Indem  er  sich  vor  dir  der  straffe  wegen  scheut, 

Kuß  er  der  erste  sejn,  den  dieser  sieg  erfreut. 

Fort,  Peter,  thu  dir  wol,  nun  ruhet  dein  gewissen 

Und  wird  nicht  mehr  von  reu ,  nicht  mehr  von  angst  gebissen, 
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Der  berr  ist  dir  versühnt,  er  hat  mit  dir  gedult 

Und  schätzt  die  busse  mehr,  als  alle  deine  schuld. 

Laß  deine  brüder  auch  die  grosse  freud  empfinden, 

Sie  sollen  sich  getrost  der  furcht  und  sorg'  entbinden^ 

Daß  sie  geflohen  seyn;  des  herren  sieges-pracht 

Hat  ihr'  und  deine  that  und  alles  gut  gemacht. 

Maria,  der  das  schwerd  ist  durch  das  hertz  gedrungen, 

Die  lange  gnug  mit  g^am  und  kummer  hat  gerungen, 

Sey  nun  einmal  der  rhu  und  wahren  trostes  voll, 

Den  keines  wetters  last  hinfort  betrüben  sol. 

O  freude,  die  sie  nun  an  ihrem  söhn  wird  haben. 

Dem  sie  gesehen  hat  die  bände  durchgegraben 

Und  an  das  creutz  erhöht,    fahrt  nun  mit  ehr  und  schdn. 

Ein  siegs-ftirst  über  hell'  und  sünd  und  tod  herem! 

Er  machet,  daß  sie  wird  sehr  hoch  gepriesen  werden. 

So  lang  der  sonnen  rad  jagt  umb  den  kreiß  der  erden. 

Daß  weder  Sarai  sich  ihr  vergleichen  thar. 

Noch  die,   so,  Amram,  du*  den  grossen  söhn  gebahr. 

Sej  froh  du  kleiner  hauff,  jetzt  kanstu  dich  bescheiden 

Des  allen,  was  der  herr  von  seinem  tod  und  leiden 

Und  aufferstehn  gesagt,  es  müsste  vor  geschehn. 

Was  der  propheten  zahl  von  ihm  im  geist  gesehn. 

Und  nachmahls  würd  er  erst  in  seine  herrschaffl:  gehen, 

Dieß  seht  ihr  nun  mit  that  an  ihm  erfüllet  stehen. 

Heut  ist  der  wehrte  tag,  heut  ist  die  schöne  zeit. 

In  der  er  völlig  tritt  in  seine  herrligkeit. 

In  diesem  reich  seyd  ihr  nun  seine  mitgenossen. 

Nicht  welches  Canaan  mit  gräntzen  hält  umbschlossen. 

Und  jetzt  das  stoltze  Rom  durch  seine  pfleger  schätzt 

Und  durch  der  waffen  zwang  in  strenge  dienste  setzt, 

Sonst  hätte  diesen  feind  zum  land  hinaus  zu  schmeissen 

Der  himmel  nicht  gedurfft  noch  erst  sich  zu  zerreissen, 

Es  hätte  nicht  noch  erst  erfordert  Gottes  söhn. 

Nein,  hierzu  wäre  gnug  gewest  ein  Gideon, 

Ein  Jephtha,  Athniel,   ein   Simson  und  dergleichen. 

Auch  eine  Debora,  der  Jabin  muste  weichen. 

Ob  er  gleich  Sisseram  mit  eisern  wagen  schickt. 

Davor  der  Thabor  bebt  und  Kisons  bach  erschrickt. 
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Sich  aber  an  dem  tod  und  an  der  hellen  rächen, 

Ihr  reich  verstören,  sie  sampt  aller  macht  zerbrechen 

Und  nns,  ein  armes  volck,  befreyt  von  fluch  und  bann 

Versetzen  wiederumb  in  unser  Canaan, 

War  keines  menschen  werck,  Gott  must'  es  selbst  verrichten, 

MoBt*  unser  bruder  seyn  und  unsre  Sachen  schlichten, 

Das  nunmehr,  Gott  sey  lob,  durch  seinen  sieg  geschehn, 

Und  darumb  könnet  ihr  nicht  weiter  traurig  sehn. 

Eompt  eilends,  findet  euch  aus  eurer  flucht  zusammen, 

Sohaut,  wir  entbrennen  auch  mit  euch  in  gleichen  flammen 

Und  wollen  durch  die  glut  der  andacht  bey  euch  stehp 

Und  ihm  mit  palmen-laub'  im  sieg  entgegen  gehn 

Und  hertzlicL  seyn  erfreut.     Die  helle  mag  erbeben, 

Der  tod  entsetze  sich,  die  priesterschafft  daneben. 

Die  über  neuem  raht  anjetzt  znsammenläufi^ 

Und  Christum  und  ihr  heil  mit  gelde  von  sich  käufft; 

Doch  können  sie  den  mund  der  Wahrheit  so  nicht  schliessen. 

Das  beste,  welches  wir  in  diesem  leben  wissen 

Und  alle  kuiist  beschämt,  ist  blohs,   daß  du,  herr  Christ, 

Ein  starcker  sieges-held  vom  tod'  erstanden  bist. 

Laß  aller  wissenschafft  und  weißheit  gut  verschwinden, 

Wenn  wir  in  dieser  kunst  uns  nur  gelehrt  befinden; 

Sie. bleibt  uns  doch  zu  hoch,  ob  gleich  die  stoltze  weit 

Sie  und  dein  creutz  dazu  für  lauter  thorheit  hält. 

Gieb  du  uns  nur  darein  begierde  zuzunehmen, 

Daß  wir  die  böse  lust  durch  ihr  erkäntniß  zähmen. 

Denn  dein'  erstehung  scheint  doch  dahin  bloß  zu  gehn. 

Daß  wir  von  unserm  fleisch  und  seinem  tod  erstehn. 

Wer  sich  der  Sünden  tod  noch  stets  wil  halten  lassen. 

Hat  deiner  wiederkunfft  sich  wenig  anzumassen, 

Und  wer  den  lüsten  dient  und  wandelt  nicht  im  licht 

Des  geistes,  der  begreifft  noch  dein'  erstehung  nicht. 

Hilff,  daß  wir  täglich  uns  in  wahrer  busse  kräncken 

Und  also  an  das  creutz  den  alten  Adam  henckeu; 

Der  in  der  finsterniß  der  hellen  werck  vollbringt 

Und  mit  dem  schwachen  geist  ohn  ablaß  sorglich  ringt. 

Laß  uns  durch  deinen  sieg  im  sieg  und  oben  schweben 

Und  dir  ergeben  seyn  in  einem  neuen  leben. 
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Thu  allezeit  von  uns  den  wnst  der  Bünden  ab; 
Denn  deine  tttcher  auch  behält  das  finstre  grab. 

Indessen  sey  gegrüsst,  du  grosser  schlangen  tretter, 
Der  finsternissen  pest  und  deiner  schar  erretter! 
Du  hast  das  paradieß  uns  wieder  auffgethan, 
Und  bist  uns  selbst  hinein  die  leiter^   thttr  und  bahn. 
Du  bist  mit  deiner  krafft  vor  uns  her  durchgebrochen^ 
Wir  dringen  immer  nach,  biß  daß  wir  durchgekrochen 
Und  sämptlich  bej  dir  sejm^  hast  uns  des  grabes  wüst 
Gemacht  zum  weichen  bett'  und  sUssen  schlaffes  Inst. 
Wer  nur  aus  einer  grufft  sein  haupt  empor  kan  bringen^ 
Der  weiß  mit  seinem  leib  auch  leichtlich  nach  zu  dringen; 
Nun  unser  haupt  bist  du^  erstehst  und  zeuchst  gemach 
Uns,  deines  leibes  theil  und  wahre  glieder,  nach, 
Vollkommen  wie  wir  sind,  mit  dieser  haut  umbgeben, 
Ohn  was  von  sünde  war  und  nicht  in  jenes  leben, 
Das  rein  und  heilig,  taug.     Wir  gehn  verweßlich  ein 
Und  werden  ohn  verderb  und  unverweßlich  sejn. 
Wir  sehen  heßlich  aus,  wenn  wir  von  hinnen  gehen. 
Und  werden  angenehm  und  herrlich  auffersteheu. 
Wir  werden  schwach  und  schlecht  den  schatten  eingebracht, 
Und  sollen  seyn  begabt  mit  krafft  und  grosser  pracht. 
Man  säet  unsern  leib  natürlich  in  die  erden. 
Der  doch  in  geistlicheit  sol  aufferwecket  werden. 
Mit  dem  bescheid,  ihr  würm',  und  alles  komm  heran, 
Was  mich  zu  kleinem  staub'  und  asche  machen  kan! 
Was  Christus  ihm  von  mir  durch  seinen  sieg  erworben. 
Wird  bleiben,  war  ich  auch  gleich  tausentmal  gestorben, 
Davor  von  mir  und  sonst  von  allen  ingemein 
Dir,  Gott,  in  ewigkeit  sol  danck  und  ehre  seynl 

103. 

Wir  sprechen  sonst:  Je  grössre  noht. 
Je  näher  Gott. 

103  KönigBb.  uniT.bibl.  Pa  129,  4«,  (7).    Auf  Gregor  Werners  tod, 
1662,  21  BIArs.    Gomponiert  yod  Joh.  Stobäus. 
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Herr  meine  sorgen^ 

Und  plagen,  die  ich  jetzt  empfind' 

Im  hertzen,  sind 

Dir  nnverborgen. 

Die  lebens-kräffV  entgehen  mir. 

So  daß  ich  achier 

Empfinde  granen. 

Wie  gäntzlich  mir  die  arm'  und  bein 

Entfleischet  seyn, 

Mehr  anzoschanen. 

Die  züng'  hat  keine  spräche  mehr. 
Auch  mein  gehör 
Beginnt  zu  schwinden^ 
Ich  weiß  durch  memer  äugen  licht 
Die  sonne  nicht 
Mehr  zu  empfinden, 
Für  allen  schweben  inmierdar 
Die  jungen  jähr' 
In  meinem  hertzen, 
So  daß  bey  mir  der  Sünden  giffl 
Weit  übertrifft 
Die  leibes-schmertzen. 

Ich  winsle,  wie  ein  kranich  ihut 
Für  schwerem  muth, 
Muß  kläglich  girren, 
Wie  tauben,  die  verwittibt  seyn, 
Im  wald  allein 
Und  flüchtig  irren. 
Setz  mich  in  dieser  angst,  o  Gott, 
In  keinen  spott. 
Steh  mir  zur  seiten, 
Und  hilff  mir  allen  hellen-mord, 
Mein  starcker  hört. 
Getrost  bestrdten. 

Herr  Christ,  ich  bm  auff  dich  getaufft, 
Durch  dich  erkauffl; 

D»rh  19 
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Von  allen  sünden, 

Die  haben  nunmehr,  o  mein  heil, 

Dorchaus  kein  theil 

An  mir  zu  finden. 

Mein  glaube  lasset  nicht  von  dir, 

Nur  tilge  mir 

Dieß  letzte  leiden, 

Und  laß  mich  ewig  weder  noht. 

Noch  diesen  tod 

Von  dir  nicht  scheiden. 


104. 
Lebens-  und  todes-kampff  frommer  Christen.   Naeli  anleitug 
des  leich-texts  offenb.  Joh.  14,  13. 

Muß  der  mensch  nicht  stets  in  pein 
Und  in  streit  auff  erden  seyn? 
Sind  nicht  seine  tage 
Eines  tagelöhners  gleich? 
Er  sej  dUrffdg  oder  reich. 
Ihn  trifft  seine  plage. 

Ein  Soldat  im  krieges-heer 
Hat  es  besser,  weder  er. 
Dann  er  ruht  zu  zeiten. 
Dieser  nie;  was  ist  sein  feld? 
Mit  der  gantzen  bösen  weit 
Hat  der  mensch  zu  streiten. 

Jenes  feind  ist  eusserlicb, 
Dieser  kämpft  erst  selbst  mit  sich. 
Sucht  sein  hertz  zu  meistern, 
Nachmals  mit  der  hellen  klufft. 
Mehr,  auch  droben  in  der  lufft 
Mit  den  bösen  geistern. 

104  ßhed.  d,  101.    Bey  Beligem  abschied  hr.  Johann  Krintson,  1652, 
S3/27  Mai. 
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Ubeigeh  ich  glück  und  fall, 
Und  was  Btürmet  überall, 
Was  uns  von  dem  morgen 
An  bis  in  die  nacbt^eit  kränckt, 
und,  die  niemand  gnug  bedenckt, 
So  viel  tausent  sorgen? 

Wieder  solcher  arbeit  noht 
Ist  kein  mittel,  als  der  tod; 
Aber  ist  zn  kämpffen 
Je  gewesen,  so  ist  dann, 
Wenn  zuletzt  der  todten-mann 
Übrig  ist  zn  dämpffen. 

O,  wie  heßlich  siebet  ans  . 
Er,  sein  grab,  das  knochen-hanß, 
Was  ist  dan  zu  leiden? 
Wenn  das  hertz  nicht  kräffite  weiß, 
Und  uns  netzt  der  todes-schweiß, 
Seel  und  leib  sich  scheiden? 

Aber  überselig  weit 
Sind  die  todten  allerseit, 
Die  im  herren  sterben. 
Denn  der  geist  bejaht,  daß  sie 
Von  der  schweren  arbeit  hie 
Erst  die  rhu  erwerben. 

Auch  rind  ihre  wercke  wach, 
Denn  sie  folgen  ihnen  nach, 
Ihr  gebebt  in  nöhten, 
Ihre  lieb',  ihr  glaubens-schein, 
Sampt  gedult  und  hofihung  sejn 
Was  kein  todt  kan  tödten. 

Daß  wir  keines  kampffes  scheu 
Tragen,  steh,  o  Gott,  uns  bey 
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Durch  des  geistes  waffen; 
Thu  uns  san£ft  die  äugen  zu, 
Damit  wir  in  stolzer  rhu 
Nach  der  arbeit  schlaffen. 


105. 

Wer  wird  nach  diesem  leben 
In  glantz  und  herrlicheit 
Bey  Gott  ohn  ende  schweben 
In  Christo  hoch  erfreut. 
Wer  wird  in  Gottes  band 
Der  gnüge  fähig  werden, 
Die  noch  kein  sinn  auff  erden, 
Kein  ohr  noch  aug  erkant? 

Der,  weil  er  hie  muß  wallen. 
Zugleich  in  lieb  und  pein 
Gott  suchet  zu  gefallen 
Und  dienet  ihm  allein, 
Sich  ihm  nur  schuldig  hält 
Mit  gutt,  leib  und  gemüte. 
Als  der  durch  seine  gute 
Gebeut  die  gautze  weit. 

Der  seinen  neben-christen 
So  wie  sich  selber  liebt. 
Und  niemals  ihn  mit  listen. 
Noch  öffentlich  betrübt. 
Dem  hochmuth  widerstrebt, 
Das  unrecht  nicht  kan  leiden. 
Sucht  geitz  und  zom  zu  meiden. 
Auch  keusch  und  heilig  lebt, 

105  Ehed.  5,  61.  Bey  seligem  ableiben  br.  Erhard  von  Gröbon  1651, 
7  Cbristmon.  bis  1652,  12  firachmonat.  In  fCLnf  stimmen  gesetset  Ton  JoK 
Weichman. 
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und  ist  es  wo  yersehen, 
Sein  bertz  ihm  wird  beschwert, 
Sich  stracks  mit  buss'  und  flehen 
Zu  seinem  Gott  bekehrt. 
Ihm  heisse  thränen  schenckt; 
Die  allzeit  ihm  gefallen 
Für  andern  opffern  allen, 
Daß  er  sich  zu  uns  lenckt. 

Vorauß,  der  auff  sein  ende 
In  allen  dingen  sieht, 
und,  wenn  das  kompt,  behende 
Sich  hin  zu  Christo  zieht. 
Dem  rechten  gnaden-thron, 
Und  wird  in  seinen  wunden 
Der  leibes-last  entbunden 
Und  stirbt,  wie  Simeon. 

Der  wird  nach  diesem  leben 
In  glantz  und  herrlicheit 
Bej  Gott  ohn  ende  schweben, 
In  Christo  hoch  erfreut; 
Der  wird  in  Gottes  band 
Der  guüge  fähig  werden. 
Die  noch  kein  sinn  auff  erden, 
Kein  ohr  noch  aug  erkant. 


106. 
0er  wahren  Christen  rechter  wandel.    Ans  der  Epistel  an  die 

PbiÜpper  3  cap.  v.  20,  21.    Auff  die  gewöhnliche  melodej 
des:  Auff  meinen  lieben  Gott. 

Lasst  ander'  immerhin 
Mit  ihrem  eiteln  sinn 

« 

106  Bhed.  5,  81.    Auf  fr.  Gertrud  Hertwichinn  ^  Eberhftrds  TOA  Dühreii 
Witwen,  tod,  1652,  31  Joli, 
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An  dieser  erden  klebesj 
Sich  nie  zu  Gott  erheben, 
Die  gern  in  Ittaten  wallen, 
Dem  bauche  zu  ge£allen. 

Ihr  end  ist  hertzeleid 
Und  weh  in  ewigkelt; 
Wir  wollen  darauff  sehen, 
Was  künfilig  soll  geschehen, 
Und  schwingen  die  gedaneken 
Weit  ans  der  erden  schrancken. 

Ja,  unser  wandel  ist 
Allein  umb  Jesum  Christ, 
Wir  schweben  mit  den  sinnen 
Hoch  umb  des  himmels  zinnen. 
Und  hoffen  mit  verlangen 
Von  da  ihn  zu  umbfangen, 

Um,  unsrer  seelen  theil 
Und  allerhöchstes  heil. 
Der  wird  die  nichtigkeiten. 
Die  unsem  leib  begleiten, 
Durch  seinen  glantz  verzehren 
Und  herrlich  ihn  verklären. 

Er  wird  ihn  lassen  rein 
Gleich  seinem  leben  seyn. 
Der  groß  von  allen  mächten 
Dort  sitzt  zu  Gottes  rechten. 
Auch  schön  ist  und  erlesen 
Und  in  verklärtem  wesen. 

Und  dies  nach  seiner  krafft. 
Die,  was  er  ausdenckt,  schafft. 
Nach  der  er  alle  saohen 
Ihm  unterthan  kan  machen; 
Dafür  wir  ihn  erheben 
Bier  und  in  jenem  leben. 
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107. 
Begrllniiß-liedclieii.    In  die  weise  des  beksndten  liedes: 
Herr  ich  denck  an  jene  zeit. 

Jetzund  ist  die  letzte  zeit^ 
Wachet,  Christus  wird  vernommen, 
Der  in  seiner  herrlichkeit 
Zam  gericht  sol  kommen. 
Seine  welt-posaun  erschallt 
Also  bald, 
Wie  verlangt  die  frommen. 

Offfanals  wird  der  monde  blnt, 
Offbnals  muß  die  sonn'  erbleichen, 
Die  natur  misst  krafft  und  muht. 
Die  gestime  weichen. 
Und  das  stoltze  hertz  ent&llt 
In  der  weit 
Allen  königreichen. 

Treu  und  redlichkeit  erliegt 
Und  die  lieb'  ist  längst  verschwunden, 
Weil  gewalt  und  unrecht  siegt. 
Liegt  das  recht  gebunden, 
Und  es  wird  an  allem  ort 
Krieg  und  mord 
Baub  und  brand  gefunden. 

Und  wir  wollen  traurig  sejn. 
Wenn  uns  unsre  kinder  sterben. 
Die  Air  dieser  erden  pein 
Doch  den  himmel  erben. 
Und  der  außerwehlten  stand, 
Gottes  band. 

Durch  den  glauben  werben? 
« 

107  Rhed.  5,  41.  Beim  tode  der  kmder  Henriclien,  1653,  80  Jali 
^  Georgen  1652,  1  Septemb.,  eq  die  eitern  Henrich  Pecbirndt  und  Be* 
P»«i  ^.  Woßtphalinn, 
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Fuhrt  kein  heidnischeB  geaclirej, 
Christas  würdigt  sie  zu  küssen, 
Sagt,  daß  ihr  der  himmel  sej, 
Uns  nicht  anszuschliessen, 
Also  doch,  daß  wir  vorhin 
An  dem  sinn 
Kinder  werden  müssen. 

Die  ihr  jetzt  des  grabes  wüst 
Einbringt  ängstig  von  gebärden, 
Sollen  euch  in  höchster  lost 
Endlich  wieder  werden. 
Wenn  der  letzten  trommten  schall 
ÜberaU 
Uns  rufft  aus  der  erden. 

Wacht  viellieber  allezeit. 
Daß,  wenn  Christus  wird  erscheinen, 
Ihr  im  glauben  fertig  sejd. 
Als  die  lieben  seinen; 
Welcher  schiäfft,  er  kömpt  behend, 
Wird  ohn  end 
In  der  hellen  weinen. 

108.       . 
Christliches  sterb-liedchen. 

Mit  mir  machst  du  es  leicht  ein  ende. 
Denn  was  bin  ich,  der  schatten  kind, 
O  vatter,  gegen  deine  bände, 
Die  aller  dinge  meister  sind. 
Die  gestalt  und  leben 
Und  erhaltung  geben 
Allem  nah  und  fem, 
Die  die  himmels-scheiben 
Unauffhörlich  treiben 
Umb  den  angel-stem? 

108  Rhod.  5,  229.    Auf  lir.  Johann  Voglers  tod,  1662,  12/17  8eptemb«r, 
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Die  ungeheuer  grosse  festen 
Umbspannest  du  mit  einer  band, 
Du  bast  den  ostraum  von  dem  westen 
Mit  fernen  grentzen  abgetrannt, 
Hältst  die  wind'  im  zügel 
und  gibst  ibnen  flügel, 
Wenn  es  dir  geftlllt 
Wolcken,  flut  und  flammen 
Tretten  stracks  zusammen 
Rings  umb  dein  gezelt. 

und  suchst  mit  mir  es  anzunehmen? 
Schau  y  wie  ich  zugerichtet  bin, 
Ich  gleiche  kaum  nur  einem  schämen, 
Die  lebens-kräffte  sind  dahin; 
Ich  bin  hin  und  wieder, 
Daß  mir  meine  glieder 
Anzusehen  graut, 
Bin  von  dir  zubrechen, 
Hange  mit  den  knochen 
Kaum  in  meiner  haut. 

Ich  rede  schwer  mit  meiner  zungen, 
Der  äugen  fenster  brechen  mir. 
Kein  athem  ist  in  meiner  lungen, 
Nichts  als  der  rechte  tod  ist  hier. 
Sey  gegrüsst,  o  erde. 
Der  ich  jetzund  werde, 
Sonne,  gutte  nacht! 
Gutte  nacht,  ihr  meinen, 
Keiner  ist  durch  weinen 
Noch  zurück  gebracht. 

Wirst  du  mich  aber,  Gott,  verlassen 
In  dieser  meiner  letzten  noht? 
Wer  weiß  sich  mein  doch  anzumassen. 
Denn  menschen  httlff*  ist  längst  hie  tod. 
Wo  ist  nun  mein  flehen, 
Wenn  ich  her  gesehen 
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Anff  den  letzten  streit, 
Daß  du  mich  woltst  retten 
Aus  des  todes  ketten? 
Komm,  nan  ist  es  zeit. 

Sind  meine  Sünden  dir  im  weg^. 
Die  ich  mit  busse,  so  mich  kränckt, 
Anff  meines  Jesu  schultern  lege. 
Der  jetzt  vor  mir  am  creutze  henckt? 
Heilt  sein  blutvergiessen 
Mir  nicht  das  gewissen? 
Sein  verdienst  ist  mein, 
Eanst  du  also  schweigen? 
Mir  nicht  hülff  erzeigen? 
Mich  verseumen?    Nein! 

Nur  komm  mit  einer  sanfften  stunden, 
Ich  warte  sehnlich  auff  dein  heil, 
Laß  mich  der  schmertzen  sejn  entbunden 
Und  schenck  mir  deines  reiches  theil. 
Da  ich  dich  wil  preisen 
'    Mit  der  engel  weisen, 
Wil  in  dir  erfreut 
Frey  gestehn,  daß  ehre, 
Danck  und  rühm  gehöre 
Dir  in  ewigheit! 

109. 
Trostliedchen.    In  die  weise  deß  86  psalms  im  Lobwasser 

I  zu  singen. 

!  Gott,  zu  dem  ich  sehnlich  bebte. 

Wann  es  jetzt  dein  wort  nicht  thäte, 
Das  mir  einig  hoffnung  gibt 

'  In  der  angst,  so  mich  betrübt, 

1 

I  109  Rhed.   5,    189.     Hr.   C^eorg  Beimann  beim   tode  feinet  einiigen 

I  Sohnes  Georg,  1$52,  20  Herbitmon.  bis  6  W«inmoQAt. 
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Wie  wüst  ich  es  auAziutehexi? 
Warlich,  ich  müst'  untergehen, 
Dieses  elend  würde  mein 
Mehr  als  übrig  mächtig  sejn. 

Wie  hast  du  dich  mir  yerwandelt! 
Wie  man  sonst  mit  feinden  handelt, 
Die  beraubt  rind  aller  sier, 
Also  handelst  du  mit  mir. 
Hast  du  mir  nicht  über  hoffen 
Da  recht  in  das  hertz  getroffen. 
Mich  verwüstet  gantz  und  gar, 
Da  mein  sinn  und  leben  war? 

Wer  wird  mir  nun  trost  erwecken? 
Wo  ist  meines  alters  stecken? 
Meine  hoffnung,  mein  gewinn, 
Roh  und  absehn  ist  dahin! 
Lasst  den  falschen  schein  der  zeiten 
Euch,  ihr  menschen,  nicht  verleiten, 
Wann  sich  leichtes  glück  eräugt. 
Nicht  glaubt  seiner  gunst,  es  träugt. 

Wessen  sol  ich  mich  nun  freuen? 
Wer  bleibt  mir  mit  festen  treuen 
Zugethan  in  aller  noht? 
Du,  o  meines  lebens  Gott! 
Berg*  und  klippen  müssen  weichen, 
Welt  sammt  allen  königreichen 
Müssen  endlich  untergehn. 
Deine  warheit  bleibt  bestehn. 

Und  betheurt  es  hin  und  wieder 
Daß  von  deinem  volck'  ein  ider. 
Den  du  liebst,  des  creutzes  pein 
17nterwür£5g  müsse  seyn. 
Und  daß  du  an  vater-sinnen 
Reich  seyst  allezeit  von  innen. 
Ob  es  gleich  von  aussen  scheint, 
Pu  seyst  unser  ärgster  feind« 
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Jetzt  laß  deinen  trost  mich  mercken, 
Und  mein  kranckes  hertz  sich  stärcken, 
Das  der  unmut  fast  ohn  raht 
Unter  seiner  herrschafft  hat. 
Und  weil  nichts  allhie  zu  schauen, 
Dem  man  sicher  könte  trauen, 
Sey  du,  vater,  hie  und  dort 
Meine  Zuflucht  und  mein  hört. 

110. 

Was  haben  wir  zu  sorgen. 
Wenn  uns  heut  oder  morgen 
Des  leibes  hütte  bricht? 
Sie  muß  zerbrochen  werden, 
Ist  aus  sehr  schwacher  erden. 
Und  wehrt  die  länge  nicht. 

Wir  wissen,  daß  wir  haben 
Ein  reiches  haus  von  gaben 
Im  himmel  prächtig  stehn, 
Gebaut  durch  Gottes  stärcke. 
Nicht  durch  der  bände  wercke. 
Das  nimmer  ein  wird  gehn. 

Ein  hauß,  da  gnüge,  leben. 
Und  solche  freuden  schweben. 
Die  keines  ohr  gehört, 
Kein  aug  hat  eingenommen. 
In  keines  hertz  sind  kommen 
Und  keine  zunge  lehrt. 

In  die  behausung  sehnen 
Wir  uns  aus  diesen  thränen. 
Und  uns  verlangt  allein. 
Daß  damit  unsre  seele 
Für  diese  leimen-höle 
Mög  überkleidet  sejn. 
« 
HO  Rhed.  6,  193.    Auff  hr.  Sigismnnd  Scharffen  begrftbniß;  1652. 
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Gott  aber,  dem  Air  allen 
Wir  hie  im  leibe  walleD, 
Schenck'  uns  des  glaubeos  kleid, 
Daß  wir  nicbt  nackend  gehen 
Und  Bünden-heßlich  stehen, 
Gehöhnt  in  ewigkeit« 

Wird  dann  die  htitf  aus  knochen 
Uns  endlich  abgebrochen, 
Führ'  er  die  seel'  herauß, 
Und  lasse  sie  den  wagen 
Der  lieben  engel  tragen 
In  seiner  freuden  haus. 

Da  wollen  wir,  von  leben 
Und  lust  berauscht,  erheben 
Der  stimm'  und  seiten  klangk. 
Und  singen,  ihm  gehöre 
Macht,  weißheit,  herrschafft,  ehre 
Und  aller  liebe  danck. 

111. 
Ckristiiches  sterb-liedchen.  Nach  anleitang  des  schSnen  spraelu 
Pauli  1  Timoth.  1, 15.  Auf  die  weise  des  42  psalms  im  Lobwasser. 

Herr,  wohin  sol  ich  mich  wenden 
Jetzt  in  meiner  letzten  noht? 
Denn  es  dreut  mir  aller  enden 
Dein  gericht,  sünd,  hell  und  tod. 
Jetzt  schliess'  ich  die  kurtze  zeit 
Und  tret'  in  die  ewigheit. 
Da  mich  quäl  ohn  end  und  massen, 
Oder  freude  wird  umbfassen. 

Keinem  kan  der  himmel  werden. 

Der  nicht  heilig  ist^jind  rein. 

Mich  beschmutzt  der  schlämm  der  erden, 

Hunde  sieht  man  draussen  sejn. 

« 
111  Berl  2,  246.    Auf  Antonii  Sartorii,  Beelsorgera  tu  CaymoBi  tod, 

1653,  15  Kenjahrsmonat. 


Digitized  by 


Google 


802 

Wird  die  helle  denn  mein  theil? 
Ist  nicht  rettong,  trost  noch  heil? 
Weist  du,  Gott,  nicht  raht  zu  finden 
Diesem  greuel  meiner  Bünden? 

Das  sey  fem  von  deiner  gute; 
Deine  treu  ist  offenbahr 
Und  erquickt  mir  mein  gemüte; 
Es  ist  je  gewißlich  war 
Und  ein  theuer  wehrtes  wort, 
Dessen  starcken  grond  kein  mord 
Und  kein  wilder  stürm  der  hellen 
Ewig  mir  wird  können  filllen. 

Daß  mein  Jesus  ist  gekommen 
Zu  den  sündem  in  die  weit, 
Ihrer  noht  sich  angenommen, 
Sie  erkauffet,  nicht  durch  geld, 
Sondern  durch  sein  thenres  blut, 
Ihre  böse  sache  gut 
Und  sie  von  der  hellen  rächen 
Frey,  und  selig  dort  zu  machen. 

Solches  glaub  ich,  Gott,  von  bertzen. 
Gib  mir  nur  beständigheit, 
Eürtz  mir  meine  todes-schmertzen, 
Sey  mein  bey^tandt,  mein  geleit; 
End  mir  selig  meinen  lauff 
Und  nimm  mich  zu  dir  hinauff. 
Daß  ich  mit  der  engel  weisen 
Dich  dafür  mög  ewig  preisen. 

112. 

Betracht  ich  brünstig  im  gemüth, 
Herr,  allen  reichthum  deiner  gut' 
« 
112  Königflb.  Btodtbibl.    Auf  Ahasreri,  Dietericlien  Ton  Tettawen  Mm- 
leins,  tod   1658,  7  Febr.  bis  13  März.     Fünfstimmig  compon.  ron  Georg 
Huok.     Nach   Bock  b.  35  ist  das  gedieht  „beim  tode  eineS  seiner  kinder" 
entstanden;  diese  Tielfach  abweichende  fassung  abgedruckt  bei  Kabkrt  t,  öS. 
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An  lieb'  und  treu, 

Die  täglich  neu 
Und  nie  gnug  ist  gepriesen, 

Brech'  ich  mit  aUem  recht  heraus: 
Gott,  was  bin  ich,  was  ist  mein  hauß, 
Daß  du  mich  hieher  führest, 
Beschirmest  mich. 
Und  väterlich, 
Mit  dieser  gnade  zierest? 

Ich  bin  der  wunderlichen  ding^, 
Herr,  viel  zu  unwehrt  und  gering, 
Was  ist  der  mensch,  die  erde. 

Was  seine  zier. 

Daß  er  von  dir 
Groß  angesehen  werde? 

Was  hat  er,  das  dich  fangen  kan? 
Und  du  nimmst  sein  dich  also  an, 
Daß  du  dein  hertz  und  leben 

In  alle  noth, 

Ja  in  den  tod 
Des  creutzes  hast  gegeben. 

Du  deckest  sein  gebrech^i  zu 
Und  krönest  ihn  mit  gnüg  und  ruh, 
Legst  deiner  engel  wache 

Bings  umb  ihn  her. 

Daß  kein  beschwer, 
Ohn  dich  an  ihn  sich  mache. 

Dieß  alles  thust  du  auch  bey  mir. 
Was  bin  ich  wieder  schuldig  dir? 
Em  hertz,  was.  dich  nur  liebet, 

Und  dir  allein 

In  lieb  und  pein 
Demütig  steh  ergiebet. 
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Ich  aber  wolle  deine  ruth 
Aus  zärtligkeit  und  Übermath, 
Itzt  nicht  gehorsam  küssen, 

Da  doch  die  zucht, 

Mein  bestes  sucht 
Und  seelig  mich  wil  wissen? 

Ja,  Gott,  du  zeuchst  aus  dieser  notfa 
Mein  liebstes  durch  so  frühen  tod 
Hinauff  in  jenes  leben, 
Daß  ich  auch  dort 
Sol  fort  und  fort 
Mit  meinem  hertzen  schweben. 

So  laß  dasselb'  auch  umb  dich  seyn, 
Halt  es  von  aller  welt-sucht  rein 
Und  deinem  dienst  befohlen, 

«    Biß  mit  der  zeit 
Mich  dein  geleit 
Den  meinen  nach  wird  holen. 

113. 
Christliches  sterb-liedehen  aus  dem  84  psalm  Davids  r.  6  bis  l 

Wenn  drangsal  und  g^fahr 
Sich  wider  deine  schaar 
Einmütig,  Gott,  verschworen. 
Die  helle  sie  bekriegt. 
Des  menschen  rath  erliegt. 
Und  alles  giebt  verlohren, 

Wol  denen,  welche  sich 
Dir  heimgestellet,  dich 
Für  ihre  stärcke  halten. 
Die  dir  mit  aller  macht 
Zu  folgen  sind  bedacht, 
Und  furchtsam  nicht  erkalten, 

113  KLed.  5,  117.    Auf  CJölestin  Mislenten  tod,  1663,  21/28  OittfO«* 
Fünfstimmig  compon.  von  Georg  Huck. 
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Von  hertzen  bey  dir  stehn, 
Das  thränen-thal  durchgehn, 
Wo  noih  und  grauen  wachen, 
Und,  wenn  für  dttrrer  zeit 
Man  nur  nach  wasaer  schrejt, 
Daselbst  viel  brunnen  machen. 

Die  lehrer,  so  dein  wort 
Dann  treiben  fort  und  fort 
Und  gern  sich  hissen  höhnen, 
Empfinden  schmuck  und  ruh, 
Sie  allesampt  wirst  du 
Mit  vielem  segen  krönen. 

Sieg  tLber  sieg  behält 
Bey  ihnen  doch  das  feld. 
Der  feinde  stürm  muß  schwinden 
Und  selbst  gestehn  mit  spott, 
Es  sej  der  rechte  Gott 
Zu  Zion  nur  zu  finden. 

114. 
Abendlied. 

Auch  der  tag  ist  geschlossen, 
Die  dunkle  nacht  ist  hier. 
Mein  hertz,  sej  unverdrossen 
Und  sprich:  Ich  dancke  dir, 
Daß  du  dein'  hut,  o  Gott, 
Hast  ob  mir  lassen  walten 
Und  von  mir  abgehalten 
Der  boßheit  finstre  rott, 

Indem  der  höllen  rächen 
Ohn  ablaß  offen  steht, 
Und  tausend  stricke  wachen, 
Durch  die  man  irre  geht 

♦ 
i  Book  42,  absoliriftlioh.    Dom  banptmann  Ton  Bohliebon  in  TOiil, 
Mai. 
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Wer  kennt;   die  überall 
Nur  heut  sind  aufgerieben? 
Die  sind  durch  mord  geblieben, 
Und  die  durch  andern  fieill. 

Und  der  hätt  über  hoffen 
Gar  leicht  auch  mich  entwandt; 
Daß  ich  nicht  bin  gelaroffen^ 
Thut  deiner  gnaden  band 
Und  grosse  treu  allein, 
Die  bey  den  schwehren  Sünden, 
Durch  die  wir  dich  entzünden, 
Uns  noch  lässt  übrig  seyn, 

Uns  väterlich  beschützet 
Mit  mauren  fest  umschränckt, 
Und  alles,  was  uns  nützet, 
Gar  überflüBsig  schenkt. 
Thät  einig  die  es  nicht. 
Es  war  um  mich  geschehen, 
Ich  würde  nimmer  sehen 
Der  schönen  sonnen  licht. 

I  .  Um  solcher  gute  willen 

Trag,  herr,  mit  mir  geduld. 
Laß  deinen  söhn  dich  stillen 
Von  wegen  meiner  schuld. 
«  Der  hat  mich  loß  gebürgt, 

I  Der  alles  abgetragen, 

I  Als  er  ward  wund  geschlagen 

Und  an  dem  creutz  gewürgt. 

Und  weil  ich  jetzt  soll  schlafen, 
I  Denn  also  hastu  mich 

Sammt  andern,  Gott,  geschaffen, 
i  So  bitt  ich  femer  dich, 

I  Laß  deiner  engel  schaar 

Mich  diese  nacht  behüten 
!Für  Satans  list  und  wütten, 
I  Für  schrecken  und  gefahr. 
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Halt  noth  und  tod  im  zUgel 
Und  deck  mich  fleissig  zu 
Durch  deiner  gnaden  flügel, 
Damit  ich  richer  rah. 
Und  sollte  diese  nacht 
Der  tod  mich  überfallen, 
So  nimm,  o  Gott,  für  allen 
Mein  arme  seel  in  acht. 

Laß  sie  in  deine  hände 
Dir  jetzt  befohlen  seyn, 
Gieb  mir  ein  seelig  ende 
Und  nimm  mich  himmel-ein. 
Dafür  sol  meine  zeit 
Dir  stets  ein  lob  darbringen, 
Biß  ich  dir  dort  kan  singen 
In  alle  ewigkeit! 


115. 

Jerusalem,   du  schöne  stadt 
Und  wahres  freuden-leben, 
Die  der  mann  vor  gesehen  hat 
Hoch  in  den  lüfilen  schweben. 

Den  Patmos  and  die  wüste  see 
Gefänglich  hielt  umbschlossen, 
Als  Sathan  alles  ärgste  weh 
Bracht'  auff  die  Christgenossen. 

Du  Wohnhaus  solcher  herrligkeit, 
Die  weder  uns  zu  sinnen 
Mag  kommen,  noch  in  diese  zeit, 
Gott  wohnt  bej  dir  darinnen. 

115  Rhed.  4,  858.     Cbristliches  trost-geticbtcben  bey  sei.  abschied  fir. 
^»ertmden  Fischer  geb.  von  Rosen,  1653,  8/11  Heamon. 
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Der  ist  dein  ewig  helles  liecht, 
Von  dem  du  glantz  gewonnen, 
Dunimb  darfist  du  des  Scheines  nicht 
Des  mondes  noch  der  sonnen. 

Das  gold  muß  ims  das  höchste  9eyn, 
Dir  wil  es  unwehrt  fallen, 
Die  thör'  in  dir  sind  edelstein, 
Die  gassen  sind  cristallen. 

Kein  brand,  kein  frost  beleidigt  dich, 
Kein  mangel  kan  dich  irren, 
In  dir  regt  keine  mißgunst  sich, 
Kein  leid  kan  dich  verwirren. 

Du  nimmst  allein  die  Unschuld  an 
Und  kennst  allein  die  frommen, 
Was  hie  nicht  sünde  lassen  kan, 
Das  thar  in  dich  nicht  kommen. 

Und  was  hie  stets  auff  rosen  geht. 
Dem  hochmuth  ist  ergeben, 
Nicht  nach  den  wahren  gutem  steht, 
Das  wird  in  dir  nicht  leben. 

Denn  die  vertraget  nicht  dein  hauß. 
Die  hie  zu  Gott  nicht  eilen. 
Die  hunde  stösst  man  dort  hinaus. 
Woselbst  sie  ewig  heulen. 

Du  haltest  unsre  lüst'  im  zäum, 
Beschneidst  uns  an  den  sinnen. 
Daß  die  begierden  wenig  räum 
Allhie  bey  uns  gewinnen. 

Daß  wir  der  schnöden  sttndensucht 
Der  erden  uns  entziehen. 
Und  durch  des  fleisches  strenge  zucht 
Hinauflf  begierig  fliehen, 
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Ertragen  freudig  armuht,  noht. 
In  die  gedult  uns  httllen 
Und  Btandhafft  neyn  biß  in  den  todt, 
Dieß  ist  nmb  deinet  wiDen. 

Schiuii  was  fbr  eine  seele  wir 
Ans  diesem  leben  senden; 
Ihr  sinn  und  hoffnnng  war  nach  dir, 
Und  selig  anzulanden. 

Sie  kömpt  von  hier  aus  grosser  quaal 
Und  wie  aus  schweren  banden, 
Hat  manchen  drang  in  diesem  thal 
Der  thränen  ausgestanden« 

Kein  reiner  schnee  wird  also  wttß, 
Als  zwar  ihr  kleid  befunden. 
Das  rühret  von  dem  rohten  schweiß 
Und  von  des  lammes  wunden, 

In  welchen  sie  es  hell  gemacht; 
Sein  purpurrohtes  leiden 
Ist  ihre  königliche  tracht, 
Sonst  kennt  sie  keine  seiden. 

Sie  floh'  hie  für  der  sttnden  pfuel, 
Hat  allzeit  liecht  geschienen, 
Itzt  sucht  sie  Gott  vor  seinem  stuel 
Ohn  unterlaß  zu  dienen. 

Nimm  sie  geneigt  und  freundlich  an, 
Was  menschen  hie  beleiden 
Und  kttmmemiß  erwecken  kan, 
Müss'  ewig  von  ihr  scheiden. 

Der  auff  dem  stuel  sitzt,  liebe  sie, 
Sej  ihre  hut  und  pflege, 
Daß  kein  Verdruß  und  keine  mtth 
Sich  irgends  umb  sie  rege. 
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Das  lamm  ün  stmel  nehm'  ihrer  war 
und  weide  sie  fUr  allen, 
Daß  keine  trabsal  und  gefahr 
Mög*  ewig  aoff  sie  fallen. 

Er  wolle  leben,  geist  und  liecht 
Zu  trincken  sie  gewehnen, 
und  Gott  wiach'  ab  ihr  vom  geeicht 
Den  unmuht  aller  thränen. 

Und  irr'  ich,  oder  hat  sie  schon, 
Womach  sie  trug  verlangen? 
Ich  sehe  sie  vor  Gottes  thron. 
Was  sie  gewünscht,  empfangen. 

Weg  ist  ihr  schmertz,  weg  ihre  pein. 
Weg  ihrer  kranckheit  plagen. 
Der  sie  must'  unterwürffig  seyn 
In  ihren  lebens-tagen. 

Sie  weiß  von  keiner  arbeit  last, 
Vergnügung,  freude,  stärcke, 
Heil,  leben,  danck  sampt  fried  und  rast 
Sind  ewig  ihre  wercke. 

Herr  Fischer,  diese  Seligkeit 
Ertragt  als  Christen  sollen, 
Dieß  war*  ein  unerhörter  neid, 
Sie  ihr  mißgönnen  wollen. 

Sonst  gönnt  ihr  jedermann  sein  glUck, 
Ja,  habt  daran  ergetzen. 
So  daß  ich  euch  in  diesem  stück 
Weiß  wenig  vorzusetzen. 

Wie  manchem  bietet  ihr  die  band, 
Daß  er  ein  mann  kan  bleiben. 
Und  gründet  also  seinen  stand. 
Als  wenig  werden  glauben. 
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Ihr  schätzt  es  auch  für  eure  pflioht 
Den  musen  hejzuspringen, 
Denn  hievon  geben  viel  bericht 
Und  Eisch  für  allen  dingen. 

Itzt  woltet  ihr  ein  anh<^d  sejn 
Und  eure  liebste  neiden, 
Daß  ihr  ein  selig  stündelein 
Geendet  alles  leiden? 

That,  wie  ihr  angefangen  habt; 
Streut  aus  mit  reichen  bänden, 
Die  kunst  werd'  also  fort  begabt, 
Lasst  euren  sinn  nicht  wenden. 

Wer  armuht  fQhlt,  der  müsse  nicht 
Für  euren  äugen  weinen, 
Nein,  sondern  lasset  euer  licht 
Für  allen  menschen  scheinen. 

So  werdet  ihr  zu  seiner  zeit. 
Satt  dieser  eiteln  erden, 
Ihr  in  der  ewign  herrligkeit 
Dort  beygesellet  werden. 

Und  säetet  ihr  hie  fürsten  gleich, 
Doch  sind  es  schnöde  gaben, 
Dort  sollet  ihr  das  himmelreich 
Dafür  zu  emdten  haben. 


116. 
ist  unsre  zurersicht  und  stircke,  eine  kfilffe  in  den 

großen  nöhten,  die  uns  betroflfen  haben. 

Gott,  unsre  Zuversicht, 
Wenn  mast  und  rüder  bricht, 

Rhed.5, 173.  B^iro  abschied  hr.FriedricliPöppingB,  1663,  «/UHerlwt- 
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Und  unser  armes  leben 
Nur  muß  verlohren  geben. 
Kömmst  du  nicht  bald  zti  Steuer 
In  solchem  ungeheuer? 

Tritt  jetzt  Ton  uns  nicht  fem, 
Laß  deines  wertes  stem 
In  unsem  hertzen  blincken, 
Sonst  möchten  wir  versincken, 
Nun  deines  eifers  wellen 
Sich  uns  entgegenstellen. 

Des  Wassers  übermuth 
Ist  uns  mit  stoltzer  fluth 
Schon  seelen-an  gedrungen, 
Jetzt  werden  wir  verschlungen, 
Wenn  wirst  du  doch  erwachen, 
Du  hoffen  unsrer  Sachen? 

Steh  auff  von  deiner  rhu^ 
Schrey  wind  und  wellen  zu. 
Du  weist  das  meer  zu  stillen 
Mit  blossem  winck  und  willen. 
Denn  alles,  was  vorhanden 
Ist  durch  dein  wort  entstanden. 

Nimm  ja  in  der  gefahr 
Nicht  unsers  kleinrauhts  war. 
Der  sich  bey  uns  muß  regen. 
Ach,  unsrer  Sünden  wegen, 
Denn  des  gewissens  plagen 
Erwecken  furcht  und  zagen. 

Laß  unsre  hertzen  rein 
Durch  Christi  blutbad  sejn; 
Die  angst,  so  er  empfunden, 
Hält'  uns  der  furcht  entbunden. 
Und  seine  sieges-wercke 
Seyn  unsers  glaubens  stärcke 
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Und  wahre  freudigheit 
Bej  dieser  schweren  zeit^ 
Da  wieder  udb  der  hellen 
GesiUnpff  wil  auff  sich  schwellen; 
Lehr  wieder  alles  grauen 
Uns  kindlich  dir  vertrauen. 

Du  bist  ja  fort  und  fort 
Israels  schütz  und  hort^ 
Wie  du  es  warst  vor  zeiten^ 
Und  stehest  jetzt  von  weiten? 
Bist  einem  riesen  eben, 
Von  dem  kein  schütz  zu  heben? 

Der  leichen  staub  und  stanck, 
Erzeigt  er  dir  auch  danck? 
Wirst  du  von  allem  bösen 
Uns,  deine  heerd,  erlösen, 
So  sollen  unsre  weisen 
Dich  e¥rig  dafür  preisen! 

117. 
Christliches  sterb-lied. 

Todt,  du  aller  sorgen  ruh, 
Aller  arbeit  ende. 
Schleuß  mir  sanfFt  die  äugen  zu, 
Schlag  umb  mich  die  bände, 
Nim  mich  aus  der  eitelkeit 
Dieser  schnöden  erden. 
Ich  wil  aus  der  bösen  zeit 
Abgefordert  werden. 

Meine  tage  sind  hinweg. 
Weg  sind  meine  stunden, 
Meiner  noht  und  schmertzen  zweg 
Hat  sich  schon  gefunden. 

* 
17   Bhed.   5,    133.     Auf  Reginen   Weseels  geb.  Mohrenbergerinn  tod, 
29  Herb»tmon.  bis  3  Weinmonat.    Mit  5  Btimmen  comp.  Ton  Georgio 
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Wie  ein  schäum  auf  wilder  fluth, 
Die  die  wind'  wheben, 
Wie  der  rauoh  von  einer  glut, 
So  yergeht  mein  leben. 

Zeig,  0  ewigkeit,  dich  mir, 
Reich  mir  deine  flügel; 
Und  führ  meinen  geist  von  hier 
Auff  die  himmelB-hÜgel. 
In  die  freuden,  die  mein  hört, 
Christus,  mir  erworben, 
Als  er  durch  verhöhnten  mord 
Ist  fUr  mich  gestorben. 

Jesu,  dieser  rhum  ist  dein. 
Daß,  wiewol  ich  sterbe, 
Ich  des  wahren  lebens  schein 
Allererst  recht  erbe. 
Für  der  erden  müh  und  noht 
Zu  der  ruh  gelange, 
Die  nicht  arbeit  kennt  noch  tod 
Und  ohn  ablaß  prange. 

Laß  nur  die  beständigkeit 
Kräffdg  ob  mir  walten, 
Mich  voraus  in  allem  streit 
Oberhand  behalten. 
Und  mit  meinem  stündelein 
Mich  begnügt  umbgeben. 
Dafür  wil  ich  dich  allein 
Ewig  dort  erheben. 

118. 
Begräbnis  liedchen. 

Ey,  es  bleibt  dabey. 
Daß  ein  ander  leben 
« 
USRbed.  6,  29.    Auf  Reginen,  geb.  Boyinn,  Andreas  Koesen  witw«B, 
tod,  1653,  9/12  Winterm.    Fanfstimmig  componiert  von  Georg  Huok^ 
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Zu  gewarten  sey, 
Welches  Gott  wird  geben 
Dem;  der  bey  ihm  hält^ 
iStürb'  auch  alle  weit 

Laast  euch  dieses  lejd, 
Die  betrübte  Sachen 
Dieser  bösen  zeit 
Ja  nicht  irre  machen^ 
Schafft,  daß  Gott  gedult 
Trag'  ob  unsrer  schuld. 

Fliehet  Christum  an, 
Wider  sie  zu  streiten. 
Ihn,  den  gnaden-mann; 
Kriecht  in  seine  seiten. 
Die  aus  ihm  sein  blut 
Stürtzet'  uns  zu  gut. 

Lasst,  der  hofinung  voll, 
Gott  für  alles  sorgen. 
Welches  kommen  soll 
Jetzund  oder  morgen! 
Fleht  ihm  allezeit 
Umb  standhaffligheit! 

Nachmals  lasst  die  fluth 
Aller  meer  ergrimmen 
Und  durch  übermuht 
Selbst  die  stem  erklimmen, 
Ihr  erzürnter  sinn 
Beisse  klippen  hin, 

Was  die  höU'  enthält 
Fahr  aus  allen  kammem. 
Das  gebäu  der  weit 
Tretf  aus  seinen  klammem. 
Daß  in  hauffen  geh' 
Himmel^  erd'  und  see, 
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Gott,  der  seinen  liecht,  ' 
Wird  ob  ans  noch  schweben, 
Und  wir  werden  nicht 
Sterben,  sondern  leben, 
Und  sein  hülff*  nnd  zier 
Singen  für  und  für. 

119. 
In  der  weise:  Ans  meines  hertisens  gninde,  n.  s.  w. 

Ln  himmel  und  auff  erden, 
Dem  grossen  welt-gebäu, 
Kan  nichts  gefunden  werden, 
Das  nicht  des  herren  sey; 
Was  unser  äuge  schaut, 
Uns  kan  zu  hertzen  dringen. 
Den  geist  von  allen  dingen 
Hat  er  aus  nichts  gebaut. 

Als  ich  bin  nichts  gewesen, 
Wer  hat  mich  da  bereit 
Aus  seinem  buch  gelesen 
Und  meine  gantze  zeit? 
Und  da  ich  anfang  nam 
Tieff  in  der  erden  schatten. 
Wer  war,  der  mir  zu  statten 
In  meiner  bildung  kam? 

Wer  zog  mich  damals  eben 
Mit  haut  und  ädern  an. 
Wer  goß  in  mich  das  leben, 
Hab'  ich  es  selbst  gethan? 


119  Rhed.  6,  87.  Christi,  trost-liedcben  bey  ableiben  der  kinder  Ca- 
tharinen  Barbchen,  1663,  17  März,  und  Annen  Marieeben,  1664,  21  Jeuier 
(beerd.  1664,  21  Jenner)  an  die  eitern  Heinrieb  Debnem  nnd  Oatbarina 
geb.  Ton  der  Dielen. 
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Wer  zog  mich  aus  dem  koht, 
Daß  ich  zu  sehn  begomien 
Das  licht  der  rohten  sonoen? 
Dar  wanderbare  Gott. 

Er  hat  mich  auffgenommeo; 
Durch  treae  pfleg'  und  hut 
Zu  kräfften  lassen  kommen^ 
Mehr,  als  ein  vater  thut. 
Er  macht  noch  täglich  sat 
Und  füllt  mit  wolgefallen 
Gantz  reichlich  mich  sampt  allen. 
Und  was  sonst  athem  hat. 

Was  hie  ein  mensch  kan  haben, 
Eömpt  bloß  ans  seiner  band, 
Es  sind  nur  seine  gaben 
Weib,  kinder,  gut  und  standt; 
Die  thut  er  uns  zwar  ein, 
Daß  wir  sie  brauchen  sollen. 
Nicht  aber,  wie  wir  wollen; 
Das  recht  dazu  ist  sein. 

Leg^  er  die  meinen  nieder 
Durch  einen  frühen  tod, 
Er  ninunt  das  seine  wieder; 
Was  schrey  ich  über  noht 
Und  komm  umb  alle  ruh? 
Es  steht  in  seinen  mächten, 
Wer  weite  mit  ihm  rechten 
Und  fragen,  was  er  thu? 

Ihr,  die  ihr  Gott  bekennet, 
Sejd  Christen  in  der  that. 
Und  nicht  allein  genennet; 
Bhttmt  seinen  weisen  raht 
Und  sprechet  in  gemein: 
Der  herr,  von  dem  sie  kommen, 
Hat  sie  auch  weggenommen. 
Ihm  sey  die  ehr  allein! 
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Er  kaa  in  jenem  leben 
(Vertraut  nnr  seiner  macht) 
Und  wird  auch  wieder  geben 
Dieß^  was  er  weggebracht^ 
Vollkommen;  herrlich ,  schön 
Was  hie  in  angst  und  leiden 
Geseet  wird,  wird  in  freuden 
An  jenem  tag'  erstehn. 

O  Gott,  bild  unsem  sinnen 
Die  selig'  hofihung  ein, 
Und  laß  uns  trost  gewinnen 
In  aller  unser  pein; 
Insonderheit  wenn  wir 
Selbst  mit  dem  tode  streiten. 
So  steh  auff  unsrer  Seiten 
Und  nimm  uns  auff  zu  dirl 

120. 

Da  lieg,  du  volck  der  finstern  erden, 
Gram,  kranckheit,  thränen,  hertzeleid, 
Tjrannen  meiner  leb^ns-zeit. 
Der  sclav  ich  muste  täglich  werden, 
Ihr  seelenfeind',  und  du,  o  leib. 
Der  knechtschafft  auffenthalt,  da  bleib! 

Gott  holt  mich  heim  aus  euren  banden, 
Nun  bin  ich  himmlisch,  ewig,  mein, 
Beich,  sieghafil,  über  alle  pein. 
Der  ich  so  viel  hab'  ausgestanden; 
Die  ewigheit,  ihr  glantz  und  pracht 
Sampt  allem  ist  in  meiner  macht. 

Mein  ist  die  gnüg  in  allen  dingen, 
Der  lust  ohn  ende  wehren  sol, 

120  RhocL  4,  181.  tnnigliche  f^ende  einer  abgeleibten  seelen  über  der 
ewigen  seligheit.  Bey  hintritt  fr.  Marien  von  Tettaw'geb.  PrÖicken,  1653, 
27  Christmon.  bis  1654,  4  Homiing. 
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Tiein  ftejer  mand  ist  lachens  yoll, 
Und  meine  zonge  kan  nur  singen; 
Der  abgnind  meines  hertzens  brennt 
Für  freuden,  die  mein  aug^  erkennt. 

Gegrüsset  seyd  ihr  schönen  anen, 
Ihr  lebens-brunnen  allzumal^ 
Und  du^  der  frommen  grosser  saal; 
Daran  kein  mensch  hat  müssen  bauen^ 
Und  den  der  höchste  weit  und  breit 
Erfüllt  mit  seiner  herrligheit! 

Ihr  Väter  und  ihr  Seraphinen^ 
Du  grosse  hinmiels-bürgerej^ 
Ihr,  die  ihr  theils  durch  grosse  treu 
Den  menschen  euch  bemüht  zu  dienen, 
Theils  Gott  ohn  ende  loben  müsst, 
Ihr  warheit-zeugen,   seyd  gegrüsst! 

O,  macht  mich  theilhafffc  eurer  freuden, 
Und  nehmt  in  eure  zunfft  mich  ein, 
Ich  werd  euch  nicht  yerächtlich  sejn; 
Denn  seht,  ich  komm  aus  grossen  leiden, 
Des  lammes  blut  und  todes-schweiß 
Macht  meine  kleider  hell  und  weiß. 

Ich  wil  zum  tempel  Ootfes  wallen 
Mit  heisser  andacht  und  mit  danck, 
Und  da  sol  tag  und  nacht  der  klang 
Auch  meiner  stimmen  wiederschallen; 
Das  lamm  im  saal  nimmt  immerdar 
Durch  volle  weide  meiner  wahr. 

Es  führt  mich  m  den  kühlen  broasoa, 
Daraus  ohn  ende  leben  quillt, 
Es  ist,  das  mmne  thränen  stillt; 
Hie  fühl  ich  keine  glut  der  sonnen, 
Nicht  durst  noch  hung^  kan  mir  zu, 
Denn  meine  gnüge,  Gott,  bist  du. 
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Du  hast  uns  von  dem  bann  der  erden 
Erkaufft  durch  deinen  eignen  sohn^ 
Und  läsaest  jetzt  vor  deinem  thron 
Uns  könig^  nnd  anch  priester  werden. 
Für  solche  tren  solst  du  allein 
In  ewigheit  mein  dancklied  seyn! 


121. 
Christliche  sterbenslnst 

Biß  zur  grabes-kammer 
Und  biß  an  den  tod, 
Weiter  muß  kein  Jammer, 
Weiter  keine  noht. 
Hier  hält  uns  die  stille  ruh 
Ewig  ohr  und  äugen  zu 
Und  verhütet, 
Daß,  was  wtttet, 
Uns  durchaus  nicht  schaden  thu. 

Unsre  seelen  schweben 
Hoch  in  Gottes  reich, 
Da  sie  ewig  leben 
Selbst  den  engein  gleich. 
Voller  glantz  und  herrligheit, 
Doch  dafem  sie  in  der  zeit 

Unschuld  lieben, 

Outtes  üben. 
Und  der  sünden  sind  befreyt. 

Muß  dann  in  der  erden 
Unsrer  leiber  zier 
Staub  und  ascfae  werden, 
Ey,  die  stund'  ist  hier. 
Da  dieß  fleisch  nnd  dieß  gebein, 
» 
121  KhedL  5,  109.     Auf  hx.  Peter  MiohelB  tod,   1654,  21/26  Ost«r- 
monst 
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Bringt  man  es  gleich  traurig  ein 

Jetzt  der  holen. 

Mit  der  seelen 
Wieder  wird  vereinigt  seyn. 

Da  wird  man  mit  preisen 
Vor  den  höchsten  gehn, 
Ihm  aufT  tausent  weisen 
Ehr*  und  danck  gestehn, 
Singen  nicht  ohn  lust-geschrey, 
Daß  er  heilig,  fromm,  getreu 

Im  gemüte, 

Ja,  die  gute 
Und  die  langmuth  selber  sey. 

Wer  giebt  solcher  massen 
Etwas  auff  den  tod, 
Weiß  nicht  trost  zu  fassen 
Wieder  alle  noht? 
Gott,  bereit  uns  allzumal, 
Daß  wir  aus  dem  finstern  thal 

Dieser  thronen 

Stets  uns  sehnen 
In  den  ewign  himmels-saal ! 

122. 
Todes-  und  lebens-brand. 

Mein  gemüht,  sey  froh 
Und  vergiß  der  schmertzen. 
Daß  die  lebens-loh 
Dir  verlischt  im  hertzen. 
Und  dein  augenliecht 
Nun  für  Schwachheit  l)richt. 

Dieser  erden-stand 
Wird  nicht  lang  mehr  wehren, 

« 
l  Rhed.  5,  21.     Auflf  ableiben    hr.  Assueri  Brandten,    1654,    1  Ma« 
April. 

21 
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Denn  der  letzte  brand 
Alles  wird  verzehren, 
Selbst  der  sonnen  pracht 
Wird  seyn  finstre  nacht. 

Eräncket  sich  dein  muth, 
Daß  du  dich  beflecket 
Und  des  höchsten  glut 
Wider  dich  erwecket, 
Die  mit  ach  und  pein 
Brennet  höllen-ein. 

Zwar  dich  hat  ohn  ruh 
Sünde  mit  genommen, 
Ihrer  brunst  bist  du 
OfFt  zu  nah  gekommen, 
Welcher  wunden  blind 
Und  unheilbar  sind. 

Aber  tröste  dich, 
Dir  ist  raht  geworden, 
Christus  lasset  sich 
Wegen  dein  ermorden, 
Und  sein  theures  blut 
Lescht  der  höllen  glut. 

Daß  wir  würden  frey 
Unsrer  missethaten, 
Lässt  er  sich  aus  treu 
Mehr  als  grausam  braten. 
Ein  unschuldig  lamm 
Hoch  am  creutzes-stamm. 

Hiedurch  nimmt  uns  Gott 
Wieder  aufF  zu  gnaden, 
Daß  der  höllen  rotV 
Uns  nun  nicht  kan  schaden. 
Und  der  tod  dazu 
Uns  ist  süsse  ruh. 
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Schluckt  das  kalte  grab 
Dein'  erstarrten  glieder 
Eine  weil'  hinab; 
Ey,  die  zeit  kömpt  wieder, 
Da  auch  diß  gebein 
Liecht  und  glantz  wird  seyn. 

Denn  wirst  du  erst  voll 
Heiligr  andacht  brennen, 
Und  dein  äuge  soll 
Gott  im  grund'  erkennen, 
Gott,  der  im  gemüht 
Stets  von  liebe  glüt. 

123. 
Christliches  sterblied. 

Wo  wil  es  hin  mit  meinem  hertzen, 
Dem  mercklich  alle  kräfff  entgehn? 
eh  sehe  nichts  in  diesen  schmertzen, 
^Is  tod  und  grauen  vor  mir  stehn; 
"Nichts  ist  zu  hoffen,  nichts  zu  werben, 
beschick  dein  hauß,   mensch,  du  must  sterben. 

Wo  laß  ich  mich  nach  diesem  leben? 
3er  leib  gehört  der  erden  zu, 
[)er  sey  er  wieder  übergeben, 
Daselbst  empfind  er  seine  ruh, 
irVenn  ihn  die  würme  gleich  verzehren, 
ch  kan  es  ihnen  doch  nicht  wehren. 

Wo  wird  mein'  arme  seele  bleiben? 
Die  sieht  durch  eine  breite  bahn 
Die  in  der  holten  abgrund  treiben, 
Die  böses  busselos  gethan; 

* 
3  Rhcd.  5,  57.    Auf  hr.  Johann  Arnd  von  Goldstein  (1654,  30  Mai) 
ticfl   sohnes   Gustaflf  Friederichen   (1653,    4  Brachmon.)   tod.     (Beerd. 
3  Herbstmon.)    In  die  weise  des  7  liedes  andern  theilir  der  arien  H. 
Wie  lieg  ich  hie,  wie  muß  ich  starren. 

21* 
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Die  Christo  hie  ergeben  waren 
Den  engen  steig  gen  himmel  fahren. 

Gott,  der  du  anfangs  meine  seele 
Tieff  unter  mütterlichem  schoß 
Gesenckt  in  dieses  leibes  hole, 
Und  machst  sie  jetzt  auch  wieder  loß, 
Weil  wir  dich  tod  und  leben  sehen 
Stets  auff  gerechten  bänden  drehen. 

Vergib  und  laß  seyn  ungerochen 
Durch  deines  sohues  blut  und  tod, 
Dieß  was  ich  hie  und  da  verbrochen; 
Sieh  meines  hertzens  grosse  noht 
Und  mein  geängstetes  gewissen, 
Das  reu  und  busse  gantz  zerrissen. 

Wend  ab  des  Sathans  list  und  pfeile 
Und  thu  ihm  starcken  widerstandt, 
Und  weil  ich  jetzt  von  hinnen  eile, 
Nimm  meinen  geist  in  deine  band. 
Den  Christus  theuer  ihm  erworben. 
Als  er  unschuldig  ist  gestorben. 

Thust  du  es?     Ja!    So  komm  behende, 
Komm  tod,   und  kürtz  mir  meine  pein. 
Brich  an  mit  einem  selign  ende, 
Ich  wil  nur  auffgelöset  seyn. 
Wer  Christo  gläubig  sich  ergeben, 
Der  stirbt  und  wird  ihm  ewig  leben. 

124 
BegrUbniß-Lied. 

Gott  zürnt  auff  uns  zusammen. 
Wer  ist,  der  bleiben  kan 
Für  seines  eiffers  flammen? 
Er  greifft  die  cedem  an, 

124  Rhed.  5,  105.   Fr.  Annen  Catharinen  v.  Leßtgewang,  geb.  bu  Kitlits, 
1656  2/8  August. 
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Die  berge  mtissen  beben^ 
Das  gantze  land  erschrickt 
Und  hat  in  ihm  kein  leben, 
Nun  er  es  angeblickt. 

Weh  uns  und  unsem  stinden, 
Denn  diese  sind  allein, 
Die  ihn  zur  räch'  entzünden! 
Wer  nimmt  uns  zu  sich  ein  ? 
Wer  lässt  uns  schütz  gewinnen. 
Biß  sich  das  wetter  legt, 
Er  wieder  vater-sinnen 
Zu  seinen  kindern  trägt? 

Sein  liebstes  ^volck,  die  frommen, 
Sind  fem  von  dieser  noht, 
Er  heisst  sie  zu  sich  kommen 
Durch  einen  selign  tod; 
Sie  gehn  in  ihre  kammer, 
In  die  gewünschte  ruh, 
Und  schliessen  für  den  jammer 
Die  thür  behutsam  zu. 

Wir  bleiben  hie,  wir  armen, 
In  grosser  angst  und  pein; 
Gott  wolle  sich  erbarmen 
Und  unsre  Zuflucht  sejn, 
WoU'  unsre  feinde  fällen 
Und  treulich  bey  uns  stehn. 
Daß  wir  in  diesen  wellen 
Nicht  kläglich  untergehn. 

Herr  Jesu,  hilff  uns  tragen 
Der  Zeiten  schwere  last, 
Damit  wir  nicht  verzagen, 
Sey  unsre  bürg  und  rast. 
Lehr  uns  die  Sünde  meiden. 
Wasch  uns  mit  deinem  blut. 
Und  nimm  aus  diesem  leiden 
Uns  in  die  ewig'  hut! 
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125. 
Psalm  LXX. 

Eyle,  herr,  mir  beyzuspringen, 
Mir  zu  helffen  nun,  o  Gott! 
Die  nach  meiner  seelen  ringen^ 
Müssen  tragen  schmach  und  spott^ 
Schamroht  müssen  alle  stehn, 
Welcher  wünsch  ist  und  verlangen^ 
Daß  es  mir  sol  übel  gehn; 
Schande  müsse  sie  umbfangen. 

Daß  sie  wiederumb  auff  erden 
Stets  vernichtet  müssen  seyn 
Und  durchaus  gehönet  werden, 
Die  mir  häufFen  meine  pein, 
Mich  verachten  da  und  hier, 
Die  mein  unfall  muß  erfreuen, 
Die  sich  kützeln  über  mir 
Und:  jjDa,  da!*  ohn  ablaß  schreyen. 

Freud  und  fröligkeit  hergegen 
Kröne  die,  so  fleissig  sich 
Umbthun,  herr,  nach  deinen  wegen, 
Nach  dir  fragen  inniglich. 
Und  die,  Gott,  dein  heyl  ergetzt. 
Dieser  lied  muß  immer  bleiben; 
Gottes  lob  sey  hoch  geschätzt, 
Weil  sich  tag  und  nachte  treiben. 

Aber  ich  bin  gantz  verlassen, 
Und  mein  elend  drückt  mich  sehr. 
Komm,  dich  meiner  anzumassen, 
Auff,  gewehr  mir  hülff  und  ehr! 

* 
125  Königsb.  uniy.-bibl.  Pa  128,  49  (7).    Auf  Erasmiu   Liindenbei^ 
töd,    1658,   7/13  Weinmonat.     Scbon   vor  etlichen  jähren  componiert   toq 
Job.  BtobAui. 
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Mein  erretter,  Gott,  bist  du, 
Schau,  wo  ich  sey  hiiigediehen, 
Eyle ,  sey  mein  schütz  und  ruh, 
Fleuch,  mein  Gott,  doch  zu  verziehen I 

126. 
tliche  frendigheit  im  leben  und  im  tode.    In  die  weise 

des  115  psalms  im  Lobwasser. 

er  seinen  sinn  auflF  Gott  nicht  einig  stellt, 
gründet  sich  aufF  dinge  dieser  weit, 
kan  er  ruhig  leben? 
alles  wird  zu  schatten  mit  der  zeit; 
mfF  besteht  denn  seine  Sicherheit 
seine  ruh  im  leben? 

i  habe  mir  den  herren  vorgesetzt, 
t,  woran  sich  meine  seeF  ergetzt, 
schätz  und  meine  freude; 
jhwebet  mir  vor  äugen  fort  und  fort, 
im  hab'  ich  schütz,  Zuversicht  und  port 
le  meinem  leide. 

i  sehe  nicht  der  feinde  wüten  an, 

i  ihre  macht,  noch  was  betrüben  kan, 

Gott  ist  mir  zur  rechten; 
;ärcket  mich,  gibt  mir  behertzteii  sinn, 
ich  getrost  in  allem  Unfall  bin, 
sieghafft  weiß  zu  fechten. 

urab,  greiffen  mir  gleich  schmertzen,  kranckheit-pein, 

Sathans  mord,  der  tod  auch  selber  ein 

wil  mich  gar  zerstäuben, 

kömmt  die  weit  gleich  in  den  letzten  brand, 

1'  ich  beschützt  durch  seiner  allmacht  band 

i  ewiglich  wol  bleiben. 

•J6  Rhed.  5,  249.    Bei  Martini  Wolderi  tode,  1657,  27  Bracbmon.  bis 
imonat.     Mit  5  stimmen  gesetzt  von  Conrado  Matthäi. 
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127. 
Christliches  sterb-lied.    In  die  weise :  Selig  ist  der  gepreiset, 

zu  singen. 

Seh'  ich  die  boßheit  leben 
In  lauter  guten  zeit; 
Ich  muß  im  creutze  schweben 
Bey  meiner  frömmigheit, 
Sol  mich  es  heidnisch  irren, 
Und  sol  des  glückes  schein 
Mein  Christenthum  verwirren, 
Von.  Gott  mich  wenden?    Nein! 

Laß  pracht  und  hochmuth  walten, 
Ich  wil  dennoch  bey  dir. 
Mein  Gott,  beständig  halten, 
Du  haltest  fast  bey  mir; 
Scheint  mir  ein  fall  zu  dreuen, 
So  stärckst  du  meinen  stand. 
Und  fassest  mich  aus  treuen 
Bey  meiner  rechten  band. 

Giebst  mir  zwar  liebes-schläge, 
Und  ziehest  mich  dein  kind. 
Du  leitest  mich  durch  wege. 
Die  mir  verborgen  sind. 
Durch  raht,  den  ich  nicht  hören, 
Nicht  sehn  noch  fassen  kan. 
Jedoch  nimst  du  mit  ehren 
Mich  endlich  wieder  an. 

Du  Ursprung  aller  gaben. 
Die  erd'  und  himmel  hat, 
Wenn  ich  nur  dich  kan  haben. 
So  hab'  ich  alles  satt; 
* 
127    Rhed.   5,    177.     Bei   Annen   Catharinen   Ton  Kreytzen,    goh.    ron 
Pfuhlen,    tod,    1657,    19    Mai    bis    18   Heumonat.     Nach   dem  Inhalt    des 
73  psalms  geschrieben. 
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Den  himmel  lass'  ich  fahren 
Mit  Beiner  zierlicheit^ 
Ean  ich  nur  dich  bewahren 
Im  hertzen  allezeit. 

Der  erden  kreiß  mag  prangen^ 
Er  irrt  nicht  meinen  mnth, 
Wenn  ich  nur  .dich  kan  fangen^ 
Du  unerschöpfftes  gut! 
Solt  ich  darüber  kommen 
Auch  in  gefahr  und  noht 
Und  würde  mitgenommen 
Durch  armut,  trtibsal,  tod. 

Es  wolt'  in  mir  verschmachten 
Leib^  scer  und  was  ich  biu; 
Wil  ich  es  doch  nicht  achten 
Aus  unverwandtem  sinn; 
Dieß  nimmt  mir  alle  schmertzen^ 
Daß  du^  mein  süsses  heil. 
Der  trost  bist  meinem  hertzen 
Und  mein  gewünschtes  theil. 

128. 
Christliches  sterblied. 

Gott  ist  nicht  ursach  unsrer  noht, 
Wir  bringen  uns  in  fluch  und  tod. 
Erschreckt  uns  kriegsgetümmel, 
Pest,  theure  zeit 
Und  ander  leid, 
Beschuldigt  nicht  den  himmel. 

Klagt  über  eure  missethat, 
Die  Gott  zu  zorn  gereitzet  hat, 
* 

128  Rhed.  5,  85.  Aaf  hr.  Christoff  zn  Kitlitz  tod,  1657,  24Rrachmon. 
^  7  Aagustmon.  In  die  weise  des  andern  liedes  im  achten  theil  der 
*nen  H.  Alberts:  Nimm  nichts  sni  thnn  in  deinen  sinn. 
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Sie  reichet  ihm  die  waffen^ 

Auch  pe8t  und  brand 

In  seine  hand; 
Die  uns  ohn  ablaß  straffen. 

Hie  rührt  der  menschen  ihr  beschwer 
Und  aller  arten  kranckheit  her^ 
Hie  ist  der  tod  entsprungen^ 
Für  welchem  bebt, 
Was  irgend»  lebt, 
Kömpt  er  nur  angedrungen. 

Doch  wäre  sterben  nicht  so  groß; 
Dieß  giebt  der  seelen  ihren  stoß, 
Daß  sie  nach  dieser  erden 
Mit  ewigm  weh 
Im  höllen-see 
Ohn  tod  gequelt  sol  werden. 

Was  ist  hie  hunger,  kranckheit,  schwerd? 
Dieß  ist  des  Schreckens  schier  nicht  wehrt 
Für  jenem  ungeheuer. 
Ist  irgends  pein. 
Dort  wird  sie  seyn, 
Gifft,  schweffei,  pech  und  feuer. 

O  Jammer,  hätte  Christus  blut 
Nicht  ausgelöscht  der  hellen  glut, 
Die  keinem  nun  kan  schaden. 
Der  sich  durch  ihn 
Zu  Gott  kan  ziehn, 
Und  theil  hat  seiner  gnaden. 

Habt  eurer  sünden  wahre  reu 
Und  glaubt  an  seinen  söhn  dabej; 
Und  müsset  ihr  denn  sterben, 
Erschrecket  nicht, 
Ihr  solt  das  licht 
Des  rechten  lebens  erben. 
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129. 
fliristliehes  ^ab-lied. 

O,  welcher  doch  den  tod  für  allen 
Ihm  liesse  nimmermehr  entfallen^ 
Er  ist  uns  gar  zu  dehr  gemein; 
Wir  müssen  uns  mit  ihm  schon  stallen^ 
Wie  alt,  wie  jung  wir  mögen  seyn. 

Du  solst  dir  keine  rechnung  machen 
Von  diesen  oder  jenen  sacheU; 
Du  weisst  nicht,  was  die  Satzung  spricht, 
Ohn  von  des  todes  weitem  rächen. 
Nur  dieser  Satzung  fehlst  du  nicht. 

Such,  Jüngling,  in  den  zarten  jähren 
Der  edlen  tugen  nach  zu  fahren, 
Verlaß  die  eitern  und  dein  hauß, 
Schmück  dein  gemüte  mit  dem  wahren 
Der  künst'  und  sprachen  löblich  aus. 

Und  kömpst  du  dann  nach  hause  wieder. 
Der  deinen  trost,  so  leg  dich  nieder 
Erwürget  durch  des  todes  macht. 
Betrüb  die  mutter,  Schwestern,  brüder. 
Und  gieb  uns  allen  gute  nacht. 

Was  schwebet  der  stets  auff  den  wellen, 
Dem  schnöden  reichthum  nachzustellen? 
Der  folgt  dem  läger  fort  und  fort 
Und  suchet  seinen  feind  zu  fällen, 
Ihn  selbst  fällt  bald  der  Satzung  mord. 

Wol  dem,  der  stets  gedenckt  zu  sterben, 

Sucht  Gottes  gnade  zu  erwerben 

Und  zeucht  von  sünd  und  boßheit  weit. 

Der  wird  durch  keinen  tod  verderben, 

Er  stirbt,  und  lebt  in  ewigheit! 
« 
d  fihed.  5,  97.  Bey  hinfahrt  hr.  Friederich  Krinteen,  1657,  16/19  Chriit- 
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Herr  Jesu,   führ  durch  deine  gute 
Den  tod  uns  allzeit  zu  gemüte; 
Damit  wir  klug  seyn  immerdar. 
Wer  also  stirbt,  auch  in  der  blute, 
Der  fährt  dahin  im  grauen  haar. 


130. 
Christliclie  sterbens-gedancken; 

Herr  Jesu,  trost  in  aller  noht, 
Du  länge  meiner  tage, 
Ich  weiß,  daß  ich  alzeit  den  tod 
An  meinem  halse  trage. 
Wenn  du  gebeutst,  so  scheid  ich  ab 
Und  nehme  mit  mir  in  das  grab 
Zeit,  weit  und  alle  plage. 

Die  lieben  kleinen,  ihr  geschrey, 
Dieweil  sie  mich  verlohren, 
Kömpt  meinem  hertzen  nimmer  bey, 
Weg  sind  gesiebt  und  obren; 
Ich  baue  dort  das  finstre  reich 
Der  stillen  schatten,  und  bin  gleich 
Als  war'  ich  nie  gebohren. 

Dir  aber  bleib  ich  unentwand, 
Wird  gleich  der  leib  begraben, 
Du  wirst  denn  auch  in  deine  hand 
Mich  angeschrieben  haben, 
Und  meine  seel  erhebest  du. 
Die  wird  im  himmel  sich  mit  rhu 
Und  ewign  freuden  laben. 


130  Bhed.  5,  185.  Welche  h.  Johann  Bahnisoh  noch  bej  Semen  leb- 
selten  gehabt,  1658,  12  Neujahrsmon.  beschrieben»  nachmals  als  er  1659, 
$6  Meymon.  entsohlaffen ,  auch  den  8  Brachmon.  cur  erden  bestätiget,  mit 
5  stimmen  geeetset  von  Conrado  Matthfti.    Tenorstimme  allein  Torhandeifc. 
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Und  wirst  du  denn  ein  feldgeschrey 
Hoch  in  den  woicken  machen^ 
(Das  ende  nähert  sich  herbey) 
Der  erden  bau  wird  krachen, 
Im  feuer  alles  unttergehn, 
Die  todten  werden  aufFerstehn, 
So  werd'  auch  ich  erwachen. 

Nichts  bleibt  im  grabe,  nicht  ein  haar 
Vermag  der  tod  zu  stehlen, 
Du  nimmst  auch  meiner  aschen  war. 
Kein  nagel  wird  mir  fehlen. 
Dann  wird  die  seele  hoch  erfreut 
Mit  ihrem  leib  in  ewigheit 
Sich  wiederumb  ergäntzen. 

O  preiß,  triumph,   o  ehr'  und  danck, 
Den  ich  dir  werde  bringen, 
Der  enge!  hoher  lobgesangk 
Wird  in  den  meinen  klingen! 
Herr,  laß  mich  hie  durch  lieb  und  leid 
Nach  solcher  grossen  seeligkeit 
Mit  höchsten  kräfften  ringen. 

Laß  meinen  geist  den  eiteln  wahn 
Der  erden  nicht  verderben. 
Lehr  mich,  der  Sünden  abgethan, 
Durch  busse  täglich  sterben; 
Und  kömpt  es  an  die  letzte  noht, 
Laß  mich  durch  einen  sclign  tod 
Das  ewig*  heil  ererben! 

131. 
Christliches  sterb-lied. 

In  allen  deinen  sachen 
Solstu  dir  rechnung  machen 

31  Rhed.  5,  201.     Auf  hr.   Christoff  Rappen  tod,    1657,  27  Nov.  bis 
12  Februar. 
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Von  jener  letzten  noth, 
Die  diesem  armen  leben 
Dich  gute  nacht  zu  geben, 
Wird  zwingen  durch  den  tod. 

Nichts  anders  ist  zu  werben, 
Du  solst  und  must,  mensch,  sterben, 
Umbsonst  ist  allzumahl. 
Aus  dieser  schweren  ketten 
Taug  dich  nicht  zu  erretten 
Der  freunde  grosse  zahl. 

Noch  deiner  diener  hauflfen; 
Sie  werden  all  entlauffen, 
Du  bleibst  ohn  htilfF  und  rath. 
Drumb  such  aufF  den  zu  schauen, 
Der  wieder  tod  und  grauen 
Die  stärksten  mittel  hat, 

Bey  dem  der  armen  seelen 
Nach  dieses  leibes  holen 
Ohn  ende  wol  mag  seyn; 
Zu  dem  must  du  dich  kehren 
Mit  bitter-süssen  zehren 
Und  flehen  ihm  allein. 

Er  hat  dich  ihm  erworben, 
Als  er  für  uns  gestorben. 
Ihm  beichte  deine  schuld 
Und  bleib  ihm  gantz  ergeben 
AufF  sterben  oder  leben 
In  demut  und  gedult. 

Und  scheidest  du  von  hinnen, 
Du  wirst  das  heil  gewinnen, 
Das  leben  durch  den  todt; 
Denn  niemand  wird  verlohren, 
Der  diesen  trost  erkohren, 
Voraus  in  sterbens-noth. 
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132. 

liclies  sterb-lied.    In  die  weise  des  fnnfften  liedes  im 

den    buch  der  arien  H.  Älberts:   Nimm   dich,   o  meine 
seeF,  in  acht. 

Wenn  wir  nun  krafftlos,    ungestalt^ 
Von  aller  weit  verlassen  liegen, 
Der  tod  muß  über  uns  gewalt 
Ohn  einig'  hülfF  und  rettung  kriegen. 

Hin  ist  die  weit  sarapt  ihrer  lust, 
Der  sinnen  kräfFte  müssen  brechen, 
Wir  röcheln  mit  der  vollen  brüst. 
Die  zunge  kan  kein  wort  mehr  sprechen. 

Es  endet  sich  des  Icbens  laufF 
Sampt  dieser  erden  eiteln  dingen. 
Die  finstre  grabstat  thut  sich  aufF 
Und  sucht  uns  tiefF  hinein  zu  schlingen. 

So  meinet  nicht,  es  sey  gethan 
Umb  uns  und  unser  gantzes  wesen; 
Dieß  war  der  blinden  heyden  wahn, 
Die  nie  von  glauben  was  gelesen. 

Wir  ziehen  nur  das  irdisch'  aus. 
Und  legen  ab  der  sünden  leiden. 
Damit  das  schöne  himmels-hauß 
Uns  könne  herrlich  überkleiden. 

Uns,  die  wir  jetzt  schon  himmlisch  sind 
Und  auflF,  was  zeitlich  ist,  nicht  sehen, 
Denn  dieß  ist  schatten,  rauch  und  wind 
Und  lasset  sich  wie  staub  verwehen; 

32  Rhed.  5,    209.     Auf  fr.    Christinen   Kcgincn    von   HolindorfT,    geb. 
ältzinn,  tod,   1657,  9  Januar  bis   1658,  28  Hornung. 
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Nein,  sondern  aiifF  die  ewigheit 
Ohn  unterlaß  die  hertzen  lencken 
Da  Gott  ohn  weise,  maß  und  zeit 
Sich  uns  wird  zu  gemessen  schencken. 

So  solt  ihr  nun  den  sinn  allein 
Hinauff,  wo  Christus  wohnet,  kehren, 
Der  unsrer  schatten  liecht  wird  seyn 
Und  unsem  schnöden  leib  verklären. 

Gebt  keiner  leichten  wölkst  stat, 
Lasst  euch  die  sünde  nicht  bethören, 
Weil  dort  nur  Unschuld  stelle  hat. 
Die  säu  und  hund  hinaus  gehören. 


133. 
Ans  der  offenbarnng  Johannes. 

Ich  hörte,  spricht  Johannes,  ein  geschrey. 
Als  eine  stimm  der  engel  vielerley. 
Die  umb  den  stul,  das  thier,  die  ältsten  stunden. 
Und  ihre  zahl  ward  unzehlbar  befunden, 
Die  sungen  so  mit  vollen  stimmen  fort: 
Das  lamm,  an  dem  verübt  ist  tod  und  mord, 
Ist  einig  wehrt,  krafft,  reichthumb,  weißheit,  prangen, 
Lob,  stärcke,  preiß  und  ehre  zu  empfangen. 
Und  was  geschöpfF  bewohnt  des  himmels  feld, 
Was  umb  den  kreis  der  erden  sich  enthält. 
Mehr,   welches  steckt  tiefF  in  der  erden  gründen. 
Das  meer  und  was  darinn  sich  kan  befinden. 
Das  alles  hört'  ich  sagen  solcher  art. 
Zu  dem,  der  auff  dem  stul  gesehen  ward. 
Und  zu  dem  lamm:  Lob,  preiß  und  ehren-nahmen 
Von  ewigkeit  zu  ewigkeit  hin,  amen! 


188  Königsb.  univ.-bibl.  Pa  128,  4.     Denkmal   dem  gekreusigten  Jesxi 
von  Kazarctb.     Cumponiert  von  Friedrieb  Schweitzer,  1658  (Ostern). 
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hj,  spricht  der  herr,  getrost  in  deinem  sinn 
d  wiß^  daß  ich  der  ersf  und  letzte  bin 
r  lebendig.     Ich  Hesse  mich  ermorden^ 

sieh,  ich  bin  nun  wieder  lebend  worden 

sterb'  hinfort  in  ewigkeit  nicht  mehr, 
ist  vertraut  des  sieges  pracht  und  ehr, 
schlüssel-macht  des  todes  und  der  hellen, 
meinem  fuß  sich  dienstbar  unterstellen. 

siehe  da,  ein  jegliches  der  thier, 
waren,  spricht  Johannes  femer,   vier, 
hatt'  umbher  sechs  flügel,   und  von  innen 
äugen  viel.     Sie  kuntten  nicht  gewinnen 
tagen,  nicht  bey  nachten  rhu  und  frist 

sprachen:  Heilig,  heilig,  heilig  ist 

unser  herr,  durch  welchen  alles  webet, 
welcher  war,  und  ist,  und  ewig  lebet. 

nd  siehe,  sagt  Johannes,  eine  schar 
grosser  zahl,  die  umb  den  stul  her  war 
umb  das  lamm,  die  sähe  man  sich  freuen 
überlaut  mit  voller  stimme  schreyen: 

bleibe  dem,  der  sitzet  auff  dem  thron, 
unsern  Gott,  dem  lamm,  auch  Gottes  söhn, 
unsre  schuld  gedultig  hat  getragen 
sich  ans  creutz  unschuldig  lassen  schlagen! 
alles  chor  der  engel  fiel  aus  pflicht 
ht  vor  dem  stul  auff  ihre  angesicht 
behteten  den  höchsten  an,  den  nahmen, 
niemand  kennt,  und  sprachen  sämptlich  amen. 

weißheit,  ehr'  und  stärck'  und  sieg  im  streit 
unserm  Gott  in  ewig  ewigkeit!  Amen. 

134. 
Sterb-  und  sieges-Ued. 

Wolauff,  ich  bin  entfahren 

Der  eiteln,  bösen  zeit, 
« 
1  Rhed.  3,  1191.    £infUtige  leich-reime  Marien  KreiBchnerinn  1658 
'einmoiuit. 
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Und  lebe  bey  den  scharen 
Der  selign  ewigheit, 
Bin  aller  noht  entkommet); 
Das  stets-er würgte  lamm 
Hat  mich  nun  angenommen 
Und  wird  mein  bräutigam. 

Ihn  hatt'  ich  mir  erkohren^ 
Als  Bünde,  Sathan,  weit 
Sich  wieder  mich  verschworen 
Und  netze  mir  gestellt^ 
Als  tausent  ärgefnissen, 
Der  aügen-lüst  gewalt 
Umbgaben  mein  gewissen 
lü  feindlicher  gestalt. 

Er  war  mir  stets  zur  rechten 
Durch  seines  geistes  krafft, 
Hat  mich  gelehrt  zu  fechten 
Die  wahre  ritterschafft. 
Der  ärgste  feind  für  allen 
War  letzlich  noch  der  tod, 
Der  ist  nun  auch  gefallen, 
Nun  hat  es  keine  noht. 

Ich  trage  meine  palmen, 
Dieweil  ich  obgesiegt. 

Und  lobe  den  mit  psalmen,  i 

Der  mir  hat  vor  gekriegt, 
Als  er  nach  schwerem  lejden 
Auch  mit  dem  tode  rangk. 
Und,  must  er  gleich  verscheiden. 
Der  höllen  reich  bezwangk. 

Herr  Jesu,   daß  Ich  lebe 
Ohn  schrecken,   furcht  und  pein, 
Und  ewig  umb  dich  schwebe^ 
Das  ist  dein  werck  allein. 
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Dieb  loben  weit  und  breit 
Der  aoßerwehlten  zongen 
In  alle  ewigheit! 

135. 
Abendlied. 

Der  tag  hat  auch  sein  ende, 
Die  nacht  ist  wieder  hier. 
Drum  heb  ich  hertz  und  bände, 
O  vater ,  auff  zu  dir, 
Und  dancke  deiner  trau, 
Die  mich  gantz  überschüttet 
Und  flir  der  tiranney 
Der  höllen  mich  behütet. 

Dein  wort  hat  auch  daneben 
Mein  kranckes  herz  geheilt. 
Mir  reichlich  trost  und  leben 
In  aller  noth  ertheilt. 
Für  solche  liebesthat 
Was  soll  ich  dir  erzeigen? 
Was  erd  und  himmel  hat, 
Das  ist  vorhin  dein  eigen. 

Mein  herz  aey  dir  geschencket. 
Das  rieht,  o  Gott,  dir  zu, 
Paß,  waB  es  nur  gedencket, 
Sey  nichts,  als  einig  du. 
Entzeuch  es  dieser  weit. 
Daß  es  aus  diesen  tränen 
In  deiner  freuden  feld 
Sich  mög  oim  ablaß  sehnen. 

Und  da  ich  heut  verübet, 
Was  gegen  dein  geboth, 
» 
\b  Bhed.  7,  27,  abtehriftlioh  ohne  qnellenangabe. 
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Und  deinen  geist  betrübet^ 
Das  8ey  vertilgt  und  todt 
Durch  Christi  theures  blut, 
Das  mildiglich  geflossen^ 
Als  er  es^  mir  zu  guth^ 
Aus  liebe  hat  vergossen. 

Und  weil  ich  jetzt  sol  schlafen^ 
So  laß  mich  sicher  sejn 
Durch  deiner  aufsieht  waffen, 
Schleuß  deiner  huth  mich  ein. 
Des  teuffels  mord  und  list; 
Der  bösen  menschen  tücke 
Und  was  sonst  schädlich  ist^ 
Treib,  herr,  von  mir  zuriicke. 

Laß  mich  kein  böses  ende 
Betreten  allermeist; 
Denn  ich  in  deine  bände 
Befehle  meinen  geist. 
Ich  bin  zu  aller  zeit 
Dein  eigenthum  und  erbe 
Es  sey  lieb  oder  leid, 
Ich  leb,  herr,  oder  sterbe! 

136. 
Bey  dfirrer  zeit  j 

Gott,  unsre  Zuflucht  in  der  noth,  I 

Von  dem  wir  täglich  schütz  und  brot  I 

Gantz  überflüssig  heben, 

Durch  den  die  weit  | 

Sich  unterhält 
Mit  nahrung,  geist  und  leben, 

Wir  haben  wieder  mißgethan. 
Sieh  aber  uns  barmherzig  an 

186  Rlied.  7,  30|  abeohriftHoh  ohne  quelleiiaDgftbe. 
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Und  laß  dich  vater  nennen, 

Nicht  deinen  muth 

Wie  diese  gluth 

Des  dürren  wetters  brennen. 

Dein  licht,  die  sonne;  scheint  so  heiß, 
Daß  niemand  sich  zu  bergen  weiß, 
Wald,  Städte,  gärten,  saaten, 
Gebürg  und  thal 
Muß  nicht  ohne  quaal 
An  ihrem  feuer  braten. 

Wie  kläglich  steht  doch  graß  und  Uub! 
Es  kriegt  fUr  regen  dicken  staub. 
Die  wiesen  sind  versenget, 
Weil  ihre  zier 
So  lang  von  dir 
Nicht  worden  ist  besprenget. 

Die  wilden  und  die  zahmen  thier 
Und  sonderlich  dein  erbtheil,  wir. 
Sind  jämmerlich  verkommen. 
Es  wird  uns  krafft 
Und  aller  safft 
Durch  durst  und  schweiß  genommen. 

Für  grosser  dürr  und  schmachtigkeit 
Ist  in  dem  trank  kein  unterscheid. 
Es  muß  den  durst  uns  wehren. 
Was  irgend  kann. 
Und  wüste  man 
Die  ström  auch  auszuleeren. 

Wie  wird  der  grossen  hitze  pein 
So  mancher  kranckheit  ursach  seyn! 
Was  theurung  wird  man  klagen, 
Wird  dein  gericht, 
O  vater,  nicht 
Erbarmen  mit  uns  tragen! 

Schleuß  den  verschlossnen  himmel  auf, 
Treib  wolcken  über  uns  zu  hauff, 
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Die  sanften  regen  bringen, 
Und  dannenher 
Auch  die  beschwebr 
Der  grossen  hitze  zwingen. 

Scbau  aller  beiden  götzen  an. 
Wer  ist,  der  regen  geben  kann? 
Das  beer  der  flntb  und  flammen 
Hört  dein  gebeiß, 
Und  tritt  mit  fleiß 
In  deinen  dienst  zusammen. 

Du  bast  uns  vormals  zugesagt. 
Wenn  dürre  zeit  und  brand  uns  plagt, 
Wir  aber  vor  dir  fleben 
Und  busse  tbun, 
Wie  eben  nun, 
Uns  gnädig  anzuseben. 

So  komm  nun  deiner  zusag  nacb; 
Verfolgst  du  aber  nocb  mit  racb 
An  uns  die  bösen  tbaten, 
So  sitzt  dein  sobn 
Auf  deinem  tron, 
Der  unsrer  nobt  geratben. 

Erhör  doch  ihn  nur,  dessen  bitt 
Uns  herz-  und  brüderlich  vertritt, 
So  sollen  unsre  weisen 
Dich,  wahrer  Gott, 
Herr  Zebaoth, 
Aus  gantzem  herzen  preisen! 

137. 
Bey  weicber  Winterzeit 

Ach,  wie  verkehrt  es  sich  so  sehr 
Mit  himmel,  lufi);  und  erden! 

* 
137  Rbed.  7,  34,  aliichriftlich  ohne  ^aaUenangiiba, 
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Was  ursach  lässt  Gott  jetzt  nicht  mehri 
Wie  vormals,  winter  werden? 
Hat  er  wo  sein  geschöpf,  die  weit, 
Aus  seiner  aufsieht  huth  gestellt 
Und  sich  Air  uns  verborgen, 
Geht  unbekümmert,  nngefilhr 
Dort  um  des  himmels  umgang  her 
Und  wil  (tkr  nichts  mehr  sorgen  f 

Ist  der  natur  geheis  und  zwang 
Mehr  nicht,  als  ein  geschwätze, 
Und  hat  der  mond  und  sonnen  gang 
Nicht  Zügel  noch  gesetze? 
Wirst  du  mit  deinem  bund,  o  Gott, 
Und  deinem  worte  nun  zum  spott? 
So  lang  die  weit  wird  stehen, 
Soll,  sagtest  dn,  des  sommers  pracht. 
Des  winters  frost  sammt  tag  und  nacht 
Stets  wechselrichtig  gehen. 

Nein,  deine  Satzung  bleibt  getrau! 
Recht  aber  zu  ergcünden, 
Woher  dies  weiche  wett^  sey? 
Es  rührt  von  unsem  Sünden. 
Du  richtest  dich  nach  unserm  thun. 
Und  hast,  wie  allzeit,  so  auch  nun 
Uns  gleichsam  zu  ge&hrten; 
Denn  bej  den  reinen  pflegst  du  rein 
Und  bej  den  frommen  fromm  zu  seyn. 
Verkehrt  bey  den  verkehrten. 

Wir  alle  gehen  unsern  p£ftd 
Und  auf  verderbten  wegen, 
Wir  folgen  unsers  freveis  rath 
Und  wandeln  dir  entgegen. 
Die  predigt  dräut  uns  fluch  und  bann 
Wir  kehren  uns  nicht  groß  daran; 
Das  recht  ist  unrecht  worden. 
Der  glaub  hat  weder  mund  noch  band. 
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Die  lieb  ist  in  betrug  gewandt 
Bey  jedem  stand  und  orden. 

Die  beste  kunst  ist  dberaU, 
Den  nächsten  können  schätzen, 
Im  munde  wohnt  uns  honig;  gall 
Im  heuchlerischen  hertzen. 
Der  geiz  frisst  wie  ein  krebs  um  sich, 
Die  armuth  weinet  bitterlich 
Und  kann  ihr  nirgends  rathen, 
Der  Unschuld  rühm  wird  ausgelacht 
Von  Unzucht,  hochmuth,  stoltz  und  pracht 
Und  andern  rnfssethaten. 

Drumb  fahrst  du  auch  mit  uns  verkehrt 
Und  zürnst  gerechter  maassen, 
Wir  sind  mehr  keinen  winter  werth, 
Ganz  wüst  sind  alle  Strassen. 
Der  böse  weg  lässt  nichts  herein, 
Die  Stadt  muß  ganz  ohn  nahrung  seyn, 
Kein  handel  ist  zu  schauen. 
Die  ströme  hegen  dampf  und  wüst. 
Das  erdreich  lieber,  flttss'  und  hust, 
Der  himmel  pest  und  grauen. 

Das  herz  in  uns  verschmachtet  fast 
Für  Wartung  aller  dinge. 
Dein  trost  ist  uns  fiir  aller  last 
Des  Schreckens  zu  geringe. 
Wir  bringen  wunderzeichen  aus, 
Die  irgendwo  des  himmels  haus 
Soll  haben  lassen  sehen, 

So  daß  wir  unsrer  straf  und  pein,  I 

Und  dessen  eigne  bothen  seyn. 
Was  künftig  soll  geschehen.  I 

Doch  fallen  wir  dir  in  der  zeit,  I 

O  vater,  in  die  ruthe, 
Ach,  straf  uns  mit  gelindigkeit. 
Nicht  mit  ergrimmtem  mudie! 


Digitized  by 


Google 


345 

Wir  haben  wider  dich  gethan 
Und  klagen  selbst  uns  darum  an, 
Hab  unsrer  doch  erbarmen! 
Erkenn;  daß  sich  für  unsre  noth 
Dein  söhn  gegeben  in  den  tod. 
Und  hilff  durch  ihn  uns  armen. 

Schick  uns  gesundes  wetter  her 
Und  laß  dich  doch  gewinnen, 
Treib  aus  dem  lande  die  beschwer, 
Die  furcht  aus  unsem  sinnen; 
Für  allem  gieb,  daß  unser  herz 
Der  boßheit  trage  reu  und  schmerz 
In  ängstigen  geberden. 
Bekehrt  sich  dieses  nur  zu  dir, 
So  kehrst  du  dich  zu  uns,  daß  wir 
Dir  frölich  dancken  werden! 

138. 
Kaeh  Seneca,  de  beata  Tita  15. 

Erkennest  du,  daß  noth, 
Verhängniß,  fall  und  todt 
Sich  wieder  dich  verbinden 
Und  ändern  deinen  muth, 
Daß  oftmals  fleisch  und  blut 
Sich  nicht  darein  kan  finden. 

Bleib  ein  behertzter  mann 
Und  nimm  es  tapfer  an. 
Was  niemand  weiß  zu  meiden, 
Natur  darüber  hält. 
Es  trägt  es  alle  weit, 
Das  trag  auch  du  bescheiden. 

Uns  bindet  dieser  eyd, 

Geduldig,  was  die  zeit 

* 
L88  Bock  39,  abschriftlich. 
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Und  sterblich  ist,  ertragen, 
Und  was  bald  für  sich  geht 
Und  nicht  zn  wenden  Btehtj 
Für  diesem  nicht  versagen. 

Wir  kommen  alle  gleich 
Gebohren  in  ein  reich, 
Da  niemand  sich  maß  sperren. 
Doch  Gott  gehorsam  aejU; 
Dies  machet  uns  allein 
Zn  unsren  eignen  herren. 

139. 
Morgenlied.   Naeh  der  mel.  Waeh  atf ,  mein  hen  md  siigC' 

Des  hohen  himmels  zinnen, 
Die  erd  und  was  darinnen, 
Ist,  reicher  Gott,   dein  eigen 
Und  muß  dir  pflicht  erzeigen. 

Da  heisst  das  feld  uns  bauen 
Und  UDsre  saat  ihm  trauen, 
Gehn  wir  auf  deinen  wegen^ 
So  bringt  es  reichen  seegen. 

Du  hast  zu  meinem  leben 
Den  acker  mir  gegeben, 
Ich  trau  in  deinem  nahmen 
Ihm  meinen  armen  saamen. 

Und  weiß  dabey  mit  nichten 
Ein  mehrers  zu  verrichten, 
Ohn  daß  idL  komme  treten 
Für  deinen  thron  mit  bebten. 

Sieh  gnädig  an  mich  armen, 
Und  hab,  o  Gott,  erbarmen. 
Laß  mich  fUr  deinen  äugen 
Mit  meinem  opfer  taugen. 

139  Bock  44,  »bsohriftUoh. 
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Daß  mich  mein  feld  nicht  trüge. 
Noch  mein  geschrey  erliege, 
Komm  gnädig  meinen  saaten 
Mit  deiner  bnt  xu  statten. 

Laß  sie  nebet  sanften  winden 
letzt  Bonnentchein  empfinden, 
Jetzt  regnen,  daß  fUr  hitze 
Die  hofnnng  nicht  versitse. 

Dem  Ungeziefer  Steuer 
Und  allem  ungeheuer. 
Es  treffe  sie  kein  schade 
Durch  irgend  eine  rade. 

Laß  keinen  mehlthau  fallen. 
Den  hagelschlag  vor  allen 
Wollst  du  zurücke  halten 
Und  gnade  lassen  walten. 

Damit  die  fhicht  der  erden 
Wohl  eingebracht  mag  werden 
Und  wir  sie  wol  genüssen, 
Von  keiner  noth  gebissen, 

Und  auch  davon  den  armen 
Mittheilen  aus  erbarmen, 
Den  kirchen,  dir  zu  ehren, 
Und  deinen  dienst  zu  mehren. 

Gieb  unserm  hertzen  freude. 
Dem  vieh  gesunde  weyde. 
Und  laß  den  milden  seegen 
Um  uns  sich  kräftig  legen. 

Voraus  lab  unsre  seele 
Durch  deines  wertes  öhle. 
Das  Christus  hat  erworben. 
Da  er  für  uns  gestorben. 
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Er  ist  das  brodt  des  lebens, 
Ohn  ihn  ist  nur  vergebens 
Das  alles,  was  wir  haben; 
Er  schenckt  uns  himmels-gaben. 

Ach;  laß  uns  den  gewinnen, 
Er  wird  uns  seel  und  sinnen 
Aus  seinen  wunden  speisen, 
Wenn  wir  von  hinnen  reisen! 


140. 
Morgenlied. 

Auch  die  nacht  ist  verflossen 
Und  weicht  dem  tage-schein, 
Mein  hertz  ist  unverdrossen 
Und  dancket  dir  allein, 

Herr  Jesu,  heil  der  frommen, 
Daß  du  auch  diese  nacht 
Mich  hast  in  schütz  genommen 
Und  väterlich  bewacht. 

Du  bist  die  wahre  sonne, 
Der  sünden-nächte  zwang. 
Drum  bleib  auch  meine  wonne 
Und  leuchte  meinem  gang. 

Reiß  aus  der  Sünden  hole 
Mich,  dein  erworbnes  guth. 
Und  meiner  armen  seele 
Hilf  durch  dein  theures  blut. 

Leit  mich  auf  deinen  steigen. 
Zeig  mir  des  lebens  pfad. 
Daß  ich  mich  nicht  mag  neigen 
Auf  ein'ge  missethat. 

140  Bock  47,  abschriftlich. 
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Und  möchte  mich  betrügen 
Ein  irgend  schnöder  lauf^ 
Laß  Jesu,  mich  nicht  liegen, 
Heb  mich,  dein  schäflein,  auf, 

Schleuß  um  mich  deine  bände; 
Kommt  denn  mein  stündelein, 
Nimm  durch  ein  seelig  ende, 
Mich  in  den  himmel  ein! 


141. 
Über  herrn  Johannis  Hftrtleins  absterbcB. 

Strophe  1. 

O,  du  neuer  himmela-gast. 
Der  du  bist  versetzet  worden 
In  der  tausent  heiigen  orden, 
Seit  du  abgeleget  hast 
Deines  leibes  schwache  glieder, 
Seit  du  uns  hie,  deine  brüder, 
Lessest  tragen  leid  und  pein 
Einig  nur  von  wegen  dein, 
Nimm  doch  an  ron  mir  die  thränen 
Durch  das  zeugnus  meiner  band, 
Als  der  treuen  sinnen  pfand, 
Die  sich  immer  nach  dir  sehnen, 
Laß  nur,  o  du  neues  liecht. 
Deinen  schatten  umb  mich  schweben. 
Wo  dein'  ewigkeit  dich  nicht 
Her  lest  schauen  in  dies  leben. 

Antistr.  I. 

Könte  nur  mein  schweres  leid 
Mir  ein  zierlich  lied  vergönnen, 
Möcht'  ich  recht  beschreiben  können 
Deine  hohe  zierligkeit, 

Ul  Bhed.  3,  828.  :.   .  .     .  a" 
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Lufft  and  himmel  solten  hör^, 
Was  ich  dir  zu  deinen  ehren 
Hett'  ertichtet;  deine  zier 
Hat  gegläntzt  uns  andern  f&r, 
Wie  die  pahnen  auffrecht  stehen, 
Wie  der  rosen  edler  schein 
Lesst  die  myrten  schamrot  beyn, 
Wie  der  mond  pflegt  auff  zu  gehen, 
Deiner  rede  zier  und  macht 
Und  der  anmuth  deiner  sitten, 
Deine  höfligkeit  und  pracht 
Haben  bej  dir  wie  gestritten. 

Epod.  I. 

Die  jagend,  welche  du  so  treulich  hast  gelehret 
Mit  sanfftmuth,  die  beweinet  dich, 
Es.kräncken  deinetwegen  sich 
Bey  denen  nur  noch  tugend  wird  geehret 
Was  mich  hierin  belangt,  ich  bin  nicht  mehr  bey  mir^ 
Ean  gantz  mich  nicht  zufrieden  geben, 
Denck'  offt  in  einsamkeit  zu  leben, 
Es  kömpt  dein  schatten  tag  und  nacht  mir  für. 
Offt  wil  ich  zu  dir  kommen, 
Dieweil  mir  stets  entfellt, 

Daß  dich  der  todt  genommen 
Hat  in  sein  schwartz  gezelt. 

Stroplie  II. 

Were  so  nur  mein  gesaag, 
Wie  des  Thracischen  poeten, 
Bähten  wolt'  ich  meinen  nöhten. 
Und,  wie  er  den  todt  bezwang. 
Also  wolt'  ich  durch  mein  singen 
Dich  ins  leben  wieder  bringen. 
Durch  des  strengen  Charons  fluß 
Oder  durch  den  Tenarus 
Wolt*  ich  ungescheut  mich  finden, 
Wttrd  ich  durch  des  todes  macht 
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Gleich  darüber  hingebracht 
Und  behalten  in  den  gründen, 
Weil  ich  ohne  dessen  kaum 
Leb'/ und  mit  dir,  so  zu  sagen, 
Bin  ein  schatten  und  ein  träum 
Und  zu  grabe  hin  getragen. 

Aiitistr.  II. 

Wünsche,  was  zu  wünschen  steht, 
Die,  so  einmahl  schon  ableiben. 
Werden  wol  dahinten  bleiben. 
Keines  ihr  zurücke  geht. 
Was  man  diesfals  pflegt  zu  schwaüien 
Von  Euridicen,  sind  üratzen. 
Singet  gleich  die  nachtigal. 
Daß  es  schallet  überal, 
Rufft  dem  lentzen  noch  so  helle. 
Bleibt  er  doch,  und  ist  dahin. 
Weiß  nichts  vom  zurückeziehn, 
Gönnt  dem  sommer  räum  und  stelle. 
Kan  der  tag,  der  gestern  war. 
Wiederkehren  auff  dein  flehen? 
Wirst  du  auff  das  andre  jähr 
Diesen  schnee  auch  wieder  sehen? 

Epod.  11. 

Wie  ist  es  doch  mit  uns  und  allen  unsem  Sachen 
Allhie  so  gäntzlich  nichts  bewand! 
Was  hat  wol  überal  bestand 
Davon  wir  sonst  uns  grosse  hoffnung  machen? 
In  dem  daß  mancher  erst  zu  leben  recht  beginnt, 
Eh'  als  er  sein  recht  kan  geniessen, 
So  wird  er  eilends  fortgerissen 
Durch  die,  so  uns  des  lebens  faden  spinnt. 
Wem  ist  wol  nach  gegeben. 
Zu  wissen,  daß  er  mag 

Gewißlich  noch  erleben 
Auch  nur  den  nechsten  tag? 
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Strophe  III. 
Hilfft  nun  was^  durch  schnee  und  elß 
In  der  weiten  weit  unibziehen^ 
Sich  nach  geld'  und  ehre  mühen. 
Stets  ertragen  staub  und  schweiß? 
Helffen  was  der  Schönheit  Sachen 
Und  bej  btichem  sich  verwachen, 
Durch  geschicklichkeit  und  kunst 
Stehn  nach  grosser  leute  gunst; 
Wenn  wir  in  der  besten  blüthe 
Also  werden  fortgerafft, 
Bleiben  ohne  geist  und  krafft, 
Außgenommen  das  gemüthe, 
Das  von  uns  noch  übrig  bleibt, 
Wenn  der  cörper  gantz  erstarret 
Wird  der  erden  einverleibt 
Und  tieff  in  den  sand  verscharret? 

Äntistr.  III. 

Doch  stirbt  auch  die  tugend  nicht, 
Welcher  lob  dann  angereget 
Sich  recht  erst  zu  stärcken  pfleget 
Und  der  treuen  freundschafft  liecht 
Wird  dann  erstlich  recht  erhaben, 
Wann  wir  liegen  tieff  begraben, 
Dann,  dann  feilt  uns  erstlich  ein 
Wer  recht  treue  pflag  zu  seyn; 
Darumb  solt  auch  du  nun  werden, 
Liebste  seeF,  In  mir  erhöht. 
Wo  die  rothe  sonne  geht 
Und  der  mond  mit  seinen  pferden; 
Wo  nur  diese  meine  band 
Wird  nach  meinem  tode  bleiben. 
Wird  dein  nahm'  auch  sein  bekandt 
Und  in  ewigkeit  bekleiben. 

£pod.  III. 
Die  erde  müsse  dir  die  glieder  nicht  beschweren, 
Kein  nordenwind,  kein  wasser  nicht, 
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Kein  mond  und  keiner  sonnen  Hecht 
Die  wollen  deine  ruhe  dir  gefUhren. 
£s  lasse  Flora  dich  mit  blumen  bester  art 

Begäbet  sejn,  die  Nymphen  müssen 

Dir  immer  sitzen  zu  den  füssen. 
Damit  dein  leichnam  werde  recht  bewahrt. 
So  offt  ich  werde  gehen 

Bej  deinem  grab  allhier, 
So  wil  ich  stille  stehen 

Und  seufftzen  stets  nach  dir. 


142. 

Ein  jeder  stellet  hie  auff  erden 
Auff  etwas  seinen  muth. 
Und  ruht  nicht ,  bis  es  ihm  kan  werden^ 
Diß  ist  sein  höchstes  gut. 
Der  eine  strebt  nach  grossen  ehren. 
Der  ander  nach  verstand. 
Und  der  wil  seinen  vorraht  mehren 
Durch  arbeit  seiner  band. 

Daher  entstehn  die  vielen  sorgen, 
Der  Jammer  und  die  pein^ 
Die  uns  verfolgen  von  dem  morgen 
Bis  in  die  nacht  hinein. 
In  solchem  vorsatz  und  verlangen 
Wie  werden  doch  so  viel 
Vom  tode  plötzlich  auffgefangen 
Und  treffen  nicht  das  ziel! 

Die  aber  noch  den  zweg  erhalten 
Was  haben  sie  davon? 
Der  tod  zwingt  alles,  zu  erkalten, 
Wo  bleibt  der  arbeit  lohn? 

14S  Bbed.  5,  89.    Auff  fr.  Marianeii  geb.  von  Kalckstein,  berrn  Cbriitoff 
Albrecbt  von  ScbGnaichs  gemablin,  begräbniß. 
Paeh  23 
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Wo  bleibt  der  bencker  im  gewissen, 
Das  unrecht,  die  gewalt, 
Die  häuffig  offi;  mit  eingerissen 
In  vielerlej  gestalt? 

Ich  habe  mir  ein  gut  erlesen, 
Das  nicht  wird  unttergehn, 
Das  zeit  und  fall  und  alles  wesen 
Der  weit  wird  überstehn, 
An  dem  kein  unrecht  theil  kau  haben, 
Das  mich  in  dieser  zeit, 
Was  Unglück  sich  ereugt,  kan  laben, 
Und  dort  in  ewigkeit. 

Ich  habe  lust  aus  diesem  leiden         , 
Durch  einen  selign  tod 
In  festem  glauben  abzuscheiden 
Zu  meinem  wahren  Gott. 
Und  weil  ich  Christum  mir  erkohren. 
Wünsch  ich  bey  ihm  zu  sejn, 
Denn  alles  halt  ich  sonst  verlobren, 
Ohn  seine  gunst  allein. 

Kan  dieser  schöne  wünsch  mir  werden. 
Sag*  ich  dem  schnöden  pracht, 
Dem  falschen  sehein  der  eitlen  erden 
Und  allem  gutte  nacht. 
Herr  Jesu,  steh  mir  nur  zur  Seiten, 
Lehr  mich,  die  welt-begier 
Sammt  sünde,  zeit  und  tod  bestreiten, 
Und  nimb  mich  bald  zu  dir! 

143. 
Psalm  88.    (Mel.  des  ps.  im  Lobwasser.) 

Wie  richtest  du,  mein  Gott,  mich  zu? 
Dein  zorn  auff  mich  ist  ausgelassen, 

148  Berl.  2,  113.    Sterbelied  Catharina  Eberts,  geb.  Hawettittiii. 
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Drackt  und  verfolget  mich  ohn  massen^ 
Ich  habe  tag  nnd  nacht  nicht  rhu, 
Ich  Bchrej  und  fleh,  ach  laß  mein  behten 
In  deine  vater-ohren  treten! 

Mein  arme  seeF  ist  jammera  toII, 
Mein  leben  nahe  bey  der  hellen. 
Man  suchet  mich  gleich  dem  zu  ftUen, 
Der  nirgends  rettung  haben  sol, 
Ich  bin  als  die  kein  licht  mehr  schauen 
Und  die  Verwesung  müssen  bauen. 

Du  hast  von  mir  dich  weg  gewand, 
Ich  lieg'  als  die,  so  man  erschlagen. 
Muß  finstemiß  und  schrecken  tragen, 
Gesondert  sejn  von  deiner  band. 
Dein  grim  und  eiffer  hat  mein  leben 
Mit  deinen  fluthen  gantz  umbgeben. 

Du  lassest  mich  zum  greuel  stehn 
Der  freundschafft,  die  mir  abgegangen. 
Ich  lieg  im  stock  und  hart  gefangen, 
Und  weiß  nicht  mittel,  su  entgehn. 
Der  Jammer  hat  mich  so  zerrissen. 
Daß  ich  gestalt  und  art  muß  missen. 

Ich  ruffe  täglich,  herr,  zu  dir. 
Dir  breit'  ich  aus  in  dem  elende 
Ohn  ablaß  meine  magern  bände. 
Kein  grab  sieht  deiner  wunder  zier. 
Wenn  stehen  auff,  die  schon  verdorben? 
Wenn  dancken  dir,  die  längst  verstorben? 

Ich  aber  schrej,  o  Gott,  dich  an 
Aus  meines  hertzens  tieffen  hole. 
Warumb  verwirffst  du  meine  seele. 
Hast  dein  gesiebt  von  mir  gethan? 
Für  elend  hab'  ich  abgenommen 
Und  bin  von  allen  kräfften  kommen. 
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Denn  ich  gar  zu  verlassen  bin. 
Dein  schrecken,  so  ich  muß  ertragen. 
Zwingt  mich  beynahe  zu  verzagen. 
Dein  grim  erdruckt  und  bringt  mich  hin, 
Dein  schrecken  ängstigt  uns  ohn  massen. 
Daß  ich  auch  nicht  kau  athem  fassen. 

Sie  dringen  täglich  zu  mir  ein. 
Wie  Wasser  werd  ich  stets  umbgeben, 
Man  trachtet  mir  nach  meinem  leben. 
Den  freunden  muß  ich  frembde  seyn. 
Mein  elend  macht  mich  ohn  verwandten, 
Ich  bin  ein  Scheusal  den  bekandten. 


144. 
Nach  anleitong  der  ersten  werte  des  9  capittels  Esaia :  Das 
Tolck;  so  im  finstern  wandelt,  siebet  ein  grosses  liecht  u.  s.  w. 

Die  wir  in  todes  schatten 
So  lang  gesessen  sind 
Und  kein'  erleuchtung  hatten, 
In  Gottes  Sachen  blind. 
Und  kunten  nichts  verstehen, 
Nicht  gnade  noch  gericht. 
Sehn  über  uns  auffgehen 
Anjetzt  ein  grosses  liecht. 

Ein  liecht,  dadurch  wir  schauen 
In  Gottes  hertz  hinein, 
Daß  er  in  zuvertrauen 
Der  unsre  nun  wil  sejn. 
Ein  liecht,  das  hefftig  brennet 
In  unser  fleisch  und  blut, 
Daß  sich  ein  mensch  erkennet. 
Und  was  für  sünd'  er  thut, 

« 
144  Rhed.  5,  281. 
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Ein  Hecht,  das  plötzlich  fähret 
TieiT  in  der  gräber  nacht. 
Und  uns  den  tod  erkläret 
Mit  alle  seiner  macht, 
Das  ans  die  helle  zeiget 
Und  was  darinnen  ist, 
Da  Sathan  sich  eräuget 
Sampt  seiner  gantzen  list, 

Das  über  mond  und  sonne 
Sich  in  den  himmel  dringt 
Und  uns  der  engel  wonne 
Klar  zu  gesiebte  bringt. 
Das  uns  vor  äugen  mahlet, 
Wie  nichts  sej  weit  und  zeit, 
Und  wie  für  allen  strahlet 
Der  glantz  der  ewigkeit. 

Das  wünschen  und  verlangen 
Der  Väter  allzumal 
Das  ist  uns  ausgegangen 
In  einem  finstem  stall; 
Das  kind  ist  uns  gebohren, 
Der  söhn  ist  uns  geschenckt. 
Durch  den  Gott  hertz  und  obren 
Nun  gnädig  zu  uns  lenckt. 

Durch  den  wir  sind  genesen 
Von  unser  grossen  noht. 
Als  die  wir  sind  gewesen 
Viel  tausentfilltig  tod, 
Durch  den  wir  sind  entnommen 
Der  arbeit  und  gefahr. 
Und  zur  gemeinschaft  kommen 
Der  reinen  engel  schar. 

O  kindelein,  du  pflantze 
Der  wahren  Seligkeit, 
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Da  heller  glantz  vom  glantze 
Gezeugt  vor  aller  zeit, 
Du  bist  es,  den  wir  meinen, 
Das  wesentliche  licht, 
Dadurch  uns  gott  läßt  scheinen 
Sein  gnaden-angesicht. 

Du  bist,  durch  den  es  taget 
Und  wonron  Bileam 
Vor  Zeiten  weißgesaget, 
Der  Stern  aus  Jacobs  stamm, 
Der  himmel  aller  freuden, 
Das  licht,  so  sonnenhell 
Bestralt  die  armen  hejden. 
Dein  preiß,  o  Israeli 

Was  elend  war  vorhanden. 
Eh'  als  du  glantz  der  weit 
Bist  über  uns  entstanden! 
Das  dunckle  nacht-gezelt 
UmbhUlt'  uns  die  gewissen, 
Wir  sassen  fem  vom  licht 
In  dicken  finstemissen 
Und  kandten  sie  doch  nicht. 

Ein  Tolck  ohn  Gott  und  leben 
Und  ach,  der  tjrannej 
Des  Sathans  untergeben. 
Dem  schwuren  wir  die  treu, 
Dem  pflagen  wir  zu  dienen 
Mit  seele,  leib  und  gut. 
Den  musten  wir  rersühnen 
Mit  yieh-  und  menschen-blut. 

Der  trieb  uns,  zu  begehen 
Die  greuel,  die  uns  auch 
Nicht  frej  zu  nennen  stehen. 
Schweig  ihren  schnöden  brauch. 
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Wag  war  dafUr  zu  werben, 
Was  pflag  der  lohn  zu  sejn? 
O  Jammer,  das  verderben, 
Die  ewig'  hellen-pein. 

Du  hast  uns  aug-  und  hertzen, 
O  kindlein,  auffgethan. 
Und  führst  durch  deine  kertzen 
Uns  auff  der  warheit  bahn. 
Das  heyl  wird  deinem  kinde 
Weit  besser  jetzund  kund, 
Als  Plato  sein  gesinde 
Und  Zeno  es  verstund. 

Was  werd'  ich  dir  erzeigen 
Für  solcher  liebe  sinn? 
Was  hat  ein  m^sch  wol  eigen. 
Das  dein  nicht  sej  vorhin? 
Du  wilst  die  hertzen  haben, 
Das  schenck  ich,  hejland,  dir 
Für  alle  deine  gaben. 
Nichts  bessers  ist  bej  mir. 

Laß  dir  es,  herr,  gefallen. 
Mach  es  zu  deinem  sal, 
Erleucht  es  dir  ftLr  allen 
Durch  deines  geistes  stral, 
Hilff  mir  den  richtsteig  mercken 
Zu  meiner  seligheit. 
Und  für  den  finstem  wercken 
Behüt  mich  allezeit. 

Voraus,  geh'  ich  die  schatten 
Des  todes  letzlich  ein, 
Komm  mir,  o  licht,  zu  statten, 
Und  leit  mich  himmel-ein, 
Wend  kleinmuth,  furcht  und  grauen, 
Und  laß  mich  deine  zier, 
Und  alles  dort  anschauen. 
Was  hoffnung  ist  alibier. 
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145. 

Ej;  BO  gebt  Gott  allerseit 
Nun  auch  lob  und  danckbarkeit, 
Sprecht:  Sej  hoch,  o  Gott,  geehrt, 
Der  du  unsre  klag  erhört! 
Du  bist  herr  und  giebst  allein 
Freud  und  trost  nach  angst  und  pein 
Und  nach  regen  Sonnenschein. 

Gott,  dich  rühmet  hitz  und  kalt. 
Und  dir  spielet  wald  und  feld. 
Dich  erhebet  tag  und  nacht. 
Alles,  herr,  hast  du  gemacht. 
Fltiss'  und  meer  und  euer  grund, 
Und  ihr  winde  thut  ihn  kund. 
Er  gedenckt  an  seinen  bund. 

Es  erfreut  sich  land  und  see 
Nach  dem  langen  frost  und  schnee. 
Alles  was  sich  regen  kan, 
Nimbt  ein  neues  leben  an. 
Kälte,   traurigkeit  und  wüst 
Wird  gekehrt  in  gntig  und  lust. 
Nun  du  deinen  schätz  auffthust. 

Jetzt  geusst  sich  dein  segen  aus 
Und  erfüllt  land,  stadt  und  hauß. 
Wenn  sich  deine  band  auffthut 
TrieflFen  wir  von  deinem  gut; 
Es  wird  Fruchtbarkeit  gehegt, 
'Wo  sich  hin  dein  fußstapff  regt. 
Der  milch,  öl  und  honig  trägt. 

Jetzund  nimbt  der  ackers-mann 
Sieb  des  landes  arbeit  an, 

146  Pretiß.  geMngb.   1665,  s.  366. 
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Wild  und  hauß-Tieh  ist  erfreut 
Ob  der  schönen  vorjahra-zeit, 
Weil  du  es  gnädig  angeblickt 
Und  ihm  nahrung  zugeschickt; 
Die  sein  mattes  hertz  erquickt. 

Bach  und  ströme  fliessen  klar. 
Da  der  gejien  kälber  schaar 
Neben  hin  mit  springen  geht; 
Umb  die  liebe  morgenröht 
Hört  man  durch  geschrey  und  klang 
Tausend  vögel  lobgesang. 
Alles  sagt  dir  preiß  und  danck. 

Jetzund  wird  nach  seiner  art 
Wald;  gepüsch  und  feld  gepaart. 
Auch  der  fische  beer,  o  Gott; 
Mehrt  sich  jetzt  au£f  dein  gebot; 
Graß  und  laub  kömpt  jetzt  herftir; 
Alle  bäum  und  ihre  zier 
Grünen  ihrem  schöpffer;  dir. 

Es  bemühet  sich  die  bien 
Umb  ihr  honig  außzuziehu; 
Und  die  schwalb  hengt  ihr  gemach 
Unter  armer  leute  dach; 
Summa,  alles  ist  belebt; 
Nun  dein  sogen  sich  erhebt 
Und  umb  uns  dein  völcklein  schwebt. 

Aller  äugen  sehn  auff  dich; 
Hon*;  so  lang;  biß  gnädiglich 
Jeglichem  zu  rechter  zeit 
Seine  kost  wird  ausgestreut; 
Siehestu  uns  gnädig  an 
Und  was  giebst;  so  samlet  maU; 
Daß  noch  übrig  bleiben  kan« 
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Thostu  deine  hand  nar  Miff, 
So  Bind  wir  erquickt  zu  hauff, 
Nimbstu  denn  dein  antlits  hin, 
So  ent&llt  uns  hertz  und  sinn. 
Wir  sind  stracks  des  todes  raub 
Und  verwelcken  wie  ein  laub, 
Bis  wir  werden  asch  und  staub. 

Herr,  die  allmacht  demer  hand 
Legt  umb  unsre  zung*  ein  band, 
Rühmen  wir  dich  noch  so  sehr, 
Du  bist  tausentmahl  noch  mehr; 
Nichts  lässt  doch  ergründen  sich, 
Was  ein  »menBch  erkennt  umb  dich. 
Deine  gnade  sonderlich. 

Erd  und  himmel  wird  ^ergehn, 
Mond  und  sonne  nicht  bestehn. 
Aber  deiner  gnaden  schein 
Wird  für  allen  ewig  sejn. 
Und  in  den  voraus  verliebt, 
Der  sich  hier  dir  kindlich  giebt, 
Unschuld,  lieb  und  demuth  übt. 

Herr,  nimm  die  nicht  von  uns  hin. 
Fehlet  uns  gleich  geist  und  sinn, 
Laß  uns  durch  derselben  krafft 
Sämptlich  werden  hingerafft; 
Sie  sej  täglich  uns  vemeut, 
Hilff  durch  sie  zu  aller  zeit 
Unsers  lebens  dürfftigkeit. 

Was  dein  segen  jetzt  verspricht, 
Fehl  hernach  im  minsten  nicht, 
Hagel,  Sturm,  frost,  näss'  und  brand 
Sey  von  uns  fern  abgewandt; 
Du  weist,  vater,  was  uns  noth. 
Gib  uns  täglich  unser  brod 
Und  den  himmel  auff  den  todt! 
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146. 
Betraelitug  der  BnMligei  ewigkeit 

O  eitle  weit,  o  kurtee  zeit 
Dort  für  der  langen  ewigkeit. 
Die  ich  mit  nichts  weiß  zu  vergleichen. 
Und  keine  weißheit  kan  erreichen! 

Ein  tröpffchen  bejr  der  grossen  see, 
Ein  flöckchen  jetzt  bej  allem  schnee, 
Ein  Sandkorn  bej  der  gantzen  erden 
Möcht'  etwas  angesehen  werden; 

Allein  auch  so  viel  tausent  jähr 
Als  aller  weit  yieh  traget  haar, 
Der  früling  graß,  sind  nicht  zu  nennen, 
Das  ziel  der  ewigkeit  zu  kennen. 

Was  sind  die  kurtzen  jähre  dann, 
Die  hie  erreichen  mag  ein  mann, 
Und  wüst  er  gleich  mit  langem  leben 
Hathnsalem  nichts  nachzugeben? 

Nun  senckt  man  so  viel  tausent  ein, 
Die  lang  nicht  achtzig-jährig  sejn, 
Stirbt  wer  von  zehnmal  sieben  jähren. 
Der  ist  sehr  alt  dahin  gefahren. 

Diß  leugnet  keiner,  und  gleich wol 
Sind  wir  so  blind  und  thorheit-voU, 
Daß  wir  die  ewigkeit  für  allen 
Uns  lassen  also  leicht  ent&Uen. 

Wir  bauen  tieff  in  diese  weit 
Und  stehn  nach  hoheit,  macht  und  geld; 
Zucht,  recht  und  liebe  muß  erkalten 
Und  aller  frevel  platz  behalten. 

« 
146  PreuM.  gwuigb.  1665,  s.  652. 
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Diß  wäre  lang  nicht  so  gemein, 
Fiel  uns  die  ewigkeit  recht  ein; 
Sie  würd  uns  bald  das  fleisch  betäuben 
Und  ihm  den  kitzel  wol  vertreiben; 

Sie  züchtigt  unsern  geilen  sinn, 
Sie  ist  der  sitten  meisterinn, 
Sie  ist  der  brechzaum  aller  lüste, 
Und  macht  den  weg  zur  hallen  wüste. 

Kein  Wüterich,  der  sie  zuletzt 
Ihm  recht  hat  in  das  hertz  gesetzt, 
War  jemals  von  so  harten  sinnen, 
Die  ewigkeit  kunt*  ihn  gewinnen. 

Sie  hat  für  königlichen  pracht 
Ihn  in  ein  häi*en  kleid  gebracht, 
Durst,  hitz  und  kalt'  und  andre  plagen 
Der  dürfftigkeit  gelehrt  ertragen. 

Dann  welches  wilden  menschen  hertz 
Ist  aus  so  hartem  stahl  und  ertz 
Der,  wann  er  an  die  glut  gedencket. 
Die  ewig  brennt,  den  sinn  nicht  lencket? 

Der  höllen-hencker  dreut  uns  dort 
In  ewigkeit  nur  quaal  und  mord. 
Er  speyt  aus  seinem  bauch  zusammen 
Rauch,  nebel,  schwefel,   pech  und  flammen. 

Die  folterbanck  und  ihre  pein 
Sind  dort  zu  schlecht  und  zu  gemein, 
Dort  ist  viel  ander  ungeheuer. 
Viel  andre  noht,  viel  ander  feuer. 

Die  flnsterniß,  die  vor  der  zeit 
EgTpten  schuff  so  grosses  leid. 
Die  nacht-gespenster,   und  was  schrecken, 
Furcht,  gram  und  grauen  kan  erwecken, 
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Das  weiter,  das  olm  ablaß  schlägt. 
Das  gifft;  das  todes-angst  erregt/ 
Antiochs  pein ;  Herodis  lause, 
Die  ratten  Popiels,  Hattons  mause, 

Was  marter  je  erdacht  Busir, 
Der  Römer  creutz,  Perillen  stier, 
Was  hunde  lesabel  zerrissen, 
Was  schlangen  Israel  gebissen, 

Das  höchste  leid,  das  alle  weit 
Für  groß  und  unerträglich  hält. 
Wird  beydes,  einzel  und  mit  hauffen, 
Dort  über  uns  zusammen  lauffen, 

Und  wehret  dieses  trauer-spiel, 
Ach,  ewig  und  ohn  alles  ziel, 
Der  tod,  der  sehnlich  wird  gebehten^ 
Wird  ewig,  ewig  von  uns  tretten. 

Es  wird  dort  eines  jeden  pein 
Des  andern  und  die  unsre  sejm, 
Für  welcher  angst  und  blossen  zeichen 
Man  tausentmal  wol  möcht'  erbleichen. 

Die  hochbetrübte  melodey, 
Das  zetter-,  noht-  und  quaal-geschrey 
Der  leidenden  wird  ewig  wehren, 
Und  keiner  wird  daran  sich  kehren. 

Bedeucket  dieses  in  der  zeit, 
Und  flieht  die  rohe  Sicherheit, 
Die  ihr  allhie  der  Sünden  leben. 
Das  ewig  tödtet,  seyd  ergeben. 

Seht,  daß  ihr  in  bereitschafft  steht. 
Der  elteln  dinge  müssig  geht. 
Durch  wahre  reu  euch  Gott  bequemet 
Und  eures  fleisches  reitzuug  zähmet. 
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Wir  wissen  umb  die  stände  nichts 
Wenn  uns  der  tod  stelh  vor  gericht^ 
Drumb  sollen  wir  zu  allen  zeiten 
Uns  zu  der  letzten  fahrt  bereiten. 

Ist  dann  geendet  unser  lauff^ 
Thun  sich  nur  zweene  weg'  uns  autf; 
Der  breite  fiihrt  hinab  zur  hellen, 
Der  schmale  zeigt  die  bimmek^steUen. 

Die  ihr  allhie  in  trttbsal  schwebt. 
Verachtet,  kranck  und  dürfitig  lebt, 
Seyd  froh,  und  hofft  nach  diesem  leiden 
Die  ewig  selig'  himmels-fireuden. 

Was  ist  es  groß,  ein  zehen  jähr 
Und  zwantzig  leben  in  gefahr, 
Und  tragen  noht  und  schmach  auff  erden, 
Und  ewig  dort  erfreuet  werden? 

Hie  herrschen  eine  kurtze  zeit 
In  trotz  und  Ungerechtigkeit, 
Und  wegen  seiner  bösen  thaten 
Dort  ewig  in  der  helle  brahten? 

O  Oott,  schick  deines  creutzes  glut. 
Und  läuter'  unser  fleisch  und  blut, 
Such  unsrer  schuld  allhie  au  lohnen, 
Und  ewig  unser  dort  zu  schonen  I 

147. 
Horgen-Lied. 

Der  nacht  gefahr  und  grauen 
Ist  dißmahl  auch  vorbey, 
Das  tag-licht  lässt  sich  schauen, 
Das  wache  hahn-geschrey 
Sagt,  daß  es  morgen  sej. 
« 
147  Treasi.  gesangb.  1665|  ank.  b.  71. 
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Die  weit  springt  aas  dem  bette 
Zur  arbeit^  die  sie  kan^ 
Es  legt  sich  umb  die  wette 
Zugleich  ein  jederman 
Mit  kleid  und  sorgen  an. 

Ich  wil  fUr  allen  dingen, 
Gott,  deiner  liebe  macht 
Anff  meinem  psalter  singen, 
Daß  du  mich  diese  nacht 
So  väterlich  bewacht. 

Ich  hab  als  tod  geschlaffen 
Ohn  sinn  und  ohn  verstand, 
Beschirmt  durch  keine  waffen 
Für  Satans  starcker  band. 
Für  dieberej  und  brand, 

Ohn  daß  du  mich  verborgen 
In  deiner  gunst  gezelt, 
Und  hast  aus  treuen  sorgen 
Dein'  hut  umb  mich  gestellt, 
Die  uns  stets  schadloß  hält 

Kein  vater  deckt  die  kinder 
So  treu  des  abends  zu, 
Daß  jedes  ihr  nicht  minder. 
Denn  es  gewünschet,  ruh, 
Als,  treuer  Gott,  mich  du. 

So  wil  ich  auch  erhöhen, 
Dich,  weil  Ich  leb  allhier, 
Itzt  laß  ich  mit  auffstehen 
Die  Saiten,  meine  zier. 
Die  dancken  einig  dir. 

Du  bist  Israels  hüter. 
Wen  du  beschützest,  Gott, 
Den  schreckt  kein  ungewitter. 
Er  schätzt  der  hellen  rott 
Und  auch  den  tod  für  spott. 
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Er  mag  zu  lande  fahren^ 
Er  reise  seewerta  ein^ 
Du  vnrat  ihn  wol  bewahren^ 
Ihm  wieder  alle  pein 
Schild^  bürg  mid  mauer  aeyn. 

Nur  nimm  mich  heut  auch  wieder 
Mang  deiner  engel  schaar, 
Behüt  mir  seel  und  glieder^ 
Damit  ich  immerdar 
Sey  sicher  für  gefahr. 

Laß  mich  bescheiden  wandeln 
Und  redlich  allermeist 
Mit  meinem  nechsten  handeln, 
Und  dämpff  den  eifer-geist, 
Der  mich  zu  boden  reisst. 

So  möcht  ich  heut  auch  fallen 
Vielleicht  in  todes-strick', 
O,  gieb,  daß  ich  ftir  allen 
Auff  jeden  augenblick 
Mich  zu  dem  ende  schick. 

Herr,  du  kanst  alles  geben, 
Laß  mich  durch  lieb  und  leid 
Dir  sterben,  dir  auch  leben. 
Wie  hie  in  dieser  zeit. 
So  dort  in  ewigkeit! 


148. 
Pest-Lied. 

Bej  dieser  sterbens-sucht 
Gibt  alles  schier  die  flucht, 
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Wir  meinen  gar  mit  hauffen 
Dem  tode  zu  entlauffen. 
Wohin  8ol  ich  doch  eilen 
Für  seinen  leichten  pfeilen? 

Er  ist  des^ höchsten  ruht 
Auff  unsern  übermuth, 
Die  sol  uns  alle  straffen; 
Die  hirten  mit  den  schaffen; 
Sie  hat  uns  längst  gedräuet^ 
Wer  hat  sich  groß  gescheuet? 

Nun  sie  mit  allem  recht 
Trifft  unS;  die  bösen  knecht^ 
Ich  wolte  knechtisch  fliehen^ 
Mich  meiner  straff  entziehen? 
Es  möchten  Gottes  plagen 
Mich  sonst  viel  härter  schlagen. 

Ein  kind;  das  seine  schuld 
Lässt  straffen  mit  gedult 
Und  kömpt  der  ruht  entgegen, 
Kan  eitern  noch  bewegen; 
Das  sich  der  zucht  entrissen 
Wird  doppelt  mehr  geschmissen. 

Und  wo  verberg  ich  mich? 
Lässt  Gottes  eifer  sich. 
In  aller  weit  nicht  finden? 
Er  kömmt  zuvor  den  winden 
Und  kan  viel  schneller  wancken. 
Als  menschen  mit  gedancken. 

Führ*  ich  gleich  himmel-ein, 
Gott  wird  zugegen  seyn, 
Eönt  ich,  mich  zu  erretten. 
Mich  in  die  helle  betten. 
Das  letzte  meer  erreichen, 
Ich  werd  ihm  nicht  entweichen. 
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Ich  weiß  in  dieser  noht 
Ein  mittel  für  den  tod; 
Daß  wir  uns  Gott  ergeben, 
Wir  sterben  oder  leben^ 
Durch  wahre  büß  ihn  stillen 
Und  leiden  seinen  willen. 

Und  hieran  halt  ich  mich; 
Erbarm;  Gott,  meiner  dich; 
Komm  meiner  missethaten 
Mit  deiner  gnnst  zu  statten. 
Ich  bin  nicht  wehrt  der  erden 
Und  dein  genennt  zu  werden. 

Mach  mein  verbrechen  gut 
Durch  Jesu  Christi  blut. 
Der  unsrer  Bünden  wegen 
Im  grab  ist  tod  gelegen, 
Und  uns  von  ihren  banden 
Befrejt,  da  er  erstanden. 

Und  weil  ich  dieser  zeit 
Weiß  nirgends  Sicherheit, 
Wollst  du  sie  mir  verstatten, 
Herr,  unter  deinem  schatten; 
Sey  meine  bürg  und  stärcke 
Wenn  ich  ein  unheil  mercke. 

Dein  fittich  breite  sich, 
O  vater,  über  mich, 
Laß  mich  das  gifft  der  seuchen 
An  keinem  ort  erschleichen. 
Mich  wider  tod  und  grauen 
Gewünschte  hülffe  schauen. 

Nimmt  doch  wol  in  gefahr 
Ein  mensch  des  andern  wahr, 
Kan  er  ohn  seinen  schaden 
Ihn  nur  der  noht  entladen, 
Und  dieser,  der  beschweret, 
Guthertzig  sein  begehret, 
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Wie  Boltest  du  denn  nicht; 
O  meine  Zuversicht, 
Geneigt  sejn  mich  zu  Bchtttzen, 
Wenn  mir  es  nur  boI  nQtzen, 
Und  nicht  mein  tod  für  allen 
Mir  heilsam  möchte  fallen. 

Diß  trau  ich,  herr,  dir  zu, 
Drumb  sey  itzt  meine  ruh, 
Laß  andrer  leute  schrecken 
Nicht  furcht  bej  mir  erwecken, 
Denn  was  hat  der  zu  sorgen, 
Den  du  bey  dir  verborgen? 

Würd  ich  dann  heimgesucht 
Mit  dieser  deiner  zucht. 
Gib  mitten  in  den  schmertzen 
Gedult  und  krafft  dem  hertzen; 
Wenn  alles  tritt  von  weiten, 
So  steh  du  mir  zur  Seiten. 

Sprich  in  der  letzten  pein 
Trost  meiner  seelen  ein, 
Schrey  du  mir  in  die  obren. 
Wenn  ich  die  sprach  verlohren, 
Und  laß  auff  Christi  leiden 
Mich  sanfft  von  hinnen  scheiden. 

Wer  weiß,  was  harter  stand 
Trifft  dieses  arme  land, 
Ob  nicht  die  kriegesflanmien 
Verzehren  uns  zusammen. 
Der  vorbot  ist  von  fernen 
Erschienen  aus  den  stemen. 

Wie  selig  werd  ich  seyn, 
Hüllt  mich  das  grab  dann  ein. 
Und  ich  für  allem  Jammer 
Fein  schlaff  in  meiner  kammer 
Und  höre  kein  getümmel, 
Fiel  auch  gleich  ein  der  himmel. 
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Thu^  was  dein  weiser  raht^ 
O  Gott^  beschlossen  hat 
Mit  mir  in  meinen  sachen, 
Nur  laß  mich  fleissig  wachen 
Und  allzeit  seyn  befanden 
In  einer  selign  stunden. 

149. 

Entschlag  dich  aller  ding  auff  erden, 
O  meine  seele,  denn  du  bald 
Von  mir  solst  abgefordert  werden! 
Gott  ist  der  wittwen  auffenthalt^ 
Der  Waisen  schirm  und  schatten^ 
Und  wird  aus  lieber  treu 
Den  frevel  nicht  erstatten. 
Das  ihnen  schädlich  sey. 

Was  hinten  ist,  laß  alles  bleiben, 
Tracht  darnach,  was  da  vornen  ist; 
Sucht  sich  die  sünd  an  dir  zu  reiben, 
Bekümmert  dich  der  höUen  list, 
Schau  Christus  offne  Seiten, 
Fleuch  gläubig  da  hinein, 
So  wird  dich  nichts  bestreiten 
Und  du  wirst  sicher  seyn. 

Laß  stets  in  deinem  hertzen  schweben 
Den  himmels-bau,  der  freuden  saal. 
Dahin  du  bald  dich  wirst  begeben 
Aus  diesem  angst-  und  thränen  thal, 
Da  wo  die  frommen  halten 
Ihr  hall-jahr  allezeit, 
Wo  lust  und  leben  walten 
Und  tausend  herrligkeit. 

Da  wirstu  erstlich  hören  klingen 
Die  musica,   das  himmels-kind, 

« 
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Für  der  die  lieder,  so  wir  singen 

Aaff  erden;  träum  und  schatten  sind; 

Da  lässt  sich  David  hören 

Und  seine  canterej; 

Gott,  unsem  hört,  zu  ehren, 

Daß  er  die  liebe  sej. 

Daß  er  die  weit  sampt  allen  Sachen 
Erschaffen  hab,   und  uns  zu  gut 
Todt,  Sünde,  höll  und  ihren  drachen 
Erwürgt  durch  seines  sohnes  blut, 
Der  für  uns  ist  gestorben 
In  höchster  schmach  und  höhn. 
Dadurch  er  uns  erworben 
Die  ewig'  ehren-kron. 

Er  giebt  sich  gründlich  zu  erkennen, 
Da  sieht  man  uns  in  seiner,  ihn 
In  unser  liebe  hertzlich  brennen 
Und  tausend  freuden  auff  uns  ziehn. 
Da  geht  es  nur  in  sprunge. 
Da  kennt  man  keine  pein. 
Da  sieht  man  aller  zunge 
Nur  rühm  und  lachen  seyn. 

Was  säum  ich  mich?  Komm,  mein  verlangen, 
Herr  Jesu,  komm  und  spann  mich  auß. 
Ich  habe  lust,  dich  zu  umbfangen, 
Nimm  mich  in  deines  vaters  hauß ! 
Du  kommst?     Sej  Willkomm!     Erde 
Sammt  deinen  falschen  pracht. 
Nun  ich  so  selig  werde 
Entbunden,  gute  nacht! 

150. 

0  theures  blut,  o  rothe  fluth. 

Wie  quillst  du  aus  den  wunden, 
# 
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Die  mit  unerhörter  angst 
Jesus  hat  empfunden. 

Ach^  theurer  fluß;  ach  fluß^  ich  muß 
Mit  dir  die  seele  laben, 
Sonsten  kan  sie  in  der  weit 
Keinen  labsal  haben. 

Fleuß  auff  sie  zu  und  schaff  ihr  ruh, 
Wann  sie  die  Bünde  naget, 
Wann  sie  fühlet  höUen-angst 
Und  nach  tröste  fraget. 

0,  Gottes  söhn,  mein  gnaden-thron. 
Du  stirbst,  auf  daß  ich  lebe, 
Und  an  dir,  o  weinstock,  sey 
Eine  grüne  rebe. 

Ich  sttndenknecht  bin  ungerecht, 
Mein  fluch  wird  mir  zum  segen, 
Dann  ich  bin  des  höchsten  kind 
Meines  Jesus  wegen. 

Ich  dancke  dir,  o  himmels-zier, 
Daß  du  für  mich  gelitten. 
Daß  du  sterbend  meinen  tod 
Ritterlich  bestritten. 

O  pelican,  o  reiner  schwan. 
Laß  solches  mich  bedencken. 
Biß  man  endlich  meinen  leib 
Wird  ins  grab  versencken. 

Dann  leb  ich  wol,  gleich  wie  ich  sol, 
Und  sterb  in  deinem  namen. 
Komm,  du  theures  a  und  o. 
Mich  zu  holen,  amen! 
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161. 

Wer,  o  Jesu,  dabe  wunden 
Stets  für  seine  ruhstatt  hält, 
Hat  den  grösten  schätz  gefdnden; 
Er  verachtet  diese  weit, 
Ihm  ist  sterben  eine  lust, 
Weil  ihm  himmels-freud  bewust. 

Nicht  des  Satans  wüstes  schrecken, 
Noch  die  grosse  stärck  und  list 
Kan  ihm  eine  furcht  erwecken, 
Ob  sie  noch  so  grausam  ist; 
Christus  lejden  ist  sein  schuts, 
Bietet  allen  feinden  trutz. 

Nicht  des  frechen  todes  dreuen 
Kan  ihn  bringen  in  gefahr. 
Er  darff  seinen  grimm  nicht  scheuen^ 
Darff  getrost  sejn  immerdar; 
Was  den  bösen  furcht  einjagt, 
Dis  erwart'  er  unverzagt. 

Ninmier  kommt  ihm  aus  dem  hertzea 
Sein  erlöser,  sein  gesiebt 
Ist  auf  seine  schwere  schmertzen 
Und  das  bittre  creutz  gericht, 
Jesu  wunden  und  sein  blut 
Macht  ihm  einen  helden-muth. 

Hierin  wii  ich  ewig  bleiben, 
Spricht  er,  es  sol  keine  noth 
Mich  aus  dieser  wohnung  treiben; 
Hie  kan  nichts  der  blasse  todt. 
Hie  ist  kein  sorg  und  quäl, 
Sondern  woUust  ohne  zahl. 

« 
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ChriBte;  laß  auch  deine  wunden 
Mir  trost;  hülff  und  rettang  seyn 
In  den  letzten  todes-Btunden 
Wider  allen  schmertz  und  pein; 
Wer  dein  tlieurea  blut  auffast^ 
Dem  iBt  Bterben  keine  last. 


152. 

Triumph^  triumph  dem  sieges-mann^ 
Der  sünd  und  todt  bezwingen  kan^ 

Alleluja^  alleluja! 
Triumph  dem  herren ,  der  die  macht 
Der  höUen  unter  sich  gebracht, 

Alleluja;  alleluja! 

Ihr  ühriBten,  jauchzet  allesambt; 
Nunmehr  ist  nichts ,  was  uns  yerdammt; 

Alleluja;  alleluja! 
Nun  hat  es  seine  richtigkeit 
Mit  unser  freudV  und  Sicherheit, 

Alleluja,  alleluja! 

Der  herr  ist  herrlich  und  erhöht, 
Der  von  dem  todt  jetzt  auffersteht, 

Alleluja,  alleluja! 
Er  ist  es,  der  die  höll  umbschloß 
Und  machet  uns  gefangne  loß, 

Alleluja,  alleluja! 

Die  bände  Josephs  sind  entzwej, 
Er  und  wir  alle  werden  frey, 

Alleluja,  alleluja! 
Er  hat  den  himmel  aufigethan 
Und  ist  hinein  die  thür  und  bahn, 

Alleluja,  alleluja! 

« 
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Die  lade  Gottes ;  unser  hejl. 
Wird  hente  wieder  uns  zu  tbeil, 

Alleluja,  alleluja! 
Aach  Jonas,  der  im  fische  lag; 
Kommt  heute  wieder  an  den  tag, 

Alleluja,  alleluja! 

Ihr  bäche  Belials,  erschreckt 
Für  Christo,  den  Gott  aufferweckt, 

Alleluja,  alleluja! 
Es  ist  vergebens,  was  ihr  schafil, 
Denn  euer  zom  ist  ohne  krafft, 

Alleluja,  alleluja! 

Du  alter  drache,  geh'  anitzt, 
Ergrimmt  und  auf  die  weit  erhitzt, 

Alleluja,  alleluja! 
Schau,  Christus,   der  zweifache  held, 
Ist,  der  dich  ritterlich  gefällt, 

Alleluja,  alleluja! 

Du  aber,  den  sünd,  höll  und  todt 
Muß  fbrchten  als  den  wahren  Gott, 

Alleluja,  alleluja! 
Für  dem  der  Satan  mit  verdruß 
Erbeben  und  erzittern  muß, 

Alleluja,  alleluja! 

Gib  uns  auf  das  erkante  levd 
Dein  Unschuld  und  gerechtigkeit, 

Alleluja,  alleluja! 
Damit  auch  wir  so  aufferstehn 
Und  mit  dir  in  dein  erbe  gebn, 

Alleluja,  alleluja! 

153. 

Daß  Christus  mich  befrejt  von  sünden, 
Den  vater  mir  versöhnet  hat, 
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Diß  kan  bey  mir  zwar  stelle  finden^ 
Mein  hertz  ist  aber  trag  und  matt. 

Wie  mach  ich  dieses  mir  zu  eigen, 
Wer  zündet  meinen  glauben  an. 
Der  meinen  sinn  könn  überzeugen, 
Das  alles  sey  für  mich  gethan? 

Diß  muß  der  heiige  geist  verrichten, 
Der  spricht  mir  trost  und  freude  ein, 
Daß  ich  dir,  Christo,   bey  muß  pflichten 
Und  halten,  was  du  bist,  für  mein. 

Er  ist  des  kleinmuths  sieg  und  zwinger, 
Hebt  mein  gemüth  empor  zu  dir. 
Von  Gottes  rechten  band  ein  finger, 
Und  schreibt  dich  tiefi^  ins  hertz  hinein. 

Er  drückt  nach  der  Verheißung  siegel 
Und  deines  wertes  schirm  hinauff. 
Und  schiebet  vor  des  glaubens  riegel. 
Erinnert  mich  auch  meiner  tauff. 

Und  wil  ein  unmuth  mich  bestreiten, 
So  stehet  er  mir  kräfi^tig  bey. 
Er  lasset  meinen  fuß  nicht  gleiten, 
Ist  meine  Zuversicht  und  treu. 

Du  wärest  von  dem  todt  erstanden 
Und  zeugtest  deinen  Jüngern  dich, 
Sie  lagen  in  des  zweiffels  banden, 
Ein  jeder  träumte  was  für  sich. 

Du  fuhrest  auf,  versprachest  ihnen 
Den  tröster,  welcher  jederzeit 
Solt  ihren  blöden  hertzen  dienen 
Für  Unverstand  und  traurigkeit. 

Sie  hatten  selber  dich  gesehen, 
Auch  was  durch  dich  und  deine  band 
Für  grosse  wunderthat  geschehen. 
Noch  bleibst  du  ihnen  unbekant. 
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Sie  Bässen  nun  in  furcht  und  sagen, 
Es  hätte  sie  ein  rauschend  blat; 
Ein  blosser  schatten  können  jagen, 
Biß  daß  dein  wort  zum  wercke  trat. 

Ein  brausen  kömmt  auff  sie  gedrungen, 
Das  gantze  hauß  bebt  durch  den  wind, 
Stracks  sehn  sie  an  einander  zungen, 
Die  feurig  und  gespalten  sind. 

Sie  reden  aller  völcker  sprachen 
Und  zeugen  Qottes  wunder  an, 
Auch  dessen  grosses  thun  und  machen, 
Daß  sich  entsetzet  jederman. 

Sie  kommen  vor  das  volck  getreten 
Und  machen  dich  in  Salem  kund, 
Man  dreuet  ihnen  strick  und  ketten. 
Nichts  aber  stopffet  ihren  mund. 

164. 

Ach  Gott,  wie  gnädig  hast  du  doch 
Bishero  deine  kirche  noch 
In  unserm  land  erbauet, 
So  daß  man  deines  nahmen  ehr 
Und  deines  wertes  reine  lehr 
Hat  überall  geschauet. 

In  dem  des  grimmen  krieges  macht 
Bey  andern  es  dahin  gebracht, 
Daß  chor  und  kirche  lieget, 
So  schaffst  du,  daß  dein  hauß  allhier 
Bej  uns  noch  täglich  neue  zier 
Und  neuen  Zuwachs  krieget. 

Wie  glttckhafft  ist  ein  solcher  orth, 
Da  Gott  noch  last  sein  reines  wort 
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und  seinen  rahm  erechallen! 
Wo  Gott  sein  hauß  und  heerd  nicht  hat, 
Da  wird  gewiß  ein  land  und  stadt 
Im  kurtzen  müssen  fallen. 

Ach  herr,  wir  bitten  dis  darzu, 
Vergönne,  daß  wir  solche  ruh 
Noch  mögen  lang  gebrauchen. 
Ja,  daß  es  künftig  mag  geschehn, 
Daß  man  die  weit  kan  ehe  sehn, 
Als  unsre  kirche  rauchen. 

Und  wenn  dich  rühmet  unser  chor, 
So  laß  dein  gnädig  vater-ohr 
Den  schwachen  schall  erhören, 
So  lang,  bis  uns  nach  dieser  zeit 
Die  kunst  der  späten  ewigkeit 
Wird  besser  singen  lehren. 

165. 

Ach,  frommer  Gott,  wo  sol  ich  hin 
Mit  meinem  hochbetrübten  sinn 
Und  tieffen  seelen-schaden! 
Mein  kranckes  hertz 
Ist  wie  mit  ertz 
Und  steinen  überladen. 

Wie  klagt  mich  mein  gewissen  an. 
Es  thut  mich  grausam  in  den  bann. 
Ich  muß  mich  selbst  verjagen. 
Und  seinen  mord 
An  allem  ort 
In  meinem  busen  tragen. 

Gleich  wie  ein  wild  durch  schnelle  flucht 
Den  pfeilen  zu  entgehen  sucht, 
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Die  schon  sein  hertz  empfunden, 

So  eyl  auch  ich 

Und  trage  mich 

Mit  meinen  höUen-hunden. 

Wer  hilfft  in  diesen  nöthen  mir? 
Herr,  mein  verlangen  steht  nach  dir, 
Ich  stell  auff  dich  vertraaen 
Und  hoffnuDg;   Gott, 
Laß  keinen  spott 
Bey  deiner  furcht  mich  schauen! 

Dana  keiner,  der  gedultig  dein 
Kan  harren,  wird  in  schänden  sejn. 
Laß  den  zu  schänden  werden. 
Der  deiner  macht 
Verächtlich  lacht 
Und  traut  der  schnöden  erden. 

Gedenck  an  die  barmhertzigkeit. 
Die  du  erwiesen  allezeit 
Seyt  daß  die  weit  gestanden, 
Gedencke  nicht 
An  dein  gericht 
Und  meiner  jugend  schänden. 

Sieh  meine  thorheit  überhin 
Nach  deiner  grossen  langmuht  sinn. 
Laß  doch  mein  hertz  sich  stillen, 
Gedencke  mein 
In  lieb  allein, 
Umb  deiner  gute  willen. 

Gib  deinem  großen  namen  stat, 
Sey  gnädig  meiner  missethat. 
Die  ich  dir  nicht  verhele, 
Ist  gleich  kein  ziel. 
Und  ihr  so  viel. 
Daß  ich  sie  gar  nicht  zehle. 
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Mach  mich  von  meinem  kommer  loß, 
Dann  meines  hertzens  angst  ist  groß, 
Entfuhr  mich  meinen  nöthen, 
Schau  gnädig  her 
Auff  mein  beschwer, 
Es  dräuet  mich  zn  tödten. 

Vergib,  o  vater,  aus  gedult 
Mir  alle  meine  sünden-schuld. 
Laß  meine  seele  leben; 
Errette  sie, 
Damit  ich  nie 
In  schänden  möge  schweben. 

Dann  sieh,  ich  trau  allein  auff  dich, 
Durch  schlecht  und  recht  behüte  mich, 
Oott,  woll  auß  allem  bösen 
Mein  arme  seel 
Und  Israel 
Auß  aller  noth  erlösen! 

156. 
Ans  Hosea,  2,  19. 

Alles  ist,  o  Oott,  in  dir 
Überschwenglich,  weißheit,  leben, 
Freude,  reich thum,  macht  und  zier; 
Menschen  pracht  daneben, 
Ihr  verstand,  gewalt  und  lust 

Ist  nur  wüst, 
Schaum  und  schatten  eben. 

Wohl  der  seelen,  welche  dich 
Einig  fUr  ihr  theil  erwehlet. 
Und  im  glauben  inniglich 
Sich  mit  dir  vermehlet. 
O,  was  gnüg  erdenckt  ein  sinn, 

Was  gewinn. 
So  dem  edlen  fehlet? 

156  Proaß.  gesangb.  1675,  s.  711. 
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Weg,  o  herrlichkeit  der  weit. 
Weint,  ihr  kön'ge  aller  enden, 
Die  das  glück  erhaben  hält 
Mit  untreuen  händen; 
Eure  hoheit  ist  ein  rad 
Und  ein  blatt. 
Das  sich  bald  kan  wenden. 

Sie  hat  Gott,  das  theure  gut, 
Der  gibt  ihr  sich  zu  erkennen 
In  der  liebe,  daß  ihr  muth 
Gegen  ihn  muß  brennen; 
Denn  in  ihm  besitzet  sie 

Was  man  ie 
Schönes  möchte  nennen. 

Weder  furcht  noch  sorge  legt 
Sich  in  ihrer  liebe  kertzen, 
Denn  sie  seinetwegen  trägt 
Mit  standhafftem  hertzen, 
Dürfftig,  nackt,  verachtet  sejn, 

Eranckheit,  pein. 
Ja,  auch  todes  schmertzen. 

Dean  sie  weiß,  bey  wem  sie  hält, 
Und  daß  sie  von  ihm  nicht  leiden. 
Nicht  gewalt,  noch  zeit,  noch  weit 
Ewig  werde  scheiden; 
Und  daß  ihrer  trübsal  lohn 

Sey  die  krön 
Aller  ewgen  freuden. 

Sünden-pracht  und  glückes-schein 
Tritt  sie  himmlisch  groß  mit  Aissen, 
Ist  an  lieb  und  glauben  rein. 
Heilig  am  gewissen. 
Darum  fried  und  freud  im  geist 

Allermeist 
Sie  bedienen  müssen. 
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Herr,  wenn  nimmst  da  mich  von  mir 
Und  erwehlst  mich  für  den  deinen, 
Daß  ich  mag  in  heiiger  zier 
Stets  für  dir  erscheinen, 
Und  dich;  o  mein  eigenthum, 

Wiederum 
Halte  fUr  den  meinen? 

Meine  krancke  seel  ist  matt 
Und  verkömmt  gantz  für  verlangen. 
Aller  kummer,  den  sie  hat, 
Ist  nur  dich  zu  fangen 
Und  von  weit  und  Sünden  loß 

Dir  stets  bloß 
Brünstig  anzuhangen. 

Laß,  mein  hört,  ohn  unterlaß 
Mich  mit  dir  vereinigt  leben, 
Wirck  in  mir  der  erden  haß. 
Daß  ich,  dir  ergeben. 
Keine  lust,    darauf  die  weit 

Etwas  hält. 
In  mir  lasse  schweben. 

Daß  ich  hab  in  lieb  und  noth 
Bloß  an  dir  die  höchste  freude, 
Eranckheit,  blosse,  schmach  und  tod 
Gern  und  willig  leide. 
Und  ist  dann  mein  stttndlein  hier. 
Gar  zu  dir 
In  mein  erb-reich  scheide! 


157, 

Wenn  mich  in  meiner  schweren  zeit 
Betrübniß,  angst  und  hertzeleid 
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Biß  auff  die  seele  hat  getroffen 
Und  nirgends  sich  zeigt  trost  und  heyl, 
So  ist  der  wahre  Gott  mein  theil, 
Und  daruinb  wil  ich  aufT  ihn  hoffen. 

Denn  Gott  der  herr  sehr  freundlich  ist 
Dem^  der  ihn  ihm  hat  außerkiest 
Und  auff  ihn  harrt  in  bösen  tagen; 
Er  wohnt  mit  väterlicher  treu 
Den  hochbetrlibten  seelen  bey, 
So  bald  sie  auch  nur  nach  ihm  fragen. 

Es  ist  ein  köstlich  ding,  in  pein 
Bescheiden  und  gedultig  s^yn. 
Und  sonderlich  im  zuvertrauen 
Und  hoffnung,  welcher  grund  besteht^ 
Wenn  gleich  der  erden  reich  vergeht, 
Allein  auff  Gott  nach  hUlffe  schauen. 

158. 

Mit  was  gefahr  bistu,  o  mensch,  umbgeben, 
Kein  augenblick  hält  dich  vom  tode  frey, 
Noch  sorgest  du  so  wenig  für  dein  leben, 
Und  daß  dein  ziel  dir  auff  dem  naeken  sey. 
Ein  blosser  dampff,  ein  ungewisser  tritt, 
Wer  glaubt  es  wol,  kan  unser  letztes  seyn. 
Der  tod  dringt  sich  bey  allen  Sachen  ein, 
Du  nimbst  ihn  stets  zu  tisch  und  bette  mit. 

Ein  kriegsmann  meynt,  er  muß  im  streit  erliegen. 

Ein  Schiffer  wo  durch  stürm  auff  wildem  meer. 

Ein  wandersmann,  der  mörder  werd'  ihn  kriegen, 

Ein  andrer  scheut  das  ende  sonst  woher; 

Ich  meide  gift,  empörung,  Schiffbruch,  schlacht, 

Pest,  bunger,  brandt,  verrätherey  und  mord 

Und  was  ich  kan,  und  endlich  muß  ich  fort 

Durch  einen  tod,  auff  den  ich  nie  gedacht. 

* 
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Der  fromme  storck  kennt  seine  zeit  gar  eben, 
Die  sonne  weiß;  wenn  nun  ihr  klares  licht 
llmb  abendzeit  uns  gute  nacht  sol  geben. 
Der  arme  mensch  weiß  umb  sein  ende  nicht; 
Wie  in  dem  netz  ein  vogel  sich  verstrickt 
Und  wie  ein  fisch  ins  gam  kömmt  ohngefehr. 
So  werden  wir,  ach  Jammer!  hin  und  her 
Oanz  unverhofft  zur  bösen  zeit  berückt. 

Kein  einigs  ding  kan  auf  der  weiten  erden 
Gewisser  seyn,  als  unser  aller  tod, 
So  ungewiß  kan  nichts  gefunden  werden, 
Als  zwar  die  zeit  und  stunde  solcher  noht, 
Bloß  daß  wir  stet«  zu  starben  fertig  seyn, 
(Erkenn  auch  hie  des  höchsten  lieb  and  rath) 
Und  Sicherheit  nicht  finde  bej  uns  statt, 
Die  auff  uns  bringt  des  andern  todes-pein. 

Ach  herr,  lehr  uns  diß  alles  Wol  bedencken, 
Bring  uns  die  flucht  des  lebens  gründlich  bey, 
Damit  wir  uns  zur  rechten  klugheit  lencken 
Durch  steten  haß  der  weit  und  wahre  reu. 
Tödt  unser  fleisch  und  laß  uns  aufferstehu 
In  Christo,  leit  uns  auff  der  warheit  bahn; 
Wer  solcher  art  wird  täglich  abgethan, 
Wird  durch  den  tod  in  jenes  leben  gehn. 

159. 

Es  wil  des  lieben  creutzes  pein 
Zwar  bey  uns  menschen  sauer  ein. 
Wir  wollen  gern  die  rosen  brechen, 
Doch  daß  kein  dorn  uns  möge  stechen, 
Als  könn  ein  Christ  ohn  Unglück  seyo. 

Was  ist  auff  erden  hoch  und  wertb, 
Das  uns  ohn  arbeit  wird  beschehrt? 

159  Preuß.  gesangb.  1675,  8.  844. 
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Wir  mOflsen  viel  darüber  leiden, 

Den  schlaff  sambt  aller  woUast  meiden; 

Nicht  scheuen  hunger  oder  schwerdt. 

Wer  in  dem  wettlauff  eilt  zum  ziel; 
Gibt  auff  den  dicken  staub  nicht  viel; 
Und  wer  im  kämpffen  oder  ringen 
Das  kleinoht  sucht  davon  zu  bringen. 
Schätzt  die  gefahr  für  kinderspiel. 

Nun  ist  der  himmel  unser  gut; 
Das  sich  durch  geiles  fleisch  und  blnt 
Und  zärtligkeit  nicht  last  erhalten. 
Hie  muß  das  creutz  ohn  ende  walten 
Und  zwingen  uns  den  weichen  muht. 

Das  Silber;  sol  es  köstlich  seyn. 
Geht  sieben  mahl  das  feuer  ein. 
Ein  rechter  Christ  muß  auch  auff  erden 
Durch  noht  und  todt  geläutert  werden, 
Sol  er  bestehn  im  werth  und  schein. 

Und  selig  ist  derselbe  manU; 
Der  die  anfechtung  dulden  kan; 
Denn  wenn  er  nun  nach  vielen  wunden 
Bewährt  und  lauter  ist  gefunden, 
Nimbt  ihn  der  himmel  herrlich  an. 

Er  überkömbt  von  Gottes  söhn 
Des  lebens  unverwelckte  krohn. 
Ein  kleinod;  keinem  zu  vergleichen; 
Wer  wolte  flir  dem  creutz  erbleichen 
Umb  diesen  allerschön sten  lohn? 

Welt;  pracht  und  woUust  zürnt  mit  mir. 
Komm;  liebes  creutz,  der  frommen  zier, 
Mit  der  selbst  Christus  wollen  prangen. 
Komm,  laß  dich  stets  von  mir  umbfangen, 
Am  besten  halt  ich  es  mit  dir! 
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160. 
In  kalter  winters-zeit. 

Gerechter  Gott,  wo  wil  es  hin 
Mit  diesen  kalten  zeiten? 
Was  straffe  hastn  noch  im  sinn 
Mit  uns  verkehrten  leuten? 
Was  wird  der  stete  reiff  und  schnee, 
Der  schlössen  fall  zu  land  und  see 
Uns  armen  noch  bedeuten? 

Die  sonn  ist  hoch,  der  liebe  tag 
Beynahe  funffzehn  stimden, 
Noch  liegt  das  erdreich,  wie  es  lag, 
Durch  strengen  frost  gebunden. 
Dem  land  mann  sincket  muht  und  band, 
Die  weil  das  eisenharte  land 
Noch  keinen  pflüg  empfunden. 

Der  himmel  steht  nicht,  wie  er  stund, 
Mit  land  und  see  vertri^n, 
Natura  scheint  den  alten  bund 
Erzürnt  uns  auffzusagen, 
Dieweil  ihr  Wechsel  nun  gebricht 
Mit  kalt  und  warmen  sQunen-licht, 
Mit  nachten  und  mit  tagen. 

Die  frühlings-bohten  kamen  schon 
Mit  singen  ange.zogen, 
Die  sind  zugleich  mit  ihrem  thon 
Für  rauher  lufft  verflogen; 
Mau  bringt  kein  grähtchen  fast  zu  kauff, 
Die  fisch  und  alles  wird  zu  hauff 
Von  uns  zu  ziehn  bewogen. 

Das  wild  geht  krafftloß  und  verwirrt 
Nach  nahrung  in  den  heyden, 

« 
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Das  vieh  ist  traurig;  wie  der  hirt; 
Und  kan  sich  nirgends  wejden, 
Es  blockt  und  brüllt  in  grosser  schaar, 
Man  muß  das  stroh  von  dächem  gar 
Für  sie  zu  futter  schneiden. 

Der  theure  holtzkauif  zehrt  uns  schier 
Das  marck  aus  allen  beinen^ 
Man  hört  mit  Jammer  da  und  hier 
Für  frost  das  armuht  weinen. 
Es  schreyt  dich  an  aus  angst  und  quäl, 
Erbarm  dich,  Gott,   und  laß  einmahl 
Die  sonne  lieblich  scheinen  I 

Wir  aber  sehen  dis  geschrey, 
O   Gott,   für  dir  verlohren. 
Es  tömrat  nicht  deinem  hertzen  bey, 
Als  wer  auch  dies  erfroren. 
Du  kennst  zwar  unser  ungemach 
Und  hörst  uns  auch,  ach  aber,  ach. 
Mit  ungeneigten  obren. 

Dies  alles,  liebster  vater,  macht 
Der  wiuter  unsrer  hertzen, 
Die  wir  durch  kalte  sünden-nacht 
Dein  gnaden-licht  verschertzen. 
Wer  ist  auff  dich  in  lieb  entbrand? 
Drumb  sind  in  frost  auch  umbgewand, 
Herr,  deine  liebeskertzen. 

Wer  hat  dein  heiliges  goheiß 
Zu  halten  sich  beworben? 
Zu  allem  guten  sind  wir  eyß 
Und  durch  und  durch  erstorben, 
Hie  ist  kein  ftincklein  liebe  mehr 
Für  lust  zu  Wollust,  geld  und  ehr. 
Und  was  uns  sonst  verdorben. 

Wir  klagen,  herr,  dir  solches  leid 
Mit  kummer  im  gewissen. 
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Ach;  la5  in  solcher  härtigkeit 
Uns  ja  unhing^erissen. 
Erwärm  uns  durch  dein  gnaden-licht. 
Und  laß  uns  unser  angesicht 
Von  heissen  thränen  fliessen. 

Und  siehest  du  denn  uns  nicht  an. 
Das  nimmer  wird  geschehen^ 
Was  hat  dir  vieh  und  wild  gethan^ 
Das  neben  uns  muß  flehen? 
Vernimb  nur  ihr  geschrey  und  weh, 
Die  thier  hastu  zu  Ninive 
Schon  vormals  angesehen. 

Du  sonne  der  gerechtigkeit^ 
Laß  deinen  glantz  uns  strahlen 
Und  dann  die  liebe'  frühlings-zeit 
Feld;    wald  und  berge  mahlen, 
Laß  sanfffce  wind  und  sonnenscheiu 
Sampt  regen  die  gehabte  peiu 
Zehn&ltig  auch  bezahlen. 

Du  suchtest  vor  heim  land  und  Stadt, 
So  ofFt  wir  dich  anrieiFen, 
Laß  itzt  auch  deiner  fUsse  pfad 
Mit  fett  und  öle  trieiFen, 
Erhör  uns,  herr,  in  aller  noht, 
Uns,  die  wir  deines  sohnes  tod 
Mit  glauben  fest  ergriffen. 

161. 

Gott,  du  hast  uuser  gnug  begehrt, 
Uns  gnug  zu  dir  gelocket. 
Wer  hat  sich  doch  zu  dir  bekehrt? 
Wer  nicht  sein  hertz  verstocket? 

* 
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Nun  ist  dein  zorn  auch  angebrandt. 
Wie  wird  es  uus  ergehen. 
Dann  deiner  außgereckten  band 
Taug  nichts  zu  widerstehen. 

Die  pestilentze^  dein  gericht; 
Qreifft  umb  sich  hin  und  wieder, 
Der  glocken  klang-lied  feyret  nicht, 
Wir  fallen  häuffig  nieder 
Und  tragen  ftlr  einander  scheu, 
Wir  müssen  einsam  leben 
Und  uns  der  alten  lieb  und  treu 
Aus  todes-furcht  begeben. 

Wir  fliehen  unsre  Stadt  und  hauß 
Und  keiner  seine  Sünden, 
Der  schauet  hie,  der  dort  hinauß, 
Gesunde  lufft  zu  finden. 
Wo  aber  ist  dem  leben  ruht, 
Wolt  ich  die  weit  auch  fliehen. 
Wann  ich  nicht  meiner  missethat 
Werd  auß  dem  wege  ziehen? 

Ein  hirsch,  dem  schon  des  Jägers  pfeil 
Das  hertz  hat  eingenommen, 
Es  lauff  in  windgeschwinder  eil. 
Wird  es  dem  tod  entkommen? 
Wol  dem,  der  von  der  Sünden  last, 
Kein  gifi^t  wird  den  erschleichen. 
Ja,  er  wird  beydes,  hie  der  pest, 
Der  höUen  dort  entweichen. 

HilfF,  vater,  uns  in  diesem  lauff, 
Dein  söhn,  das  wahre  leben, 
Thu  seine  seit  und  händ  uns  auif, 
Darein  wir  uns  begeben. 
Und  weil  wir  deines  eiffers  glut, 
Wie  recht,  empfinden  müssen. 
Lehr  uns  die  wolverdiente  ruht 
In  tieffster  demuht  küssen. 
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Laß  uns  aiiß  grosser   bangigkeit 
Des  todes  nicht  verzagen^ 
Dann  wer  hat  nicht  zu  seiner  zeit 
Die  schuld   dir  abzutragen? 
Und  wol  uns,  daß  dein  krieges-schwerdt 
Nicht  eindringt  zu  uns  allen, 
Und  wir  geschätzt  sind  noch  so  werth, 
In  deine  band  zu  fallen. 

Breit  über  uns  in  ^er  gefahr 
Die  flügel  deiner  gnaden, 
Nimm  unser  tritt  und   wege  war, 
So  wird  kein  gifft  ims  schaden, 
Trett'  auch  die  höll  in  einen  sinn, 
Uns  feindlich  zu  bestreiten. 
Und  fielen  tausend   schaaren  hin 
Umb  uns  auflF  allen  selten. 

162. 
Am  Sonntag. 

Auch  diese  nacht  hat  sich  verlohren, 
Der  sonutag  wird  geschaut, 
Den  Gott  zu  seiner  ruh  erkohren, 
Als  er  die  weit  gebaut, 
Und  wil,  daß  er  uns  in  gemein 
Sol  gleichfalls  heilig  seyn. 

So  danck'  ich,  vater,  dir  von  hertzen, 
Daß  du  mein  armes  gut 
Und  mich  bewahrt  filr  noth  und  schmertzen 
Durch  deiner  engel  hut. 
Die  dieberey,  auch  mord  und  brand 
Getreulich  abgewand. 

Und  nun  du  mich  erleben  lassen 
Den  werthen  sabbath-tag, 
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So  gib;   daß  ich  auch  kriiifte  fassen 
Und  ihn  recht  fejren  mag, 
Und  schenck  mir  hierzu  allermeist^ 
Herr,  deinen  guten  geist. 

Der  öffne  meines  hertzens  pforte 
Und  thu,  was  ihm  bewust, 
Daß  ich  an  deinem  heilgen  worte 
Hab  alle  meine  lust 
Und  mir  es  lassen  lieber  seyn, 
Als  gold  und  edelstein. 

Laß  mit  den  sinnen  mich  nicht  wancken, 
Nimm  gäntzlich  mich  von  mir, 
Sperr'  ein  den  umbschweif  der  gedancken 
Und  richte  sie  zu  dir, 
Damit  die  gantze  predigt  frey 
Von  fremden  sorgen  sey. 

Mach  mir  mein  hertz  ftir  allen  dingen 
Zu  deinem  heiligthum. 
Und  laß  den  gantzen  tag  erklingen 
Von  deinem  lob  und  rühm, 
Gib  keiner  sUnd  und  frevelthat 
In  meiner  seelen  statt. 

Mein  hertz  eröffiie  sich  dem  armen 
In  seiner  grossen  noth, 
Daß  ich  auß  christlichem  erbarmen 
Ihm  theile  mit  mein  brod, 
Des  krancken  pfleg'  und  mancherley 
Erweise  lieb  und  treu. 

Werd  ich  die  woche  so  anfangen, 
So  wird  mein  werck  daranff 
AuiT  aller  wolfahrt  zweck  gelangen, 
Bis  sich  besclileusst  mein  lauff, 
Und  ich  den  ew'gen  sabbat-tag 
Im  himmel  halten  mag. 
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163. 

Herr,  deine  treu  uad  gttte  reicht 
So  weit  des  himmels  ambfang  streicht, 
Wer  kan  sie  gniig  erheben? 
Sie  bat  uns  an  diß  licht  gebracht 
Und  gnug  mit  alle  dem  bedacht, 
Was  nöthig  ist  dem  leben. 

Sie  decket  unsi*e  sUnden  zu, 
Sie  hat  die  sttsse  seelen-ruh 
In  Christo  uns  ertheilet; 
Wer  an  ihn  glaubt  in  wahrer  reu, 
Bekömmt  die  kräfftig'  artzenej, 
Die  sein  gewissen  heilet. 

Durch  die  getrieben  hast  du  mich 
Mit  leib  und  seele  väterlich 
Auch  diese  nacht  behütet, 
Die  bösen  zufäll  abgekehrt 
Und  aller  höllen  stürm  gewehrt, 
Wie  grausam  er  gewütet. 

Dieweil  doch  ja  der  arge  feind 
Uns  einig  zu  verschlingen  meint, 
Wer  kam  ihm  aus  den  klauen, 
Auß  seiner  list  und  grossen  macht, 
Wenn  du  nicht  in  genauer  acht 
Auff  uns,  herr,  soltest  schauen? 

Für  solche  gutthat  danck  ich  dir 
Auß  heisser  andacht  und  begier. 
Ich  wair  in  tieffster  holen 
Des  hertzens  gantz  von  deinem  rahm 
Und  bringe  vor  dein  heiligthum 
Den  abgrund  meiner  seelen. 

* 
163  FreuM.  geeangb,  1675,  s.  936. 
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Dich,  Gott,  erhebt  des  himmels  heer. 
Der  wolcken  zeit,  lufFt;  erde,  meer, 
DeB  feners  wilde  flammen; 
Was  athem  hat,  mehr,  laob  und  graß 
Die  treten  dir  ohn  anterlaß 
In  deinen  dienst  zusammen. 

Und  ich;  dein  bild  und  theures  gut; 
Erkaufft  durch  deines  sohnes  blut; 
Ich  solte  dich  nicht  preisen? 
Schick  das  vermögen  mir  nur  ein, 
So  soist  nur  du  mein  dancklied  seyn 
Auff  den  berühmsten  weisen. 

Für  allem  zeuch  mein  hertz  empor, 
Das  sey  dein  bestes  lobe-chor; 
Stimm  es  nach  deinem  willeu; 
Auff  daß  es  den  zu  aller  zeit 
In  strenger  zucht  nnd  heiligkeit 
Such  eifrig  zu  erfüllen. 

Laß  nichts  mich  üben  diesen  tag; 
Das  wider  dich,  herr,  lauffen  mag. 
Und  wider  mein  gewissen; 
Rieht  meinen  weg  nach  deinem  wort; 
Damit  mein  nechster  fort  und  fort 
Mein  habe  zu  gemessen. 

Mir  schweb';  herr;  immer  vor  gesiebt 
Der  jüngste  tag  und  dein  gericht. 
Damit  ich  fromm  mag  leben; 
Bild  ein  mir  der  verdamten  lohn; 
Daß;  was  ich  thu,  ich  dir  davon 
Könn'  allzeit  rechnung  geben. 

164. 

Was  ich  heut  von  dir  gebeten; 
JesU;  hast  du  mir  gewehrt; 


164  PreuM.  getaogb.  1676,  •.  95S. 
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Bist  nicht  fern  TOn  mir  getreten, 
Daß  kein  Unfall  mich  geföhrt; 
Hab  ich  mich  auch  vorgeaehn, 
Daß  kein  fehltritt  ist  geschehn? 
Mein  herr  Jesu^  hab  erbarmen, 
HiliF  aus  aller  noht  mir  armen. 

Es  ist  überall  verbrochen, 
Aber  deiner  wunden  zahl, 
AIb  du  wurdest  durchgestochen, 
Tilgt  die  Sünden  allzumahl. 
Wasch  auch  von  den  meinen  mich, 
Mein  gebein  erquicke  sich, 
Welches  du,  herr,  durch  die  plagen 
Wahrer  busse  sehr  zerschlagen. 

Und  weil  jetzt  die  nacht  verbanden, 
Nimm  mich,  herr,  in  deine  ruh. 
Halt  die  höU  in  ihren  banden. 
Daß  sie  mir  nicht  schaden  thu. 
Laß  von  mir  seyn  abgewand 
Wassers-noth ,  raub,  mord  und  brand. 
Und  den  bösen  tod  für  allen 
Mich  nicht  plötzlich  überfallen. 

Darumb  ich  zu  dieser  stunden 
Meinen  leib  zwar  in  die  still, 
Aber  mehr  in  deine  wunden 
Meine  seele  legen  wil. 
Wie  sich  birgt  ein  vögelein, 
Wettert  es,  in  hole  stein; 
Hierauß  sol  kein  todt  mich  heben, 
Denn  du  bist  und  bleibst  mein  leben. 

165. 

Wenn  Gott  von  allem  bösen 
Und  dieser  lebens-noht 
« 
165  Preuss.  gesangb.  1675/ s.  1003.     Das  geMOgbuck  tod  1666 
bau  (anh.  s.  96)  nar  «wei  atrophen  dieoes  gedichtas, 
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Wird  meine  seeF  erlösen 
Durch  einen  selign  tod^ 
Daß  ich  werd'  anffgenommen^ 
Groß,  herrlich,  himmlisch,  rein, 
Hoch  in  die  zahl  der  frommen, 
Wie  selig  werd'  ich  seyn! 

Mein  mund  wird  nichts  als  lachen, 
und  meiner  zungen  klang 
Wird  nichts  als  lieder  machen, 
Gott,  unserm  heyl,  zu  danck; 
Ihm  werd'  ich  ehre  bringen, 
Von  seiner  wercke  zahl 
Wird  heilig  wiederklingen 
Der  gantze  himmels-saal. 

Herr,  wende  mein  verlangen, 
Daß  ich  der  bände  frey, 
Darin  ich  bin  gefangen, 
Und  gantz  mein  eigen  sej; 
So  lang  ich  hie  muß  leben, 
So  bin  ich  immerzu 
Mit  Sünden  nur  umbgeben 
Und  finde  keine  ruh. 

Was  dein  gesetz  mir  zeiget. 
Belustigt  meinen  geist. 
Doch  ist  mein  fleisch  geneiget 
Zum  argen  allermeist. 
Ich  kan  mich  offt  nicht  retten 
Für  wünschen  und  begier. 
Und  schrey  in  diesen  ketten: 
Ach  Gott,  wer  hilffet  mir! 

• 

Vom  Jammer,  den  ich  treibe. 
Von  meines  fleisches  streit 
Und  dieses  todes  leibe 
Ist  niemand,  der  mich  freyt? 
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Doch  wil  ich  alles  leiden, 
Wenn  du,  o  Gott,  nur  nicht 
Dich  wollest  von  mir  scheiden 
Mit  deinem  augesicht. 

Laß  deinen  geist  mich  stärcken, 
Mach,  daß  ich  überall 
Kan  seinen  heystand  mercken, 
So  furcht'  ich  keinen  fall ; 
Und  ob  ich  lang  muß  weinen, 
So  wird  die  sonne  mir 
Umb  so  viel  heller  scheinen 
Mit  unbewölckter  zier. 

Hie  muß  ich  samen  streuen 
Mit  thränen  vieler  peiu, 
Dort  werd'  ich  wonne  meyen, 
Der  ende  nie  wird  seyn; 
Hie  muß  ich  traurig  singen 
Und  klagen  meine  zeit, 
Dort  werd'  ich  garben  bringen 
In  ewger  herrligkeit! 
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166. 

Es  stünde  mit  der  erden, 
Wenn  lieben  aolte  werden 
Von  menschen  abgethan, 
Als  wenn  der  sonnen  wagen 
Dem  leuchten  wolt'  entsagen 
Auff  seiner  himmels-bahn. 

Denn  ist  auch  zu  ermessen; 
Was  täglich  wird  gefressen 
Für  volck  durch  krieg  und  schwerd? 
Und  was  hiervor  noch  blieben. 
Muß  sonst  wie  rauch  verstieben. 
Durch  pest  und  brand  verheert. 

Man  fahrt  in  grossen  schaaren 
Nach  so  viel  tausent  jähren 
Noch  durch  des  Charons  meer, 
Doch  sind  da  keine  wellen. 
Die  einen  nur  zu  stellen 
Hie  brächten  wieder  her. 

Die  sonne  geht  zwar  nieder, 
Kömpt  aber  täglich  wieder. 
Der  wald  lest  seine  pracht. 
Doch  wird  er  wieder  gläntzen. 
So  bald  im  frischen  lentzen 
Die  sonn'  ihn  angelacht. 

Hat  sich  der  mond  verlohren. 
Wird  wieder  doch  gebohren, 
♦ 
166   Rhed.    2,    1371;   Alb.    4,    22    mehrfach    abweichend.     An    Maria 
Voglerinnen;    handschr.:   Vcihcirathct  an  David  Dargatz   zu  Bladiau    1631. 
Dach  26 


Digitized  by 


Google 


402 

Das  meer  leufft  ab  und  zu; 
Der  aber  kömpt  nicht  wieder^ 
Der  sich  nur  einmahl  nieder 
Legt  zu  der  langen  ruh. 

Die  weit  wer*  untergangen, 
Da  aie  kaum  angefangen, 
In  ihrer  kindheit  schon; 
Daß  aber  sie  noch  lebet, 
Auch  noch  zu  leben  strebet. 
Daß  ist  der  liebe  thun. 

Die  lieb'  allein  kan  mfichen. 
Was  nur  von  schönen  Sachen 
Wird  irgends  angeschaut; 
Durch  sie  hat  müssen  werden 
Das  feur,  luflFt,  wasser,  erden. 
Der  himmel  auch  erbaut. 

Daß  sich  ein  wald  verjünget. 
Daß  hie  ein  vogel  singet. 
Daß  dort  wird  wild  gespürt. 
Daß  bäume  fruchte  hegen. 
Daß  graß  wächst  nach  dem  regen. 
Von  liebe  solches  rührt. 

Wann  alles  dieß  zusammen 
Durch  hitz'  und  macht  der  flammen 
Wir  werden  rauch  und  wind. 
Wird  doch  die  liebe  stehen 
Und  ewig  nicht  vergehen, 
Weil  sie  Gott  selbst  entzündt 

Er  wird  durch  sie  getrieben. 
Die  ewiglich  zu  lieben. 
Die  er  ihm  hat  erwehlt. 
Eh'  als  die  weit  gegründet 
Mit  allem,  was  man  findet. 
Eh  als  man  stunden  zählt. 
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AIßdann  wird  man  erkennen^ 
Was  wir  nur  träum*  jetzt  nennen^ 
Wie  sehr  er  uns  geliebt, 
Wie  er  sich  uns  verbunden, 
Wann  er  durch  seine  wunden 
Uns  ihm  selbst  wiedergiebt, 

Was  sey  vom  himmel  steigen, 
Sich  vor  dem  menschen  neigen, 
Den  er  selbst  hat  gemacht, 
Was  sey  frost,  hitz  erleiden, 
Durst,  hunger,  schmach  und  neiden. 
Von  Sünden  seyn  verlacht. 

Demnach,   der  sich  ergeben. 
Im  liebes-joch  zu  leben. 
Der  irret  gäntzlich  nicht, 
Wann  er  sich  nur  nicht  mühet. 
Am  joch  der  unzucht  ziehet. 
Die  ausser  dieser  pfiicht. 

Die  böse  lust  verschwindet. 
An  ihre  stat  sich  findet 
Leid,   seelenweh'  und  schand'; 
Ein  ehlich  leben  bleibet, 
Leid,  traurigkeit  vertreibet. 
Bringt  gut  gerücht  im  land. 

Ihr  werdet  besser  wissen, 
Was  der  hat  zu  geniessen, 
Herr  bräutgam,  der  so  lebt. 
Wenn  ihr  in  diesem  stände 
Der  liebe  keuschem  bände 
Eur  leben  erst  anhebt. 

Ich  acht'  halb  derer  leben. 
Die  sich  nicht  weiter  geben 
Und  müssen  so  davon; 
Der  seinen  guten  nahmen 
Hin  erbt  auff  seinen  saamen, 
Der  lebt,  und  stürb'  er  schon. 
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167. 
Rktzel. 

Jetzt  kompt  die  schöne  zeit;  da  man  wird  können  finden, 
Wo  nur  gestreuche  steht;  im  wald  und  in  den  gründen^ 
Auch  wo  man  sonst  nur  kompt;  daß  was  man  jetzt  schon  hat 
Da  drauBsen  auff  dem  land  und  bej  uns  in  der  Stadt. 

Es  ist  in  etwas  rund;  nicht  groß;  man  mag  es  gleichen 
Des  glückes  wanckelmuth;  kein  mahler  mag  erreichen 
Die  Schönheit;  so  es  hat;  auch  gleicht  es  einem  faß', 
Jedoch  geschickt  und  rund;   und  bricht  bald  wie  ein  glaß. 

Es  sieht  als  wer  es  todt;  dadoch;  nach  dem  die  wärme 
Becht  es  umbschlossen  hat,  bekömpt  es  sein  gedärme, 

Sein  leben  allgemach ;  und  einen  solchen  geist; 

Der  nachmals  singt  und  schreyt;    und  ohn  auffhören  preist 

Deu;  der  ihn  hat  gemacht.     Man  pflegt  es  zu  vergönnen 
Am  meisten  diesen  nur;  die  nicht  fast  buhlen  können 
Und  unwerth  worden  seyn,   weil  es  die  geister  regt, 
Und  macht ,  daß  mancher  gern  der  keuschen  liebe  pflegt. 

Auch  bringt  es  sonsten  unS;  was  wir  verlohren,  wieder, 
Ertheilt  ein  schön  geblüt  dem  leib'  in  alle  glieder; 

Dadurch  empfinden  wir  die  neue  lebens-krafft; 

Und  was  sonst  dieses  ding  fUr  tausent  nutzen  schafft. 

Nun  zweifielt  mir  gantz  nicht,  ihr  habt  es  schon  errahten, 
Herr  bräutgam,  doch  wo  nicht,  so  kommet  euch  zu  statten 
Eur'  nahm,   und  giebt  euch  krafft  des  ersten  lauts  bericht, 
Wie  dieses  ding  so  schön,  wie  rund,  wie  bald  es  bricht. 

Dafern'  ihr,  Jungfrau  braut,  es  auch  nicht  könt  ergründen, 
So  sollt  ihr  gleichfalls  dieß  in  eurem  nahmen  finden; 
Nehmt  diesen  buchstab  ab;  der  nur  von  klagen  sagt. 
So  habt  ihr  deß  so  viel,  als  immer  euch  verhagt. 

* 
167  Rbed.  2,  234.     Auf  Micliaol   Biflers  und  Elisabeth  Weyerin  hoch 
zeit.     Ohne  jähr.    Die  hochseit  hat  nach  den  gratolationsgedichten  Rhed 
2,  228  am  28  April  1631  stattgefunden.    Vorher  drei  fremde  gedichte. 
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Ihr  geht  dem  bräutgam  vor,  dieweil  er  eins  nur  fUhret, 
Ear  nahm'  euch  aber  des  unzehlig  viel  gebühret^ 
Vielleicht  dieweil  ihr  wolt  ihm'  allzeit  gehen  für 
An  reicher  fruchtbarkeit;  des  ehstands  besten  zier. 

Dafeme  nur  die  lieb  an  runde  dem  wird  gleichen; 
Was  ihr  errahten  habt,  und  keius  dem  andern  weichen 

An  höchster  freundligkeit,  ßo  wird  in  grosser  zahl 

Der  segen  umb  euch  seyn,   erfreuen  überall. 

Mich  dünckt,  ich  sehe  schon,  wie  euch  auch  an  geberden 
Und  grosser  hoffligkeit  recht  werden  ehnlich  werden 
Die,  so  eur  keusches  thun  nach  Umgang  seiner  zeit 
In  grosser  menge  giebt,  des  tisches  lust  und  freud. 

168. 
Hoehzeitsgedicht. 

Umb  die  sbhöne  frühlings-zeit, 
Alß  die  schöne  sommerpracht 
Gab  dem  winter  das  geleit. 
Und  das  feld  nun  war  erwacht, 
Alß  die  brunnen  klar  wie  glaß 
Lieffen,  gantz  umbhült  mit  graß, 
Alß  ein  jeder  blumen  laß. 

Als  der  schäffer  aus  dem  stall' 
In  die  wälder  weiden  gieng, 
Alß  es  grünet  überall 
Und  der  knopffe  bäum'  empfing. 
Kam  auch  Dorilea  gehn. 
Sich  im  grünen  umbzusehn, 
Und  blieb  bey  sich  denckend  stehn, 

•  Ob  sie  in  ein  grünes  thal 

Gienge,  da  ihr  winterleid 

* 
168   Bhed.    2,    1161.     Nupt.   Ambrosii    Seal»   et  Catharin.,   Johannis 
^enixAiuii  fil.  1631,  6  Mai. 
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Mit  den  blamen  ohne  zahl 
Zu  rergehn  in  fröligkeit; 
Oder  in  den  kühlen  wald^ 
Aller  Bchäffer  auffenthalt; 
Zu  den  quellen  mannigfalt. 

Doch  vor  aller  felder  zierd' 
Hat  der  garte  sie  ergetzt, 
Den  selbst  Venus  auffgeführt 
Und  auflF  einen  berg  gesetzt, 
Der  viel  schöner  rosen  tregt, 
Der  so  frische  quellen  tregt 
Und  viel  tausent  freud'  en-egt. 

Dorile  die  wolt*  hiaauff. 
Setzt'  an  ihre  macht  und  sterck'^ 
Ob  sie  durch  den  schnellen  lauff 
Möcht  erklimmen  diesen  berg; 
Aber  nein,  umbsonst  es  war, 
Sie  fiel  rückwärts  immerdar, 
Biß  daß  sie  vermüdet  gar. 

Lieff  das  feld  durch  hin  und  her. 
Suchte  da  mit  allem  fleiß, 
Ob  nicht  wo  ein  schäffer  wer' 
Und  gewünschte  hülfF  erweis'; 
Über  berg  und  über  thal 
Lieff  sie  und  sucht'  überall, 
Doch  war  niemand  dazumahl. 

Endlich  in  dem  myrtenstrauch' 
Hüttet  Lucidor  der  schaff*. 
Allda  er  nach  seinem  brauch 
Hielte  seinen  mittags-schlaff. 
Er  lag  in  das  graß  gesenckt, 
Ward  vor  liebe,  die  ihn  krenckt, 
Da  mit  süsser  ruh  getrenckt. 

Dorile  wird  deß  gewar 
Und  erfreuet  sich  darab. 
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Darff  ihn  doch  nicht  wecken  gar. 
Sondern  nimbt  den'hirtenstab; 
Leufft  damit  den  berg  hinan^ 
Meint  zu  halten  sich   daran. 
Doch  sie  nichtes  schaffen  kan. 

Darauff  hat  sie  sich  gewandt 
Wieder  zu  dem  Lucidor, 
Den  sie  eben  schlaffend  fand 
In  dem  grase  nach  wie  vor. 
Nimbt  die  flöt'  aus  seiner  band. 
Dadurch  er  lengst  war  bekandt 
Hin  und  wieder  auff  dem  land', 

Und  bläst,  daß  der  nechste  wald 
Von  der  flöthen  hellem  thon 
Uoch  biß  in  die  lufft  erschallt, 
Ob  er  möcht'  erwachen  nun; 
Doch  er  kehrt  sich  nicht  daran, 
Meint  im  schlaff*,  es  sey  gott  Pan, 
Der  sonst  lieblich  spielen  kan. 

Weil  nun  Dorilea  spürt. 
Daß  er  nicht  erwachen  wil, 
Wiewol  sie  ihn  off  gerührt 
Durch  den  stab  und  durch  das  spiel, 
Beist  sie  von  ihm  mit  gewalt 
Seine  kleider  dergestalt. 
Daß  er  must'  erwachen  bald. 

Alß  nun  Lucidor  erblickt 
Nebenst  ihm  die  Dorile, 
Ward  er  gleichsam  wie  entzückt 
Und  fragt,  warumb  sie  da  steh'. 
Auch  warumb  sie  ihn  geweckt. 
Seine  kleider  ihm  entdeckt 
Und  die  flöth'  und  stab  versteckt. 

Sie  sprach:  Schäffer,  laß  uns  gehn, 
Pa  sich  jener  berg  so  spitzt, 
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Da  die  schönen  blumen  stehn. 
Da  die  Venus  selber  sitzt; 
Von  den  rosen  bester  art^ 
Von  den  mjrten  schön  und  zart 
Sey  ein  krantz  dir  vor  gespaart. 

Auch  soIstU;  mein  Lucidor, 
Sprach  sie,  mit  mir  allezeit 
In  dem  reyen  gehen  Tor, 
Auch  (wo  du  mich  bringest  heut, 
Wo  ich  wünsch'  anjetzt  zu  sein) 
Soitu  haben,  was  allein 
Lindert  deine  liebes-pein. 

Lucidor  sprach:  Dorile, 
Ach,  wie.hastu  mich  erfreut, 
Ach ,  komm  eilends ,  komm ;  ich  geh', 
Ich  verriebt'  es  warlich  heut, 
Halte  dich  nur  fest  an  mir. 
Ich  wil  sein  in  warheit  dir 
Eine  leiter  für  und  für. 

Hiemit  kamen  sie  hinauff, 
Venus  nam  sie  willig  an. 
Alle  nymphen  stunden  auff. 
Die  göttinne  gieng  voran. 
Alß  sie  sah  ihr  beyder  hertz, 
Wie  es  lauter  liebes-schmertz. 
Sprach  sie  lachend  voller  schertz: 

Weil  dich  Lucidor  gebracht 
Dorile,  an  diesen  ort, 
Gieb  ihm,  nur  nicht  lang  bedacht, 
Das,  was  du  laut  deiner  wort' 
Hast  gesagt;  sie  nam  den  krantz, 
Setzf  ihm  auff  und  gieng  zum  tantz, 
Biß  der  tag  verlauffen  gantz. 

Venus  schloß  den  garten  zu, 
Merckte,  wie  es  war  gespielt. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


409 

Und  sprach:  Geht  nur  hin  zur  ruh, 
Weil  es  nur  dahin  gezielt; 
Geht  nur,  geht,  ihr  liebes  paar, 
Helfft  euch  also  immerdar, 
Dis  sej  zeug'  ein  jedes  jähr! 

169. 

Ich  lobe,  die  alhie  die  zeit 
In  fröligkeit  geniessen, 
Dafeme  nur  kein  heimlich  leid 
Beschweret  das  gewissen; 
Sie  haben  über  geld  und  gut 
Ein  höhers  sich  erwehlet, 
Sind  noch  so  wol,  als  welcher  muth 
Sich  stets  mit  sorgen  quelet. 

Es  finden  sich  schon  gar  zu  viel 
Der  trüben  trauer-tage, 
Das  Unglück  seet  aus  ohne  ziel 
Den  saamen  seiner  plage; 
Wer  dennoch  ausser  dieser  zeit 
Sich  stets  mit  hummeln  schlaget, 
Ist  der  nicht  thöricht,  weil  er  leid. 
Da  nicht  von  nöhten,  traget? 

Die  jähre  wissen  keinen  halt, 
Sie  achten  keiner  zügel. 
Der  mensch  wird  unversehens  alt. 
Als  hett  er  schnelle  flügel. 
Was  schon  der  todt  hinweggebracht, 
Kan  nimmer  wieder  kommen, 
Wird  dann  in  jener  langen  nacht 
Dein  traurigseyn  dir  frommen? 

* 
169  KönigBb.   uniT.-bibl.   t3767    (218),  =  Alb.   6,  24.     HoohMitlieder 
BU  ehren  Cbristoff  ScbimmelfeDnig  und  Annft,  Christoff  v.  Weinbeer  tocbter, 
1632,  9  Febr.    Compon.  ron  Job,  Stobäus, 
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Durch  trauren  wird  der  mensch  gcBchwecht; 
Die  kräffte  fallen  nieder; 
Die  fröligkeit  macht  alles  recht. 
Dann  leben  erst  die  glieder. 
Es  geht  uns  niemahls  der  gesang 
Anmutiger  von  statten, 
So  kan  der  instrumenten  klang 
Auch  besser  nie  gerahten. 

Wer  Gott  zuforderst  sich  ergiebt 
Und  nimmer  von  ihm  weichet, 
Auch  nachmahls  eine  seele  liebt, 
Die  seiner  seelen  gleichet. 
Mag  wol  gewehnen  sein  gemüth, 
In  fröligkeit  zu  leben, 
Die  dann  ein  glaß  und  ein  schön  lied 
VoUauff  uns  können  geben. 

Weg,  weg,  du  rauhe  traurigkeit, 
Du  hertzbedrengerinne! 
Komm  angenehme  fröligkeit, 
Du  sonne  meiner  sinne! 
Mein  leben  sol  in  dir  b^stehn, 
Es  lieben  die  gemühter. 
Die  nicht  nur  an  der  erden  gehn, 
Dich  über  alle  guter. 

170. 
Frfihlings-Lied. 

Die  sonne  rennt  mit  prangen 
Durch  ihre  frühlmgs-bahn, 
Sie  lacht  mit  ihren  wangen 
*  Den  runden  erdkreiß  an; 
Der  Westwind  lest  sich  hören, 
Die  Flora,  seine  braut, 
Kömpt  auch,  uns  zu  verehren 
Mit  blumen,  graß  und  kraut. 
♦ 
170  Rhod.  2,   1253.     Nupt.  Matthi»  Stephani    et    Margarit«,    ^«orgu 
MardenroldB  fili»,  20  April.     1632.    Nebst  mehreren  fremden  godichten. 


Digitized  by 


Google 


411 

Die  Vögel  kommen  nisten 
Anß  frembden  ländern  her, 
Das  Tieh'  heng^  nach  den  lüsten, 
Die  schiffe  gehn  ins  meer; 
Der  schäffer  hebt  zu  singen 
Von  seiner  Phjllis  an. 
Die  weit  geht  wie  im  springen, 
Es  freut  sich,  was  nur  kan. 

Drumb  wer  anitzt  zum  lieben 
Ein  ehrlich  mittel  hat, 
Der  flieh'  es  auffzuschieben 
Und  folge  gutem  raht, 
Weil  alles,  was  sich  reget, 
In  dem  es  sich  yerliebt 
Und  zu  sein«  gleichen  leget, 
Hiezu  uns  anlaß  giebt. 


171. 
Herbst-Lied. 

Jetzand  heben  waldt  und  feldt 
Wieder  an  zu  klagen, 
Denn  es  wil  die  grimme  kalt' 
Alle  lust  verjagen;' 
Boreas  pfeifft,  saust  und  rufft 
Hin  und  wieder  in  der  lufft. 
Feilet  alle  blätter 
Durch  sein  strenges  wetter. 

O,  wie  wol  pflag  mir  zu  sein, 
Wann  mich  hej  den  brennen 
Venus  deckte  vor  dem  schein 
Und  dem  feur  der  sonnen, 


171   Rhed.   2,   417.     Niipt.   Matthi»   Henschkell  et  Oatharin.  Koltsen, 
Tpbi«  ScUicIiteii  relict.,  23  Cot.  1632  =  Alb.  4,  13. 
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Wenn  ich  alles  kummers  loß 
Lag  in  ihrer  zarten  schoß^ 
Wann  ich  alles  lichten 
Pflag  auiF  sie  zu  richten. 

Manchen  schönen  verß  hat  sie 
Selbst  mir  vorgeschrieben, 
Amor  hat  mit  mir  alhie 
Offt  die  zeit  vertrieben; 
Er  warff  seinen  köcher  hin 
Sampt  dem  bogen  in  das  grttn 
Und  saß  bey  mir  nieder, 
Hörte  meine  lieder. 

Ich  sang,  wie  vor  seiner  list 
Jedes  muß  erliegen, 
Wie  sein  reich  und  himmel  ist 
Über  alles  siegen; 
Venus  sagt',  Adonis  pein 
Solte  mein  getichte  sein, 
Dem  sie  sich  ergeben, 
Eh'  er  kam  umbs  leben. 

Ich  empfing  davor  von  ihr 
Einen  krantz  von  myrten, 
Hiednrch  brach  mein  lob  herftlr 
Unter  allen  hirten; 
Amor  aber  vor  sein  theil 
Drückt'  in  mich  ein  scharffes  pfeil. 
Dessen  ich  noch  schraertzen 
Führ  in  meinem  hertzen. 

Galathee,  du  preiß  und  ehr 
Aller  schäfferinnen. 
Dich  must'  ich  je  mehr  und  mehr 
Damals  lieb  gewinnen! 
Ach,  wie  manche  lange  nacht 
Hab'  ich  schlaffloß  hingebracht, 
Und  dir,  o  mein  leben, 
Mich  zu  dienst'  ergeben. 
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Meiser  herde  hab  ich  nie 
Wegen  dein  geachtet, 
Und  nur  dir  mit  höchster  müh' 
Immer  nachgetrachtet, 
Ja,  es  steht  anjetzt  noch  kaum 
In  dem  wald  ein  einig  banm, 
Da  nicht  ist  beschrieben, 
Wie  ich  pfiag  zu  lieben. 

Biß  sich  Venus  mir  versprach 
Hülffe  zu  gewehren; 
So  genaß  ich  allgemach. 
Meiner  äugen  zehren 
Wusch  sie  ab  mit  eigner  band 
Und  verleschte  meinen  brand. 
Heilte  meine  wunden, 
Die  ich  hatt*  empfunden. 

Sonsten  war  mein  au£fenthalt 
Nirgends  nicht  zu  finden/ 
Als  nur  durch  den  grünen  waldt 
Bej  den  hohen  linden; 
Ein  schön  quell,  ein  frisches  graß 
Liebet'  ich  ohn  unterlaß. 
Da  ich  dan  gesungen, 
Daß  die  bäum'  erklungen. 

Aber   nun  der  nordenwindt 
Alles  hin  wil  reissen 
Und  mit  schnee  und  frost  beginnt 
Umb  sich  her  zu  schmeissen. 
Muß  in  höchster  traiirigkeit 
Ich  verbringen  meine  zeit. 
Weit  von  solchem  leben. 
Das  uns  wälder  geben. 

Doch,  Atmithas,  wer,  wie  du 
Sich  so  wol  versehen, 
Und  ergreiiFt  die  süsse  ruh, 
Der  lest  immer  wehen 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


414 

Alles  weiter  zu  ihm  ein, 
Nichts  mag  ihm  beschwerlich  sein; 
Mitten  in  den  winden 
Ean  er  ruhe  finden. 

Daramb  muß  dich  jederman 
Für  glückselig  halten; 
Wer  so  liebt,  derselbe  kan 
Kaum  im  tod'  erkalten. 
Eechte  treue  liebe  macht 
Hitz'  aus  kälte,   tag  aus  nacht, 
Kehret  alles  leiden 
In  gewünschte  freuden. 

172. 
Hochzeit-Wunsch. 

O,  du  vormals  grünes  feld, 
O  ihr  püsch  und  auen. 
Vor  mein  pallast  und  gezelt, 
Jetzt  ein  ödes  grauen, 
O  ihr  bäche,  die  ihr  klar 
Hinzurauschen  pfiaget, 
Da,  wo  Pan  der  njmphen  schar 
Offtmals  hat  verjaget. 

Meine  Phyllis  zwingt  mich,  euch 
Gutte  nacht  zu  geben, 
Ihr  seyd  traurig,  tod  und  bleich, 
Sie  ist  gantz  mein  leben; 
Euch  ist  durch  des  herbstes  noht 
Aller  pracht  vergangen, 
Sie  ist  weiß  und  sonnen-roht 
Auff  den  frischen  wangen. 

Bej  euch  stürmt  es  ohne  ruh 
Und  in  allen  holen, 

1T2  Rhed.  2,  665.    Auf  Christian  Kahno  und  Justinft,  Talent.  Thüonis 
toehter,  bochzeit,  1635,  20  NoYemb.  =  Alb    4,  15. 
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Phyllis  weht  ein  theil  mir  zu 

Ihrer  edlen  seelen; 

Bey  euch  muß  ohn  unterlaß 

Sich  die  lufft  ergieasen^ 

Sie  wird  nur  von  thränen  naß 

Umb  die  nacht-zeit  flieasen. 

Keine  sonne  lacht  euch  an, 
Ihr  gesicht  von  fernen 
Ist;  was  mich  ergetzen  kan 
Trotz  den  lichten  stemen. 
Ich  wü  in  der  Phyllis  schoß 
Steten  früling  führen; 
Hey  euch  möchf  ich  nackt  und  bloß 
Und  vor  kalt*  erfrieren. 

Darumb  sol  nur  sie  allein 
Mir  an  stat  der  felder 
Und  an  stat  der  berge  seyn; 
Hie  sind  meine  wälder. 
Meine  brunnen  sind  allhie. 
Wo  ich  ohne  leiden 
Meine  seele  spat  und  früe 
Sicher  werde  weiden. 

Kein  betrübtes  sinnenweh 
Sol  mich  hie  erschrecken^ 
Ihrer  weissen  arme  schnee 
Wird  mich  treulich  decken; 
Mein  verliebtes  hertze  sol 
Zwischen  ihren  brüsteU; 
Als  den  bügeln ,  welche  vol 
Süsser  freudc;  nisten. 

Dieses  ist  mein  keyserthumb, 
Dieß  sind  meine  schätze^ 
Was  hat  sonst  bej  mir  den  rahm, 
Daß  es  mich  ergetze? 
Dieses  ist  das  rechte  ziel 
Meiner  müh  auff  erden; 
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Was  mein  herize  denckt  und  wil^ 
Muß  mir  Phyllis  werden. 

Zeucht  ein  kauffman  hin  und  her 

Über  stock  und  steine^ 

Durch  die  klippen,  durch  das  meer^ 

Durch  die  wüsten  hainC; 

Was  er  suchet  ftlr  und  für, 

Und  ich  kan  gedencken, 

Ean  mir  meiner  Phyllis  zier 

Reicher  vorraht  schencken. 

Viel  erzwingen  ihre  lust 
Auß  dem  wilden  kriegen, 
Da  sie  offt  in  reiff  und  frost 
Unterm  himmei  liegen. 
Unterm  himmei  darff  ich  nicht 
Reiff  und  frost  ertragen; 
Gleichwohl  giebet  mir  mein  liecht 
Worumb  sie  sich  plagen. 

Die  sind  über  leut  und  land, 
Reich  an  schönen  städten. 
Diese  muß  der  flüsse  rand, 
Die  das  meer  anbeten. 
Meine  Phyllis,  die  mich  helt, 
Kan  mich  reicher  machen, 
Sie  ist  mir  die  gantze  weit 
Bey  so  schlechteu  sachen. 

Andre  fallen  immer  hin 
Zu  des  glückes  füssen. 
Es  umb  ehr^  auß  eytelm  sinn 
Freundlich  zu  begrüssen; 
Nun  sich  meiner  Phyllis  gunst 
An  mir  hat  verliebet, 
Ist  mir  aller  rühm  ein  dunst, 
Den  das  glücke  giebet. 
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Bey  der  Phjllis  hab'  ich  mich, 
Waßfaeit,  dir  yermählet^ 
Der  hat  alles,  welcher  dich 
Klüglich  ihnr  erwehlet. 
Da  bej  meiner  Phjllia  biat. 
Die  mich  vor  dem  blitzen, 
So  des  glückes  eigen  ist, 
Krefftig  weiß  zu  schützen. 

Phyllis,  mein  gewünschtes  gut. 
Meine  zier  nnd  kröne, 
Da,  in  derer  milch  und  blut 
Ich  am  meisten  wohne, 
Komm,  uns  wil  an  aolchen  ort 
Venus  selber  leiten. 
Wo  ans  keines  glückes  nort 
Moß  noch  kan  bestreiten. 

173. 

O  Venus,  die  du  uns  mit  deinen  flammen 
Durch  marck  und  seele  dringst. 
Und  hertzen;  die  es  nie  gemeint,  zusammen 
Sich  zu  begeben  zwingst, 
Komm  doch  her  und  thue  das  best 
Hie  auf  diesem  hochzeit-fest ! 

Schau  auiF  die  braut  und  ihrer  tugend  gaben, 
Schau  auiF  den  bräutgam  hin, 
Sie  sind  es,  die  sich  dir  verpflichtet  haben 
Mit  band  und  mund  und  sinn, 
Komm,  yerschertze  durch  dein  band 
Ihre  sinnen,  mund  und  band. 

Du  kanst  dich  tieff  in  unsre  hertzen  sencken, 
Und  nimst  mit  süsser  pein 

173  Bhed.  2,  195.   Uochzeitliche  glückwOnschang  H.  Eberhard  t.  Djrea 
und  R^ina  Miebelfi.    14  Jan.   1030.    Dazu  ein  gedieht,  lUiterzeichDei  T.  B: 
Unsre  sorgen,  die  uns  hier. 
Paeli  27 
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Da,  wo  wir  es  am  wenigsten  gedencken, 
Den  platz  der  seelen  ein; 
Daß  man  Hebet  ohne  ruh, 
Süsse  Venus,  das  machst  du. 

Nicht  die  du  pflegst  die  hertzen  zu  vergeilen, 
Dich  arge  mein  ich  nicht, 
Die  du  uns  IrifTst  mit  keuschen  liebes-pfeilen, 
Und  eheliche  pflicht 
Zweyen  hertzen  auiFerlegst, 
Und  ein  keusches  feur  erregst, 

Dir  rufF  ich  zu,  du  must  von  dem  her  kommen, 
Der  alles  geben  muß. 

Du  kanst  auch  nichts,  als  nützlich  sejn  und  frommen^ 
Du  bringest  nie  Verdruß ; 
Segen,  ruh  und  einigkeit 
Geben  stets  dir  das  geleit. 

Was?  ist  sie  nicht  schon  bey  uns  auiFdem  saale? 
Ach  ja,  schaut  nur  empor, 
Ihr  helles  liecht  und  ihres  feuers  8tral6 
Blinckt  wie  im  gold  hervor; 
Weg,  was  ihr  im  wege  steht, 
Machet  räum  da ,  wo  sie  geht ! 

Sie  traget  in  der  band  die  heisse  kertzen, 
Ihr  kleines  volck  ist  wach 
Und  führet  ihr  der  küsse  thun,  das  hertzen, 
Bald  auff  der  fersen  nach; 
Diesem  folgt  der  liebes-sieg. 
Dann  auch  fried  und  gutes  glück. 

Nemt  euch  in  acht,  ihr  Jungfern  und  gesellen, 
Ihr  kind,  das  spät  und  früe 
Durch  seine  krafft  sich  uns  bemüht  zu  feilen^ 
Ist  auch  mit  ihr  allhie, 
Geht  im  saal  herumb  und  schaut 
Auff  den  breutgam  und  die  braut. 
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In  mittelst,  was  er  kan  und  mag  erreichen, 
Das  macht  er  eilends  wund. 

Wer  ihn  nicht  kennt,  der  merck'  ihm  diese  zeichen:  . 
Sehr  freundlich  ist  sein  mund, 
Purpurfarb  ist  seine  tracht, 
Pfeil  und  bogen  seine  macht. 

Er  wird  im  tantz  am  meisten  sejn  zu  spüren, 
Bald  geht  er  mitten  ein, 

Bald  wird  er  selbst  verdeckt  den  rejen  ftlbren. 
Bald  gar  der  letzte  seyn; 
Schertz  und  list,  die  uns  bethört, 
Ist,  was  sonst  ihn  kennen  lehrt. 

Die  äugen  sind  ihm  beyde  zugebunden, 
Doch  scheut  ihn  nicht  zu  viel. 
Er  trifft  uns  zwar,  jedoch  mit  süssen  wunden, 
Durch  ein  gewünschtes  spiel. 
Wanden,  die  das  sterben  fliehn 
Und  das  leben  auff  sich  ziehn. 

Ich  weiß,  daß  jetzt  sich  braut  und  breutgam  freuen 
Nur  über  seiner  list, 
Die  ihnen  nun  zum  leben  sol  gedeyen 
Und  recht  das  mittel  ist. 
Daß  ihr  nahm  in  dieser  weit 
Nach  dem  tode  räum  behelt. 

Schaut,  wie  sie  schon  einander  freundlich  wincken, 
Die  flamme  steigt  empor, 
Die  äugen  sind,  wie  wann  die  Sterne  blincken, 
Geht,  lasst  die  braut  hervor; 
Venus  wil  nicht  länger  stehn. 
Sagt,  sie  sol  zu  bette  gehn. 

Nun,  kömpt  sie?    Ja,  der  Venus  völcker  springen 
Und  jauchtzen  vor  ihr  her. 
Ich  sehe  Gott  viel  sogen  auff  sie  bringen, 
Das  hom  ist  vol  und  schwer. 
Schwer  von  glück,  und  segens  voll, 
Das  sie  überschütten  sol. 

27* 
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174. 

Anke  van  Tharau  5ß,  de  my  geföllt, 
Se  öß  mihn  lewen,  mihn  goet  on  mihn  gölt. 

Anke  van  Tharau  heft  wedder  eer  hart 
Op  my  geröchtet  ön  low'  ou  ön  achmart« 

Anke  van  Tharau  mihn  rihkdom^  mihn  goet 
Du  mihne  seele,  mihn  fleesch  on  mien  hloet. 

Quöm'  allet  wedder  glihk  ön  ons  tho  schiahn, 
,Wy  syn  gesonnt  by  een  aiiger  tho  stahn. 

Kranckheit^  verfalgung,  bedröfnös  on  pihn 
Sal  unsrer  löwe  vernöttinge  syn. 

Recht  as  een  palmen-bohm  äver  sock  stöcht. 
Je  mehr  en  hagel  on  regen  anfocht^ 

So  wardt  de  low'  ön  ons  mächtich  on  groht, 
Dörch  kryhtz;  dörch  lyden,  dörch  allerley  noht. 

Wördest  du  glihk  een  mahl  van  my  getrennt, 
Leewdest  dar,  wor  öm  dee  sonne  knhm  kennt. 

Eck  wöU  dy  ftllgen  dörch  wöler,  dörch  mär, 
Dörch  yhß;  dörch  ihsen,  dörch  fihndlöcket  häfar. 

Anke  van  Tharau,  mihn  licht,  mihne  sonn, 
Mihn  lewen  schluht  öck  ön  dihnet  henönn. 

Wat  öck  geböde,  wart  van  dy  gedahn, 
Wat  öck  verböde,  dat  lätstu  my  stahn. 

Wat  heft  de  löve  dach  ver  een  bestand, 
Wor  nicht  een  hart  öß,  een  mund,  eene  band, 

Wor  öm  söck  hartaget,  kabbelt  on  schleyht 
On  glihk  den  hungen  on  hatten  begeyht? 

Anke  van  Tharau,  dat  war  wy  uich  dohn, 
Du  böst  mihn  dyhfken,  mihn  schahpken,  mihn  höhn. 

« 
174  Alb.  6,  ^1.    (An  Johannes  PorUtiu»  und  Anna,  AndnM  M«Mte«, 
pfarrcrB  zu  Tharau,  tochtcr,  sur  hochzeit  1637.) 
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Wat  öck  begehre;  begehrest  du  ohck, 
Eck  labt  den  rock  dj,  du  lätst  my  de  brohk« 

Dit  öß  dat,  Anke;  du  söteste  ruh, 
£en  lihf  on  seele  wart  uht  öck  on  du. 

Dit  mahckt  dat  lewen  tom  hämmlischen  rihk; 
Dörch  aEanckeu  wart  et  der  hellen  gelihk. 

175. 
Hoekiait-Liad. 

Lachen  jetzt  der  sonnen  wangen 
Durch  die  lufFt  uns  freundlich  zu, 
Lieg^  des  westes  stürm  gefangen, 
Ist  die  stoltze  see  in  ruh. 
Zeigen  sich  die  felder  gütig, 
Stehn  die  saaten  Übermütig, 
Dencket,  ob  es  lang  auch  hin. 
Daß  die  zier  der  lufi%  und  erden 
Soll  nur  leid  und  grauen  werden 
Durch  des  herbstes  eigen-sinn. 

Warumb  sol  man  nun  verseumen, 
Was  die  liebe  zeit  uns  gönnt? 
Trollt  euch ,  die  ihr  nichts  als  träumen, 
Nichts  als  sauer  sehen  könnt. 
Laß  uns  wo  in  einem  garten 
Unsers  frischen  leibes  warten, 
Oder  umb  der  bäche  randt 
In  ein  weiches  graß  uns  strecken, 
Wo  die  rosen  uns  bedecken 
Für  der  heissen  sonnen  brandt. 

Jungen,  gebt  das  flaschenfutterl 
Ey,  nicht  dieses,  dort  den  wein! 
Sagt  bej  leibe  nicht  der  mutter. 
Daß  wir  jetzund  frölich  seyn. 

176  Berl.  bibl.  (mus.)  Stobaas,  nro.  2.  Auf  Alexander  Buhlbeck  und 
£]k«beth,  Bfiohel  GrosMn  tochter,  hochzeit,  1688,  16  Aug.  Danxig.  Com- 
poniert  tob  Job.  Stobins. 
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Weht,  ihr  winde,  weht  uud  kühlet, 
Ihr,  schertzhaffte  quellen,  spielet, 
Klunckert  hin  auff  euren  zweck, 
Keine  rückfahrt  könnt  ihr  halten, 
Wenn  auch  wir  einmahl  erkalten, 
Sind  und  bleiben  wir  schon  weg. 

Komm,  du  meiner  seele  leben, 
Du  mein  trost,  den  Gott  mir  schenckt! 
Komm,  du  kannst  volIauiF  mir  geben 
Alles,  was  mein  hertz  gedenckt. 
Weil  wir  ja  denn  mit  den  jähren 
Zu  dem  tode  müssen  fahren. 
Laß  es  immerhin  geschehn, 
Wenn  wir  uns  und  unsern  nahmen 
In  gewünschtem  heyraths-samen 
Nur  zuvor  erstattet  sehn. 

176. 

Hie  habt  ihr,  ihr  Jungfrauen, 
Was  ohne  schein  und  list 
Recht  wehii;  an  euch  zu  schauen 
Und  höchst  zu  lieben  ist. 
Ihr  mögt  durch  schöne  Jugend 
Gefallen,  wem  ihr  wolt, 
Der  keuschheit  güldnen  tugend 
Sind  Gott  und  menschen  hold. 

Ihr  lob  kan  fest  bestehen 
Und  hält  behan-lich  fuß, 
Wenn  aller  pracht  vergehen 
Und  flüchtig  werden  muß. 
Der  Wangen  färb  und  leben 
Wird  außgestricheu  seyn, 
Wenn  ehr  und  zucht  wird  geben 
Den  allerbesten  schein. 
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Legt  hie  an  diese  waare^ 
Die  nicht  verderben  kan, 
Da«  theure  gold  der  jähre, 
Die  zarte  Jugend  an ! 
Seht,  daß  ihre  eure  seele 
Mit  ihren  färben  mahlt, 
Durch  die  des  leibes  hole 
Wird  sonnen-klahr  bestrahlt. 

Wisst  ihr  heraußzustreichen 
Den  leib,  den  erde  trögt. 
So  werd'  auch  schmuck  imgleichen 
Dem  hei1;zen  angelegt; 
Lasst  nicht  den  sack  der  motten, 
Die  haut  und  das  gebein, 
Das  endlich  muß  verrotten, 
Mehr  als  die  seele  sein! 


177. 

Mein  kind,  dich  müssen '  leuthe  lieben, 
Vor  vrelchcn  ich  ein  schatten  bin, 
Drunib  wandert  mich  es,  daß  dein  sinn 
Zu  meiner  einfalt  wird  getrieben! 
Es  pfleget  jetzt  ja  zu  geschehn, 
Daß  alle  nur  aufF  hoheit  sehn. 

Ich  weiß  mich  nicht  so  außzuputzen. 
Wie  jetzt  die  geile  Jugend  thut. 
Und  die  ihr  väterliches  gut 
Im  halben  jähr  ofFt  gantz  verstutzcn; 
Was  hoch  und  über  Stands  gebühr. 
Da  eckelt  meiner  seelen  für. 

Wie  schlecht  ich  auch  herein  mag  gehen, 
So  schämest  du  dennoch,  mein  licht. 
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Dich  nimmer  meiner  Hebe  nicht; 

Du  darffst  es  öffentlich  gestehen^ 

Und  sagst  durch  keines  zwang  und  trieb: 

Ja;  ja,  mein  kind,  ich  hab  euch  lieb. 

Ich  hab  es  Venus  wissen  lassen^ 
Sie  hat  es  Amor  kundt  gethan. 
Die  haben  ihre  lust  daran 
Und  lieben  dich  auch  bester  masseu; 
Daß  du;  0  frommer  seelen  lust. 
So  fromm  und  redlich  bey  mit*  thust. 

Gehabt  euch  wol,  ihr  stoltzen  pfauen! 
Ich  kenn'  und  liebe  wenig  gold, 
Und  dennoch  ist  mir  treu  und  hold 
Die  zier  und  kröne  der  Jungfrauen, 
Die  mehr  auff  ein  berühmtes  lied; 
Als  auff  vergttldte  kleider  sieht. 

178. 

Was  von  mir  dein  leichter  sioD; 
Tyrsis,  zu  begehren  scheinet, 
Geb  ich  dir  und  keinem  hin, 
Der  mich  nicht  in  ehren  meynet, 
Keinem,  der  mich  nur  durch  list 
Aufzusetzen  willens  ist. 

Schweine  lieben  schlämm  und  koht, 
Eulen  nacht  und  wüste  holen; 
Was  sucht  ihr  gefahr  und  tod 
Hie  in  meiner  keuschen  seelen, 
Der  anstat  verfluchter  lust 
Gott  und  tugend  ist  bewust? 

Weg  mit  eurem  seytenspiel. 
Welches  ihr  mir  zu  gefallen 
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Aoff  der  stnMen  ohne  ziel 
Lasset  sbendlieh  erschallen! 
Solche  Worte;  solch  gethön 
Führt  die  hellische  Syren. 

Ist  denn  meiner  haare  gold, 
Meiner  wangen  liecht  and  leben, 
Euch  zu  dienen ;  wie  ihr  wolt, 
Mir  zu  höhn  und  spott  gegeben? 
NeiU;   der  Schönheit  eigenthnm 
Sieht  auff  reiner  kenschheit  rhum. 

Ey,  wie  würde  meine  zier 
So  ein  schönes  lob  erlangen, 
Solt  ein  solcher,  gleich  wie  ihr, 
Schon  mit  ihrem  raube  prangen! 
Was  ist  derer  rosen  schein, 
Welche  schon  berühret  seyn? 

179. 

O,  ihr  außzug  meiner  freuden, 
Dem  mein  hertz  sich  unterglebt, 
Mttsst  ihr  eben  von  mir  scheiden. 
Da  euch  meine  seele  liebt? 
Gebt  ihr  mir  schon  gute  nacht, 
Nun  ihr  mich  erst  auflfgebracht? 

Könnet  ihr  kein  mittel  finden, 
Das  euch  hie  behalten  kan? 
Sagt  was  von  den  rauhen  winden^ 
Von  dem  kalten  winter-mann, 
Der  solch  ungemach  erregt, 
Und  so  sehr  zu  stürmen  pflegt! 

Sollet  ihr  zu  lande  reisen. 
So  gedenckt  der  krieges-glut, 
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Bedet  stets  vom  brand  und  ejsen^ 
Von  der  mörder  wildem  muht; 
Sagt;  es  sej  zu  Und  und  meer 
Jetzt  das  grosseste  bescbwehr. 

Klaget  über  eure  glieder. 
Sprecht;  es  sey  euch  kost  und  tranck 
Zu  gemessen  .gantz  zuwider^ 
Esst  genöiUgt  und  durch  zwang; 
Vielen  hat  zu  seiner  zeit 
Kranck  zu  liegen  nicht  gereut. 

Treue  lieb'  ist  allermassen 
Witzig,  sinnreich  und  gelehrt, 
Kau  mit  jedem  griff  erfassen. 
Was  die  klügsten  auch  bethört. 
W^er  nicht  wol  zu  dichten  weiß, 
Hat  im  lieben  keinen  preiß. 

180. 

Nymfe ,  gieb  mir  selbst  den  mund, 
So  wird  mir  dein  hertze  kundt, 
Reich  mir  deiner  armen  band^ 
Der  gewünschten  liebe  pfand! 

Denn  so  lange  du  noch  nicht 
Mir  gehorchen  wirst,  mein  liecht. 
Wird  dein' lieben  nur  ein  schein 
Und  für  nichts  zu  achten  seyn. 

Treue  Heb'  ist  jederzeit 
Zu  gehorsamen  bereit, 
Hat  ihr  thun  gerichtet  hin 
Auff  des  liebsten  hertz  und  sinn. 

Glut  bricht  von  sich  selbst  hervor 
Und  stösst  ihre  flamm  hervor, 
Wo  sich  rauch  und  dampff  nur  find, 
Muß  vergehn  durch  lufft  und  wind. 
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Schäm»!  du  aber  dich  vor  mk, 
So  gedeupke^  meine  sier, 
Daß  ich  das  bi»,   was  da  biBt> 
Und  werd'  jetzt  nicht  erst  gekÜMl.  - 

Wo  ich  mich,  gleich  wie  du  wol, 
Auch  mit  andern  schämen  sei, 
Würde  nicht  die  gantze  weit 
In  gar  kurtzer  zeit  gefallt? 

Venus  hat  sich,  wie  bekannt. 
Zum  Adonis  selbst  gewandt 
Und  mit  ihm  so  manche  nacht 
In  der  liebe  zugebracht. 

Komm,,  der  mond  am  firmament 
Hat  sich  schon  zu  uns  gewendt^ 
Komm,  die  nacht  kömpt  auch  heran, 
Da  sich  küsset,  was  nur  kann! 

Morgen,  hör'  ich,  wüst  du  fort 
Von  uns  an  ein  frembdes  ort, 
Und  wer  weiß ,  auff  welchen  tag 
Ich  dich  wieder  sprechen  mag. 

Darumb  hertz  mich  ohne  scheu, 
Daß  ich  deiner  inndenck  sey! 
Ich  bitt  einmal  noch  jetzund, 
Nymfe,  gieb'mtr  selbst  den  mund! 

181. 

Sol  denn  mein  junges  leben, 
Da  alles  liebt  und  freyht, 
Alleine  sich  ergeben  . 
Der  langeo  einsamkeit? 
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Bleibt  dann  die  freud  nnd  last 
Der  scblejer-weiflien  bnut,      .    ^ 
Nacb  der  wir  alle  streben, 
Mir  ewig  unbewust? 

Die  Wurme,  die  nur  schleicben, 
Die  schnellen  fisch'  im  meer. 
Das  wild  in  den  gestHSuchen, 
Der  Yög^l  leichtes  beer, 
Und  was  sich  in  der  weit 
Durch  Infft  und  flut  erhftlt, 
Kriegt  jedes  seines  gleichen, 
So  bald  es  ihm  gefällt. 

Nur  ich  muß  nicht  geniessen, 
Worauff  dieß  leben  geht, 
Das  glttck  Mril  mir  yerschKessen, 
Was  andern  offen  steht; 
Der  frfiling  meiner  zier 
Ist  ferne  schon  von  hier,^ 
Gleich  wie  die  bäche  fliessen, 
So  eilt  mein  herbst  zu  mir. 

Ich  aber  muß  noch  bleiben. 
So  wie  ich  vormals  war, 
Sol  nimmer  mich  beweiben, 
Mit  keiner  seyn  ein  paar. 
Das  süsse  wangen-roht 
Sol  nimmer  mir  die  noht 
Der  einsamkeit  vertreiben; 
Solch  leben  ist  ein  tod. 

Du  königin  Dione, 
Von  der  es  einig  rührt, 
Daß  meiner  zeiten  kröne 
Mir  keine  lust  gebührt, 
Ist  dieß  der  lieder  danck, 
Die  ich  mein  leben  lang 
Von  dir  und  deinem  söhne 
In  meine  geige  sang? 
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Es  hat  mich  nie  gefangen, 
Was  mir  ▼erboten  bt, 
Bin  nie  dem  nachgegangen. 
Was  leib  and  seele  bttst, 
Wil  keiner  wilden  branst; 
Nur  eines  menschen  ganst 
In  ehren  sn  erlangen 
Versuch  ich  alle  kunst. 

Sol  ich  mir  dann  erst  rahten, 
Wenn  schon  mein  winter  schneyt, 
Was  thue  ich  dann  vor  thaten 
Im  sttssen  liebes-streit? 
Wer  jung  ist,  liebt  den  krieg. 
Ein  alter  bleibt  zurück. 
Denn  solcher  art  Soldaten 
Erhalten  schlechten  sieg. 

Nein,  jetaund  wil  ich  haben. 
Was  auff  mein  leiden  dient, 
Weil  noch  die  ftlsse  traben 
Und  noch  mein  alter  grflnt. 
Komm,  Venus,  schleuß  mich  ein 
Der  liebsten,  die  ich  mejn', 
Ich  wil  von  deinen  gaben 
Recht  satt  und  truncken  sejn. 

182. 

Sol  sich  iet  mensch,  die  klraie  weit, 
Jetzt  nicht  auff  sttsse  heyraht  lencken? 
Muß  doch  das  prächtige  gezelt 
Der  grossen  nur  an  liebe  dencken. 

Die  erd'  ist  sauber  und  beleckt 
Durch  den  gewünschten  schein  der  sonnen, 
Ist  ihres  winter-fells  entdeckt 
und  wird  vom  himmel  lieb  gewonnen, 
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Der  sich  herab  ia  ihre«  soheO 
Durch  einen  wannen  regen  machet,    • 
Und  schwängert  ihren  ^rren  kloß, 
Daß  alles  frölich  steht  und  lachet. 

Was  aus  der  lufft  den  ackersmann 
Mit  singen  tröstet  und  erfreuet, 
Spricht  lieblich  eins  das  ander  an 
Und  wird  zu  gleichem  gleich  getreuet. 

Die  heerde  treibt  den  hirten  fort 
Der  Galatheen  nach  zu  lauffen, 
Pan  braucht  sich  jetst  der  besten  wort', 
Ihr  Nymphen,  eure  gunst  zu  kauffen. 

Das  meiste,  welches  auffenthalt 
Nur  in  den  wellen  ist  zu  finden, 
Ja  hügel,  berge,  wild  und  wald, 
Muß  jetzt  in  liebe  sich  verbinden. 

Der  mensch,  ein  außzug  dieser  weit, 
Wird  vieler  schuld  entledigt  bleibeUi 
Wenn  er  s^ch  dem  gemeß  verhelt, 
Was  luiFt,  see,  erd  und  himmel  treiben. 

183. 

Mein,  lasst  mir  doch  den  willen, 
Ich  kan  nicht  traurig  sejn, 
Ich  habe  midi  der  grillen, 
Des  kummers  und  der  pein 
Jetzt  kaum  entladen  können, 
Ihr  machet  wieder  streit 
Und  wolt  mir  gantz  nicht  gönnen 
Die  kurtze  fröligkeit. 

Ich  weiß  mich  wol  zu  halten, 
Bin  ja  nicht  mehr  ein  kind, 
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Traurt  ihr  mit  euren  ahen; 
Die  schon  untüditig  sind! 
Wehrt  ihr  in  eurer  bittte, 
Ihr  würdet  so  nicht  stehn, 
Den  Zügel  dem  geinüthe 
Was  weiter  lassen  gehn. 

Wie  offt  habt  ihr  gesaget, 
Wenn  wo  ein  junges  Mut 
Das  kalb  hat  außgejaget: 
Pfui,  daß  es  nie  so  gut 
Mit  mir  vorhin  geschehen, 
Ach  hätt'  ich  noch  zurück 
Ein  jarchen  oder  zehen, 
Ich  wolt  erst  sejn  ein  strick! 

Offt  habt  ihr  angefangen 
Zu  sagen,  wie  ihr  wol 
Es  vormals  angegangen, 
Wie  ihr  des  Stockens  voll 
Gespielet  und  gesungen. 
Wie  ihr  zu  fusse  frisch 
Getantzet  und  gespnmgen 
Offt  über  stuel  und  tisch. 

Auch  noch,  wenn  unterweilen 
Euch  eine  lust  berührt, 
Wie  pflegt  ihr  dann  zu  eilen, 
Da,  wo  man  täntze  führt! 
Ich  hab'  euch  hören  singen 
Manch  altes  buhlen-lied. 
Das  zeuget  von  den  dingen 
In  eurer  Jugend  blüet. 

Drumb  lasst  auch  mich  gemessen, 
Was  mir  das  glück  und  Gott 
Ertheilet  wollen  wissen! 
Der  sorgen  bleiche  rott' 
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Ist  doch  in  itetom  wmAmk 
Und  schauet ,  wie  me  sich 
Nur  an  uns  mdge  machen 
Durch  ihren  mord  und  stieb. 

Die  zeit,  so  untern  händen 
Nicht  ruhend  kömpt  und  fleucht, 
Sol  man  zur  lust  anwenden, 
Eh  als  sie  von  uns  weicht; 
Das  augenblick,  die  fahrte, 
In  der  ich  sage:  Nu, 
Ist  mein;  aoff  die  ich  warte, 
Kömpt  tausend  föllen  zu. 

184. 
Der  hriitiga«  u  seine  kertzgeliebte  braut,  als  ihn  dieselbe 

zum  erstenmal  in  seiner  behausung  ersuchte. 

Sejdt  mir  tausentmal  wilkommen, 
Ihr  mein  trost  und  sonnenscheuil 
Ach,  was  segen,  heil  und  frommen 
Kömpt  mit  euch,  mein  Hecht,  herein  1 
Welch  ein  glantz  bricht  durch  mein  hauß 
Jetzt  mit  güldnen  straalen  auß! 

Alles  beut  euch  dir  die  bände, 
Nichts  bey  mir  ist  so  erstarrt, 
Das  nicht  lächle;  ja  die  wände 
Mercken  eure  gegenwart. 
Eure,  die  ihr  sie  in  goldt 
Bald  hernach  verkehren  solt. 

Schaut,  wie  alles  eiusam^leben. 
Nun  ihr  hie  seydt,  auiF  die  flucht 
Sich  im  kurtzeu  zu  begeben 
Schon  sein  thim  zusammen  sucht, 
Dessen  stelle  scliertz  und  spiel 

'  Süsser  Heb'  ersetzen  wil. 
« 
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Hieher  werdet  ihr  entbinden 
Eures  mohtes  edlen  geist, 
Hie  sol  eure  aeele  finden. 
Was  sie  sucht,  doch  allermeist 
Wird  mein  hertz,  mein  freudenschein, 
Euer  hauß  und  ruhstat  seyn. 

185. 

Wol  dem,  der  sich  nur  lässt  begnügen 
Daran,  was  ihm  auff  Gottes  gunst 
Das  glück  unfeilbar  zu  muß  fügen. 
Und  nährt  sich  redlich  seiner  kunst! 
Ein  ander  half  auff  geld  und  gut. 
Ich  liebe  kunst  und  freyen  muth. 

Wie  bald  kan  reichthumb  dich  verlassen, 
So  bist  du  elend  gnug  daran! 
Kunst  aber  wird  dich  stets  umbfassen, 
Sie  nähret  treulich  ihren  mann. 
Ein  ander  half  auff  geld  und  gut. 
Ich  liebe  kunst  und  freyen  muth. 

Giebt  sie  mir  nicht  viel  goldes-tonnen. 
So  macht  sie  mich  doch  besser  satt, 
Als  den  sein  geld,  der  viel  gewonnen. 
Und  herr  nicht  ist  deß,  was  er  hat. 
Ein  ander  half  auff  geld  und  gut. 
Ich  liebe  kunst  und  frejen  muth. 

Wie  manchem  hat  der  krieg  genommen. 
Was  ihm  vorhin  das  glücke  gab, 
Der  jetzt  ftir  alles  geld  bekommen 
Nur  einen  kahlen  bettel-stab! 
Ein  ander  half  auff  geld  und  gut, 
Ich  Uebe  kunst  und  freyen  muth. 

* 
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Wer  was  gelernt ,  scheut  keiner  waffen, 
Die  kunst  ist  ihm  für  alles  geldt; 
Der  muß  in  steten  ängsten  schlaffen, 
Der  nur  den  schätz  im  kästen  helt. 
Ein  ander  halt'  auiF  geld  und  gut; 
Ich  liebe  kunst  und  frejen  muth. 

Was  ich  besitz',  ist  nicht  im  kästen; 
Wil  jemand  meinen  gütern  an, 
Der  muß  mein  leben  selbst  antasten, 
Ist  dieß  nun  hin,  was  darfi*  ich  dann? 
Ein  ander  halt'  auff  geld  und  gut. 
Ich  Hebe  kunst  und  freyen  muth. 

Bring  mich  dahin  aus  diesem  lande, 
Wo  nie  der  tag  recht  bricht  hcrfllr, 
Durch  kunst  kan  ich  im  fremden  sande 
So  seelig  leben,  gleich  wie  hier! 
Ein  ander  halt'  auff*  geld  und  gut, 
Ich  liebe  kunst  und  frejen  muth. 

Muß  gleich  die  kunst  nach  brot  jetzt  gehen. 
Wie  man  von  ihr  verächtlich  schwätzt. 
So  wil  ich  dennoch  bey  ihr  stehen. 
Weil  sie  mich  inniglich  ergetzt. 
Ein  ander  halt'  auff  geld  und  gut, 
Ich  liebe  kunst  und  frejen  mutii. 

Wenn  mir  der  höchste  das  nur  giebet. 
Was  mir  zu  leben  nötig  ist, 
Und  eine  seele,  die  mich  liebet 
Und  mich  vor  allen  außerkiest, 
So  lieb'  ich  über  geld  und  gut 
Sie,  und  die  künst',  und  freyen  muth. 

186. 

Mein  urtheil  wiederräth  es  mir 
Und  sagt,  ich  sol  mich  von  dir  wenden, 
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Ich  aber  habe  die  begier^ 
Mein  lieb;  noch  nicht  in  meinen  bänden. 
Ich  streit'  in  grosser  sorg  und  pein 
Und  kan  doch  nicht  ihr  meister  sejn. 

Mein  zartes  alter  weiß  noch  nicht 
Vor  ihren  kräfflten  obzusiegeD, 
Ich  muß 'durch  ihre  strenge  pflicht 
Im  ersten  ansatz  unten  liegen, 
Wie  klüglich  mein  verstand  auch  lehrt, 
So  wird  er  doch  nicht  angehört. 

Ich  kenne  zwar  die  tugendt  wol, 
Was  hilfft  es  mir?     Ich  muß  sie  hassen. 
Ich  sehe,  was  ich  meiden  sol, 
Und  kan  es  doch  nicht  unterlassen, 
Zum  bösen  lieb  ich  schnelle  fahrt, 
Zum  guten  trag'  ich  schnecken-arth. 

Recht  wie  ein  schiff  ;n  vollem  lauff 
Die  Syrten  zwar  vor  äugen  siebet, 
Und  hält  doch  seine  flucht  nicht  auff, 
Wie  hefftig  es  sich  auch  beipühet, 
Der  ungezähmten  winde  streit 
Gönnt  hie  der  kunst  nicht  krafft,  nicht  zeit. 

So  seh'  ich  meinen  Untergang 
Mir  auch  zwar  stets  vor  äugen  schweben, 
Und  kan  mich  doch  durch  keinen  zwang 
Der  sorglichen  gefahr  entheben; 
Das  geile  wolthun  führt  mich  hin. 
Wo  ich  mir  selbst  nicht  fihnlich  bin. 

Da,  wo  ich  eben  das  muß  seyn. 
Was  vormals  Ithacus  geferdten. 
Die  sich  in  bahren,  wölff*  und  schwein' 
Auff  Circo  zauberey  verkehrten, 
Wer  unter  den  begierden  ist, 
Darff  keiner  Circo  kunst  und  list. 

28  • 
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Sie  ziehen  ihm  den  menschen  auß 
Und  heissen  ihn  zum  viehe  werden^ 
Dann  ist  er  nur  des  menschen  hanß 
Und  triigt  nur  menschliche  geberden^ 
Der  kern  des  menschen  ist  verheert 
Und  in  ein  tnmmes  wild  verkehrt. 

Jedoch  y  gleich  wie  die  wilde  flnth 
Nicht  allezeit  sich  muß  bewegen^ 
So  wird  mit  meinem  jungen  bluth 
Der  sinnen  toben  auch  sich  legen; 
Ich  weiß|  mein  urtheil  und  verstand 
Behelt  zuletzt  noch  oberhand. 

Indessen ;  weil  ich  unverliebt. 
Wie  gern  ich  wolte^  nicht  kan  bleiben^ 
Und  aber  dich  das  glück  mir  giebt. 
Der  Jugend  süsses  spiel  zu  treiben, 
So  solt  nur  du,  mein  licht,  allein 
Mir  meine  gegen-liebe  seyn. 

Kein  weibes-bild  sagt  mir  so  zu 
Und  räumt  sich  so  zu  meinen  sitten. 
Mein  sinnen-trost ,  als  einig  du, 
Drumb  hast  du  mir  die  seel  erstritten, 
Die  seele,  die  mir  gantz  entftillt 
Und  sich  zu  deiner  seelen  hält. 

Vor  dieses  aber,  meine  lust. 
Daß  meine  seeF  auff  dir  muß  rasten, 
Laß  dich  auch  ferner,  wie  du  thnst. 
Kein  nngelehrte  band  betasten. 
Weil  Phoebus  selbst  und  ich,  sein  kind. 
Kaum  deiner  liebe  würdig  sind. 

187. 

Lesbia,  mein  leben, 

Hat  sich  mir  ergeben 
# 
187  Alb.  2,  17.    Gegenüberstehend  eine  parodie  von  Heiarich  Albert, 
beginnend:  Cynthia,  mein  leben. 
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In  gewünschter  pflicht. 

Ich  wil  bey  ihr' stehen, 

Biß  ich  werde  gehen 

Hie  auß  diesem  licht. 

Was  vor  leid 

Ich  jederzeit 

Umb  sie  hab  ertragen  müssen, 

Wil  ich  jetzt  beschliessen. 

Die  gewünschten  freuden, 
So  sie  vor  mein   leiden 
Mir  ertheilen  wil, 
Sol  kein  leid  beschweren, 
Ja,  sie  sollen  wehren 
Ohne  maaß  und  ziel. 
Ihre  zier 
Wil  einig  mir 
Sich  in  allen  liebesfilllen 
Zu  gebothe  stellen. 

Aller  pracht  und  prangen 
Ihrer  süssen  wangen, 
Ihr  korallen-mund, 
Ihre  zarten  bände, 
Ihrer  armen  bände 
Sind  mir  nun  vergunt. 
Ehe  muß 
Ein  Überfluß, 

Als  ein  mangel  in  den  Sachen 
Mich  verdrossen  machen. 

Sind  im  obst  viel  kerne, 
Viel  am  himmel  steme, 
Wirfft  der  nord  viel  schnee. 
Sind  viel  rauhe  wellen, 
Wenn  die  winde  bellen 
Auff  der  wüsten  see, 
Mehr  sind  küss'. 
Ich  weiß  gewiß, 


Digitized  by 


Google 


438 

Die  sie  mir  zum  liebefl-zeichen 
Wird  mit  willen  reichen. 

Solt  ich  solcher  massen 
Mich  gereuen  lassen 
Meiner  sorg  und  pein? 
Wer  auff  sein  verdriessen 
Dieß  hat  zu  geniessen^ 
Kan  nicht  elend  seyn! 
Elend  kan 

Nicht  seyn  der  mann, 
Dem  sein  lieb  auff  alles  leiden 
Lohnt  mit  solchen  freuden. 

188. 

Was  lachst  du,  pöfel;  der  gemtither, 
Die  nur  nach  kunst  und  weißheit  stehn, 
Und  wollen  grosser  schätz'  und  guter 
Darüber  gerne  müssig  gehn? 
Warumb  wird  das  von  dir  verhöhnet, 
Mit  welchem  uns  die  weißheit  krönet? 

Kan  Midas  auch  ein  urtheil  feilen 
Von  dem,   was  seinem  tummen  sinn 
So  hoch  ist,  als  ein  stern  der  hellen? 
O  fleuch  und  komm  da  ja  nicht  hin, 
Wo  deiner  nur  Apelles  lachet 
Und  die,  so  klügeln,  schamroht  machet. 

Du  prangest  nur  mit  goldes  tonnen 
Und  grossen  güttem  umb  den  port, 
Was  gar  so  schleunig  wird  gewonnen, 
Das  muß  auch  schleunig  wieder  fort. 
Du  siehst  ja  selbst  raub,  brand  und  kriegen 
Umb  grosse  schätz'  und  gütter  fliegen. 

188  Alb.  2,  19. 
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Wie  fleucht  die  zeit  mit  grimm  and  toben! 
Sie  giebt  dir^  was  sie  nachmals  nimbt. 
Jetzt  hat  das  leichte  glUck  dir  oben^ 
Jetzt  untenan  zu  seyn  bestimmt; 
So  leichte  kan  kein  spiel  sich  wenden^ 
Als  wol  dein  glück  sich  noch  möchf  enden. 

Die  aber  sich  auff  weißhett  grUndeni 
Sind  von  der  zeiten  hochmuth  frey, 
Die  weißheit  kan  das  glück  auch  binden, 
Auff  daß  es  ihr  zu  willen  sey;  • 

Wen  hat  sie  je  so  arm  gelassen. 
Den  nachmals  auch  die  freunde  hassen? 

So  gehe  nun  zu  deinen  schätzen, 
Die  dich  mehr  haben,  als  du  sie! 
Ihr  edlen  künste,  mein  ergötzen, 
Ihr  süssen  ärtzte  meiner  müh', 
Ihr  meine  lust  und  zeitver^eiben,   > 
Bey  euch  hab'  ich  erwehlt  zu  bleiben. 

Ihr  lehrt  mich  grossen  reichthumb  meiden, 
Ihr  haltet  mein  begehren  an 
Und  lasst  mich  doch  nicht  armuth  leiden, 
Ihr  machet,  daß  ich  singen  kan : 
Wie  wol  hat  sich  mein  glück  gefüget, 
Ich  bin  mit  schlechtem  gut  vergnüget! 

189. 

Was  dieses  saure  leben 
Verkehr'  in  honigseim, 
Wil  ich  durch  wenig  reim' 
Itzt  zu  verstehen  geben: 

« 
189  Königsb.   nniv.-bibl.  Pa  127,^  4P  (63).     Auf  Crispin  Derchows  und 
Reginft,    Johann   Bessels  tochter,  hochseit,  1639,   10  October.     Componiort 
Ton  Job.  StobUna. 
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Ein  hertZ;  das  tagendfest 
Sich  seiner  unnchald  freuet^ 
Und,  wenn  ihm  Unglück  dreuet, 

Getrost  auff  Gott  verleestj 

Ein  leib;  der  wol  gediehen. 
Und  nicht  vonnöthen  hat, 
Daß  man  nmb  hülff  und  rath 
Die  ärtzte  muß  bemühen; 

Ein  acker,  der  wol  trägt; 
Mit  keinem  menschen  streiten, 
Ein  herdt,  der  aller  Zeiten 

Zur  notturfft  feuer  hegt; 

Der  klugen  einfalt  gaben, 

Ein  tisch  ohn  allen  pracht; 

Wol  ruhen  bey  der  nacht; 
Gewünschte  freunde  haben; 

Ein  weib,  das  ihren  mann 
In  höchsten  treuen  liebet. 
Und  klüglich  nichts  verübet, 

Das  ihn  bekümmern  kan; 

Von  frembder  leute  Sachen 
Durchauß  geschieden  seyn, 
Sie  bringen  wenig  ein; 

Für  sich  am  meisten  wachen: 
Belieben  seinen  standt; 

Den  stoltz  und  hochmut  hassen ; 

Sich  wol  gefallen  lassen. 

Was  Gott  ihm  zuerkandt; 

Auß  ungedult  und  leiden 

Den  todt  nicht  rufFen  zwar. 
Doch,  stellt  er  sich  nun  dar, 

Behertzt  seyn,  abzuscheiden, 

Dieß  sind  die  wenig  reim' 

Und  haben  kunt  gegeben, 

Was  dieses  saure  leben 

Verkehr'  in  honigseim. 
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190. 
Vorjahrs  liedcheB. 

Der  Mej,  des  jrohrea  hertz,  beginnt 
Durch  krafft  der  sonnen-strahleu 
Feld,  berg  und  thal  zu  raahlen, 
Daß  alles  neuen  schmuck  gewinnt. 
Der  bäum,  ein  speisemarckt  der  bienen. 
Trägt  laub  und  edlen  safft. 
Die  feld-  und  garten-kräuter  grünen. 

Und  du,  mein  hertz,  bist  trag  und  kalt, 
Giebst  noch  dich  zu  verstecken 
Der  faulen  winter-decken, 
Der  Wollust  schirm  und  auiFenthalt? 
Mein,  laß  dich  die  natur  bewegen, 
Des  höchsten  gnaden-schein 
Wird  deine  sonne  seyn, 
Sein  theures  wort  dein  güldner  regen. 

Verjünge  dich  und  brich  herfiir 
Mit  deinem  tugend-kleide 
Als  Gottes  seclen-weide; 
Nim  an  die  lilien-weisse  zier 
Der  heiligkeit,  recht  fromm  zu  leben! 
Wo  nicht,  so  wird  der  baura 
Des  lebens  keinen  rauni, 
Sein  zweig  hinfort  zu  seyn,  dir  geben. 

191. 
Vor-jahrs  liedchen. 

Es  ist  ja  wahr,  wir  haben  nun 
Die  beste  seel-  und  augen-weide. 
Wenn  aufF  dem  bunten  blumen-kleide 
Dieß  immer  dem  zuvor  wil  thim 
Und  prächtiger  sich  meint  zu  machen, 
Daher  man  jetzt  sieht  alles  lachen. 
« 
190  Alb.  3,  1.         191  Alb.  3,  2. 
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Geht;  kinder^  auff  das  feld  zerstreut 
Und  pflückt  euch  von  der  frucht  des  lentzen, 
Hie  gelb  und  blau^  dort  grUhn  zu  kräntzen^ 
lieraubt  das  schöne  Mayen-kleid; 
Geht,  von  narcissen  und  violen, 
So  viel  euch  gut  dUnckt,  einzuholen. 

Doch  eh'  ihr  dieß  und  das  berührt, 
So  schwingt  zuvor  auß  diesen  schrancken 
UinauiF  gen  himmel  die  gedancken, 
Wo  zu  geraüth  euch  wird  geführt, 
Was  dort  in  jenem  krantz  der  ehren 
Für  schöne  blumen  doch  gehören. 

Der  lilien  farben-reicher  pracht, 
Die  zier  der  tulipan  und  nelcken 
Muß  offt  vor  abends  noch  verwelcken. 
Wie  schön  sie  uns  auch  angelacht; 
Der  ewig-grüne  krantz  der  frommen 
Wird  nie  umb  seinen  zierraht  kommen. 

Es  grünen  blumen  ihm  zu  gut 
Dort  an  den  silber-klahren  quellen, 
Kein  nord  ist,  der  sie  weiß  zu  fidlen. 
Kein  brand,  der  ihnen  schaden  thut, 
Der  tau  des  lebens  muß  sie  netzen 
Und  höchste  klarheit  auff  sie  setzen. 

Wie  seelig  werden  die  doch  seyn, 
Die  dort  in  eitel  Vorjahrs- tagen 
So  schöne  kräntze  werden  tragen! 
Fragt  ihr,  ob  dieser  bluhmen-schein 
Auch  euer  haar  einmal  wird  kleiden? 
Ja,  wo  ihr  fromm  könt  seyn  und-leiden! 

192. 

Was  snchstu,  schändliche  begier, 
Du  seelen-feind ,  du  wunder-thier, 

193  Alb.  8,  7. 
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Mich  armen  abermal  zu  föllen? 
Geh'  eiieudsy  packe  dich  von  mir^ 
tjeh'  auff  den  finstern  grund  der  hellen^ 
Den  bösen  geistern  nachzustellen. 

Ich  kenne  deine  tjTanuey, 
Ich  habe  deiner  heuchelej 
Mit  schaden  vormals  beigepflichtet, 
Bin  jetzt  noch  kaum  derselben  frej; 
Ich  hab  aufT  das  mein  thun  gerichtet; 
Was  deine  geilheit  gantz  vernichtet. 

Auff,  meine  seele,  nimm  in  acht, 
Wie  embsig  dein  verderben  wacht. 
Laß  dich  mit  nichten  Übertäuben! 
Sey  auff  dein  ampt  und  pflicht  bedacht, 
Du  must  den  feind  jetzt  hintertreiben, 
Ihn  in  der  ersten  blüt'  auftreiben. 

Du,  unsere  gebieterin, 
Des  gantzen  menschen  königin, 
Laß  den  begierden  nicht  den  willen, 
Dempff  eilends  den  verkehrten  sinn! 
Sein  viehisch  toben  gantz  zu  stillen 
Mustu  mit  gutem  raht  mich  füllen. 

Du  bist  vergebens  nicht  erhöht, 
Dein'  herrschafft  und  Verwaltung  steht 
Im  haupt,  als  einem  schloß  erhaben; 
Schau,  wie  der  sinnen  irefel  geht 
Und  trotzet  deiner  weißheit  gaben. 
Wie  ungezähmt  die  hengste  traben. 

Verzäun'  ihm  seine  wilde  flucht 
Und  tritt  ihn  unter  deine  zucht, 
Sonst  kriegstu  schaden  im  gewissen. 
Gestattest  du  ihm,  was  er  sucht, 
Wirst  neben  ihm  mit  fortgerissen, 
Es  steht  am  meisten^  dir  zu  büssen. 
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193. 


Auff,  ihr  meine  güldne  selten^ 
Raffet  meinen  geist  von  hier, 
Lidia  wil  neben  mir 
Über  lufft  und  himmel  schreiten; 
Ist  durch  meiner  sinnen  macht 
Auff  ein  ewigs  lob  bedacht. 

Sie  erkennt;  daß  pracht  und  Jugend 
Wie  ein  dampff  verrauchen  muß, 
Darumb  stellt  sie  ihren  fuß 
Auff  den  pfad  staudhaffter  tugend, 
Wil  durch  meiner  gaben  schein 
Immer  jung  und  schöne  seyn. 

Schau,  ich  rei^^se  mich  von  hinnen! 
Sey  beseelt,  o  meine  band, 
Fleuch,  du  feuriger  verstand, 
Über  des  gestimes  zinnen, 
Sudhe  da  hinauff  zu  gehn. 
Wo  dieß  schöne  mensch  soi  stehn! 

Ihre  sonnen-grothe  wangen, 
Ihrer  äugen  gUldnes  licht 
Und  ihr  himmel-rund  gesicht 
Sol  hie  neuen  pracht  erlangen, 
Pracht,  der  ewig  nicht  verblüht 
Und  nicht  herbst  noch  winter  sieht. 

Freue  dich,  du  preiß  der  schönen, 
Uie  sol  deiner  gaben  schaar 
Sich  vor  aller  zeit  gefahr 
Mit  der  ewigkeit  bekrönen. 
Keine  friedliche  gewalt 
Sol  dir  rauben  die  gestalt. 

♦ 
194  Alb.  8,  14. 
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Dieses^  was  ich  von  dir  schreibe, 
Hebt  mein  Phebus  selber  auif^ 
Daß  es  von  der  zeiten  laafF; 
Ewig  unbetastet  bleibe. 
Legt  es  bey,  wo  glut  und  wind, 
Erd  und  see  verbannet  ilind. 

Starcke  wälle ;  thüm  und  mauren 
Fallen  mit  den  jähren  ein^ 
Ertz  und  eisen ,  stahl  und  stein 
Können  vor  der  zeit  nicht  tauren, 
Aber  deine  pracht  und  zier, 
Lidia,  bleibt  für  und  für! 

194. 

Mein  hertz  enthält  sich  kaum,  es  wil  und  muß  zerbrechen, 
Mein  geist  geht  in  der  irr'  und  kennt  sich  selbst  nicht  wol, 
Weil  ich  nicht  weiß,  mein  lieb,  wenn  ich  euch  werde  sprechen, 
Indem  ich  jetzt  so  weit  von  hinnen  ziehen  sol. 

Ihr  winde,  kehret  umb  und  stellt  euch  mir  zuwieder, 
Biß  daß  ich  sie,  gleich  wie  sie  mich  gesegnet  hat, 
Ihr  segel,  haltet  an,  legt  euren  hochmut  nieder! 
Wir  letzen  uns  noch  erst,  und  weinen  uns  recht  satt. 

Lasst  ab,  mein  Argine,  und  schonet  eurer  thränen. 
Was  schwächt- ihr  eur  gesiebt?    Ich  muß  doch  endlich  fort, 
Je  mehr  ihr  weint,  je  mehr  werd  ich  mich   nach  euch  sehnen 
Und  irren  ohne  trost  dort  umb  den  frembden  port. 

Ich  wil  in  meine  seel  ein  kleines  hauß  euch  bauen. 
In  welches  eure  stets  sol  eingeschlossen  seyn, 
Und  wil  hergegen  euch  auch  meine  seele  trauen, 
Die  hebt  euch  auff  und  schliesst  sie  eurer  seelen  ein. 

Kern  thränlein  fleusset  jetzt  von  euren  bleichen  wangen 
Und  muß  kein  seu£Ptzer  auch  auß  eurem  hertzen  gehn. 
Ich  habe  sie  mit  fleiß  zur  beylag  auffgefangen 
Und  lasse  meine  seel  hiemit  gefUUet  stehn. 

194  Alb.  3,  17. 
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Die  sollen  mit  mir  ziehn  durch  wetter,  wind  und  wellen, 
Ich  nehme  sie  fllr  euch  zu  meiner  liebsten  an, 
AufF  daß  sie  euer  bild  mir  stets  vor  äugen  stellen, 
Und  tragen,  was  ich  selbst  nicht  mit  mir  nehmen  kan. 

Mit  ihnen  wil  ich  mich  besprechen  und  ergetzen, 
Sie  sollen  sejn  mein  trost  in  noht  und  traurigkeit, 
Kein  g^ück,  kein  böser  fall  soll  mir  dieß  volck  verletzen, 
Kein  stürm  und  wilde  flucht,  auch  keiner  winde  streit. 

Kein  frembdes  weih-  sol  sie  durch  ihre  gunst  vertreiben, 
Sic  sollen,  hilfFt  mir  Gott  gesund  hie  zu  euch  her. 
Bezeugen  meine  treu  und  mein  beständigbleiben, 
Und  sagen,  wie  ich  nie  ein  ander  lieb  begehr. 

Ihr  werdet  selbst  alsdann  es  an  mir  können  schliessen. 
Wenn  dieses  euer  pfand  durch  meiner  äugen  bach 
Aus  lieb'  und  frölicheit  euch  wird  entgegen  fliessen, 
Und  rühmen  meinen  sinn,  mein  lieben  vor  und  nach. 

Mit  dem  bedinge  nun  geh  ich  von  euch  zu  scheiden. 
Du,  Venus,  die  du  uns  zusammen  hast  geftihrt. 
Komm  abendlich  zu  steur  mit  deinem  licht  uns  beyden. 
Was  mich  und  sie  betrifft,  werd  auch  an  dir  gesptlhrt! 

Traur'  ich  w'o,  oder  sie,  so  zeige  deine  wangen 
Erblasst,  als  wehrestu  auch  neben  uns  in  noht, 
Steht's  wol  umb  sie  und  mich,  so  solt  du,  güldne,  prangen 
Mit  deinem  besten  glantz  gemahlet  rosen-roht. 

Und  wo  mir  je  mein  lieb  wil  etwas  sagen  lassen, 
So  schick  dein  liebes-volck  für  ihren  zarten  mund, 
Die  meiner  liebsten  red  in  ihre  köcher  fassen 
Und  thun  sie  nachmals  mir  vom  hohen  himmel  kundt. 

Muß  gleich  das  wilde  mcer  uns  von  einander  trennen, 
So  wollen  wir  durch  dich  dennoch  beysammen  seyn 
Und  unser  beyder  thun  und  leben  stets  erkennen. 
Uns  freuen  in  dein  glück  und  trösten  in  der  pein. 
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195. 
Tante  naeh  art  der  Peklei. 

Web  iBt  zu  erreichen 
Hie  in  dieser  zeit; 
Das  sich  möchte  gleichen 
Meiner  frölichkeit, 
Nun  ich  mein  verlangen 
Kahnlich  mag  umbfangen, 
Und  mit  meines  lebens  zier 
Einen  regen  führ? 

Aller  pracht  der  erden 
Ist  nur  ranch  und  wind 
Neben  den  geberden^ 
Die  du  trägst,  mein  kind. 
Nicht  die  güldne  sonne 
Macht  mir  solche  wonne. 
Solchen  glantz  befind'  ich  nicht 
An  des  mondes  licht. 

Hier  in  diesen  armen, 
In  dem  freuden-saal'; 
Hoff*  ich  zu  erwarmen 
Tausent  tausent  mal; 
Hier  in  diesem  hertzen 
End'  ich  meine  schmertzen. 
Diese  brüst  sol  meiner  pein  * 
Niederlage  seyn. 

Mit  den  schönen  bänden, 
Welche  marmor  ziert, 
Wil  sie  mir  verpfUnden 
Alles,  was  sie  führt; 
Auff  dem  süssen  munde 
Sol  ich  manche  stunde 
Künffdg  weiden  meinen  geist. 
Der  sich  mir  entreisst. 
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Liebste,  laß  uns  leben; 
Sey  mein  trogt  in  noht! 
Ich  wil  dir  mich  geben 
Auch  biß  in  den  todt. 
Fleuch,  das  rechte  lieben 
Länger  auffzuschieben; 
Fort!  Hab'  ich  doch  recht  dazu, 
Was  ich  mit  dir  thue! 

196. 

Man  sagt  mir  zwar,  ich  sol  dich  hassen 
Und  nicht  mehr  lieben,  wie  ich  pflag, 
So  kan  ich  doch  nicht  von  dir  lassen, 
Ich  fliehe  dich  auch,  wie  ich  mag. 

Wie  offt  hab'  ich  mir  vorgenommen, 
Du  soltest  mir  in  meinen  sinn, 
O  Galathe,  nun  nicht  mehr  kommen, 
Nein,  nein,  ich  lieb*  als  nie  vorhin. 

Wir  seyn  ja  nicht  zugleich  geboren. 
Es  gleichen  unsre  Sternen  nicht. 
Mir  hatte  Venus  sich  verlohren, 
Dir  aber  schien  ihr  helles  liecht. 

Werd'  ich  durch  list  denn  hintergangen 
Und  hat  man  mir  was  beygebracht, 
Daß  ich  so  stets  an  dir  muß  hangen 
Und  ruhen  weder  tag  noch  nacht? 

Seh'  ich  dich  nicht,  so  tlUhl'  ich  schmertzen. 
Genieß'  ich  deiner  gegenwart, 
So  ist  mir  doch  nicht  wol  im  hertzen, 
Ich  stehe  bey  dir  wie  erstarrt. 

Die  rede  wil  mir  gantz  nicht  fliessen. 
Ich  zittre  wie  ein  eßpen-laub. 
Der  äugen  quell  muß  sich  ergiessen. 
Und  ich  bin  sinnloß,  stumm  und  taub. 
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Ich  glaube,  daß  auQ  dieser  ketten 
Und  auß  dem  harten  liebes-streit 
Mich  Persens  selbst  nicht  könn'  erretten^ 
Der  doch  Andromeden  befreyt 

Dammb  sol  Cioto  meinem  leben^ 
Weil  sonst  mir  nicht  za  helfFen  steht, 
Die  längst  gewünschte  endschafft  geben; 
Ob  so  ein  mensch  der  lieb'  entgeht? 

197. 
Vorjahrs'Lied. 

Wir  sehn  sich  jetzt  erfreaen 
Der  erden  gantzes  hauß, 
Die  schöne  lust  des  meyen 
Lockt  dorff  und  stad  hinanß. 
Mein  hertz  beginnt  zu  wallen, 
Wann  sich  das  lu£Pi-volk  schwingt, 
Und  lässt  ein  lied  erschallen, 
Daß  berg  und  thal  erklingt. 

Die  heerden  gehn  sich  weiden, 
Ihr  träger  hirten-mann 
Hebt  hoch  auff  grüner  heyden 
Ein  frejes  wald-lied  an. 
Sieht,  wie  in  grossem  hauffen 
Dort  umb  der  flüsse  rand 
Die  heerden  sich  belauffen. 
Und  wünscht  ihm  glichen  stand. 

In  dem  daselbst  von  weiten 
Ein  klares  bächlein  quillt. 
Das  sich  von  beyden  selten 
In  gras  und  hiub  gehüllt. 
Der  schertz  herrscht  allermassen, 
Die  Inst  bezwingt  das  leid, 
Die  weit  ist  außgelassen 
Mit  lieb'  und  freundlichkeit. 
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Auffy  Venus ;  dir  ich  singe, 
Füg  mir  auch  jetznnd  bej, 
Die  willig  in  mich  dringe 
Und  meine  liebste  sey! 
Ich  habe  gnug  gepriesen 
Zwar  dich  und  deinen  söhn. 
Mich  dienstlich  gnug  erwiesen^ 
Dieß  aber  ist  mein  lohn, 

Daß  ich  ohn  maaß  und  ende 
Muß  derer  müssig  gehn, 
Die  mir  das  hertz  verpßlnde, 
Mir  treulich  bejzustehn. 
Was  fleugt,  was  kreucht,  was  schwimmet, 
Schmeckt  jetzt  die  vorjahrs-kost, 
Ist  liebe-voll  und  glimmet, 
Nur  ich  klag'  über  frost. 

Ist  denn  in  mir  kein  leben 
Zu  deiner  freuden  schein, 
Daß  ich  so  gut  nicht  eben, 
Ab  heerd'  und  laub  kan  sejn? 

198. 
Mey-Liedchen. 

Komm,  Dorinde,  laß  uns  eilen, 
Nimm  der  zeiten  gut  in  acht. 
Angesehen,  daß  verweilen 
Selten  grossen  nutz  gebracht. 
Aber  weißlich  fortgesetzt 
Hat  so  manches  paar  ergetzt. 

Wir  sind  in  den  frülings-jahreo. 
Laß  uns  die  gelegenheit 
Forn  ergreiffen  bey  den  haaren. 
Sehn  auff  diese  meyen-zeit. 
Da  sich  himmel,  see  und  land 
Knüpffen  in  ein  heyraht-band. 
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Wenn  sich  die  natar  verjünget, 
Liegt  in  Hebe  kranck  und  wund, 
Alles  sich  zu  nehmen  zwinget, 
Thut  sie  frey  dem  menschen  kund, 
Daß  sich  er,  die  kleine  weit, 
Billich  nach  der  grossen  helt. 

Still  zu  seyn  von  feld  und  pttschen, 
Von  dem  leichten  heer  der  luffl. 
Da  sich  jedes  wil  vermiachenr, 
Jedes  seines  gleichen  rufft; 
Hört  man  in  den  Wäldern  nicht, 
Wie  sich  bäum  und  bäum  bespricht? 

An  den  bircken,  an  den  linden 
Und  den  eichen  nimbt  man  wahr. 
Wie  sich  äst  in  äste  binden, 
Alles  machet  offenbahr 
Durch  das  rauschen,  so  es  übt, 
Daß  es  sey,  wie  wir,  verliebt. 

Lust  betrübt,  die  man  verscheubet, 
Dieser  eyfer,  dieser  brand. 
Diese  Jugend,  so  uns  treibet, 
Hat  nicht  ewig  den  bestand. 
Zeigt  sich  wind-  und  vogel-leicht, 
Ist  geflügelt,  kömpt  und  weicht. 

199. 

Mein  schönes  lieb  verließ  mit  mir, 
Ich  solt  in  diesem  garten 
Ein  wenig  ihrer  warten. 
So  sitz  ich  und  verschmachte  schier. 
Wo  bleibstu  doch,  mein  süsses  leben? 
Seum  nicht,  mein  Sonnenschein, 
Mit  äpffeln  wart  ich  dein. 
Und  trauben  von  den  besten  reben. 
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Hie^  wo  der  bäum  uns  «chatten  gibt^ 
Die  winde  lieblich  wehen 
Und  meinen  kummer  sehen, 
Sol  seyn,  was  mir  und  dir  beliebt; 
Ich  habe  graß  hieher  getragen 
und  weiß  von  keiner  ruh, 
Es  mangelt  nichts,  als  du, 
Laß  mich  nicht  über  untreu  klagen  I 

Ach  mutter,  haltet  ihr  sie  an, 
So  wil  ich  euch  beschwehren 
Bey  meiner  glut  und  zehren, 
Bej  allem,  was  euch  lieb  sejn  kan, 
Bey  ihren  sittsamen  geberden, 
Bey  ihrem  jungen  blut 
Und  tugendhafftem  mutb, 
Der  alles  zwingt,  was  lebt  auff  erden, 

Biß  daß  ihr  lasst  mein  trost  imd  licht. 
Ich  aber  wil  indessen 
Nur  ihre  zier  ermessen. 
Die  mein'  und  midi  dazu  zerbricht.. 
Betreugt  mich  aber  mein  verlangen. 
So  sol  nach  langer  noht 
An  diesem  ort  der  todt 
An  ihre  stat  mich  doch  umbfangen. 

200. 
L^b-gesang  der  liebe. 

O  Amor,  hertzen-binder. 
Du  hejrr  der  freundlichkeit 
Und  aller  guten  zeit. 
Du  zwietracht-überwinder, 

200  B«rl.  bibl.  (mu8.  nro.  6)  =  Alb.  5,  13.  Auf  Hieronymi  ron 
Weimbeer  und  Catbarina,  Caspari  Pantzers  tochter,  bochseit,  1641,  9  H«rUt- 
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Du  grosser  wolfahrt-hcgcr, 
Wie  daß  die  gantze  weit 
Dir  hin  zu  fusae  fallt 
Und  folget  deinem  läger? 

Wie  weistu  einzusperren 
Des  scepters  gantze  macht! 
Dir  dient  der  krohnen  pracht. 
Der  knecht  auch  saropt  dem  herren. 
Das  alter  wird  gerissen 
Zwar  an  dein  strenges  joch, 
Die  tugend  pflegstu  doch 
Am  meisten  einzuschliessen. 

Du  machat  dich  in  die  wangen 
Der  frauen-bilder  hin 
Und  führst  den  starcken  sinn 
Der  mäimer  so  gefangen; 
Was  keine  macht  kan  brechen, 
Kein  staal;  kein  fallend  blej, 
Was  keine  tyranney, 
Weist  endlich  du  zu  schwächen. 

Du  hast  die  weit  gelehret 
Das,  was  sie  gutes  hat, 
Daher  auch  dorif  und  stadt 
Dir  billich  zugehöret. 
Daß  wir  die  felder  bauen, 
Nach  ehr'  und  gtlttern  stehn, 
Tieif  in  das  erdreich  gehn. 
Und  wind  und  wellen  trauen. 

Wodurch  wir  zugenommen, 
Ja,  aller  pracht  und  zier 
Muß  eigentlich  von  dir, 
Du  welt-bereicher ,  kommen. 
Du  endest  angst  und  leiden, 
Greiffstu,  o  Amor,  an 
Und  hilffst,  so  traget  man 
Des  creutzes  last  mit  freuden. 
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Durch  dich  muß  alles  werden, 
Was  Vieh  und  menschen  noht, 
Ohn  dich  kömmt  weder  brodt 
Noch  wein-wachs  aus  der  erden. 
Wie  schön  die  vögel  singen, 
Wie  frölich  durch  das  meer 
Der  fische  schaar,  das  hcer 
Der  thier'  im  walde  springen; 

Wie  lustig  sich  mit  täntzen 
Das  volck  der  Sternen  macht, 
Wie  helle  bey  der  nacht 
Sie  umb  den  mond  her  gläntzen. 
Wie  schnell  der  sonnen  räder, 
Wie  lieblich  lufft  und  wind, 
Wie  angenehm  uns  sind 
Die  brunnen,  flüsse,  bäder. 

Doch  were  nichts  zu  spüren 
Von  allem,  was  man  kennt. 
Wenn  du  das  regiment 
Nicht,  Amor,  soltest  führen. 
Glückselig  ist  die  stunde. 
Kriegt  anders  zeit  hie  stat, 
Da  Gott  gezeugt  dich  hat 
Aus  seines  hertzens  gründe. 

Man  hat  von  keinen  plagen 
Da  irgends  wo  gewust, 
Und  nur  von  lauter  lust 
Und  freude  können  sagen. 
Da  war  kein  haß  vorhanden, 
Kein  argwöhn  und  kein  streit, 
Fried'  und  gerechtigkeit 
Sind  umb  dich  her  gestanden. 

Man  sieht  noch  jetzund  leben 
Und  grosses  wolergehn 
An  allen  orthen  stehn, 
Wo  du  dich  hin  begeben; 
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So  komm  nun,  dein  begnügen 
Umbschließ'  auch  dieses  paar 
In  eintracht  immerdar, 
Die  ehiich  jetzt  nich  Algen! 

Du  bist  es,  den  wir  singen, 
Du,  und  das  wahre  gut. 
Der  uns  das  liebste  thut, 
Gott  selbst  für  allen  dingen. 
Wir  werden  angetrieben 
Zu  sagen :  Er  allein 
Muß  selbst  die  liebe  sejn, 
Die  er  so  rein  kan  üben. 

0  seelig,  seelig  weren 
Wir  menschen  allerseit, 
Die  wir  durch  haß  und  streit 
Erbeärmlich  uns  verzehren, 
Wenn  doch  auch  uns  die  liebe. 
Die  alles  hie  und  da. 
Und  selbst  den  iiimmel,  ja 
Am  meisten  Gott  treibt,  triebe! 

201. 

Wiltu  nichts  vom  bräutgam  hören, 
Wünschest  dir  fUr  ihm  den  tod? 
Laß  dich  nicht,  mein  kind,  bethören. 
Setz  dich  willig  nicht  in  noht! 
Denck,  was  dieses  sey  für  pein. 
Alt  und  doch  noch  Jungfrau  seyn. 

Lieben  und  geliebet  werden 
Ist  das  beste  von  der  weit, 
Ist,  was  bloß  dieß  hauß  der  erden 
Frey  von  allem  fall'  erhält; 
Was  nicht  lieben  wil  noch  kan. 
Wozu  taug  es  umb  und  an? 
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Wenn  der  acheitel  dir  wird  blecken 
Und  du  wirst  die  zlthne  nicht 
Mehr  für  alter  können  decken, 
Runtzlecht  seyn  im  angesichts 
Ach;  hett'  ich  doch  vor  der  »eit, 
Wirstu  sagen,  noch  gefreyhtl 

Wie  die  äpffel  sampt  den  zweigen 
Vor  dem  garten-herren  sich 
Umb  die  herbst-zeit  niederbeugen 
Und  fast  sprechen:  Pflücke  mich! 
Wie  der  damals  reiffe  wein 
SeuflPtzt  und  wil  gelesen  seyn, 

Wie  die  volle  ros'  im  lentzen 
Kläglich  thut  nach  deiuei*  band, 
Wil,  dein  härchen  zu  bekräntzen, 
Von  dir  werden  augewandt, 
Wie  auch  gern  die  reiße  saat 
Ihren  trost,  die  sehiiitter,  hat, 

Also  reiffen  deine  gaben. 
Und,  treugt  mich  das  äuge  nicht. 
Wollen  einen  freyer  haben^ 
Was  dein  mund  dawider  spricht; 
Wo  nicht  du,  doch  deine  zier 
Suchet  einen  bräutgam  dir. 

Komm  zu  mir,  mein  obst  und  traube, 
Ros'  und  saat,  erfreue  mich! 
Komm,  nach  dieser  fruchte  raube 
Sehnet  meine  seele  sich; 
Dieß  obst  sättigt  meinen  sinn, 
Ob  ich  sonst  gleich  obst-scheu  bin! 

202. 
Tantz  nach  art  der  Pohlen. 

Die  ihr  jetzt  seyd  erschienen 
Zu  unsrer  frölichkeit, 
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Was  kan  euch  hewer  dienen 
Bojr  dici^er  kalten  zeit, 
Als  daß  ihr  theils  im  tantsen 
Eoch  übt,  wie  ich  zwar  thue, 
Theils  auch  mit  gläser-schantzen 
Setzt  auff  einander  zn? 

Ilir  Jungfern  und  gesellen, 
Man  fordert  euch   hervor. 
Kommt,  kommt  euch  eiuzustellen, 
Es  Avinckt  der  gantze  chor. 
Und  sagen  di«  schalmeyen, 
Daß  dieß  der  braut-tantz  sey, 
Ihr  steht  im  ersten  reyen. 
Kommt,  findet  euch  herbey! 

Hat  jemand  nun  im  hertzen 
Beschlossen,  die  er  liebt, 
Der  thu'  er  kundt  die  schmertzen 
Und  was  ihn  nur  betrübt. 
Hie  mag  er  sich  besprechen 
So  gut  er  immer  kan, 
Er  sage  sein  gebrechen 
Getrost  der  liebsten  an. 

Er  rede  mit  den  äugen. 
Mit  seufftzen  ohne  ziel. 
Und  was  zum  vortrab  taugen 
Mag  in  dem  liebes-spiel ; 
Durch  süsses  händeküssen. 
Und  was  ihm  sonst  bekandt, 
Lass'  er  der  liebsten  wissen 
Der  liebe  grossen  brandt. 

Dann  auch  ihr  herrn  und  frauen, 
Die  ihr  uns  gutes  gönnt, 
Kompt,  lasset  jetzund  schauen, 
Daß  ihr  auch  tantzen  könnt! 
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Legt  euren  gram  was  nieder. 
Den  schlauen  lebens-dieb; 
Offt  haben  alte  glieder 
Noch  junge  freyheit  lieb. 

Die  aber  nlclit  zu  lencken 
Noch  aufF  zu  bringen  seyn, 
Die  lassen  sich  beschencken 
Mit  gutem  hier  und  wein. 
Geht,  Blasieu;  schenckt  die  mandel 
Der  gläser  frisch  und  voll, 
Ihr  wisst  in  diesem  handel 
Des  hofes  Ordnung  wol. 

Verzeiht  mir  doch  daneben, 
Ihr  herren,  daß  ich  geh', 
Ihr  seht,   mir  winckt  mein  leben, 
Weil  ich  im  tantze  steh'. 
Ich  geb'  euch  zu  erkennen, 
Nembt  ihr  es  ab  an  euch, 
Ob  nicht  mein  hertz  mag  brennen 
Dem  kattichfeuer  gleich! 

In  der  sich  meine  seele 
Hat  gantz  und  gar  verirrt, 
Von  der  mich  kaum  die  hole 
Des  grabes  trennen  wird, 
Solt'  ich  mit  der  nicht  tantzen, 
So  hett'  es  diesen  schein, 
Als  solte  schon  das  pflantzen 
Der  lieb'  erstorben  seyn. 

So  lang'  es,  meine  sonne. 
Mir  warm  zum  hertzen  geht, 
Sollt  ihr  seyn  meine  woune; 
Ich  hab'  in  mir  erhöht 
Ein  schloß  für  euch,  darinnen 
Ihr  ewig  herrschen  solt. 
Hie  könnt  ihr  meinen  sinnen 
Gebieten,  wie  ihr  wolt. 
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So  lasst  euch  nun  zu  ehren 
Uns  und  der  gantzen  schaar, 
Ihr  musikanten,  hören 
Und  macht  es  offenbar, 
Daß  mich  für  allen  leiden 
Die  Heb'  jetzt  hat  verschantzt, 
Und  daß  in  solchen  freuden 
Ich  nie  vorhin  getantzt. 

203. 

Mein  lieb  wil  nichts  nach  liebe"  fragen, 
Ist  solcher  woUust  spinnen-feind, 
Wer  ihr  vom  bräutgam  was  wil  sagen, 
Macht,  daß  sie  sehr  darüber  weint. 

Gott,  laß  es  ja  mich  nicht  erleben, 
So  spricht  sie  weh-  und  unmuths-voll, 
Daß  ich  das  ja-wort  von  mir  geben 
Und  wem  versaget  werden  sol! 

Wil.  sie  von  diesem  sinn  nicht  weichen, 
Stimmt  mit  der  red*  ihr  hertz  auch  ein, 
So  sag  ich,  warlich,  ihres  gleichen 
Wird  leichtlich  nicht  zu  finden  seyn. 

Ihr  zu  gefallen  wil  ichs  glauben. 
Seh'  ihre  zarte  Jugend  an, 
Der  ich  die  einfalt  zu  muß  schreiben. 
Die  nichts  von  liebe  wissen  kan. 

Doch  nehm'  ich  es  mit  ihren  wangen. 
Mit  ihrer  äugen  glautz  bezeugt. 
Mit  allem  dem,  was  mich  gefangen 
Und  schönes  sich  an  ihr  ereugt, 
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Mit  ihren  sittsamen  geberden, 
Mit  des  geraden  leibespracht, 
Der  noch ,  ob  Gott  wil ,  mein  sol  werden, 
Sie  ist  dem  kloster  nicht  gemacht. 

204. 
Klage  eines  verliebten  sohäfers  Ober  die  nntren  seiner  Pkyllis. 

Es  fieng  ein  schäfer  an  zu  kli^en. 
Wie  seine  liebste  Phyllis  ihn 
Noch  lieb  gehabt  vor  wenig  tagen^ 
Und  nun  geschlossen  aus  dem  simi; 
Auch  ihren  schönen  krantz  von  myrthen 
Gegeben  einem  andern  hirten. 

Er  senckt  ins  graß  die  müden  glieder 
Hey  einer  silber-klaren  bach, 
Und  warff  da  stab  und  taschc  nieder; 
Sein  irden  trinckgesch^rr  zerbrach; 
Verflucht  auch  seine  wald-salmeyen 
Und  fieng  erbärmlich  an  zu  schrejen: 

Nunmehr  werd'  ich  doch  nimmer  singen, 
Ich  dancke  meinem  leben  ab! 
Für  dich;  o  süsses  seitenzwingen^ 
Erwähl  ich  mir  ein  todten-grab, 
In  welchem  ich  auch  noch  vor  morgen 
Wil  schliessen  alle  pein  und  sorgen. 

Ihr  Sternen,  ewig'  himmels-liechter. 
Die  ihr  den  kreiß  der  weit  durchrennt, 
Seyd  zwischen  mir  und  Phyllis  richter! 
Erwegt  es  bey  euch  und  erkennt, 
Ob  ich  mit  recht  mein  junges  leben 
Umb  ihrentwillen  auff  sol  geben. 

Hab  ich  sie  nicht  wie  meine  Seele, 
Ja  noch  viel  hertzlicher  geliebt. 
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So  sey  auch  in  des  grabes  Löle; 
Was  mich  viel  mehr  als  jetzt  betrübt; 
Hab'  ich  ihr  nicht  mein  hertz  verpfändet. 
So  werde  nie  mein  leid  geendet  I 

Ihr  hirten,  die  ihr  ferne  weidet, 
Ihr  ficht-  und  linden-bäum  alhie, 
Ihr  quellen,  die  ihr  unterscheidet 
Hier  zwischen  mein-  und  jenem  vieh, 
Ihr  könnet,  wollet  ihr  nur,  zeugen, 
Wie  ich  gewesen  ihr  leibeigen! 

Ich  habe  meiner  selbst  vergessen 
Und  einig  nur  auff  sie  geschaut, 
Bin  schlaffloß  manche  nacht  gesessen, 
Erfrohren  gar  und  naß  bethaut. 
Und  nur  gespielt,  daß  ich  ftir  allen 
Ihr  möcht'  im  hertzen  wolgefallen. 

Was  ich  je  gutes  hab*  erzwungen. 
Ward  ihr  zu  ehren  angewandt, 
Ihr  hab  ich  es  zu  gut  gesungen, 
Was  von  mir  in  der  weit  bekant; 
Mich  liebten  andere  Schäferinnen, 
Sie  aber  war  nicht  zu  gewinnen. 

Mau  schau'  auff  mein'  und  ihre  heerde, 
Was  für  ein  grosser  unterscheid 
Darunter  doch  begriffen  werde, 
Und  dieses  in  gar  kurtzer  zeit. 
Weil  ich  nur  ihr  vieh  außgetrieben, 
Mein  eigenthumb  nie  können  lieben. 

Was  hab  ich  mir  nicht  unverdrossen 
Entzogen  und  ihr  zugesteckt? 
Sie  hat  stets  meiner  milch  genossen, 
Mit  meiner  wolle  sich  gedeckt; 
Daß  sie  nur  möchte  zierlich  prangen 
Bin  ich  offt  nackt  und  bloß  gegangen. 
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Für  meine  treue  diensf  und  gaben 
Werd'  ich  nun  also  abgelehnt^ 
Daß  frembd*  aufF  meinem  acker  graben, 
Ein  böser  gast  mein  reich  bewohnt; 
Mein  feld,  ds^  mir  solt'  ewig  bleiben, 
Das  seh'  ich  andeic  betreiben. 

Was  wil  ich  armer  aber  machen? 
Ich  lass'  es  jetzt  also  geschehn, 
Doch,  wie  sie  vorsteh*  ihren  Sachen, 
Das  wird  sie  selbst  in  kurtzen  sehn; 
Der  frevel  so  untreuer  thaten 
Pflegt  selten  glücklich  zu  gerahten. 

Nicht,  daß  ihr  unglück  und  verderben 
Mich  kiUzeln  und  ergetzen  solt'! 
Ach  nein,  und  muß  ich  jetzt  gleich  sterben, 
So  bin  ich  dennoch   Phyllis  hold; 
Solt'  ich  ihr  jetzt  was  böses  gönnen, 
So  hett'  ich  nie  recht  lieben  können. 

Ich  wünsch*  ihr  noch  vielmehr  daneben, 
Daß  sie  in  steter  lust  und  ruh 
Mit  ihrer  hcerde  möge  leben 
Und  nehm'  an  lieb'  und  gutem  zu! 
Aus  diesem  allen  aber  scheinet, 
Wie  sie's  bißher  mit  mir  gemeynet! 

Mich  jammert,  wenn  ich  muß  bedencken, 
In  was  für  unglück  sie  sich  stürtzt. 
Wie  heflftig  sie  es  noch  wird  kräncken, 
Daß  sie  mir  jetzt  mein  leben  kürtzt! 
Ich  weiß,  sie  wird  noch  im  gewissen 
Viel  meinetwegen  leyden  müssen. 

Was  aber  heuflT  ich  meine  schmertzen? 
Mein  ernster  vorsatz  ist  der  tod, 
Die  endschaflft  meiner  müh'  im  hertzen, 
Die  grabstät  aller  pein  und  noht; 
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Was  ich  mir  gäutzlich  vorgenomraeB, 
Dem  kan  und  wil  ich  nicht  entkommen. 

Gehaht  euch  wol,  ihr  berg'  und  felder, 
Mit  eurer  wol-begrünten  zier, 
Ihr  quellen,  felsen,  püsch'  und  wälder, 
Ihr  wilden  und  ihr  zahmen  thier', 
Ihr  wiesen,  reich  au  klaren  bächen! 
Kein  mensch  sol  mich  mehr  sehn  und  sprechen. 

Hierüber  ward  der  tag  geschlossen, 
Die  Sternen  gaben  keinen  schein. 
Ein  dick  gew(jlck  kam  auffgeschossen 
Und  hieß  den  mond  gantz  finster  seyn, 
Es  blitzet'  aber  ungeheuer, 
Die  wälder  stunden  wie  im  feuer. 

So  bald  Aurora  nun  beym  ztigel 
Die  sonn'  einführt'  und  evlte  fort, 
Hat  man  nur  einen  grabes-hügel 
Gemercket  an  demselben  ort, 
Mit  frischen  rosen  überschüttet. 
Da  er  der  schaafe  vor  gehütet. 

Kein  schäfer  war  da  zu  erfragen. 
Die  heerde  nahm  sehr  ab  und  starb, 
Die  bäume  fiengen  an  zu  klagen. 
Das  graß  sanck  nieder  und  verdarb. 
Die  bäche  scheineten  mit  thränen 
Nach  ihrem  schäfer  sich  zu  sehnen. 

Nicht  weit  davon  stund  eine  linde, 
Viel  höher  als  die  andern  bäum'. 
An  esten  reich,  in  derer  rinde 
War  eingeschnitten  dieser  reim: 
Hie  liegt  der  schäfer  her  begraben, 
Den  Phyllis  nie  recht  Heb  wolt'  haben. 

Wol  dem,  der  sich  der  lieb'  entschläget, 
Und  thut,  was  ihm  vertrauet  ist! 
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Wol  der,  die  ein  gut  hertze  traget, 
Die  ohne  wanckel,  schein  und  list 
Dem,  welcher  sie  von  hertzen  liebet 
Gantz  ungeförbet  sich  ergiebet! 

205. 
Vorjahrs-Liedcheu. 

Die  lust  hat  mich  gezwungen 
Zu  fahren  in  den  wald, 
Wo  durch  der  vögel  zungen 
Die  gantze  luflft  erschallt. 

Fahrt  fort,  ihr  freuden-kinder, 
Ihr  püsche-bürgerey 
Und  freyKeit-volck  nicht  minder, 
Singt  eure  melodey! 

Ihr  lebt  ohn  alle  sorgen 
Und  lobt  die  gut'  und  macht 
Des  schöpfFerS'Von  dem  morgen 
Bis  in  die  späte  nacht. 

Ihr  baut  euch  artig  neste. 
Nur  daß  ihr  junge  heckt, 
Seyd  nirgends  frembd'  und  gaste. 
Habt  euren  tisch  gedeckt. 

Ihr  strebet  nicht  nach  schützen 
Durch  abgunst,  müh  und  streit. 
Der  wald  ist  eur  ergetzen, 
Die  federn  euer  kleid. 

Ach,  wolte  Gott,  wir  lebten 
In  Unschuld,  gleich  wie  ihr, 
Nicht  ohn  auifhören  schwebten 
In  sorglicher  begier! 

205  Alb.  r>,  18. 
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Wer  ist;  der  also  trauet 
Attff  Gott;  das  höchste  gut; 
Der  diese  weit  gebauet 
Und  allen  gutes  thut? 

Wir  sind  nicht  zu  erfüllen 
Mit  reichthumb  und  gewinn. 
Und  gehn  umb  geldes  willen 
Offt  zu  der  höllen  hin. 

O;  daß  wir  gott  anhiengen; 
Der  uns  versorgen  kan. 
Und  recht  zu  leben  fiengen 
Von  euch;  ihr  vögel,  an! 

206. 

In  seiner  liebsten  armen 
Entschlaffen  und  erwarmen; 
Ist;  was  in  dieser  zeit 
Uns  einig  noch  erfreut; 
Wann  gnügC;  schertz  und  lachen 
Umb  unser  betf  her  wachen 
Und  man  kein  licht  erkennt; 
Ohn  was  im  hertzen  brennt. 

Keiii  Ungemach  und  leiden 
Entsteht  da  zwischen  beiden, 
Ohn  was  die  lieb'  erregt. 
Die  starck  zum  feuer  legt. 
Sie  bringt  durch  tausent  flammen 
All'  ihre  kraffk  zusammen; 
Sucht  reitzung  im  verdruß, 
Im  mangel  Überfluß. 

So  ruht  cä  sich  ohn  sorge»; 

Bis  umb  den  lichten  morgen 

Der  helle  tages-schein 

Zun  fensteni  bricht  herein. 
* 

206    Alb.    6,    15.     Auf  Reisiliold    XiiMwvrck»    iiiid    Barbara   WitpoWi« 
hochztfit,   1643,  23  Wintcrmunat. 
Daeli  30 
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Der  sieht  uns  im  begnü^n 
Umbarmt  zusammep  liegep, 
Wir  blasen  lieb*  und  ruh 
Im  schlaf  einander  zu. 

Wer  ihip  hat  vorgenommen. 
Der  heyraht  zu  entkommen, 
Der  siebet  würdig  nicht 
Der  sonnen  giüdnes  liecht; 
Sonst  ist  ja  dieses  leben 
Mit  sorg'  und  quahl  umbgeben, 
Wenn  heyraht  auch  entfallt, 
Was  Bol  uns  diese  weit?  . 

Nein',  lasst  uns,  weil  wir  können, 
Der  keuschen  lieb'  uns  gönnen. 
Durch  die  wir  sämptlich  sind. 
Lasst  Venus  und  ihr  kind 
Eh'  als  wir  müssen  alten 
In  unsern  hertzeu  walten; 
Sprecht,  wie  ein  jedes  kan. 
Im  tantz  ebaader  an! 

Der  grosse  drang  im  reyen, 
Die  Seiten  und  schaihneyen 
Und  des  getümmels  fug 
Ertheileu  anlaf^  gi^ug. 
Sucht  freundlichheit  und  lacken 
Das  wort  für  euch  zu  machen; 
Wer  hie  kein  hertz  zu  hat. 
Dem  weiß  ich  keinen  raht! 

20V. 

Wer  hie  zu  etwas  kommen  wil, 
Pflegt  sich  erst  wol  zu  leiden, 

207  KSuigab.  nniv.-bibl.  Va  128,  4«'  (55);  auch  Alb.  6,  17.  AuSUv:^ 
Neainans  and  Marien,  Ilierunytnus  Paschken  tocbter,  boobseit,  1^^ 
4  April,  oomponiert  von  H.  Albert. 
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Er  lebt  in  allen  Sachen  still; 

Ist  sittsam  und  bescheiden, 

Er  lasset  manchen  sauren  wind 

Ihm  in  die  nase  g^hen. 

Und  sucht  das  glück  als  taub  und  blind 

Getrost  su  überstehen. 

Sein  hertz  ist  stets  in  Gott  geststtt 
Mit  gläubigem  verlangen, 
Er  weiß,  es  hab'  in  dieser  weit 
Nie  besser  angegangen, 
Nimpt  fleissig  seiner  pAicht  sich  an 
Am  abend  und  am  meinen. 
Und  was  er  nicht  beatreiten  kan, 
Da  lässt  er  Gott  ftr  sorgen. 

Ist  er  darüber  wie  in  spott 
Nach  manches  sinn  gesessen, 
So  ist  er  doch  bej  seinem  Gott 
Daneben  unvergessen, 
Der  braucht  sich  seiner  alten  kunst, 
Daß  solcher  mensch  den  frommen 
Zu  trost,  durch  hoher  leute  gunst 
Zu  stand  und  brodt  muß  kommen. 

Ich  pflege  so  und  so  die  weit 
Bey  mir  zu  überschlagen. 
Und  finde,  daß  es  Gott  geftllt. 
Den  stoltz  nicht  zu  vertragen; 
Er  hat  ihm  einen  sitz  erkiest 
So  hoch,  als  nichts  kan  werden. 
Und  sieht  doch  an,  was  niedrig  ist 
Im  himmel  und  au£F  erden. 

208. 

Nichts  nach  hejrath  fragen 

Ist  der  rhue  entsagen, 

* 

SOS  Rbed.  ?,    1178  =»  Alb    6,   lO.     Auf  h.    Sigismund    8charff«u    and 
Regio«  Schimmelfennig  bocbteit  24  April  1646. 
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Hold  sejn  aller  uoht; 
Ist  sich  selber  haasen, 
Wollen  seyn  verlaaaen 
Und  lebendig  todt. 
Welche  raht  annehmen, 
Werden  dem,  was  Gott  geftllt 
Und  der  Ordnung  aller  weit 
Bieh  bequemen. 

Sie  sind  zu  erweichen, 
Sehn  nach  ihres  gleichen 
Und  vorauß  auff  Gott; 
Der  wil  selbat  sie  paaren, 
Wil  sie  stets  bewahren 
Für  gefahr  und  spott, 
Wil  sein  werck  erhalten 
In  gewünschter  einigkeit, 
Wenn  des  glttckes  trttbe  zeit 
Sucht  zu  walten. 

Wol,  o  wol  euch  allen, 
Denen  es  gefallen, 
So  verliebt  zu  seyn! 
Ihr  JiLÖnnt  sicher  gehen 
Und  ohn  wancken  stehen, 
Fiel  die  weit  gleich  ein, 
Werdet  im  gewissen 
Aller  angst  und  furcht  befrejt, 
Und  nicht  leicht  von  eitelkeit 
Fort  gerissen. 

Woranff  ihr  euch  gründet, 
Was  euch  fest  verbindet, 
Ist  nicht  schnödes  gut 
Oder  schöne  Jugend, 
Sondern  zncht  und  tagend 
Und  standhaffter  muht, 
Der  nicht  fiillt  zurücke, 
Sondern  krieget  stets  den  preiß, 


Digitized  by 


Google 


469 

Daß  er  zu  begegnen  weiß 
Bcydem  glücke. 

Gnüge  sol  anff  erden 
Euch  nach  wünsche  werden, 
Daß  kein  wider-wind 
Euch  groß  wird  beleiden, 
Ja,  ihr  solt  in  freuden 
Schauen  kindes-kind, 
Und  in  grauen  haaren 
Dieses  armen  lebens  satt 
In  des  himmeb  schöne  stadt 
Selig  fahren. 

209. 

Was  ist  die  lieb'  auff  allen  seiten, 
Nach  der  die  meiste  Jugend  ringt, 
Die  von  der  tugend  bahn  zu  schreiten 
Mit  fleiß  und  höchsten  kräfften  dringt. 
Und  sich  in  solches  wesen  bringt, 
Das  nichts  als  schand  und  furcht  begleiten? 

Mau  saget,  Venus  se7  entsprossen 
Nur  bloß  her  ans  des  meeres  schäum: 
Wie  recht!     Der,  so  ihr  hat  genossen, 
Weiß,  daß  sie  fleucht,  wenn  man  sie  kaum 
Empfunden  hat,  gleich  wie  ein  träum, 
Wenn  uns  der  schlaf  den  sinn  yerschlosseii. 

Ist,  was  auf  kurtaes  wolbehagen 
Unendlich  dich  betrüben  kan, 
Bo  ist  dasselbe,  recht  zu  sagen 
Die  geile  Venus  umb  und  an; 
Sie  pflegt  durch  falscher  wolluat  wahn 
Auf  uns  zu  bringen  leid  und  plagen. 

« 
W»  Alb.  «,  23. 
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Drumb^  wer  ihm  wünscht  ein  frej  gewissen 
Und  ist  auf  ehr'  und  rühm  bedacht| 
Hoflft  anch  des  himmels  zu  geniessen, 
Der  habe  seiner  fleisaig  acht; 
Auff  daß  er  von  der  wollust  macht 
Nicht  irgends  werde  fortgerissen. 

210. 
Brant-Tans. 

Wo  lebt  ein  mensch  auiF  erden, 
Wenn  vor  der  zeiten  list 
Es  ihm  so  gnt  kan  werden, 
Der  nicht  gern  frölich  ist? 
Je  mehr  des  himmeh  gQte  / 

An  jemand  sich  eräugt. 
Je  mehr  ist  sein  gemüihe 
Zu  frommer  tust  geneigt. 

In  welchen  sie  hergegen 
Sich  kärglich  oder  faul 
Hat  anfangs  wollen  legen, 
Der  bleibt  ein  sauer-maul, 
Der  zürnt  und  gebt  bey  seite, 
Hat  dessen  gram  und  pein, 
Sieht  er  wo  junge  leute 
In  ehren  frölich  seyn. 

Was  sol  mich  der  anfechten? 
Ich  wohne  denen  bej, 
Wo  liebe  sieht  zum  rechten, 
Daß  alles  lustig  sej. 
Wo  gnüge,  schertz  und  lacken 
Nichts  wissen  von  verdrieß 


210  Rbed.  2,  1229  (1235)  =  Alb.  7,  16.  Ans:  Liebes-getiekt  ^^ 
hoebBeitlioliom  ehren  tage  hr.  Reinbold  Schnitzen  und  jangfr.  Marien  •  *'' 
Hiobael  Frieden  tochter,  1647,  25  liornung:  W«t  anff  erden  »naraht  ^' 
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Und  dieses  leben  machen 
Zu  einem  paradieß. 

Hie  Bol,  mein  .süsuea  leben, 
Uns  treU;  die  unverwandt^ 
Mit  einer  bürg  umbgeben 
Von  lauter  diamant, 
Umb  welche  sie  wird  stellen 
Zur  schildwach'  heil  und  rhue, 
Damit  kein  neid  der  hellen 
Uns  irgends  schaden  thoe. 

Laß  den  und  jenen  sagen 
Von  diesem  nnsem  sinn 
Auch  was  ihm  mag  behagen; 
Es  heisst  doch  schon  vorhin, 
Seit  daß  du  bist  mein  eigen, 
Uns  hcnge  dort  das  hauß 
Des  himmels  voller  geigen; 
Der  hohnsprach  bleibt  nicht  aus. 

Wir  wollen  fleissig  bitten. 
Daß  Gott  zu  aller  zeit 
6eb  unter  uns  den  dritten 
Und  wende  müh  und  ste'eit. 
Tritt  der  von  uns  nicht  ferne, 
Auch  mitten  in  der  pein, 
Wird  uns  das  hauß  der  sterne 
Voll  trostes-geigen  seyn. 

Man  weiß,  daß  nie  an  leiden 
DcJr  hejrath  was  gebricht, 
Es  fehlt  ihr  auch  an  frenden 
Und  süssen  seifen  nicht; 
Gott  hat  der  weit  getttmniel 
Auch  gnug  mit  ruh  bedacht, 
Nar  daß  der  mensch  den  himmel 
Ihm  selbst  zur  hellen  ma<^ht. 
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211. 
Süsse  Reyrath-Lnst. 

Wer  der  hejraht  sttssigheit 
Einmal  recht  empixinden, 
Macht  sie  ihm  gleich  manche  zeit 
Noch  80  grosse  wnnden. 
Dennoch  bleibt  ihm  die  begier 
Allzeit  nur  nach  ihr. 

Tfayrsis  traurte  zwejmal  schon, 
Zwejmal  fiel  ihm  nieder 
Seines  hertzens  freuden-krohn', 
Jetzund  freyht  er  wieder 
Und  bezeugt  zum  dritten  miihl 
Heyraht  sey  nicht  quahl. 

Ist  wo  ein  gejagtes  thier 
Durch  das  gam  gerisseu; 
Nachmals  wird  er  sich  dafür 
Wol  zu  httten  wissen; 
Auch  ein  fisch,  der  los  seyn  kan 
Beißt  nicht  wieder  an. 

Thyrsis  liebt  das  wiederspiol, 
Denn  sein'  heyraht  Sachen 
Pflagen  ihm  der  freude)i  viel 
Vor  der  zeit  lu  machen, 
Darumb  geht  er  wieder  ein 
Solche  süsse  peiu. 

Was  ist  lieben  hertzen  gleich, 
Die  sich  keusch  gesellen? 
Sie  sind,  die  ein  himmelreich 
Machen  auß  der  hellen; 
Ihre  treu  in  aller  noht 
Wehrt  biß  in  den  tod. 
* 
311  Rhed.  2,  1338  ^  Alb.  8,  15.     Auf  JobanD  Thegen  und  Dorothea. 
Georg  Stephnns  tocbter,  hocbieit,  1648,  13  Juni.  Musik  ron  Heinr.  K\^^ 
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Kommt,  ihrhirten,  kommt  zahauff, 
Thyrsis  fest  zo  ehren, 
Setzt  ihm  Uub  von  mjrten  auff 
Und  Ia»8t  wünsche  hören, 
Daß  sein  heyrahtwerck  an  treu 
Gleich  den  ersten  sey! 

212. 
Absehieds-Liedchen. 

Hat  meines  bertzens  keusche  brunst 
Dann  bey  dem  himmel  keine  gnnst, 
Daß  ich  dich,  schönste,  muß  verlassen, 
Hie,  wo  du  stets  mit  neid  und  list 
Der  falschen  zungen,  die  dich  hassen, 
Mein  sinneurtrost,  nmbgeben  bist? 

Entschlag  dich  aber  aller  pein 
Und  laß  dein  hertz  versichert  seyn, 
Daß  ich  kurtzumb  nicht  von  dir  scheide. 
Mein  blosser  schatten  zeucht  von  hier, 
Ich  aber  bleib'  in  lieb'  und  leide 
Stets  umb  dich  her  und  diene  dir. 

Laß  nur  die  mißgnust  immerhin 
Vergifftet  auß  verboßtem  sinn' 
Auff  dich  zu  stechen  sich  bemühen; 
Es  schmertzt  sie,  daß  dein  glantz  und  pracht, 
Du  edle  rose,  so  muß  blühen, 
Und  sie,  die  hecken,  schamroht  macht. 

Es  kompt,  ob  Gott  wil,  noch  die  zeit, 
Daß  wir  der  disteln  rauhes  klcidt 
Durch  unsrer  liebe  brunst  verbrennen. 
Da  man  hergegen  nichts  an  dir, 
Du  güldne  bhihme,  wird  erkennen, 
Als  glantz  und  nnverwelckte  zier. 

212  Alb.  7,  19. 
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Nun,  hieaiit  reis'  ich  auff  den  Schluß 
Des  hiraroels;  dem  ich  folgen  muß; 
Doch  wo  ich  mich  befinden  werde. 
Daselbst  wird  auch  dein  liecht  und  schein, 
Dein  sinn  und  höfliches  geberde 
Mein  thun,  red'  und  gedancken  sejn. 

Ach,  wenn  es  kilrtzlich  wird  geschehn, 
Daß  ich  dich  wieder  werde  sehn 
Und  deiner  gegeuwart  geuiessen, 
Ich  werde  dieses  gut,  mein  licht, 
Mit  nichts  hie  zu  vertauschen  wissen, 
Mit  keinem  k^yserthum  auch  nicht! 

213. 
Ans  dem  FrausVsischeB:  Qne  Marie  est  belle! 

Trefflich  lioch  zu  halten 
Ist  Bosettchen  zier! 
Sie  heist  mich  erkalten, 
Ich  verschweig  es  ihr, 
Also  heiFtig'  trag   ich  scheu, 
Zu  empfinden  gram  und  reu. 

Ich  tliar  ihr  nicht  klagen, 
Was  mein  leyden  wil. 
Und  in  solchen  plagen 
Seufi^ts'  ich,  aber  still; 
Also  hefi^tig  trag  ich  scheu 
Zu  empfinden  gram  und  reu. 

Ich  verheer  als  mttglich 
Meine  liechte  glnt, 
Welche  mir  betrieglich 
Auffzehrt  seel  und  muht. 
Also  hefftig  trag'  ich   scheu. 
Zu  empfinden  gram  und  rei;i. 
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So  verdrießlich  Bchweigen, 
Uilfft  es  meiner  noht? 
Hie  sol  sich  erttagen 
Kein  lohn,  rIb  der  todt. 
Also  hefftig  trag'  ich  scheu^ 
Zu  empfinden  gram  und  reo. 

Edles  mensch  von  sitten, 
Du  machst  mir  den  kriege 
Ämom  wil  ich  bitten^ 
Daß  er  sey  mein  sieg^ 
Denn  in  liebe  trag  ich  scheu 
Für  geringstem  gram  und  reu. 

214. 
Alt  ieü  FrMsftsiMken:  Lise  assiM  Mr  les  i#iift« 

PhylliS;  die  auff  blumen  saß; 
Auff  der  band  ihr  häuptchen  hielte, 
Sprach  von  tausent  thränen  naß: 
Amor  (der  gleich  mit  ihr  spielte)^ 
Was  thust  du  Orsnten, 
Meinem  liebs-verwandten  ? 

Fehlt  mir  mehr  der  äugen  liecfat 
Und  das  leben  meiner  wangen? 
Kann  ich  mehr  mit  reden  nicht 
Noch  mit  andrer  Schönheit  prangen?  •    • 

Was  thust  du  Oranten, 
Meinem  liebs-verwandten  ? 

Allen  vögeln  ist  es  hier 
Im  gesträuche  kund  geworden, 
Daß  er  treulich  unter  mir 
Leben  woIf  in  liebes-ordeo. 
Was  thust  du  Onmten^ 
Meinem  liebsr verwandten? 
» 
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Amor;  du  entwendst  mir  ihn, 
Beissest  unser  hertz  von  sammea. 
Ach^  ich  weiß  nicht,  waa  ich  bio, 
Furcht'  Oranth  heg"  andre  flammen! 
Bring  mir  her  Oranthen, 
Meinen  lieba- verwandten! 

Schönsten  platz' ,  ihr  habt  genieß 
Erst  gehabt  von  unsern  freuden, 
£rst  wart  ihr  mein  paradieß. 
Jetzt  seyd  ihr  mein  straff  und  lejden, 
Nichts  von  allen  kanten 
Gnttgt  mir  phn  Oranten. 

215. 
Am  40»  Vrautewehen:  Priateaii^a  aaia  na  balia. 

Lentz  ohn  me.iue  sonne, 
Bist  du  wieder  hieV 
MeynstU;  daß  mir  wouue 
Ein  tag  bringt  ohn  sie? 

Nein,  ohn  Cloris  kan  der  pein 

Tirais  nie  entladen  sejn. 

Deiner  blumen  menge, 
Flora,  nützt  mir  nicht, 
Ist  gleich  ihr  gepriinge 
.   Tauscntfarbigs  licht. 

Tirsis  blumen  müssen  seyn 
Leid-gedancken,  sorg'  und  pein. 

Sol  dein  wind  mir  dienen, 

Angenehmer  west, 

Der  sich  hier  im  grünen 

Lieblich  hören  lässtV 

Tirsis  wind  und  blumen  tevn 
Tieffe  seufftzer^  sorg  und  pein. 
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Dein  geaang  danebeo^ 

Nachtigall  den  man 

Sonst  nur  muß  erbeben^ 

Geht  mich  nicht  mehr  an, 

Tirsis  klang  und  blumen  sevu 
Klag^  und  seufftzer,  sorg^  und  peiu. 

Ja,  ich  wil  auch  meiden 

Euch  ihr  brunnen^  wol, 

Seht,  von  meinem  leydeu 

Sind  die  bäch  hie  voll! 

Tirsid  fluth  und  blumen  seyn 
Thränen- Wasser,  sorg  und  pein. 

Cloris  ist  von  hinnen! 
Seh'  ich  sie  nicht  hier, 
Nichts  wird  mich  gewinnen, 
Nichts  von  eurer  zier. 

Denn  ohn  Cloris  kan  der  pein 

Tirsis  nie  entladen  seyn! 

216. 
AasdemFranztsischeii:  Lisandre  an  bord  de  nos  misseau. 

Lysander  that  umb  unser  bach 
Es  dem  geräusch  der  quellen  nach, 
Er  ließ  sein  spiel  erschallen. 
Saug  mit  den  vöglein  eiu  und  sprach: 
Du  schönstes  mensch  mang  allen! 

Nichts  schönes  gleicht  dir  auff  der  weit, 
Caritbe,  die  mir  Satzung  stellt. 
Laß  dich  mein  leid  erbarmen, 
Schau,  wie  mein  hertz  dir  glauben  hält. 
Und  sey  geneigt  mir  armen! 

Stein',  flüsse,  wälder^  berg  und  thal. 
Und  wem  ich  täglich  tausentmal 
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Mein  elend  kund  muß  machen^ 
Bewegt  die  stimme  meiner  quahl^ 
Dich  aber  sieht  man  lachen. 

Princessin  meiner  frejheit^  zwar 
Gestalt  und  sanfFtmuth  lassen  gar 
Sich  nicht  in  eintracht  binden, 
Doch  deinen  grimm  weiß  ich  fürwar 
Nicht  länger  zu  empfinden. 

Erst  wurden  hie  ohn  unterlaß 
Die  blumen  durch  mein  weinen  naß. 
Doch  meiner  seelen  kertzen, 
Lescht  weder  trost  noch  thränen  maaß; 
Ohn  scufftzer  aus  dem  hertzen. 

217. 
Aus  dem  Französischen :  Ma  chere  Pkyllis  les  roMs  et  let  lys. 

Phyllis,  o  mein  liecht^ 
Die  liel'  und  ros'  hat  nicht, 
Was  an  färb  und  schein, 
Dir  möcht  ähnlich  seyu, 

Nur  daß  dein  stoltzer  muth 

Der  Schönheit  unrecht  thut. 

Du  nur  höhnst  das  recht, 
Das  Venus  rund  und  schlecht 
Treuen  hertzen  stellt, 
So  dies  grün  erhält. 

Denn  wer  nicht  leben  mag. 
Sieht  unwehrt  einen  tag. 

Götter,  wie  du  w^st, 
Sind  himmel-abger^t, 
Daß  der  augea-scbein 
Möcht  ihr  leit-stern  sejn. 

Verliebt  seyn  ihnen  nach 

Ist  das  nicht  gute  sach? 
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Alle  vöglein  hie 
Sampt  ihrer  melodie 
Hetten  gäntzlich  nicht 
Gnüg  ohn  liebes-pflicht; 

und  würden  nicht  erfreut 

ümb  diese  frühlings-zeit 

Daramb,  Phyllia,  laß; 
Daß  wir  umb  dieses  graß 
K^en  tag  und  nacht 
Nichts  als  liebes-inacht; 
^  Nimm  diesen  zeitvertrieb 

Zu  unsrer  lust  vorlieb! 

218. 
Aas  den  FransSsischen:  J'adore  le  mirite  de  la  belle  Oarite. 

So  heb'  ich  hoch  Carithen 
Verdienst,  sie  zu  begüten. 

Himmlisch  gantz 

Ist  ihr  glantZ; 

Ihre  brüst; 

Meine  lust, 
Ob  ich  es  gleich  verheele, 
Daß  ich  umb  sie  mich  quehle. 

O  harter  spruch,  wenn  lieben 
Wer'  etwas  böses  üben! 
.  Trag*  ich  doch 
Länger  noch 
Nicht  ohn  todt 
Diese  noht. 
Nichts  ärgers  kan  geschehen, 
Als,  was  man  liebt,  nicht  sehen. 

Mein  weg-seyn ,  meynt'  ich ,  würde 
Entladen  mich  der  bürde ; 
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Keine  Hat, 

Wie  sie  ist, 

Noch  kein  fall 

Überall 
Kan  mich  der  lieb'  entheben^ 
So  bin  ich  ihr  ergeben. 

Wie  denn?     Zum  ungeheuer! 
Lescht  nichts  mir  dieses  feuer? 

Sie,  mein  liecht, 

Scheint  mir  nicht, 

Ihre  zier 

Fleucht  tllr  mir! 
Sol  dann  die  fluht  der  äugen 
Es  nicht  zu  leschen  taugen? 

'Nein!    Denn  ich  trag  im  hertzeu 
Ihr  bild  und  helle  kertzen; 

Amor  macht 

Tag  und  nacht, 

Daß  mein  sinn 

Stets  sieht  hin 
Auff  das  verdienst  üaritheu, 
Die  ich  gern  wil  begüten. 

219. 

Jetzt  ttchlaffen  borg'  und  felder 
Mit  reiff  und  scliuee  verdeckt. 
Auch  haben  sich  die  wälder 
In  ihr  weiß  kleid  versteckt; 
Die  ströme  stchu  geschlossen 
Und  sind  in  stiller  ruh, 
Die  lieblich  sonst  geflossen 
Mit  lauffen  ab  und  zu. 

219  Rhcd.  7,  15.  Üogen  B,  also  aus  einer  saroinlong  ftiisgel8*t;  ^^ 
titel  iflt  handttchriftliclt  beig«»fu|it:  Nuptiia  auspio.  kom.  Reimari  U^^" 
1S49,  Lubec®,  litter.  Jeger. 
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Die  bäume  ^  die  sonst  tragen 
Schön  obst  in  grün  verkleidt, 
Die  müssen  jetzt  beklagen 
Des  strengen  nordens  neid; 
Nichts  ist  anjetzt  zu  finden, 
Was  sonsten  uns  erfreut, 
Die  lust  der  berg'  und  gründen 
Ist  jetzund  traurigkeit, 

So  lange  biß  sich  reget 
Der  sanffte  westenwind, 
Urab  berg'  und  feld  sich  leget, 
Zun  Wäldern  auch  sich  findt 
Und  weckt,  was  sich  verkrochen 
Hatt'  in  den  tieffen  schnee, 
Der  lentz  ist  angebrochen, 
Ein  jedes  nun  auffsteh'. 

Alß  muß  die  weit  erwachen, 
Das  winterkleidt  außziehn, 
Die  berg'  und  felder  lachen, 
Die  hügel  werden  grün, 
Die  Wälder  sich  vemeuen, 
Ein  jedes  sich  erfreut. 
Wie  wann  man  geht  zum  rejen 
Und  anders  sich  verkleidt. 

Die  ströme  müssen  lauffen 
In  ihren  alten  gang, 
Der  Vögel  leichte  hauffen 
Stimpt  an  den  lobgesang; 
Die  lerche  thut  sich  schwingen 
Schreyt  in  die  lufft  hinein: 
Wir,  wir,  wir,  wir,  wir  singen, 
Dir,  dir,  dir  Gott  allein! 

Jetzt  steht  das  beer  der  stemen 
Am  himmel  aufF  der  wacht. 
Und  leuchten  uns  von  fernen, 
Umb  daß  es  mitteraacht; 
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Bald  wird  mit  ihren  straalen 
Anrora  bey  uns  seyn, 
Der  berge  spitzen  mahlen, 
Die  Sternen  führen  ein. 

Nichts  mag  gefunden  werden, 
Was  nicht  den  Wechsel  helt, 
Bald  steht  ein  ding  auff  erden, 
Bald  hin  es  wieder  feit, 
Vorauß  wir,  die  wir  schweben 
Umb  dieses  wüste  rund; 
Daß  dieß  sey  unser  leben, 
Ist  allenthalben  kund. 

Wir  müssen  außgetauschet 
Eins  umb  das  ander  seyn, 
W^ie  eine  flut  hinrauschet, 
Die  andre  schlegt  herein; 
So  bald  wir  uns  verkriechen 
Ein  jeder  in  das  grab 
Und  todes  sind  verbliechen, 
Sind,  die  uns  lösen  ab. 

Das  grosse  hauß  der  erden 
Das  nemmen  ander^  ein. 
Die  schon  gebohren  werden, 
Dieweil  wir  hie  noch  seyn; 
Darumb  wir  offt  uns  hassen 
Und  krencken  ohne  ruh, 
Das  muß  man  andern  lassen 
Und  rückwärts  sehen  au. 

Der  Wechsler  aller  Sachen, 
Der  fest  hierüber  helt, 
Hat  dieses  war  zu  machen 
Bey  euch  auch  auffgestelt, 
Frau  braut;  der  euch  ergetzet, 
Nachdem  er  abgeführt. 
Der  sich  mit  euch  geletzet 
Und  euer  hertz  gerührt. 
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Der  leib  bloß  ohne  sinnen 
Ist  todt  und  muß  vergehn, 
Die  regimenter  ktinnen 
Nicht  ohne  häupt  bestehn^ 
Ohn'  ihren  könig  sterben 
Die  bienen^  ohne  hirt 
Die  heerde  muß  verderben. 
Ein  hauß  auch  ohne  wirt. 

Drumb  ihr  die  stell  ersetzet 
Recht  wol  mit  einem  mann, 
Der  euch  in  dem  ergetzet, 
Was  euch  mag  liegen  an; 
Doch  seyd  ihr  deß  bescheiden 
Sampt  allen  ingemein: 
Vermischtes  leid  mit  freuden 
Muß  jeder  ehstand  sejn. 

220. 
Brant-Tantz. 

Laßt  uns  meiden, 
Was  nur  leiden 
Einem  schaffen  kan, 
Außerwehltste  freuden 
Gebt  euch  bey  uns  an. 
Liebste  Sachen, 
Spiel  und  lachen, 
Kompt  gesampt  zu  hauff. 
Steck  und  kertzen 
In  dem  hertzen, 
Süsser  Amor,  auff! 

Der  mein  leben 
Sich  ergeben, 

220  Berl.  bibl.  (mn*».)  40  fol.  =  Alb.  8,  17,    Auf  Barthel  Micl.cla  und 
BarbarA  Rohtiiausen  bocliscit,   1641^,  '.'6  Janoar. 
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Die  mich  meiner  peio 
Gnüglich  kan  entheben, 
Wird  nun  gäntzlich  mein. 
Ihre  Wangen, 
Mein  verlangen, 
Ihrer  nnschuld  rhum, 
Ihre  Jugend, 
Zucht  und  tugend 
Sind  mein  eigenthum. 

Laßt  mir  weichen 
Alle  reichen, 
Alles  gut  und  geld. 
Nichts  ist  ihr  zu  gleichen, 
Sie  ist  meine  weit. 
Gläntzt,  ihr  Sterne, 
Schön  von  ferne. 
Die  mein  hertz  mir  brennt, 
Meine  wonne, 
Ist  mir  sonne, 
Mond  und  firmament. 

Seyd  selbs  richter, 
Himmels-liechter, 
Weil  ihr  auch  geliebt, 
Wie  die  schaar  der  tichter 
Von  euch  nachricht  giebt, 
Sagt  zusammen, 
Woicken-flammen, 
Ob  was  liebers  mir 
Hie  auff  erden 
Könne  werden. 
Weder  ihre  zier? 

Ihrentwegen 
Halt'  ich  regen 
Und  gefahr  zur  see 
Niemals  mir  entgegen, 
Liebe  frost  und  schnee. 
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Schätz  erkohren 

Selb»  die  mohren 

Und  den  Nilua-atrand, 

Geht  für  allen 

Mein  gefallen; 

Sie,  mir  nur  zur  band. 

Himmels-güte, 
Halt  in  blttte 
Unarer  liebe  saat^ 
GrUnd  uns  das  gemühte 
Stets  auff  Gott  imd  raht! 
Nur  ein  wille, 
Demuth,  stille 
Krön'  uns  jederzeit, 
Laß  uns  fahren 
Alt  an  Jahren 
In  dein'  ewigheit! 

221. 

Ein  mann  von  guttem  rath. 
Der  beydes,  wort  und  that 
Nur  auff  vernunfft  gestellet. 
Lebt  still  und  vor  sich  hin, 
Was  auch  von  seinem  sinn 
Für  urtheil  wird  gefallet. 

Er  ist  behutsam,  schlecht. 
Fromm,  embsig,  treu,  gerecht, 
Sucht  ninuner  hoch  zu  schweben, 
Hält  allzeit  sich  zu  schwach. 
Doch  eilt  die  ehr'  ihm  nach 
Und  wil  ihn  gern  erheben. 

* 
331    Götting.    raus.    506   =   Alb.   8,    13.     Auf  Jobann    Fauljocb   und 
Maria  FiicheriD,  Mattbias  Ueuacbkcis  wittben,   bucbscit,   1649,  9  Hornung, 
hinter  „Wir  gehen  gern  su  gast.** 
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Und  setzt  er  ihm  was  vor, 
-   Er  schlägt  es  an  kein  thor, 
Wird  keinem  sich  entdecken; 
8ein  hertz  ist  kammern  voll. 
Hie  weiß  er,  was  er  sol, 
VernünflFtig  zu  verstecken. 

Inmittels  nimmt  er  war 
Der  Zeiten  immerdar, 
Biß  seine  stund  ist  kommen; 
Die  hat  er  dann  in  acht 
Und  stellet  fort  mit  macht, 
Was  er  ihm  fürgenommen, 

Und  hört  darüber  nicht. 
Was  nachred  und  gericht 
Beginnt  für  tolle  sachen; 
So  eilt  ein  wandrer  fort, 
Was  regen,  schnee  und  nort 
Ihm  auch  für  händel  machen. 

Lasst  ihn  den  alten  »eyn, 
Stellt  euer  urtheil  ein! 
Wer  tadelt  sonst  sein  leben? 
Wer  ist  auch  überall, 
Dem  er  in  diesem  fall 
Hat  rechenschafft  zu  geben ! 

222. 
Brant-Tantz. 

Wer  erst  den  tantz  hat  auffgebracht, 
Hat  die  verliebten  wol  bedacht 
In  ihren  schweren  flammen; 
Wann  nichts  sonst  ihren  sinn  begnügt, 
Kein  ort  sie  an  einander  fügt. 
Bringt  sie  der  tantz  zusammen. 
« 
222  Rhed.  2,  783.     Auf  Jufaan  Mellhorn  und   Annen,   Andreas  Koeie« 
toehter,   hochzeit,    1649,   28   Brachmonats.     Fünfatinami^    componiert  ^^^ 
Heinr.  Albert  -•=  Alb.  8,  18, 
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Ihr  hcrtz  liegt  in  der  Hebe  kranck, 
Es  wird  kein  mahl^  kein  süsser  tranck 
Bey  ihnen  was  verfangen. 
Man  sieht  sie  voller  hoifunng  steh»; 
Wenn  nun  die  tantz-lust  an  sol  gehn^ 
Die  stillet  ihr  verlangen. 

Sind  auch  die  tische  gleich  beyseit, 
Macht  ihnen  doch  die  lange  zeit 
Noch  immer  tausent  schmertzeu; 
Sie  kommen  allem  tantz  zuvor^ 
Sind  ihnen  beydes;  sahl  und  chor^ 
Und  tantzen  frisch  im  hertzen. 

Dieß  ist  der  liebe  strenge  zucht^ 
Wer  rhu  in  ihren  diensten  sucht; 
Sucht  Wasser  in  dem  feuer; 
Ihr  volck  muß;  wie  die  sclaven,  fort, 
Sie  ist  färwar,  mit  einem  wort, 
Ein  rechtes  ungeheuer. 

Wol  denen,  die  in  heyraht  stehn 
Und  ihrer  bände  mCIssig  gehn, 
Wie  weit  sind  sie  von  leiden! 
Seht  unsern  wehrten  bräutgam  an, 
Der  ihrem  hochmuth  trotzen  kan, 
Wie  tantzet  er  in  freuden! 

Er  fbhrt  an  seiner  rechten  band 
Sein  anßerwehltes  seelen-pfand, 
Den  lohn  für  seine  tugendt; 
Und  sie,  die  schönste,  die  er  weiß. 
Trägt  aller  zucht  und  Unschuld  preis 
Und  ist  ein  glantz  der  Jugend. 

.Folgt  ihnen  in  dem  tantze  zwar. 
Mehr  aber  in  der  gaben  schar. 
So  wird  es  keinem  fehlen; 
Gott  weiß  urob  euch  allein  bescheid, 
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Wird  einem  jeden  mit  der  zeit 
Das  seine  wol  erwehlen. 

So  tantzet  nun  gerad  und  krumm^ 
Wollt  ihr  die  liebste,  wechselt  umb, 
Zürnt,  wenn  ihr  still  solt  stehen; 
Gebraucht  in  ehren  euch  der  weit, 
Wenn  euch  das  alter  überfällt, 
Es  wird  euch  wol  vergehen. 

223. 
Herbst-Liedehen. 

Womit  wird  die  zeit  verbracht. 
Nun  der  herbst  sich  zu  uns  macht. 
Nun  gefild  und  wald  muß  trauren, 
Daß  uns  außzugehen  graut 
Und  man  ausserhalb  der  mauren 
Nichts  als  wüst  und  unlust  schaut? 

Wer  sich  recht  bedencken  kan, 
Greifft  sich  wie  die  ameiß'  an, 
Die  daheim  ohn  sorg'  und  klagen 
Sitzt,    und  isst  sich  daran  satt. 
Was  sie  in  den  sommer-tagen 
Mühsam  eingesamlet  hat. 

Nerat  euch  von  den  sorgen  rhu, 
Sprechet  guten  freunden  zu, 
Suchet  spiel  und  süsse  lieder, 
Thut,  was  guter  lust  gefiillt, 
Geht  zur  hochzeit  hin  und  wieder, 
Die  jetzt  Amor  häuffig  hält. 

Wer  zu  lieben  mittel  weiß, 
Krieg'  in  ihr  des  sieges  preis, 
* 
323  Alb.  8,  14.     Auf  Johann  Oaorg  SclirOteU  and  RegiDen  Perbtndin 
liocbseifi  1649,  11  Weinmonat. 
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Venus  9chenckt  jetzt  ihren  knechten 
Ihrer  wollust  nectar  ein^ 
Heiaset  mit  den  langen  nfichten 
Ihre  lust  auch  länger  seyn. 

Hat  zu  lieben  wer  nicht  fug, 
.  Jetzund  sieht  er  w^e  gnug, 
Wo  in  ehren  anzubinden; 
Zuthun,  raht,   verstand  und  wähl 
Wird  ihm  leichtlich  eine  finden 
In  der  ungezählten  zahl. 

Laß  den  herbst  thun^  was  er  wil, 
Tantz,  gesang;  gespräch  und  spiel 
Sind  uns  schöner  lentz  im  hertzen! 
Wer  von  dessen  rhu  nicht  weiß, 
Dem  bringt  auch  der  frUling  schmertzen 
Und  der  beste  sommer  eiß. 

224. 
Braut-TaBts. 

Dieser  tag  sol  unser  seyn, 
Weg,  besorgtes  weh! 
Freuden  her!  Vertreibt  die  pein 
AufF  die  wttste  see! 
Her,  nach  euch  wünscht  jung  und  alt 
Hier  auff  diesem  saal, 
Krönt  mit  freuden  mannigfalt 
Unser  hochzeit-mal ! 

Dieses  ehfest  feyren  wir, 
Bräutigam  und  braut, 
Mit  geziemter  lust  und  zier, 
Die  hie  wird  geschaut. 

* 
324  KönigRb.  univ.  bibl.  Hb  13  ful.  (12)  =  Alb.  8,  16.    Anf  Chmtoff 
lleilflbergern   und  Sophien,  Reinhold    Derschowen   tochter,   hocbseit^  1649, 
19  Ootober. 
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Daß  sicfa  alles  sauber  trfigt, 
Daß  der  Jugend  schar 
Köstlich  sich  hat  angelegt^ 
Ursaeht  dieses  par. 

Ihrer  edlen  tugend  gold^ 
Ihrer  Unschuld  wehrt, 
Welcher  Gott  und  menschen  hold, 
Haben  diß  begehrt. 
Kinder,  strebt,  wie  müglich  ist, 
Nur  nach  ehr'  und  zucht, 
Und  erkennt  auch  dieser  frist 
Solcher  arbeit  frucht. 

Jetzund  aber  greifFt  euch  an, 
Seht,  der  tantz  bricht  auff, 
Der  gewünschte  freuden-mann 
Und  sein  bunter  hauif; 
Amor  selbst  spielt  vor  ihm  her. 
Folgt  ihm,  wie  im  streit, 
Führt  ein  jeder  sein  gewehr, 
Huld  und  freundlichkeit. 

Tantzt,  ihr  habt  doch  dessen  fug, 
Nehmt  euch  keine  rhu, 
Ist  der  abend  euch  nicht  gnng, 
Nehmt  die  nacht  dazu. 
Ehr-  und  zucht ,  der  Jugend  krön', 
Halten  bey  euch  hauß 
Und  sehn  jeglichem  zu  lohn 
Seines  gleichen  aus. 

225. 
Rosette,  pour  nn  peu  d'absence  votre  coeup  tous  avei  ctaig*» 
Aus  dem  französischen. 

Wir  waren  etwas  nur  von  sammen, 
.        Bosett',  und  du  bist  umbgewandt, 

22b  Alb.  8,  21, 
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So  lieg  ich  auch  nun  andre  flammeo, 
Weil  ich  deiu    untreu  hab'  erkandt. 
Ich  wil  mich  nimmermehr  vertrauen 
So  leicht  gesinnter  freundlichheit, 
Wir  wollen,  falsche  schätFrin^  schauen, 
Wen  diß  zum  ersten  noch  gereut. 

Weil  ich  in  thränen  schier  bin  blieben, 
Hab'  allem,  was  uns  trennt,  geflucht, 
W^illst  du  nur  aus  gewohnheit  lieben, 
Und  hast  dir  neue  gunst  gesucht. 
Kein  wetter-hahn  lässt  so  sich  drehen 
Von  winden,   in  so  kurtzer  zeit, 
Wir  wollen,  falsche  schäffrin,  sehen, 
Wen  diß  zum  ersten  noch  gereut. 

Wo  ist  der  thränen-guß,  die  schmertzen, 
Die  zusag',  als  ich  von  dir  schied? 
Rührt  dies  nun  auch  aus  falschem  hertzen, 
W^enn  man  die  liebste  weinen  sieht, 
Cupido?   Wer  dir  mehr  wird  trauen, 
Den  treffe  fluch  und  hertzeleid! 
Wir  werden,  falsche  schäffrin,  schauen, 
Wen  diß  zum  ersten  noch  gereut. 

Der  meinen  platz  mir  weg  gekrieget, 
Kan  dich  nicht  lieben  so,  wie  ich, 
Und  die  ich  jetzt  lieb',  überwieget 
Mit  Schönheit,  lieb  und  glauben  dich; 
Hilff  deine  neue  gunst  bewahren. 
Mit  meiner  hat  es  keinen  streit. 
Doch  wollen  wir  zuletzt  erfahren, 
W^en  diß  zum  ersten  noch  gereut. 

226. 
Vorjahrs-LiedcheH. 

Wol  dem  der  dieser  vorjahrs-lust 

Nach  gnttge  kann  geniesaen, 
« 
926  Köni^sb.    unir.-bibl.   Pa    128,   4»   (61),     Auf  Ueiprtoh  KuobUchi 
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» 

Der;  keiner  krauckheit  ihm  bewust; 
Nicht  steift  sich  ein  maß  schliessen. 
Bald  fUhrt  er,  bald  spatziert  er  aas 
Und  Iftsst  daheim  die  Bchmertzen, 
Besieht  des  freyen  himmels  hauß 
Mit  unbesorgtem  hertzen. 

Er  lässt  gepUsche^  berg'  und  thal' 
Ihm  tausent  freude  bringen, 
Und  hört  die  süsse  nachtigall 
80  schön  und  künstlich  singen, 
Sucht  einen  bäum,  der  lieblich  kühlt 
Und  schatten  zu  kan  neigen/ 
Hie  hört  er,  wie  der  westwind  spielt 
Auif  den  belaubten  zweigen. 

Führt  er  ein  liebchen  an  der  band, 
Die  neulich  sein  ist  worden, 
Wie  schwebt  er  doch  durch  solchen  stand  I 

Fast  in  der  Götter  ordeu!  | 

Sie  lächelt  ihn,  sie  sieht  ihn  an,  | 

Umbarmt  ihn  auch  daneben,  I 

Der  lentz  ergetzt  sie,  mehr  ihr  mann,  I 

Der  ist  ihr  hertz  und  leben. 

Er  setzt  sich  mit  ihr  an  ein  quell, 
Sieht  sich  die  Nymphen  baden, 
Sie  übertrifft,  zart,  sauber,  hell. 
Die  Schönheit  der  Dryaden; 
Pan  schleicht  ihr  nach  und  möchte  schier 
Vor  mißgunst  gantz  zerspringen. 
Indessen  kan  der  Nymphen  zier 
Frey  tantzen ,  spielen ,  singen. 

Nun,  dieß  wird  den  verliebten  auch 
Im  kurtzen  wiederfahren, 
* 
und  Magdalenen,  Beinhold  Boycn  tocfcter.  bochsteit,   1650,   14  Juni.    ^*'"" 
poDiert  Tov  H.  Albtsrt, 
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Die  nach  gemeinem  Chriftten-brauch 

Sich  heute  lassen  paren. 

Die  na^ht  bricht  an,  sie  liegen  bey, 

Oott  spreche  seineu  segen, 

Daß  ihrer  eh  zucht  ähnlich  sey 

Dem  morgen-thau  und  regen! 

Was  thun  sie  denn  nach  diesem  bald? 
Ohn  zweiffel  wird  auch  ihnen 
Ein  gart',  ein  schattenreicher  wald 
Nach  wolgefallen  dienen, 
Sie  haben  mittel,  allen  wüst 
Der  sorgen  aussuschliessen ; 
Wol  dem,  der  so  der  vorjahrs-lnst 
Ohn  kranckheit  kan  geniessen! 

227. 

Alle,  die  ihr  freyen  wollt, 
Merckt,  wie  ihr  euch  halten  sollt. 
Sintemal  die  eh'  ohn  zwist 
Gottes  hohe  stifftung  ist. 
Über  die  er  in  der  weit 
Noch  gestreng  und  heilig  hält. 

Räumt  euch  keiner  lust-seuch'  ein. 
Bleibt  von  aller  unzucht  rein^ 
Euer  hertz  sey  tag  und  nacht 
Durch  der  keuschheit  schütz  bewacht, 
Rufft,  wie  sehr  ein  jeder  kan, 
Gott  umb  Unschuld  hertzlich  an. 

Flieht  der  jugend  müssiggang, 
Scheuet  keinen  arbeits-zwang, 

287  QöUingcn,  mus.  506.  Auf  CfarisCoff  Tohlen  und  Urtnlen,  Christo- 
phori  Stangcinvaldc»  zn  Welnu  tochUr,  Hochzeit,  1600,  9  Mai;  fünfstimmlg 
eompon.  von  H.  Albert. 
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Lernt  aiiff  aller  zeitep  noht 
Ehrlich  werben  euer  brod; 
Und  bey  leibe  stellt  den  muth 
Nicht  nur  auff  ererbtes  gut. 

Freyt  in  das  geblttte  nichts 
Habt  die  tugend  im  gesiebt, 
Reich  und  schöne  seyn  vergeht; 
Nur  der  tugend  gut  besteht; 
Sucht  ein  mensch,  das  euch  an  treu, 
Sinn  und  sitten  ähnlich  sej. 

Was  euch  Gott  alsdann  beschert, 
Schätzt  als  seine  gab'  es  wehrt, 
Wisst,  daß  ihr  auif  lieb  und  leid 
Selbs  von  ihm  verknUpfiet  seyd. 
Der  euch  fUgt  so  fest  und  wol, 
Daß  kein  mensch  euch  lösen  sol. 

Tragt  einander  mit  gedult, 
Niemand  lebt  doch  ausser  schuld; 
Glaubt  nicht  einem  jedem  träum, 
Gebt  dem  Sathan  nirgends  räum. 
Stört  ein  windcheu  eure  rhu, 
Mault  nicht,  sprecht  euch  wieder  zu. 

Steigt  ein  creutz-gewitter  auff. 
Haltet  im  gebebt  zuhauif, 
Hilfft  euch  Gott  nicht  alsobald, 
Werdet  nicht  verzagt  und  kalt; 
Harret  sein,  es  kömpt  die  zeit. 
Daß  er  euch  nach  wünsch  erfreut. 

Solcher  art  wird  auch  die  eh* 
SchaiFen  ein  geringes  weh ; 
Gott  wird  seine  gnaden-hsuid 
Kecken  über  euer  band. 
Und  das  eurig'  ingemein 
Stets  gesegnet  lassen  seyn. 
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228. 
Brant-  und  ekren-tentx. 

Tantz,  der  du  gesetze 
Unser»  flissen  giebst, 
Hand-drttck ,  huld-geachwätee^ 
Schertz  und  liebe  liebst. 
Einig  deinetwegen 
Ist  die  jagend  hier. 
Wünscht,  du  woltest  regen 
Deiner  lust  panier. 

Weder  tranck  noch  essen 
Können  bej  ihr  ein, 
Alles  wird  vergessen, 
Hat  sie  dich  allein. 
Sinnen,  äugen,  obren 
Werden  uns  zuhaufF 
Gleichsam  wie  beschworen. 
Zeucht  dein  läger  auff. 

Wie  die  bäum'  im  lentzen 
Von  der  blüthe  schwer 
Wie  die  tauben  gläntzen. 
Wie  ei|i  krieges-heer. 
So  bist  du  zu  schauen, 
Tantz,  wenn  du  dich  rührst. 
Und  an  die  Jungfrauen 
Die  gesellen  fbhrst. 

Auff,  such  zu  begnügen 
Dieses  edle  paar, 
Das  sich  jetzt  wil  fUgen 
Umb  das  neue  jähr; 
Beg  in  ihren  sinnen. 
Dich  mit  neuer  gunst, 

228  K;»nigHb.  uniy.-biUiutliek,  Pb  13  fol.  (13).  Anf  Chrtttophorl  Ker- 
stein  Hnd  Maria,  Georg  Ton  Weinbeer  tocbter,  hochzeit,  1651,  9  Jannar. 
Fünfstimmig  compon.  von  U.  Albert. 
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Laß  sie  stets  gewinnen 
Keusche  gegen-brunst 

Schaff;  daß  ihre  sachea 
Wie  im  tantze  gehn. 
Daß  nur  lieb'  und  lachen 
Allzeit  umb  sie  stehn! 
Nichts  so  reich  an  gttte 
Wird  für  sie  begehrt, 
Ihrer  iugend  blUthe 
Ist  desselben  wehrt. 

Hieranff  stimm  schalmeyeo 
Und  trompetten  an. 
Laß  an  deinen  reyen 
Gehen  was  nur  kan, 
Leb  uns  zu  gefallen, 
Angesehn,  daß  weit, 
Zeit  und  tod  sampt  allen 
Seinen  reyen  hiüt 

*     229. 
BniHt-TaHts. 

Liebe,  wolstand  aller  zeit, 
Mutter  süsser  freundlichkeit. 
Krön  und  glautz  der  höchsten  gaben. 
Du  gewünschtes  himmels-kind, 
Schatz  der  schätz',  erbärmlich  sind 
Die  erst,  welche  dich  nicht  haben. 

Steir  dich  ein  auff  diesen  sal, 
Kröhn  dieß  wehrte  hochzeit-mahl, 
Laß  dein  liecht  fUr  andern  blincken, 
Halt  die  gast'  in  guter  acht, 
Sey  die  wirthschafft  und  die  tracht, 
Laß  dich  essen,  laß  dich  trincken. 
* 
239  KOiiigsb.  iuiiv..bibHotliek    Vh  13  ful.  (14).     Auf  Johann  Q^tttf» 
StraßburgK    und    Doiothcen  l'aDtseriu    bocluuit,    ICöl,  C   Uornang.    ^^^^' 
stimmig  oomponicrt  ron  Joh<inii  Weicbmaii. 
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Thu  den  nektar  in  den  wein^ 
Daß  man  schmecke  dich  allein^ 
Gieb  ihm  neue  krafft  nnd  leben, 
Tha,  was  sonst  der  zucker  sol^ 
Mach  uns  mehr  von  liebe  vol, 
Als  vom  safft  der  süssen  reben. 

Thu  den  argwöhn  in  den  bann, 
Steh  im  reyen  oben  an, 
Heiß  die  Seiten  lieblich  klingen, 
Schaff,  daß  alles  richtig  geh'. 
Und  sich  keiner  untersteh. 
Einem  andern  vorzuspringen. 

Macht  jetzt  manchen  heyrath-schluß, 
Weil  durch  dich  sich  lieben  muß, 
Was  sich  vor  offt  nie  gesehen, 
Was  von  manchem  wird  belacht. 
Nicht  geglaubt  wird,  nicht  gedacht, 
Kan  gar  leicht  durch  dich  geschehen. 

Sey  für  allem  diesem  paar, 
Liebe,  günstig  immerdar, 
Gieb  sie  selbst  anjetzt  zusammen, 
Senck  in  aller  lust  und  pein 
Dich  in  ihre  hertzen  ein. 
Mehr  an  ihnen  deine  flammen. 

Sieh,  was  sonst  den  bräutgam  ziert, 
Was  die  braut  für  Unschuld  führt, 
Sej  der  lohn  so  strenger  jngend; 
Nichts  ist  aller  guter  fang. 
Du  erst  bist  der  rechte  danck 
Aller  arbeit,  kunst  und  tugend. 

230. 
Brant-Tants. 

Wer  der  Jugend  kertzen 
Trägt  im  frischen  hertzen, 

280  Königsb.  univ.-bibliothek.  Pb  18  fol.  (16).     Auf  CbrUloff  M^yert 
I>»eh  32 
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Hat  zu  tantzen  lust; 

Amor  r^  ohn  ende 

Ihm  die  fQß  und  bände 

Und  die  junge  bruBt, 

Daß  er  nimmer  still  kan  stebn 

Und  muß  wie  im  sprunge  gehn, 

Muß  den  leib  den  meeres-wellen 

Ahnlich  stellen. 

Wie  in  strengen  kriegen 
Sieht  ein  roß  schon  fliegen 
Die  wild-kühne  fahn. 
Hört  die  trommten  klingen 
Und  die  kugeln  singen^ 
0,  wie  geht  es  an! 
Es  reckt  seine  mahn'  emporj 
Wiegert;  strampflet^  spitzt  das  ohr. 
Und  man  könte  halt  den  winden. 
Ihm  nicht;  finden; 

AlsO;  junge  laute, 
Amors  sieg  und  beute 
Bührt  man  ohn  gefehr, 
Wo  die  süssen  geigen. 
Die  die  sinne  neigen, 
Gehen  nicht  einher, 
Sondern  wallen  immer  zu 
Wie  ein  bäum,  wenn  ohne  rhu 
Ein  süd-ost.  Im  fall  er  kühlet, 
Mit  ihm  spielet. 

Amor  wil  indessen 
Seiner  nicht  vergessen, 
Nimmt  der  zeiten  war, 
Er,  das  ungeheuer. 
Legt  zu  seinem  feuer 

Fleissig  immerdar, 

« 
aod  Ann«,  Tbom»  Je&oken  tochter,  hochseit»  1651,  17  Weinmonat.   F&of* 
■timmig  oompon.  ron  Joli.  Weichman. 
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Dann  wird  alles  liechte  loh 
Wie  die  flamm'  im  dürren  Btroh, 
Dann  entstehn  erst  hejraht-BchlUsse 
Und  viel  küsse. 

Führt  dann  wer  im  reyen 
Die  er  meint  mit  treuen, 
Die  durch  gegen-gunst 
Mercklich  ihn  lässt  hoffen, 
Sie  sey  auch  getroffen, 
Dann  erhebt  sich  brunst, 
Denn  wil  er  der  erst  allein 
Nur  in  jedem  tantze  seyn, 
Hat  den  himmel,  seinen  sinnen 
Nach,  gar  innen. 

Kinder,  strebt  nach  freuden, 
Niemand  wird  euch  neiden, 
Nur  der  erbarkeit 
Und  der  zucht  indessen 
Werde  nicht  vergessen; 
Lebt  und  liebt  allzeit, 
Flieht  dabey  auch  müssiggang, 
Seyd  der  wollust  ernster  zwang, 
So  wird  euer  werck  ftLr  allen 
Oott  gefallen! 

231. 
Braut-Tantz. 

Die  Jugend  sucht  einmal 
Was  nützliches  zu  haben 
Von  Venus;  sie  befahl 
Es  Amor,  ihrem  knaben. 


231  Königsb.  uniTer8.*bibliofchek  Pb  13  fol.  (16).  Auf  Christian  Hern- 
peln  und  Ann«  Fahrenheidinn  hoclizclt,  1651,  29  Brach monut.  Fanfstiinmig 
eomponiert  toh  Christoph  Kaldenbach. 
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Dieser  sinnet  hin  und  her, 
Was  es  seyn  solt'  ohngefehr 
Endlich  fallt  der  tantz  ihm  ein, 
Der  soll  das  beste  seyn. 

Er  hat  da  seiten-klang, 
Lust,  anmuth,  gnüge,  leben, 
Gespräche,  schertz,  gesang 
Und  sich  ihm  mitgegeben, 
Wodurch  nnsre  schenckel  sind 
Leicht  als  federn,  schnell  als  wind, 
Und  wir  springen  wie  ein  reh 
Hoch  anff  der  berge  höh. 

Von  solchen  zeiten  an 
Ist  tantzen  jungen  hertzen. 
Was  keine  lust  seyn  kan; 
Hie  brechen  sich  die  schmertzen, 
Hie  vergeht  die  traurigkeit. 
Hie  wohnt  lauter  güldue  zeit, 
Wann  man  die  in  reyen  führt, 
Die  uns  das  hertz  gerührt. 

Denn  wer  verliebet  ist, 
Und  geht  mit  der  im  reyen. 
Die  er  ihm  hat  erkiest, 
Sie  meint  auch  ihn  mit  treuen. 
Der  besitzt  nach  seinem  muth 
Mehr  noch,  als  ein  fttrsten-gut. 
Seinen  tantz  vertauscht  er  nicht 
Vielleicht  umb  dieses  licht. 

Und  wer  verdencket  wol 
Es  auch  der  grünen  Jugend, 
Lebt  sie  nur,  wie  sie  soll, 
Und  strebt  nach  ehr  und  tugend, 
Und  vermählt  die  ehrbarkeit 
Mit  dem  reyen  allezeit; 
WaB  sie  dann  ftlr  kurtzweil  übt, 
Das  alles  wird  behebt. 
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Mit  dem  bescheid  heran, 
Wer  Aisse  hat  zu  springen! 
Jetzt  zeig'  er  seinen  mann, 
Weil  spiel  und  selten  singen: 
Wünschet  diesem  edlen  paar 
Glück  und  segen-reiche  jähr, 
Und  gedencket  stets  dabej, 
Daß  alles  eitel  sej! 

232. 
Erster  brant-taiitc. 

Amor  schwmgt  die  liebes-fahn' 
Und  berufft  sein  beer, 
Alles  wird  ihm  nnterthan, 
Lufft,  erd',  himmel,  meer; 
Seine  treue  werber  sind 
Diese  frühlings-zeit 
Und  der  san£Fte  wellen  wind, 
Der  die  blumen  streut. 

Auch  der  tantz,  der  bunte  mann, 
Wirbt  für  ihn  gemein. 
Jungen  leute,  gebt  euch  an. 
Wollt  ihr  ehUch  seyn. 
Auff,  der  gantze  hejrahtsstand 
Folgt  ihm  auff  dem'  fuß, 
Auff,  er  giebet  auff  die  band 
Hofinung,  anblick,  kuß! 

^^  Seht,  hat  Thyrsis  dessen  reu? 

Agle  starb  ihm  hin, 

Jetzt  wird  seine  liebe  neu 

Durch  Niargen  sinn, 

Wie  gewünschet  wird  der  glantz 

Seiner  glut  gespürt. 


232  KöDigsb.  uniT.-bibliotbek,  Pb  13  fol.  (17*).    Auf  Jobann  Melhorns 
und  Reginen  Hofimeisterlnn  boohieit,  1655,  19  April. 
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Jetzt  ^  da  er  den  ersten  tantz 
Mit  Niargen  führt. 

Folgt;  wer  dessen  eckel  hat^ 
Und  nicht  tantzen  wil^ 
Der  verachtet  Amors  raht, 
Welcher  tantz  und  spiel. 
Jetzond  tantzen  überall 
Vögel,  fische,  wild, 
Und  das  vieh  ans  seinem  stall. 
Wenn  das  hörn  erschillt. 

Selbt  der  ernst  liebt  diese  lust, 
Floren  kurtzweil  war, 
Cato,  dir  nicht  unbewost. 
Noch  stellst  du  dich  dar, 
Kunttest  eine  lange  frist 
Bej  der  thorheit  stehn. 
Wo  du  nicht  nur  kommen  bist. 
Wieder  weg  zu  gehn. 

EUer  wird  üppigs  nichts  erkant, 
Keusche  fröligheit 
Führet  hie  die  oberhand; 
Bringt  wem  die  auch  leid. 
Dieser  mag,  wie  Timon  that, 
Fern  von  leuten*ziehn, 
Oder  sterbe;  bessern  raht 
Weiß  ich  nicht  flir  ihn. 

233. 
Letzter  brant-tantz. 

Monde,  der  du  stern  und  nacht 
Zu  dem  tantze  führst. 
Und  mit  vieler  fackeln  pracht 
Deinen  rejen  zierst, 

238  Berl.  3,  155.     Auf  JohaoD  Meiboms   und  Regioen  Hoffmeiaterina 
boohxeit  1655,  19  April;  fünfstimmig  componiert. 
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Tantz,  weil  dir  des  himmels  feld 
Einen  reyen  singt; 
Und,  wie  man  es  dafür  fafilt, 
Tansent-stimmig  klingt^ 

Nur  mißgönn'  uns  jetzund  nicht 
Dieser  freuden  spiel, 
Das  biß  an  das  morgen-Iiecht, 
Sieht  man,  wehren  wil; 
Du  hast  ewig  keine  noht. 
Uns  ist  sie  gemein, 
Müglich  fbhrt  dies  morgenroht 
Auch  gefahr  und  pein. 

Du  behaltest  deine  zier, 
Stirbest  nimmermdir, 
Wie  ein  rauch  vergehen  wir, 
Unsre  lust  und  ehr', 
Hierumb  seist  du  günstig  sejn. 
Jugend,  steh'  in  ruh. 
Dieser  braut-tantz  kömpt  allein 
Den  gepaarten  zu. 

Ihr  geehrten  leute,  fort! 
Nöhtigt  euch  nicht  viel, 
Nicht  bemüht  umbsonst  den  stört 
Und  das  andre  spiel. 
Alle  fackeln  tantzen  schon, 
Auch  der  bräutgam,  schaut, 
Tantzt  mit  seiner  tugend  lohn. 
Der  gezierten  braut. 

Wie  ihr  gebet  band  in  band. 
Also,  wünsch'  ich,  sej 
Euer  aller  hertz  ein  band 
Wegen  dieser  frey. 
Güter  können  nicht  fUr  zeit 
Noch  gewalt  bestehn. 
Aber  treu  und  einigheit 
Mö^en  imkt  vergehn. 
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234. 
Hailied. 

Mey,  dn  herr  der  vorjahrs-zeit, 
Vater  aller  fruchtbarkeit^ 
Du  beblümest  thal  und  felder^ 
Und  belaubst  gepusch  und  wälder. 

Aller  erden  luflt  und  zier, 
Alle  liebe  huldigt  dir, 
Daß  die  weit  nicht  muß  vergehen, 
Scheint  allein  bej  dir  zu  stehen. 

Schau  auch  dieses  liebe  paar, 
Das  nimmt  deiner  anmuth  war 
Und  trägt  seiner  liebe  flammen 
Jetzt,  weil  du  noch  wehrst,  zusammen. 

Halt  dich  wol,  stimm  ihnen  ein 
Mit  gewünschstem  sonnen-schein. 
Laß  die  kalt'  einmal  sich  legen 
Und  die  warme  lufft  sich  r^en. 

Sonderlich  weh*  ihnen  ruh, 
Anmuth  und  begnügen  zu, 
Daß  sie  allzeit  dich  erhalten 
Und  in  liebe  nie  erkalten. 

Aber  was  rufF  ich  dich  an? 
Gott,  der  ist  allein  der  mann, 
Der  im  himmel  und  aufF  erden 
Muß  umb  hülflP  ersuchet  werden. 

Er  hat  erst  der  sonnen  pracht, 
Sie  hat  nachmals  dich  gemacht; 
Er  gebeut  den  jahres-zeiten. 
Daß  sie  nach  einander  schreiten. 

234  Rhed.  2,  315.    Auf  Elias  Geiselers  and  Elisabeth,  Tobi»  SeoHi 
toehter,  boobzeit,  1657,  10  Mai. 
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Er  verschaffet,  daß  die  weit 
Richtig  ihren  Wechsel  hält 
Und  ohn'  ende  sich  mufi  jagen 
Mit  den  nachten  und  den  tagen. 

Der  wohn'  eurer  liebe  bey, 
Daß  sie  stets  gesegnet  sej 
Und  ohn  ablaß  möge  gläntzen 
Trotz  dem  meyen  oder  lentaen. 

Dieß  zu  thun  ist  seine  lust. 
Seine  treu  ist  euch  bewust. 
Wenn  ihr  ihm  nur  hertzlich  bleibet 
Stets  in  furchten  eingeleibet 

Seht  auff  dieses  wetter  nicht, 
Das  zwar  viel  vom  friede  spricht. 
Aber  darzu  umb  und  an 
Uns  kein  mittel  zeigen  kan. 

Sondern  seht  in  aller  noht 
Auff  sein  wort  und  sein  gehöht, 
Das  wil  euch  mit  gnüg'  und  segen, 
Wenn  ihr  ihm  vertraut,  belegen. 

Ich,  herr  bräutgam,  weiß  vorhin 
Gnug  umb  euren  gutten  sinn. 
Denn  ich  selbst  hab  eure  Jugend 
Erst  geführt  auff  kubst  und  tagend. 

Euer  nngezähmter  fleiß 
Kriegt  ohn  unterlaß  den  preiß. 
Der  auch  Boberthin  getrieben. 
Daß  er  annahm  euch  zu  lieben. 

Bleibt  dabej,  führt  aus  und  ein 
Eure  wenig  schäffelein, 
Seht,  daß  keine  böse  wejde 
Und  kein  Unfall  sie  beleide. 
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Flieht  den  stoltz  und  eigen-sum, 
Strebt  nicht  ängstig  nach  gewinn; 
Die  der  geitz  hat  eingenommen 
Suchen  nicht  der  heerde  frommen. 

Euer  Vorfahr  ScoliuS; 
Dessen  kind  euch  werden  muß, 
War  mit  Jesau  wol  zufrieden, 
Weit  von  stoltz  und  geitz  geschieden. 

Eiffert  seinem  leben  nach, 
Gott  wird  euer  ungemach 
Und  das  wasser  eurer  zähren 
Stets  in  freuden-wein  verkehren. 


235. 
Brant-Tantz. 

Zwey  gepaarter  hertzen  treu 
Hat  für  keinem  wetter  scheu, 
Geht  mit  unbewegtem  sinn 
Durch  gefahr  und  grauen  hin, 
Die  lieb'  ist  ihr  gewinn. 

Dringen  aufF  sie  hell  und  tod 
Und  was  irgends  ist  für  noht, 
Sie  verlachen'  brand  und  schwerd, 
So  uns  dieser  zeit  verheert, 
Und  sind  in  sich  gekehrt. 

Ursach,  ihre  glut  muß  rein 
Von  der  erd*  und  himmlisch  seyn, 
* 
235  Rhed.  2,  17.    Auf  Heinrich  Bartsch  und  Regina  Löbelin  hoehBeit, 
1657,  8  Herbstmonat     Componiert  von  Jobann  Knusen.     Fol.    Die   Ifieke 
ist  durch  einschlagen  des  blattes  in  quartformat  entstanden  und  leider  durch 
kein  anderes  exemplar  auszufüUen  gewesen;  aber  ich  habe  das  stück  nicht 
unterdrücken  mögen»    weil  aus    den  letzten  lebenswahren   des  d|<?bter8  nur 
wenige  weltUcl^e  Ueder  ert^alteq  sind« 
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Darumb  iBt  sie  für  der  zeit; 
Was  gewalt  und  angst  sie  dreut. 
Gesichert  und  befrejt. 

Fügt  der  reinen  Unschuld  hand 
Sie  durch  ein  geheiligt  band 

anff  erden,  so 

keuschen  loh 

eis  ich  froh. 

Seiten  werden  da  gerührt, 
Ja^  auch  täntze  wol  geführt, 
Weil  ihm  überaus  gefallt, 
Wenn  in  reiner  treu  die  weit 
Verliebt  zusammen  hält. 

Selig  sind  wir  in  gemein, 
Reget  uns  die  lieb'  allein, 
Die,  gesäubert  von  dem  zwist 
Dieser  weit,  zu  aller  frist 
Des  himmels  wesen  ist. 


236. 
Brant-Tantz. 

Tantz,  du  suchest  deine  lust 
In  der  Jugend  frischen  brüst. 
In  den  leichten  ftlssen. 
In  den  seiten,  in  dem  wein, 
Und  was  mehr  für  Sachen  sejen. 
So  dir  dienen  müssen. 

Daß  du  dein  gewerb  imd  werck 
Biß  anher  zu  Königsberg 

336  Berl.  8,  325.  Auf  Heinrich  Kanteis  und  Sophien  FrejUngttn  hoeh- 
»eit,  1657,  22  Weinmon.  Z^  ^  stiinmen  comp.  TOQ  Conrad  Matthii,  Alt* 
iitjiat  Cwtort 
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Dennoch  hast  getrieben^ 
Das  war  furchtsam  und  verzagt. 
Mars  hat  dir  auch  nachgejagt, 
Du  bist  schier  geblieben. 

Nu  man  sagt,  daß  fried  und  rhu 
Uns  umbgeben,  hast  auch  du 
Wieder  lufft  bekommen, 
Darumb  schwingst  du  dich  empor 
Und  wirst  besser  als  zuvor 
Hier  auch  angenommen. 

Greiff  dich  jetzt,  du  freuden-mann, 
Diesem  paar  zu  ehren  an, 
Das  sich  heut  vertrauet; 
Würtz  das  süsse  hochzeitmal, 
Werd  umbher  im  gautzen  saal 
Nimmer  still  geschauet. 

Gib  den  Seiten  geist  und  brand. 
Faß  Cupido  bey  der  band, 
Ffiegt  umbher  zusammen; 
Nichts  befinde  sich  so  alt. 
Das  sich  nicht  lieb'  alsobald. 
Fühlt  es  eure  flammen. 

Wenn  du  alles  hast  gethan, 
Dann  sieh  braut  und  bräutgam  an, 
Ihre  schöne  Jugend, 
Ihrer  keuschen  Unschuld  kleid; 
Alle  dein  verdienst  steht  weit 
Unter  ihrer  tugend. 

237. 
Ansonii  Epigramm,  11  de  Echo,  verdeutscht 

Was  hastu,  mahler,  dir  zu  bilden  fürgenommen, 
Mich  göttin,  die  ich  nie  euch  zu  gesiebte  kommen, 

287  Bbed.  Ms.  34, 
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Der  hxffi  und  ztingen  kind^  der  deutang  mutter  bin, 

Führ'  eine  stimme  zwar,  nicht  aber  geist  und  sinn, 

Die  ich  den  letzten  klang  am  end  erst  wieder  bringe, 

Und  nichts,  ohn  was  man  mir  erst  vorsagt,  schertzhafft  singe? 

Ich  wohn  in  eurem  ohr  und  nirgends,,  überall. 

Und  wüst  du  recht  mein  bild  dir  mahlen ,  mahl  den  schall  I 

238. 
Epitaphium  Ambrosii  Lobwasseri,  quod  sibi  ipsi  posnit. 

Expertus  mundi  vanas  res  esse  nihilque 

Hie  quoque  nunc  jaceo,  pulvis  et  umbra,  nihil. 

Sed  qui  de  nihilo  ccelum  terramque  creavit, 
Me  cum  came  mea  non  sinet  esse  nihil. 

Hac  spe  nil  mortem  feci,  nihil  omnia  feci, 
Nil  nihili  vermes  posse  nocere  scio. 

Deutsch : 

Der  ich  erkant,  die  weit  sey  nichts  und  nichts  ihr  pracht, 
Lieg'  auch  nun  hier,  zu  staub,  schäm,  asch  und  nichts  gemacht. 

Doch  der  aus  nichts  erbaut  den  bimmel  und  die  erden, 
Wird  mich  sampt  meinem  fleisch  zu  nichts  nicht  lassen  werden. 

Drurab  hab  ich  nach  dem  tod  und  allem  niiohts  gefragt. 
Was  nichts  ist,  weiß  ich,  bleibt  von  wurmen  ungenagt. 

239. 

Aut  amor,  aut  furor  est,  qui  te,  bone  Christe,  peremit, 
Est  amor  et  furor  est,  hie  mens,  ille  tuus. 

Dein  tod,  o  Christe,  muß  lieb  oder  wahnwitz  seyn, 
Lieb'  ist  er,  wahnwitz  auch,  sie  deine,  dieser  mein. 

240. 

Morte  pari  periere  duo,  sed  dispare  causa, 
Fit  reus  ille  loquens,  fit  reus  ille  tacens. 

* 
2S8  Rbed.  Ms.  24.         289  Rhed.  Ms.  33.         240  Rbed.  Ms.  41. 
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Sunt  simües  et  dissimilesy  nam  perdidit  illum 
Tracta  fides,  illum  perdidit  arcta  fides. 

Zwej  haben  einen  tod^  nicht  wegen  einer  that; 
Weil  dieser  was  geredt  ^  der  was  verschwiegen  hat. 
Gleich  sind  sie,  ungleich  auch;  denn  dieser  reumt  die  weit 
Dieweil  er  glauben  bricht^  der^  weil  er  glauben  hält 

241. 

Viderat  Adriacis  Venetam  Neptunus  in  undis 

Stare  urbem  et  toto  ponere  jura  man. 
Nunc  mihi  Tarpejas  quantumvis  Jupiter  arces 

Objice  et  illa  tui  mcenia  MartiS;  ait^ 
Si  Pelago  Tybrim  priefers^  urbem  aspice  utramque^ 

lUam  homines  dicas,  hanc  posuisse  deos. 

Sanbaz. 

Neptun  sah  aus  der  flut  Venedig  prächtig  ragen, 
Den  gantzen  Adria  ihr  joch  und  herrschafFt  tragen. 
Und  sprach:  heb  nun  dein  Rom,  o  Jupiter,  empor. 
Rühm  deines  Martis  bürg;  zeuchst  du  die  Tyber  vor 
Der  see,   schau  bejder  stadt,   du  wirst  gestehn  ohn  stottern, 
Daß  jenes  werck  gebaut  von  menschen,  dieß  von  göttem. 

242. 

Tres  fuerant  Charites,  sed  dum  mea  Lesbia  vixit 
Quattuor;  nt  moritur,  tres  numerantur  item. 

Drey  wahren  Charites,  vier  wurden  durch  b^nn 
Der  Lesbien;  sie  stirbt,  drey  bleiben  wie  vorhin. 

243. 

GarruUa,  cana  coma  anus  illa  Cottitaris,  annis 
Nestora  quse  vincit  nee  sinit  esse  senem. 

* 
241  Rhed.  Ms.  42.        242  Rbed.  Ma.  43.        243  Rhed.  Um.  4S. 
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SaBcoIa  quiB  «iperat  cervonun^  iteramqne  sinistra 

Incepit  seniam  dinnmerare  manu. 
Vivit  et  ut  virgO;  valet  incursuque  ocnlisque 

Ut  metuam  ne  quid  mors  patiatur  iners. 

Das  weib  Cottitaris,  der  wasch-sack  grau  von  haaren^ 
Für  welches  Nestor  nicht  der  ehest  ist  von  jähren, 
Die  hirsch  auch  überlebt,  und  frisch  und  unverwandt 
Ihr  alter  wiederumb  zehlt  an  der  lincken  band, 
Lebt  als  ein  mädchen,  starck  von  äugen  und  von  fbssen, 
Ich  sorg,  es  wird  dem  tod  jetzt  etwas  schaden  müssen. 

244. 

Parcere  subjectis  et  debellare  superbos 

Principis  officium  est,  musa  Maronis  ait. 
Sic  regere  hunc  populum,  princeps  Alberte,  memento, 

Sed  cum  divina  cuncta  regentis  ope. 

Der  frommen  schutzherr  seyn,  der  bösen  stoltz  bestreiten 
Ist  eines  fairsten  amt,  so  singen  Marens  selten. 
Hersch  über  uns  auch  so,  o  Albrecht,  wehrter  held, 
Jedoch  durch  hülff  und  krafft  des  herrschers  aller  weit. 

245. 
Sonnet. 

Der  mensch  klagt  jetzt  die  nacht,  das  meer  klagt  seine  winde, 
Durch  die  es  rasend  wird  und  auff-  und  abwerts  steigt. 
Der  wald  den  wilden  frost,   Wann  ihm  sein  safft  vertreugt, 

Sein  laub  entfeilt,  sein  bäum  trägt  nichts  als  aest  und  rinde, 

Das  feld  des  regens  macht    Herr  Schröder,  ich  befinde. 
Daß  nichts  von  dem  euch  kränckt;  nicht  nacht,  die  sonne  zeigt 
Sich  ja  euch  selbst;  nicht  wind,  die  lufft,  so  an  euch  fleugt, 

Ist  sanffter,  als  der  west,  der  umb  den  lentz  gelinde 

* 

244  Rhed.  Ms.  49.  U5  Rhed.  2,  1213.  Auf  Christophpri  Sehrddem 
lind  Elisabeth  Korschin  hochzeit,  o.  J.  Nach  einem  gedichte  von  Cbriatoff 
Wilkaa:  Was  der  lieb  ihr  arsprang  sey. 
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Das  land  erquickt;  nicht  frost;  wer  liebt,  dem  freuret  Dicht; 
Noch  regen  ^  denn  der  feilt  bey  keiner  sonnen  liecht 
Drumb  lebet  ihr  in  rhue  und  lasst  euch  nichts  bewegen, 

Bekehrt  in  Gott  und  euch  und  euren  auffenthalt; 
Es  finde  sich  dabey  der  mensch ,  das  meer,  der  wald 
Und  alles  feld  beschwert  durch  nacht ,  wind,  kalt'  und  regen. 

246. 
Sonnet. 

Du  aller  vÖgel  preyß  und  wahrer  frtthlings-zeuge, 
O  nachtigall,  mein  wünsch  und  aller  weit  begier, 
Halt  an,  ich  bitte  dich,  was  fliegest  du  fUr  mir 

Und  hemmest  den  gesang,  so  bald  ich  mich  eräuge? 

Ich  streiche  dir  allein  zu  liebe  meine  geige 
Und  fordre  so  heraus  nur  deiner  stimme  zier. 
Ach  bleib,  ich  gehe  nicht  ein  vogel-feind  allhier; 

Und  ärgert  etwan  dich  mein  spiel,  so  sieh,  ich  schweige. 

Du  aber  nimm  mich  an  für  deiner  kiinste  freund. 
Und  sing,  indem  einmal  die  warme  sonne  scheint 
Äuff  allzulangem  frost!     Kein  harter  wind  soll  regen 

Den  zweig,  daraufF  du  singst;  ach,  möchtest  du  nur  seju 
Ein  menschen-kind  wie  ich,  ich  schlösse  dir  mich  ein 
Nur  deiner  tausend  kuhst  und  güldnen  stimme  wegen. 

247. 
Brant-Tantz. 

Junge  leut  entschuldigt  man. 
Lieb'  und  lust  steht  ihnen  an 
Wie  dem  gold  ein  demantstein. 
Wie  die  süssigkeit  dem  wein, 
Wie  dem  felde  graß  und  kraut. 
Wie  ein  schönes  kleid  der  braut, 
Wie  dem  geld  ein  freyer  muth. 
Wie  ein  feder-pusch  dem  hnt. 

246  Book  7,  abschriiXliob.         247  Rhed.  Mg.  30, 
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Ob  die  zeit  weint  oder  lacht, 
Was  gestim  und  himmel  macht. 
Ob  sich  rollet  alle  weit, 
Was  das  körn  im  lande  gelt, 
Was  der  alten  urtheil  spricht, 
Damach  fragt  die  Jugend  nicht, 
Sondern  liebt  und  freut  sich  satt. 
Wenn  sie  fiig  und  mittel  hat. 

Schilt  sie  wer  in  diesem  stück. 
Der  gedencke  doch  zurück, 
Ob  er  jimg  ein  faules  bley 
Oder  klotz  gewesen  sej. 
Wer  ihr  schertz  und  liebe  wehrt, 
Ist  in  der  natur  verkehrt. 
Welche  steiff  in  aller  weit 
Über  solche  Satzung  holt. 

Weicht  sie  aus  der  Unschuld  nicht, 
und  der  zucht  gibt  ihre  pflicht, 
Hat  man  ihr  es  zu  gestehn, 
Kan  sie  auf  dem  kopff  auch  gehn, 
Was  dies  kurtze  leben  ziehrt, 
Sorg  und  furcht  von  hinnen  fUhrt, 
Seiten,  tantz,  gelach  und  wein 
Scheint  ihr  eigenthum  zu  sejn. 
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248. 
Cleomedes  der  allerwertheste  imd  lobwflrdi^ste  treue  hirt  der 

Crohn  Pohlen. 

Personen  dieses  dr«m«tis  and  poetischen  Schauspiels  sind: 
M  er  cur!  US  der  vorreder. 
Cleomedes  |  TladisUnm  IV 

Yenda  >  Nymphen  krön  Pohlen 

Heropbile  j  krön  Schweden 


Agathyrsus         \ 
Zantybins  |  Satyri 

Polypbobus        J 


Bnlearchns 
Crinanthes 
Leontocles 
Easpondns 

der  erste  hirt 
der  andere  hirt 

Chor  der  hirten. 


9 


Interpo. 


hirt 


den  Moßcowiten 
den  Tfircken 

den  Tartam 

Chur  Brandenburg 

cron  Franckreich 

cron  Engelland 

die  Tereinigten  provinoien  in  Niederland 

die  bedrftngte  l&nder. 


Mereurimi  der  vorreder. 


Wie  weit  und  hoch  der  güldnen  tagend  schein 
Durch  alle  wetter  sich  erstrecke^ 
Wie  giltig  sie  an  gaben  müsse  seyn^ 
Wo  sie  ihr  maaß  und  ziel  hinstecke^ 
Wird  jetzt  allhie  durch  mich  bekant, 
Weil  ich  hie  hiezu  vom  himmel  bin  gesandt. 

Es  ist  umbsonst;  daß  man  ihr  klares  liecht 
Durch  mißgunst  außzuthun  vermeinet; 
Je  mehr  man  ihr  vom  hellen  glantz  abbricht^ 
Je  köstlicher  sie  blinckt  und  scheinet: 

» 
248  Roee  185.     Ist   in   den   Juni    1685   zu    setzen,   wo  Yladislaus   in 
Köni^sber^  anwesend  war. 
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Der  rothen  sonnen  güldne  pracht 
Steht  neben  ihr  wie  eine  trübe  nacht. 

Was  aber  müh'  ich  mich,  der  tugend  rühm 
Mit  schwacher  zung'  herauß  zu  streichen? 
Hie  sitzt  sie  selbst  in  ihrem  eigenthum^ 
Dieß  liecht  ist  ihr  gewisses  zeichen; 
Schaut  auff  sie  her!     Da  sitzt  sie  da 
In  dir;  o  held!  o  könig  Wladisla. 

In  dir  hat  sie  den  tempel  auffgebaut^ 
Hie  findet  man  sie  an  zu  tretten^ 
Ihr  göttlich  thun  wird  nirgends  so  geschaut. 
Hie  muß  der  welt-kreiß  sie  anbeten. 
Der  in  dem  prächtigen  gezelt 
Nichts  theurers  führt,  als  dich,  du  theurer  held. 

Der  ich  selbst  Gott  und  himmels  böte  bin, 
Wil  Martis  urtheil  dir  entdecken, 
Er  schaut  genau  auff  deine  thaten  hin, 
Und  pfleget  vor  dir  zu  erschrecken, 
Wirfft  dir  heim,  hämisch,  spieß  und  schild 
Zun  füssen  hin,  du  grosses  helden-bild. 

Er  hat  dich  am  Borjsthenes  gesehn, 
Wie  ritterlich  du  da  gestritten. 
Und  was  für  sieg'  allda  durch  dich  geschehn, 
Wie  man  dich  kam  umb  friede  bitten, 
Und  hat  sich  über  deinem  streit 
Zwar  erst  entsetzt,  und  doch  darnach  erfreut 

Wiewol  ich  sonst  das  wort  im  himmel  führ, 
Und  alles  klüglich  weiß  zu  schlichten, 
Verstumm'  jetzt  doch  vor  deiner  tugend  zier, 
Und  kan  das  wenigste  berichten  * 

Von  deiner  majestäten  preiß. 
Der  weder  hie,  noch  dort  sein  ende  weiß. 

Doch  sol  anjetzt,  du  königliches  liecht, 
Mein  hirten  volk,  so  gut  sie  können, 
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Wofern  nur  da  dein  gnaden-angesicht 
Und  dein  gehör  uns  wirst  vergönnen^ 
Den  schatten  nur  von  deiner  macht 
Vor  dir  hie  zu  entwerffen  sejn  bedacht. 

Du  wirst  hie  sehn  den  Cleomedes  gehn, 
Mit  seiner  Venden  sich  verbinden, 
Und  alle,  die  nach  ihrer  ehre  stehn^ 
Behertzt  und  klüglich  überwinden; 
Das  meiste  lassen  wir  hindan. 
Weil  niemand  das  nach  würde  loben  kan. 

Der  erste  act 

VeDdai  Agathyrsusy  ZaDtybas,  Mercarius. 

Yenda. 
Ich  ärmste  muß  nun  auch  empfinden, 
Was  das  sey  vor  ein  hertzeleid, 
Wenn  seelen,  die  sich  ewiglich  verbinden, 
0  todt,  durch  deine  grausamkeit 
Einander  nun  gesegnen  müssen, 
pie  thränen,  die  ich  muß  vergiessen, 
Sind,  ach!  umb  Nicomedis  todt! 
Ihr  Nymphen,  klaget  meine  noht, 
Die  gleichet  staal  und  harten  steinen, 
Die  meinen  fall  nicht  helffen  wil  beweinen. 
In  was  für  friede  bin  ich  doch 
Die  zeit  her  unter  ihm  gesessen. 
Die  feinde  haben  noch 
Nicht  seiner  tapferkeit  vergessen, 
Wie  hertzlich  kunt  er  vor  mich  sorgen, 
Es  möchte  seyn  umb  mitternacht, 
Und  wenn  in  rothen  morgen 
Die  sonne  wiederumb  erwacht, 
Wie  klüglich  kunt  er  meine  sachen  richten! 
Mit  was  geradem  recht 
Wust  er,  was  streitig  war,  zu  schlichten! 
Das  gantze  sterbliche  geschlecht 
Weiß  mir  kein  einig  bild  zu  zeigen 
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An  dem  die  güV  und  freundligkeit 

So,  wie  an  ihm,  sich  möchf  eräugen. 

Wer  wird  mich  nun  (o  grosses  hertzeleid) 

So  väterlich  bewahren! 

Wer  wird  mich  nun  in  seinen  schütz 

Zu  wieder  aller  feinde  trutz 

Zu  nehmen  keiner  mühe  sparen! 

Weg,  meine  zier! 

Weg,  o  du  stoltzes  prangen! 

Es  finde  sich  bei  mir 

Die  färbe  bleicher  wangen. 

Mein  weinen  lasse  nimmer  nach, 

Rinn,  o  du  trübe  thränen  bach! 

Agathyrsns. 
Was  hast  du  ursach  groß  zu  heulen, 
Daß  nun  dein  Nicomedes  hin? 
Schau  her  auff  mich,  schau  wer  ich  bin. 
Wo  du  mir  nur  wilt  deine  gunst  ertheilen. 
Ich  bin  ein  Gott,  er  war  ein  hirt: 
Gedencke,  wer  dir  besser  rahten  wird. 

Yenda. 
Hilfi*  Gott!  in  meiner  traurigkeit, 
In  meiner  angst  und  grossen  schmertzen 
Erfahr'  ich  nun  auch  dieses  leid. 
Daß  man  mich  noch  dazu  darff  schertzen ! 

Agathyrsiu. 
Ich  wohn'  in  ungeheuren  wüsten 
Mit  laub  und  bäumen  gantz  umbhüllt, 
Da,  wo  das  ungezämte  wild 
Mit  grossem  hauifen  pflegt  zu  nisten, 
Es  weiß  von  meiner  pracht 
Die  gantze  weit  genug  zu  sagen, 
Vorauß  kan  niemand  meine  macht 
Und  grossen  zom  ertragen, 
Und  trauest  du  nicht  meinem  wort. 
So  steht  es  selbst  dir  an-zu-h9ren, 
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Weil  Volga;  Dana,  und  .der  gaatze  strich  im  nort, 

Den  ich  bezwang,  es  dich  wird  lehren. 

Der  Sultan  Selym,  dessen  list 

Und  macht  der  gantzen  weit  ein  schrecken, 

Wie  dir  bekant  ist,  kan  erwecken, 

Hat  dennoch  vor  mir  eingebüsst. 

So,  daß  mich  niemand  jetzt  zu  feinde 

Bings  umb  mich  her  mehr  haben  mag. 

Ein  jeder  sucht  bey  mir  vertrag 

Und  machet  gern  mich  ihm  zum  freunde. 

Drumb  denck,  o  Nymphe,  wer  dich  liebt. 

Und  was  durch  mich  das  glück  dir  giebt, 

Nur  nim  mich  an,  dich  wil  ich  und  sonst  keine. 

Yenda. 
Die  Wälder  sind  mit  nickten  deine, 
Sie  kommen  frembden  hirten  zu. 
Wie  du  es  selbst  mir  zu-must-stehen. 
Doch  sey  es  so,  und  hättest  du 
Die  gantze  weit,  die  dir  zu  willen  müste  gehn. 
So  wil  ich  keines  weges  doch 
Mich  geben  an  dein  raues  joch. 

Agathyrsns. 
Du  wirst  dich  endlich  noch  bedencken. 

Yenda. 

Pfui,  packe  dich,  du  bösewicht. 

Und  lasse  nach  mich  so  zu  kräncken. 

Kennst  du  denn  meine  Gottheit  nicht. 

Die  ich  vor  trttbniß  nicht  mag  sagen? 

Agathyrsns. 
Das  hab'  ich  nicht  gewust, 
Ich  wolt  es  wol  noch  einmal  wagen, 
Sie  aber  hat  zu  mir  gantz  keine  lust. 
Der  Herophilen  anschlag  wil 
Mir  gäntzlich  nicht  von  statten  gehen, 
Die  mich  gereitzt  zu  diesem  spiel, 
Hi^  diese  Göttinne  zu  schänden. 
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Voiida. 
Ihr  Oötter  wolt  doch  meine  schmache  wenden^ 
Schaut,  wie  mich  Nicomedis  todt 
Nicht  nur  in  einsamkeit  gesetzet; 
Man  hat  auch  über  solche  noht 
Die  feinde  noch  an  mich  gehetzet, 
Die  mich  durch  ihre  list 
Gedencken  zu  verheeren. 
Schaut  her  auff  meine  zehren, 
Wo  über  uns  bey  euch  erbarmung  ist! 

Zaatybüs. 
Ich  bin  ein  Gott,  ich  wil  dir  hülffe  leisten, 
Was  feilst  du  dort  noch  erst  die  Götter  an. 
Da  niemand  ist,  der  dich  so  retten  kan. 
Da  niemand  hört?  ich  höre  dich  am  meisten. 

Yenda. 
Was  solttet  ihr 
Doch  mein  Gott  erhören, 
Ihr  feinde  meiner  zier, 
Ihr  meint  mich  zu  Unehren, 
Ihr  habet  mir  vor  langer  zeit 
Den  höchsten  kummer  ja  gemachet, 
Ihr  dencket,  sinnt  und  wachet 
Nur  einig  aufF  mein  leid. 

Agatliyrsns. 
Wir  wollen  mit  gewalt  sie  zwingen. 

Yenda. 
0  grosse  noht,  ihr  Götter,  schaut  doch  her 
AufF  dieses  leid,  aufF  mein  beschwer! 
Kompt  eilends,  kompt  mir  bey  zu  springen! 

Mercariufl. 
Der  Götter  schaar  hat  deine  klag'  erkant, 
Und  ist  bedacht  dich  zu  erretten 
Von  allen,  die  dich  untertretten; 
Drumb  biQ  ich  hie  vom  bimmel  her  ^esan^. 
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Du  sollt  hinfort  dich  nicht  mehr  grämen, 

Und  nach  des  himmelg  festen  Schluß 

Auff  allen  knmmer  und  Terdruß 

Den  Cleomedt  nur  zu  dir  nehmen^ 

Der  so  berühmt ,  und  groß  von  thaten. 

Der  in  so  manchem  harten  streit 

Erwiesen  seine  tapferkeit^ 

Der  sanfftmuht  liebt ,  und  weiß  zu  rahten. 

Er  wird  dir  wenden  deine  pein, 

Dich  schützen  und  befrejen 

Von  allen  feinden ,  die  dir  dreuen, 

Und  dein  geliebter  hirte  seyn. 

Ysnda. 

O  die  güldne  freuden-sonne, 
Die,  o  Gott;  mich  jetzt  anlacht. 
Nun  ich  höre  solche  wonne, 
Bin  ich  wie  vom  tod'  erwacht! 
Nun  erfahr  ich  in  der  that, 
Daß  die  Götter  sich  nicht  schämen 
Unsrer  pein  sich,  an-zu-nehmen ! 
Grosser  bot,  weil  dieser  raht 
Dir  an  mich  ist  mit  gegeben, 
Trag  ich  kein  bedencken  nicht 
In  des  Cleomedis  pflicht 
Huld  und  liebe  stets  zu  leben; 
Wie  ihr  Götter  es  versehn. 
Also  sol  es  auch  geschehn. 

Chor  der  liirten. 

Ein  laiid,  das  nicht  wil  untergehen, 
Ist  umb  ein  treues  haupt  bemüht, 
Das  auff  d^  seinen  auffwachs  sieht 
Und  allem  wol  weiß  vorzustehen. 
Das  sich  der  feinde  macht  imd  list. 
Weis  ritterlich  zu  wiedersetzen, 
Das  seiner  Nymphen  süß  ergetzen, 
Und  seines  landes  vater  ist« 
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Muß  Venda  rhiiin  sich  gleich  kaum  enden, 
Da,  wo  die  schnelle  sonne  rennt 
Und  wo  man  keinen  todt  mehr  kennt, 
So  suchet  man  sie  doch  zu  schänden. 
Die  Weissei  giebt  ihr  grossen  preiß, 
Wo  sind  nicht  völcker  noch  zu  sptkren, 
Die  Venda  grossen  nahmen  führen? 
Wer  ist,  der  ihre  macht  nicht  weiß? 

Sie  ist  der  freyheit  liecht  auff  erden, 
Ist  aller  theuren  Nymphen  krön. 
Und  muß  dennoch  durch  spott  und  höhn 
Jetzt  feindlich  angefallen  werden; 
Das  macht,  ihr  Nicomedt  ist  hin, 
Ist  durch  den  todt  ihr  weg  genommen, 
Dieß  braucht  der  feind  zu  seinen  frommen, 
Dieß  reitzet  ihm  den  leichten  sinn. 

Du  aber,  Venda,  laß  geschehen, 
Was  jetzt  des  meineids  frevel  thut, 
Du  wirst  an  deiner  feinde  blut 
Noch  deine  lust  und  freude  sehen, . 
Wann  dieser  kummer,  diese  pein. 
Und  was  sie  trotzig  auff  dich  bringen, 
Den  höchsten  rühm  dir  wird  erzwingen 
Und  dir  ein  sieges-mittel  sojn. 

Der  ander  act 

Venda.     Cleomedes. 
Venda. 
Die  feinde  lassen  noch  von  ihrem  wütten  nicht, 
Wiewol  sie  vor  mir  einen  eid  geschworen, 
Dieweil  ich  sie  zu  lieben  nicht  erkohren, 
Drumb  schau  ich  mich  nur  umb  nach  meinem  liecht. 
Da  kömpt  er  aber  eben  her, 
Der  mir  mit  seinen  bänden 
Den  kummer  und  beschwer 
Wird  können  wenden. 
Mein  leben  ^  und  mein  heil, 
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Das  nach  der  Götter  willen 

Sol  meinen  jammer  stillen. 

Komm;  werde  mir  zu  theil. 

Komm,  Cleomedes,  komm  mich  eilends  zu  umbfangeQy 

Mein  honig-süsser  trost,  mein  hertzliches  verlangen! 

Ach  wüstest  du  den  mord, 

Den  hie  an  diesem  ort 

Die  beiden  Satyri  verttbet 

An  meiner  seelen,  die' dich  liebet! 

Cleomedes. 
Es  ist  vom  himmel  her  gerührt, 
Und  muß  den  Göttern  ja  gefallen^ 
0  Venda^  daß  ich  dich  vor  allen 
Sol  lieben,  wie  gebürt. 
Ich  habe,  wiltu  mir  es  glauben, 
Gar  neulich  eine  gantze  nacht 
Mit  süssen  träumen  zugebracht, 
Vorauß,  ich  solte  mich  beweiben. 
Da  kam  die  Venus  selbst  zu  mir 
Und  reitzte  mich  zu  deiner  zier, 
Auch  sah'  ich  dich  da  vor  mir  stehen, 
Doch  einsam  und  betrübt, 
Als  die  sehr  viel  Hess'  über  sich  ergehen. 
Da  ward  ich  sehr  in  dich  verliebt 
Und  habe  von  derselben  stunden. 
Sobald  ich  nur  erwacht, 
An  dich,  mein  lieb,  gedacht, 
Und  wie  zu  rahten  meinen  wunden, 
Drumb  hab'  ich  dich  mit  schneller  flucht 
Das  gantze  land  fast  durchgesucht. 
Biß  daß  ich  hie  dich  angetroffen, 
Mein  seelen-trost,  mein  einig  hoffen. 

Tenda. 
Ich  liebe  dich 
Noch  mehr  als  mich. 
Die  wiesen  hie  sampt  allen  Aussen, 
Die  weit  und  breit  herumb  sich  giessen. 
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Sind  unter  dich  gestellt; 

Hie  ist  eS;  wenn  es  dir  gefeilt, 

Vergunt  das  wild  zu  jagen. 

Dein  sind  die  wiesen ,  dein  der  wald; 

Und  die  gesträuche  mannigfalt; 

Hie  kanst  du  hirsch'  und  b&ren  schlagen. 

Cleomedes. 
Die  sonne  sol  den  glantz 
Und  ihren  schein  verlieren; 
Und  unser  geist  sol  gantz 
Den  cörper  nicht  mehr  können  rühren; 
Der  lorbeerbaum  leg'  ab  die  grüne  pracht; 
Der  mond  entsag'  hinfort  der  nacht; 
Ich  aber  wil  nicht  von  dir  weichen; 
So  lieb  ich  dich;  mein  eigenthum. 

Yenda. 
Ach;  gieb  mir  dessen  diß  zum  zeichen; 
Du  o  mein  süsser  rühm. 
Daß  alle;  die  sich  wieder  mich  erreget. 
Zu  rauben  meine  zucht; 
Von  dir  auch  wieder  in  die  flucht 
Geschlagen  werden  und  erleget. 

Cleomedes. 
Ich  schwer'  es  dir  bey  unsrer  pflicht; 
Die  jetzt  du  mir,  und  die  ich  dir  versprochen; 
Es  soll  mich  keine  ruhe  nicht 
Umbfaheu;  biß  ich  dich  gerochen. 
Ihr  Oötter;  gebt  zu  meinem  thun  nur  glück 
Und  schicket  mir  von  oben  her  den  si^; 
DaS;  der  den  bund  nicht  (wie  gebührt)  gehalten; 
Zur  straffe  mag  durch  meine  band  erkalten. 

Chor  der  hirten*. 
Alle  gütter;  die  wir  haben; 
Kunst;  gesundheit;  ehr  und  geld; 

1  Belbstst.  bei  Albert  6,  10. 
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Sind  des  höchsten  milde  gaben, 
Doch  voranß  ein  thenrer  held 
Kömpt  nicht  zu  uns  ohngefehr^ 
Sondern  auß  dem  himmel  her. 

Was  dort  oben  wird  beliebet 
In  des  grossen  Gottes  raht, 
Wird  allhie  durch  den  verübet; 
Der  hie  sitzt  an  Gottes  stat; 
Dem  auch  ehr  und  macht  gebührt; 
Weil  er  Gottes  stelle  führt. 

Darumb  sucht  er  in  dem  allen^ 
Was  er  sinnet ,  was  er  thut. 
Nur  dem  himmel  zu  gefallen^ 
Wagt  sein  königliches  blut, 
Wil  durch  noht;  gefahr  und  pein 
Seinem  Ursprung  ähnlich  seyn. 

Steiget  Titan  auff  und  nieder, 
Ist  bestellt  zu  steter  flucht, 
Wenn  er  jährlich  hin  und  wieder 
Seine  zwölff  gestirn'  ersucht, 
Ein  behertzter  held  liebt  auch 
Seiner  schnellen  sonnen  brauch. 

Sich  durch  woUust  nicht  verweilen, 
Nur  auff  beiden- theure  schlacht, 
Und  dem  feinde  nach  zu  eilen 
Gantz  beharlich  seyn  bedacht, 
Ist  sein  bestes  ritter-spiel 
Und  gewisses  tugend-ziel. 

Dann  bemüht  er  sich  auff  erden 
Auch  durch  sanfftmut,  die  er  übt, 
Und  durch  gute  groß  zu  werden. 
Welches  macht,  daß  man  ihn  liebt. 
Schlacht  und  streit  jagt  schrecken  ein, 
Liebe  kömpt  durch  gütig  seyn. 
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Dieses  kan  das  hertz  berftcken^ 
Dieses  hält  den  willen  an. 
Der  sich  sonst  nicht  lesst  bestricken^ 
Den  sonst  niemand  zwingen  kan. 
Mit  der  süssen  gute  kunst 
Kriegt  man  aller  menschen  gunst. 

Durch  ein  solches  tugend-Ieben 
Kan  er  sich  auch  vor  der  zeit 
Seinem  tode  ganz  entheben 
Und  kömpt  zu  der  ewigkeit, 
Die  ihm  stets  mit  recht  gebührt^ 
Als  der  wenig  sterblichs  fiihrt. 

Der  dritte  act 

AgAthyrsus,  CleomedeSi  ZaDtybias,  Polypbobus. 
Agathyrsiu. 
Sol  denn  ein  Gott  so  Unvermögen  seyn^ 
Daß  jede  Nymph'  ihm  müste  wiederstehen? 
Mein  vorsatz  sol  und  muß  von  statten  gehen; 
Ich  komm'  ihr  ferner  solche  pein 
Und  solchen  drangsal  zu  erwecken. 
Daß  sie  sich  endlich  doch 
Wird  geben  an  mein  joch. 
Und  frage  nichts  nach  ihrem  Cleomedt; 
Er  wird  vor  mir  erzittern  und  erschrecken^ 
Gleich  wie  ein  lamm,  daß  in  der  irre  geht, 
So  bald  es  hört  das  laub  der  bäume  rauschen, 
Und  giebt  mir  diß  den  sieg  gantz  in  die  band 
Daß  ich  mich  zu  den  Waffen  schon  gewand. 
Hie  wil  ich  nur  begierig  auff  ihn  lauschen, 
Wenn  ich  dann  ihn  mit  seiner  macht 
Nur  erstlich  habe  weg  gebracht 
So  geh'  ich  stracks  der  Venden  nach-zu-eilen, 
Die  sich  umbsonst  vertraut  den  schnellen  pfeilen. 

Cleomsdes. 
Bist  du  die  schröckliche  gefahr 
Der  Nymphen  unsrer  felder? 
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Bist  du  das  grauen  dieser  wälder, 

Dem  niemand  sich  entgegen  setzen  thar? 

Heiflst  dieses  nun  den  eyd  gehalten, 

Mit  dem  da  dich  der  Venden  hast  verstrickt? 

AgatliyTsiis. 

Da  wirst  gewiß  von  mir  zerfleischet  und  zerstttckt. 
Und  solt  im  angenblick  erkalten  I 
Komm  etwas  näher  her! 

CleomedsB. 

Was  wilt  da  abentheoerl 

Agathyrsss. 
Ihr  Oötter  kompt  mir  doch  zu  Steuer  I 

Gleomsdes. 
Die  da  aaß  meineid  hast  geschändet 
Darch  diesen  krieg, 
Die  mir  den  sieg 
Schon  haben  zu  gewendet. 

Agathyrsiis. 
Hiezu  hat  mich  Herophile  gebracht, 

Cleomsdes. 
Du  bist  ein  Gott,  und  hast  es  nicht  bedacht  1 

Agathyrsss. 
So  muß  ich  jetzt  so  jämmerlich  verderben? 

Gleomedes. 
Die  Oötter  können  ja  nicht  sterben. 

Agatliyrsiis. 
Ist's,  daß  ich  dich  umb  friede  bitten  mag? 

Cleomedes. 
Im  fall  da  dich  erkennst  vor  überwanden. 

Agathyrsis. 
Hält  deine  macht  mich  doch  schon  fest  gebunden. 
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Cleomedes. 
Du  aber  heltet  nicht  friedlichen  vertrag. 

AgathyrsuB. 
So  war  ich  jetzt  vor  deiner  macht  erliege 
Und  sehC;  daß  die  Oberhand 
Vom  himmel  dir  ist  zugewand, 
So  war  wil  ich  hinfort  in  keinem  kriege 
Mich  wieder  dich  gebrauchen  lassen; 
Wil  jeden  lieben,  der  geneigt 
Sich  gegen  dich  und  deine  Nymph'  erzeigt, 
Und  die  verfolgen,  die  dich  hassen; 
Und  ob  ich  wol  ein  wald-  und  feld-Gott  bin, 
Begehr'  ich  doch  nicht  mehr  so  Gott  zu  heissen, 
Weil  ich  mich  nicht  kan  deiner  band  entreissen. 
Ich  werfFe  mich  zu  deinen  flissen  hin: 
Bin  viel  zu  schwach  mich  dir  zu  wiedersetzen, 
Ich  lass'  hinfort  nicht  mehr  mich  an  dich  hetzen. 
Nur  nimm,  o  Cleomedt,  jetzund 
Mich  armen  wieder 
Auffs  neu  in  deinen  gnaden-bund. 
Ich  leg*  hieher  zu  deinen  fUssen  nieder 
Die  Waffen,  so  ich  unbesonnen 
Auß  frevel  wider  dich  geführt, 
Du  hast,  du  hast  das  feld  gewonnen, 
Und  so  gesieget,  wie  gebührt. 

Cleomedes. 
Gott  hat  dich  selbst  in  meine  band  beschlossen, 
Dieweil  es  ihn  aufF  deine  that  verdrossen. 
Die  du,  o  unverschämter  gast, 
So  freventlich  erwiesen  hast 
An  Venden ,  die  sich  mir  ergeben, 

AgathyrsuB. 
Ich  wil  nicht  mehr  mich  wieder  sie  erheben, 
Nun  ich  einmal  deine  band, 
Die  sie  schützet,  hab  erkant. 
Ich  wil  sie  stets  vor  meine  Qt^ttin  schätaen, 
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Du  aber  solt  der  Gott  mir  aeyn, 

An  dessen  rühm  die  weit  sich  wird  ergetzen, 

Nur  mache,  daß  mein  feld  mir  möge  bleiben. 

Cleomedes. 
Ich  bin  kein  Gott;  begehr  auch  nicht;  was  deiu; 
Wil  nicht;  wiewol  ich  könne ;  dich  vertreiben; 
Wenn  du  hältst;  was  du  mir  zugesagt. 

Agatliyrsns. 
Ihr  Götter;  die  ihr  hie  nach  unserm  wesen  fragt; 
Und  pflegt  mit  straffe  zu  belegen; 
Wenn  man  die  eides-pflicht 
Auß  blossem  frevel  bricht; 

Werd'  ich  dem  Cleomedt  zu  wieder  mich  erregen; 
So  sollet  ihr  hinfort 
An  keinem  ort 
Mich  ruhe  lassen  finden; 
Das  himmlische  gezelt; 
Der  grüne  wald,  das  feld; 
Die  lust  auch  in  den  gründen; 
Ja  alles ;  wo  man  ruhe  sucht; 
Das  sej  alsdann  mir  gantz  verflucht; 
Ich  müsse  nirgends  stille  steheU; 
Und  ewiglich  verjaget  gehen. 

Cleomedes. 
So  muß  man  thun  den  rauhen  leuten. 
Die  keine  ruh;  kein  fried  enthält; 
Und  denen  nichts  so  wol  gefeilt; 
Als  übermuth  und  wildes  streiten. 
Ich  habe  da  ihn  hingebracht; 
Wo  er  der  hochmuht  wird  vergessen; 
Wenn  diß  die  andern  feind'  ermessen. 
Ich  weiß;  sie  werden  ihrer  macht 
Hinfort  so  viel  nicht  trauen; 
Und  einig  darauff  schauen; 
Bey  mir  umb  fried'  und  ruh 
Sich  eilends  zu  bemühen. 

34» 
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Was  ist  mein  sagen,  schauet  zu, 

Ob  es  nicht  da  ist  hingedjen! 

Da  kömpt  ZantjbiuS;  der  beides  groß  an  list, 

An  kräfften  wild,  und  sehr  berühmt  von  thaten  ist, 

Da  geht  er  her,  als  hätt'  er  nie  gestritten; 

Was  gilt's,  er  wird  mich  auch  umb  friede  bitten. 

ZaatyhiiiB. 
Du  grosser  hirt,  der  du  mit  starcker  band 
Beschützen  kanst  dein  anvertrautes  land. 
Der  du  nunmehr  solch  ding  verübet. 
Das  alle  weit  und  see  durchdringt 
Und  dir  solch  lob  zu  wege  bringt, 
Das  man  nicht  blossen  menschen  giebet! 
Nachdem  ich  deinen  rühm  vernommen. 
Wie  Agathyrsus  dich  bekriegt. 
Du  aber  hast  ihm  angesiegt, 
Als  bin  ich  dir  entgegen  kommen, 
Und  wünsche  dir  viel  glück  und  heil 
Von  dieses  grossen  sieges  wegen; 
Wer  wird  hinfort  sich  wieder  dich  aufflogen? 
Ich  vor  mein  theil, 

Wiewol  ich  sonst  das  schrecken  aller  erden 
Zu  land  und  wasser  heissen  muß, 
Wil  doch  hinfort  mit  keinem  fuß 
Dir  wiederstehn,  noch  auffgewiegelt  werden. 

Polyphobiis. 
Was  wird  Polyphobus  denn  nun 
Dem  grossen  Cleomedt  wol  thnn? 
Hätt'  ich  vorhin  so  viel  vernommen. 
Ich  war  hie  nicht  zu  streiten  kommen. 

Zantybins. 
So  lange  meine  Thonau  sich 
Und  deine  Weissei  in  die  wellen 
Der  see  mit  grossem  rauschen  feilen. 
So  lange  sol  auch  mich  und  dich 
Kein  streit  und  keine  waffen  trennea. 
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Diß  BoUen  auch  die  Gdtter  selbst  erkennen, 
Die  da  jetzt  gantz  zu  freunden  hast 

ClsoBsdes. 
Daß  da  in  deinen  sinn  gefasst. 
Mit  mir  den  band  des  friedens  za  vemeaen, 
Ist,  wessen  ich  mich  kan  erfreuen; 
Ich  bin,  der  nichts  so  sehr  ak  friede  liebt, 
Es  sej,  daß  man  zum  streit  mir  anlaß  pebt. 
So  lang'  als  sich  auff  erden  lämmer  weiden, 
Die  aue  graß  und  kräuter  hegt. 
Der  bäum  mit  rauschen  sich  bewegt. 
So  lange  wil  ich  allen  streit  vermeiden. 
Der  unsren  bund,  den  wir  auflfrichten, 
Auß  blossem  frevel  nur 
Gereiche  zu  vernichten. 

Zantybiiis. 
Ich,  der  ich  sonst  den  eides-schwur 
Pfleg  heilig  hoch  und  wehrt  zu  halten, 
Begehr'  allhie  vor  deinem  angesicht 
Zur  Btrafie  plötzlich  zu  erkalten, 
Eh'  als  ich  der  jetzt  zugesagten  pflicht 
Nicht  ewig  dencke  nach-zu-leben. 

Polyphobis. 
Was  seum  ich  mich  denn  hie  zu  stehn? 
Ich  wil  nur  auch  umb  friede  bitten  gehn. 
Auch  ich  wil  dir  nie  wiederstreben, 
0  Cleomedt,  du  weit-bertthmter  hirt,* 
Von  dessen  macht  so  viel  gesaget  wird, 
Nur  laß  mich  ferner  gnade  finden. 
Nimm  jetzt  mich  weiter  an, 
Ich  wil  mit  dir  auiffs  neue  mich  verbinden. 
Du  negeshaffter  hirten-mann. 

Cleomedes. 

Mit  fried'  ist  mir  und  allen  wol  gedienet, 
Wo  4er  nur  stets  mir  j$u  erhalten  steht. 
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PolyphobQs. 
So  war  dein  lob  jetzt  über  alles  geht, 
Der  sieges-krantz  dir  ewig  grünet, 
So  war  auch  wil  ich  mir 
Den  friedens-band  mit  dir 
Sehr  hoch  und  heilig  gelten  lassen. 

Cleomedes. 
Wolan,  gedachter  massen 
Und  auff  gethanen  eid 
Sol  zwischen  uns  der  fried'  auch  wehren 
Jetzt,  und  zu  aller  zeit. 
Nun  hab  ich  das  begehren 
Der  Venden  gantz  erfüllt, 
Und  ihre  noht  und  pein  gestillt. 
Drumb  wird  sie  nun  erst  recht  sich  zu  mir  wenden, 
Sie  wird  auß  hertzlicher  begier 
Sich  zu  mir  halten  für  und  für 
Und  mir  die  seele  gantz  verpfänden, 

Ihr  Götter,  die  ihr  mein'  und  ihre  feinde  höhnt 
Und  mich  anjetzt  mit  sieg  und  edlem  segen  krönt, 
Euch  sol  von  unsrer  herde 
Ein  rind,  das  in  dem  besten  alter  stebt 
Und  auflF  der  fetsten  weide  geht, 
(regeben  seyn,  auflF  daß  es  euch  geopflFert  werde. 
Nur  lasset  uns  der  ruh'  nun  recht  gebrauchen, 
Es  sol  euch  auch  zu  ehren  immerdar 
In  eurem  tempel  der  altar 
Vom  besten  börnen-steine  rauchen. 

Chor  der  Ltrten. 
O  Cleomedt,  du  süsse  Zuversicht 
Der  hirten  hie  auflF  diesen  feldern, 
Du  preiß  der  weit,  du  aller  helden-Hecht, 
Du  schrecken  in  den  frembden  Wäldern, 
Vor  der  wilden  krieges-last 
Hast  du  uns  jetzt  ruh  gegeben. 
Und  darüber  dich  gehasst 
Und  dein  purpur-rohtes  leben. 
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Wer  kuntte  doch  durch  tapferkeit  jand  macht 
Auff  diese  wilde  Völker  dringen? 
Du  kanst;  o  held,  durch  ritterliche  Schlacht 
Den  feind;  wie  starck  er  sey,  bezwingen. 
Wir  erschrecken  schon  vor  ihm, 
Meinten  auch  nur  zu  erli^en. 
Aber  hat  sein  ungestüm 
Wieder  dich  auch  können  siegen? 

Wie  ist  hierumb  die  Venda  doch  erfreut! 
Sie  kan  sich  in  sich  selbst  nicht  finden, 
Halb  ist  sie  fro,   halb  deuckt  sie  an  ihr  leid, 
Und  kan  ihr  glück  noch  nicht  ergründen. 
Nun  wird  ihrer  Gottheit  glantz 
Durch  die  gantze  weit  erst  prangen, 
Nun  wird  sie  den  ehren-krantz 
Von  den  Nymphen  recht  empfangen.  • 

Was  wird  hinfort  sie  und  so  manches  land 
Von  dir  für  grosse  hofinung  fassen! 
Man  wird  aufF  dich  durch  dieses  theure  pfand 
In  nöhten  kühnlich  sich  verlassen, 
Was  für  ehre  wird  man  dir 
Vor  die  helden-that  erzeigen! 
Hie  vor  deiner  tugend  zier 
Wird  die  gantze  weit  sich  neigen! 

Der  vierdte  act. 

Venda,  Herophile,  Cleomedes,  Bulearchna,  GrinantheSi  Leontocles,  Euspoodas. 

Yenda. 
Wer  wird  mich  nun  nicht  seelig  schätzen? 
Es  scheint,  als  wolle  sich  das  glück 
'Durch  unverrückten  sieg 
An  meinem  wolergehn  ergetzen! 
Ist  eine  Nymph'  auch  weit  und  breit. 
Die  an  glückseligkeit 
Sich  unterstände  mir  zu  gleichen? 
Ich  bin  durch  meinen  Cleomedt 
So  hoch  erhaben  und  erhöht, 
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Daß  sie  mir  atte  mltaen  weichen. 

Wo  ist  ein  ort, 

An  welchem  man  hinfort 

Mich  nicht  wird  müssen  ehren? 

Wo  ist  ein  feind  nun  in  der  weit, 

Wie  starck  er  sich  auch  helt, 

Der  wieder  mich  sich  darff  empören? 

Herophilo. 
Nor  Herophile  wird  allein 
Dein  unverhofftes  grauen  Mjn. 

Voada. 
Ich  kan  im  glück  nicht  höher  steigen. 

Herophile. 
So  wil  ich  doch  durch  meine  macht 
Hie  deinem  grossen  stoltz  und  pracht 
Noch  etwas  höhers  zeigen. 

Venda. 
Wer  redet  hie  von  meinem  stoltsen  sinn? 

Eerophile. 
Ich  Herophile  bin, 
Ich  wil  dir  geben  zu  verstehen: 
Du  seyst  noch  eins  so  hoch. 
Ob  du  nicht  noch 
Mehr  stuffen  hast  im  glück  zu  gehen. 

Venda. 
So  hör  ich  wol, 
Du  wilt  dich  wieder  an  mich  reiben! 
0  gingst  du  doch,  und  liessest  solches  bleiben, 
Ich  merck',  es  ist  der  alte  groll. 

HeropUle. 
Was?  darffst  du  mich  von  hinnen  gehen  heiasen? 
Ich  wil  dich  noch  zerstttcken  und  zerreissen. 
Und  wil  mich  da  an  deinem  blut 
Mehr,  als  du  dich  an  deinem  sieg*  ergötzen^ 
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▼aalft. 
Da  kamt  nicht  nar  an  mich  die  feinde  hetzen^ 
Dn  denckst  anch  selbst  den  frechen  muth 
In  meiner  Unschuld  abzuktthlen, 
Und  dich  in  meinem  blut  zu  willen; 
Doch  trage  sorg'  und  scheu. 
Die  du  so  stoltz  und  so  vermessen 
Mich  denckst  zu  tSdten  und  zu  fressen, 
Daß  es  dein  eigen  blut  nicht  sej. 
Ich  habe  ja  genug  von  dir  erlitten, 
Noch  stehest  du  nicht  ab  von  deinem  wtttten. 
Ihr  grossen  Götter,  die  ihr  pflegt 
Von  oben  her  auff  unser  leben 
Genau  und  fleissig  acht  zu  geben, 
Ihr  wisst,  ob  sie  mit  recht  sich  wieder  mich  aufflogt. 
Euch  ruff*  ich  über  mich  zu  zeugen! 

HeropUle. 
Mit  diesem  wirst  du  meinen  sinn  nicht  beugen. 
Was  aber  seum'  ich  mich  allhie 
Und  wil  mich  groß  hey  ihr  verweilen? 
Ich  will  zu  meinen  hirten  eilen 
Und  sagen,  wo  sie  ja 
Sich  memer  angenommen, 
Daß  sie  mir  jetzt  zu  hülfFe  kommen. 
Ich  lasse  nichts  nicht  unversuchet  stehn. 
Im  fall  ich  nur  gerochen  werde. 
Und  soltt'  ich  auch  mit  meiner  herde 
Hierüber  gleich  zu  drümmem  gehn. 

Yeada. 
Ich  mein',  ich  habe  ja  bißher  gnug  müssen  streiten, 
Wer  hat  mich  nicht  gedrengt? 
Wie  bin  ich  doch  von  allen  Seiten 
So  feindlich  angesprengt! 
Nachdem  ich  mir  nun  ruh  und  rast 
Durch  grosse  müh'  und  sorg'  erstritten, 
Da  kömpt  mir  erst  die  ärgste  last 
Recht  auff  den  hak  i^it  solchem  wütten. 
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Das  gantz  mich  unterdrücken  wird. 

Wo  Cleomedt  mein  hirt 

Mich  solcher  noht  nicht  wird  entladen. 

Mich  dünckt^  ich  sehe  schon  yor  mir 

Den  unvermeidentlichen  schaden^ 

Der  bejdes  dort  und  hier 

Den  hirten  zugefügt  wird  werden, 

Es  jammert  mich  nur  unsrer  herden, 

Die  sind  am  allerärgsten  dran, 

Dieweil  sie  jederman 

Allda  zum  raube  hingedeyen. 

So  gäntzlich  kan  ich  nie  mich  ungehindert  freuen. 

Der  himmel  muß  mir  niemals  nicht 

Gantz  ungewölckt  anlachen, 

Der  sonnen  gttldnes  liecht 

Gönnt  nimmer  meinen  Sachen 

Den  rechten  schein,  als  wol  gebürt; 

Ich  werde,  wie  ein  schiflein  in  den  wellen,    ^ 

Gar  sorglich  hin  und  her  geführt, 

Weil  alle  winde  mich  anbellen, 

Und  alles  wetter  an  mich  setzt. 

Recht  wie  ein  rehe  von  dem  hauffen 

Ergrimmter  hunde  wird  gehetzt, 

So  werd  ich  gleichfalls  angelauffen. 

Ich  weiß  nicht,  ob  es  wird  geschehn, 

Daß  ich  mein  feld  und  meinen  wald. 

Mein  leben,  lust  und  auffenthalt, 

Unangefochten  werde  sehen 

Und  mich  bej  meinen  kühlen  Aussen 

Der  kriegs-gefahr  enthaben  wissen. 

Ich  werde  nicht  mehr,  wie  ich  pflag, 

So  manchen  schönen  sommer-tag 

Mit  jagen  mir  vertreiben  können, 

Ihr  meine  hirten,  die  ihr  hie 

So  lange  zeit  in  grosser  müh' 

Und  sorge  müsset  leben, 

Ihr  werdet  mir  die  schuld 

Der  noht  nicht  können  ^ben. 
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Ihr  wisst,  mit  was  gedalt 

Ich  alles  haV  ertragen, 

Ihr  wisst,  mit  was  für  noht  und  pein 

Mich  Herophile  wollen  plagen, 

Und  lasset  es  noch  j«tzt  nicht  sejn. 

Indem  sie  mir  so  dreut  und  puchet 

Und  alle  mittel,  alles  heil 

Auff  meinen  Untergang  versuchet. 

Doch  sorget  nicht,  ich  hoff  in  eil 

Euch  wieder  fried'  und  ruh  zu  schaffen, 

Ihr  kennt  d^  Cleomedt,  mein  liecht, 

Ihr  wisset  seine  stärck'  und  waffen; 

Er  ist  es,  der  sein  leben  mir  verspricht. 

Ich  wil  mich  jetzt  nur  zu  ihm  wenden. 

Er  hat  hievor  gewünschten  raht 

In  seiner  weißheit  in  den  händen. 

Die  tugend  und  die  tliat. 

Doch  kömpt  da  mein  verlangen. 

Mein  süsser  trost  und  rühm. 

Mir  eben  hergegangen. 

Glück  zu,  mein  eigenthum! 

Wüstest  du  den  grossen  schmertzen. 

Der  auffs  neu  anjetzt 

Mich  sehr  kränckt  im  hertzen. 

Und  zur  räch'  erhitzt. 

Ach,  du  würdest  dich  nicht  säumen, 

Sondern  bald 

Mir  die  feindliche  gewalt 

Aus  dem  wege  räumen! 

Cleomedes. 

Ich  weiß,  was  dich  betrübt. 
Und  sehr  im  hertzen,  kräncket. 
Du  einige,  die  meine  seele  liebt. 
Daß  Herophile  nun  gedencket, 
Den  frevel  an  dir  auß-zu-üben. 
Laß  aber  dich  es  nicht  betrüben: 
Ist  sie  bedacht,  dich  feindlich  an-zu-gehi\^ 
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So  wil  ich  ihr  auch  feindlioh  wiedentehn. 

Wil  sie  hierauff  ihr  gut  und  all^  setzen, 

Sie  fang  ei  an 

Wie  hoch  sie  kan, 

Der  eiffer  pflegt  am  miniten  an  verletsen. 

Yenda. 

Ich  trage  keine  sorg'  und  pein. 
Du  werdest  ihr,  mein  leben^ 
Genug  gewachsen  sejn, 
Was  aber  wird  es  doch  für  frommen  geben 
Den  hirten,  die  so  lang  auff  friede  sehn? 

Cleomedes. 

Wil  sie  hierauff  sich  selbst  und  alles  wagen. 
So  muß  es  auch  mit  uns  geschehn. 
Daß  wir  es  nun  hin  in  die  schantze  schlagen; 
Und  liebten  wir  es  noch  so  sehr, 
Gedencken  wir  mit  spott  nicht  zu  erliegen. 

Yeada. 
Das  wolle  Gott  ja  nimmermehr! 

CleomedsB. 

Der  feind  möcht'  hie  ein  vortheil  kri^en, 
Eh'  als  ich  mich  zum  streit  noch  recht  geschickt, 
Drümb  geh'  ich  hin  mich  zu  bereiten, 
Sonst  werd  ich  eilends  überrückt. 

Yenda. 
Ihr  Götter,  steht  doch  jetzt  auff  unsrer  seiten, 
Stärckt  meinem  Cleomedt  die  band, 
Damit  er  tapffer  ringen, 
Und  dann  die  oberhand 
Davon  gewünschet  möge  bringen. 
Im  fall  ich  gantz  unschuldig  bin, 
Und  mir  in  diesen  streit  zu  kommen 
In  meinen  fried-geliebten  sinn 
Nie  habe  ^eyentUcb  ^eApipmei), 
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Bileinktn. 

Was  wil  sich  wiederumb  hie  vor  ein  streit  erllagen, 
Nan  dieser  grossen  Nymphen  macht 
Ins  hämisch  wird  gebracht? 
Ist  dieser  noht  nicht  vor-zn-beugen? 
Mein  unttergang  Ist  schon  vor  mir, 
Mein  schade  wachet  vor  der  thür. 
Wo  ich  den  zwist  nicht  helfFe  steuren! 
Ihr  lieben  hirten,  greifft  mit  an 
Und  rahteti  wer  nun  rahten  kan, 
Bej  dieser  sach'  ist  nicht  zu  fejren. 
Gebt  mittel  an  die  band, 
Damit  die  Zwietracht  der  gemüter, 
Die  mir  voraus  sehr  herb  und  bitter 
Ankommen  wird,  mag  werden  abgewand. 
Wenn  ihr  doch  selbst  ins  mittel  möchtet  treten. 
Und  hättet  sie  mit  allem  fleiß, 
So  klüglich,  als  ein  jeder  weiß, 
Ermahnt,  erinnert  und  gebeten, 
Ob  sie  auff  gütlichen  vertrag 
Sich  endlich  liessen  lenken. 
Ich  wil  so  viel  ich  immer  mag 
Es  überlegen  und  bedencken, 
Wie  mein  und  ihrer  herde  todt. 
Der  kri^,  den  fortgang  nicht  gewinne. 
Crinanthes. 

Ich  sehe  wol  die  grosse  noht, 
Drumb  denck'  ich  auch  und  sinne 
Bej  mir  auff  guten  raht. 
Durch  den  das  schrecken  eurer  herden. 
So  ench  genug  betreten  hat. 
Mag  hingeleget  werden. 
Ich  wil  hie  sparen  keiner  müh', 
Und  sehen,  ob  ich  sie 
Also  behandeln  möge  können, 
Auff  daß  sie  einen  guten  blick 
Zum  friedens-stand  und  bessern  glück 
Euch  möchten  noch  vergönnen« 
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Ich  sag'  euch  gleiohfallB  zu^ 
Was  ich  hej  mir  an  arbeit  kaa  erzwingen^ 
Das  wend  ich  an  zu  eurer  ruh; 
Und  daß  ich  sie  zum  frieden  möge  bringen, 

Leontocles. 
Ich  werde  nicht  allein 
Die  beyden  Nymphen  zu  vertragen 
Bemühet  sejn; 

Ich  wil  euch  auch  noch  diß  zusagen^ 
Daß;  welche  sich  nicht  wil  bequemen^ 
Ich  wieder  solche  meine  macht 
Und  meiner  hirten.  wolle  nehmen^ 
Biß  daß  ich  sie  auif  rechten  weg  gebracht. 

Bulearokas. 
Ihr  edlen  hirten ;  dencket  nach; 
Was  ihr  für  rühm  hiedurch  erlanget; 
Daß  ihr  den  streit;  die  schwere  sach'; 
Euch  bey-zu-legen  unterfanget; 
Weit  grössern,  wenn  es  nun  geschefan; 
Daß  wir  durch  eurer  weißheit  gaben; 
Die  sich  zum  streit  gerüstet  habeU; 
Nunmehr  befriedigt  werden  sehn. 

Chor  der  hirten  *. 
Es  bild'  ein  mensch  ihm  niemals  ein, 
Daß  ihn  der  freuden  güldner  schein 
Werd'  immer  ungewölckt  anlachen; 
Das  glücke  leucht'  ihm  noch  90  klar. 
So  ist  doch  allerhand  gefahr 
Von  hinten  her  in  stetem  wachen. 

Diß  ist  des  glückes  bester  fundt; 
Der  tugend  wolgelegten  grundt 
Und  boden  bey  uns  umb-zu-reissen. 
Wir  werden  anfangs  sehr  erfreut; 

•  ♦ 
1  Selbstst&ndig  bei  Albert  4,  10. 
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Dann  hebt  es  an ,  mit  granaamkjeit 
Inatendig  auff  uns  zu-zu^Bchmeüsen.    ^ 

Es  gönnt  so  lang'  uns  guten  wind; 
Biß  daß  wir  sicher  worden  sind 
Und  seines  freveis  gantz  vergessen; 
Dann  setzt  er  auff  uns  ohne  ruh 
Mit  seinem  ungewitter  zu^ 
Und  meinet  uns  nur  gar  zu  fressen. 

Wer  dann  bey  solcher  schlauen  list 
Mit  weißheit  nicht  verwaret  ist, 
Der  wird  sich  auff  den  kammer  legen^ 
Der  ihn  am  meisten  nachmals  stürtzt, 
Und  ihm  sein  kurtzes  leben  kürtzt 
Der  nie  was  gutta«  kan  erregen. 

Wie  lang  ein  mensch  verschonet  bleibt; 
Daß  sich  kein  Unfall  an  ihn  reibt; 
So  wird  er  doch  zu  letzt  befinden; 
Wie  groß  allhie  der  Wechsel  sey. 
Und  wie  anmutig;  sich  dabey 
Auff  weißheit  und  auff  tngend  gründen. 

Der  fänffte  act. 

Erster  hirt,  ander  birt,  Cleomedea,  Mercurius,  Venda,  Bulearcbua. 
Der  erste  hirt 
So  mag  sich  Gott  im  himmel  des  erbarmen; 
Daß  wir  so  sehr  geplagte  leute  sejn; 
Und  daß  uns  dürfftigen  und  armen 
DiO;  ach!  zu  schwere  kriegea-pein 
Nun  wiederumb  zu  halse  wil! 
Wie  seelig  sejd  ihr;  die  ihr  still 
In  den  gräbem  könnet  schlaffen. 
Da  euch  gäntzlicb  die  gewalt 
Der  verfluchten  krieges-waffen 
Und  die  scheußliche  gestalt 
Der  feinde  nicht  mag  schrecken; 
Da  euch  die  güldne  Sicherheit 
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Zu  wieder  aller  traurigkeit 
Mit  stoltzer  freade  kao  bedecken. 
Jedoch  wer  weiß;  wie  lang  es  wehrt. 
Daß  ick  auch  durch  ein  blutig  schwerd 
Und  sonst  wo  durch  ein  kaltes  eisen 
Werd'  eilends  müssen  zu  euch  reisen. 
Doch  wirst  das  beste  sejn  zu  fliehn, 
Die  weil  ich  mich  der  herde  schon  verziehn. 

Der  ander  Urt 

Ich  wil,  o  hirte,  mit  dir  fort. 
Ich  flieh'  und  meide  diesen  ort, 
Bald  schickt  der  mittag  hie  die  flammen 
Des  grimmen  krieges  her, 
Bald  kömpt  aus  mittemacht  zusammen 
Auff  uns  ein  gleich  beschwer; 
Drumb  wollen  wir  diß  land  nur  räumen, 
Ihr  hirten  lebet  wol. 
Mit  eurem  feld'  und  allen  bäumen, 
Ich  gehe,  wo  ich  soll 

ClsoBiedst. 

Wo  wolt  ihr,  arme,  hin 
Auß  furcht  und  schrecken  weichen? 
Wolt  ihr  dem  tod  entfliehn? 
Er  kan  so  bald  erreichen 
Die,  welche  furchtsam  sind. 
Als  die's  nicht  groß  erwogen; 
Er  mag,  wo  er  sie  findt, 
Sie  würgen  und  wiegen. 
Bleibt  hie  und  greifft  den  Waffen  zu 
Und  lernet  eurer  haut  euch  wehren. 
Gefeilt  euch  guter  fried'  und  ruh, 
So  lasst  es  euch  auch  nicht  beschweren, 
Dieselbe  durch  die  edle  macht 
Der  ritterlichen  waffen 
Und  etwa  durch  die  wilde  schlacht 
Euch  wieder  zu  verschaffen. 
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Schaut  her  auff  mich, 

Ich  wil  euch  weisen, 

Wie  auch  ein  hirte  sich 

Mit  bogen,  pfeil  und  eisen 

Der  feind'  erwehren  sol. 

Ihr  Gtötter,  lehrt  mich  jetsand  kriegen, 

Und  machet,  daß  ich  recht  nnd  wol 

Mag  wieder  meine  feinde  siegen. 

Ihr  wisst,  ich  bin  zu  dieser  schlacht 

Nicht  frcTentlich  geschritten. 

Der  feinde  grimm  nnd  wütten 

Hat  mich  hiezn  gebracht. 

Ich  hab'  ein  g^t  gewissen. 

Der  Venden  nur  zu  gut 

Wil  Cleomedt  vergiessen 

Sein  purpur-rohtes  blut. 

Mereirios. 

0  grosser  Cleomedt, 
Du  hirt,  den  dort  dar  oben 
Der  Götter  schar  erhöht 
Und  gerne  höret  loben. 
Vernimm,  was  jetzt  im  raht 
Des  himmels  ist  beschlossen 
Und  was  man  dir  yersehen  hat: 
Sie  haben  mich,  als  ihren  tischgenossen, 
Herab  zu  dir  gesand. 
Nachdem  sie  Herophilen  zwist 
Mit  deiner  Venden  recht  erkant, 
(Wie  denn  auff  eurer  erden 
Nichts  zu  verrichten  ist, 
Das  dort  nicht  soltf  erhöret  werden) 
Und  lassen  sämptlich  dir  entbieten: 
Du  solt  der  waffen  schwere  last 
Und  ungezähmtes  wtttten. 
Wie  starck  da  dich  auch  gleich  gerüstet  hast. 
Vor  dißmal  Ton  dir  thun 
Und  dich  zum  gttldnen  friede  lencken, 
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Weil  sie  denselben  nun 

Hie  deinem  lande  wollen  schencken. 

Hast  du  zuvor  den  feind  erlegt 

Durch  ritterliche  macht  und  Btärcke^ 

So  mach  anjetzt  auch,  daß  man  mercke^ 

Daß  dein  gemUt  auch  solche  tugend  trägt^ 

Die  ohne  wafFen  weis  zu^siegen. 

Und  daß  dein  gütlich  thun  allein 

So  starck  und  krä£ftig  können  seyn^ 

Daß  hie  der  grim  der  feinde  müss'  erliegen. 

Die  Herophile  selbst  begehrt 

Von  keinem  kriege  mehr  zu  hören, 

Nur  daß  noch  etzliche  verkehrt     , 

Sich  feindlich  wieder  dich  empör^i, 

Die  jetzt  von  frembden  hirten  sich 

Schon  allgemach  behandeln  lassen; 

Nur  schau  du  zu,  damit  du  dich 

Der  Götter  rahtschluß  keiner  massen 

Von  stunden  an  zuwieder  legst. 

Cleomedes. 

O  grosser  Gott,  der  du  des  himmels  willen, 
Her  zu  uns  menschen  trägst, 
Und  kömpst  anjetzt  der  Nymphen  zorn  zu  stillen, 
Mir  auch  zu  streiten  unttersagst^ 
Der  du,  die  sich  dir  wiedersetzen, 
Mit  deinem  güldnen  stabe  plagst, 
Ich  hab'  ein  schlecht  ergetzen 
An  unruh  und  Uneinigkeit! 
Ich  habe  nichts  so  eiffrig  können  hassen, 
Als  blutvergiessen,  zanck  und  streit^ 
Wenn  aber  man  mich  nicht  wil  ruhen  lassen, 
Und  meiner  Venden  schaden  thut, 
So  ist  mir  von  euch  selbst  ja  nachgegeben; 
Hin  auff  zu  setzen  gut  und  blut. 
Jetzt  aber  wil  ich  euch  nicht  wiederstreben^ 
Weil  Herophile  sich  bemüht. 
Den  fried'  jetzt  selbst  zu  überkommen, 
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Wie  ich  von  dir,  du  himmelR-blüht, 

Auß  deiner  red'  es  jetzt  vernommen. 

Und  schau,  ich  wil  die  waffen  hin 

Vor  deinen  angen  legen, 

Als  der  ich  nicht  des  freveis  bin. 

Der  wieder  euch  sich  woltt'  erregen. 

Ich  lass'  in  gut'  und  freundligkeit 

Mich  gegen  Herophilen  finden, 

In  gute,  die  sich  jederzeit 

Mit  meinem  hertzen  sol  verbinden, 

Was  aber  werd'  ich  dir  und  dort  der  grossen  schar 

Der  Götter  hievor  bringen? 

Es  sol  der  rauch  von  meinem  rauch-altar 

Von  nun  an  stets  nach  euren  wolcken  dringen; 

Ich  wil  mit  feistem  opfer  auch. 

Mit  heiligen  gebeten 

Durch  feyr-  und  jährlichen  gebrauch 

In  eurem  tempel  vor  euch  treten. 

Nur  lasset  diesem  ort 

Auch  ferner  gnade  wiederfahren, 

Kompt  meine  herd'  hinfort, 

Und  meine  Venda  zu  bewahren. 

MerenrivB. 

Das,  was  du  bittest,  sol  geschehn, 
Nur  halte  du  dein  heiliges  versprechen, 
Was  von  den  Göttern  ist  versehn. 
Wird  kein  verhängniß  können  brechen. 

Cleomedes. 

So  wil  ich  nur  von  stunden  an 
Mit  höchster  sorge  mich  bemühen. 
Die  Herophile,  wie  ich  kan, 
Auff  gütlichen  vertrag  zu  ziehen. 
Ich  weis^  daß  alle  macht  und  kunst, 
Voraus  das  freventliche  streiten, 
Sey  gantz  vergebens  und  umbsonst, 
Wo  Gott  nicht  steht  auflf  unsrer  seiten. 

35  • 
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Yenda. 
Man  weis  ja  eisen  ^  staal  und  stein 
Noch  endlich  zu  bezwingen, 
Wir  müssen  so  verhärtet  seyn. 
Daß  nichts  durch  unser  hertz  kan  dringen. 
Kein  bitten,  keine  freundligkeit, 
Kein  warnen  und  kein  dreuen, 
Und  solten  wir  durch  grimmen  streit 
Auch  selbst  zum  unttergang  gedejen, 
Ich  glaube  nicht,  daß  zwischen  mir 
Und  Herophilen  fried'  entstehet, 
Es  sej,  daß  untter  uns  alhier 
Je  eins  gewiß  zu  gründe  gehet, 
Wo  nicht  noch  selbst  der  Götter  schar 
Den  handel  möchte  treiben. 

BnlearoliiiB. 
Wir  haben  fried',  es  ist  schon  alles  klar. 

Venda. 
Das  kan  ich  nun  nimmermehr  glauben, 
Wie  geht  es  zu,  mein,  sag'  es  mir, 
Du  aller  edlen  hirten  zier. 

Balearehns. 
Mein  Gott,  was  hat  es  uns  an  sorgen. 
Und  schwerer  arbeit  doch  gekost! 
Wir  haben  weder  umb  den  morgen, 
Noch  umb  den  abend  eine  lust 
Zu  essen  und  zu  ruhen  haben  können. 
Noch  wolt  uns  eurer  sachen  streit 
Auch  keinen  blick  zum  friede  gönnen. 
Wol  zehnmal  wurden  wir  erfreut. 
Und  zehnmal  wiederumb  betrübet. 
Biß  daß  dein  Cleomedes  kömpt. 
Selbst  ein  behaglich  mittel  giebet, 
Und  allen  streit  zu  schlichten  vor  sich  nimmt, 
Da  haben  wir  durch  sein  erbieten 
£s  gantz  dahin  gebracht, 


Digitized  by 


Google 


549 

Daß  nunmehr  allem  wüeten 
Ein  ende  schon  gemacht. 

Venda. 
0,  der  treue  deomedt^ 
Der  mich  so  von  hertzen  h'ebet; 
Und  in  allem,  was  er  übet, 
Bloß  auff  meine  wolfahrt  geht! 

Der  erste  liirt. 
Wer  woltte  nun  hie  diese  felder  meiden, 
Nun  dieser  zwitracht  ist  gestillt, 
Und  wir  mit  süsser  freud'  erfüllt? 
Nun  mögen  wir  die  schaffe  sicher  weiden. 

Der  ander  hirt 
Es  wollte  vor  mir  niemals  ein, 
Daß  wir  der  pein 
Entladen  sollten  werden. 
Doch  siehet  man 

Sich  jetzund  freuen,  was  nur  kan, 
Die  hirten  sampt  den  herden. 

Venda. 
So  kan  ich  nun  nicht  länger  schweigen, 
Ich  halte  mich  nun  länger  nicht, 
Ich  wil  es  öffentlich  anzeigen: 
Hie  ist  das  theure  helden-liecht, 
Das  wir  im  zeichen,  bild  und  schatten 
Bißher  hie  auffgeführt. 
Er  knntt*  uns  nur  den  fried'  erstatten, 
Der  unser  land  jetzt  ziert, 
Er  hat  dem  wilden  krieges-schwerdt, 
Das  auff  uns  arme  drang,  gewehrt. 
Gebt  her  den  todt  der  leichen. 
Den  immer-grünen  lohn, 
Der  als  ein  sieges-zeichen 
Vom  hohen  himmels-thron 
Dem  grossen  Wladiskt  zu  ehren  seiner  macht 
Der  Götter  böte  selbst  Mercurius  gebracht. 
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Gebt"  eilends  her,  ich  habe 

Der  Götter  edle  gäbe, 

Den  grünen  loorbeer-krantz, 

Den  leg*  ich  ihm  zu  seinen  füssai  nieder. 

Ihr  hirten,  singt,  es  schalle  hin  und  wieder, 

Den  heget  einen  hirten-tantz, 

Dieweil  es  nun  von  ihm  herrühret, 

Daß  man  noch  singt  und  täntze  führet. 

Chor  der  hirten. 
Edler  friede,  gold  der  zeiten, 
Vater  aller  fruchtbarkeiten, 
Zweg  der  holden,  sey  gegrüsst! 
Ach,  wie  haben  wir  indessen. 
Weil  du  unser  hast  vergessen. 
Doch  so  mercklich  eingebüsst! 

Nun  du  wärest  uns  entwichen, 
Oder  auch  wohl  gar  verblichen. 
Mein,  von  wannen  kömpst  du  her? 
Kömpst  du  zu  uns  aus  den  stemen, 
Oder  etwa  sonst  von  fernen 
Durch  das  ungestüme  meer? 

Wladisla,  das  hertz  der  Fohlen 
Hat  dir  her  zu  ziehn  befohlen, 
Oder  dich  wol  gar  erzeugt, 
Daß  dich  seiner  weißbeit  gaben 
An  die  weit  getragen  haben. 
Welche  meinung  uns  nicht  treugt. 

Pallas  musste,  wie  wir  wissen, 
Aus  des  Jovis  haupt  entspriessen, 
Unsers  grossen  königs  raht 
Ist,  der  theils  durch  helden-stärcke, 
Theils  durch  hoher  weißheit  wercke 
Dich  dem  reich'  erzeuget  hat. 

Daß  er  sich  so  unverdrossen 
Durch  reiff,  regen,  schnee  und  schlössen 
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Offi;  hat  in  den  feind  gewagt^ 
War  nur,  daß  er  deinen  schätzen, 
O  du  süsses  welt-ergetzen, 
So  begierig  nachgejagt. 

Sein  mit  kältt'  umbschlossen  liegen, 
Nicht  nur  mit  dem  feinde  kriegen, 
Sondern  auch  mit  dicker  nacht. 
Sein  ruh  und  ergetzung  meiden, 
Unmnth,  staub  und  hitze  leiden 
Hat  dein  gilldnes  thun  gemacht. 

Da  er  von  den  Moscowitten 
Erst  dich  ritterlich  erstritten, 
Hat  der  keyser  von  Byzantz 
Stracks  ihn  bitlich  angetretten. 
Und  so  ihm  so  uns  erbeten 
Deines  liechtes  güldnen  glantz. 

Letzlich  schienst  du  unsrer  erden 
Wiederumb  geraubt  zu  werden. 
Biß  sich  seine  weißheit  drang, 
Und  durch  freundliches  erbieten 
Dich  auß  unsrer  feinde  wüten 
Mehr  als  königlich  erzwang. 

Daher  ist  ihm  auch  zu  lohne 
Die  stets  grüne  loorbeer-krone 
Von  den  Göttern  aufFgesetzt, 
Die  wird  unverwelcket  müssen 
Sein  sieghafftes  haar  umbschliessen, 
Weil  der  thau  die  felder  netzt. 

Uns  vor  allen  wil  geziemen, 
Seine  majestät  zu  rühmen. 
Daß  man  folgends  hie  und  da 
Nichts  so  offt  uns  singen  höre. 
Als  das:  sogen,  glück  und  ehre 
Sey  dir,  könig  Wladisla! 
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VIERTE  IBTHEILÜNG. 
DACH  UND  DAS  KUBFÜßSTLICHE  HAUS. 
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249. 
Clmr-Brandeiibiirgisehe  r<MW,  adler^  Uw  ui  seepter. 

Bey  oratorischem  act,  am  clinrftlrstl.  hohen  geburts-tage,  von 
Tier  Preußischen  von  adel  in  der   königsbergischen   academie 

angestellt. 

Böse. 
Schreib;  Preussen;  deine  lust  und  rhu 
Der  Brandenburger  rosen  zu; 
Wie  hoch  bist  du  zu  schätzen! 
Sie  führet  ihren  pracht  und  schein 
Und  allen  glantz^  auch  dich  allein 
In  Sicherheit  zu  setzen. 

Sie  wird  durch  himmels-gunst  bewacht, 
Der  wärmt  und  netzt  sie  tag  und  nacht. 
Und  schenckt  ihr  art  und  leben, 
Drumb  kröhnet  sie  der  erden  feld, 
Und  kan  geruch  und  Recht  der  weit 
Für  allen  blumen  geben. 

Daß  dich  kein  krieges-brand  verhert, 
Und  keine  last  zu  sehr  beschwert, 
Dass  treu  und  recht  nicht  wancken 
Und  dir  kein  feind  das  deine  rafft, 
Das  hast  du  ihrer  tugend  krafft 
Und  Gott  allein  zu  dancken. 

Du  edle  rose,  rag  empor, 
Thu  es  den  cedem  selbs  zuvor. 

* 

249  Rose,  1.  Nicht  das  ftiteste  stilok  der  im  allgemeiDen  chronologisch 
geordneten  Sammlung,  da  es  laut  str.  6  aus  der  regierungszeit  Friedrich 
Wilhelms  stammt;  ich  habe  es  aber  an  erster  stelle  stehen  lassen,  da  es 
dem  gansen  den  namen  gegeben  hat. 
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Die  am  Jordanes  steheni 
Entzeuch  uns  deine  gute  nicht, 
Wir  wollen  deiner  hoheit  liecht 
Bej  kindea-kind  erhöhen! 

Adler. 

Was  die  völcker  weit  and  breit 
Hält  umbzäunt  mit  Sicherheit 
Sind  nicht  nur  gestrenge  waffen. 
Auch  durch  witz  und  durch  verstand 
Wird  offt  heil  uns  zugewandt 
Als  kein  krieg  vermag  zu  schaffen. 

Ist  nicht  auch  der  klugheit  rühm, 
Brandenburg,  dein  eigenthum? 
Görg-  und  Friedrich  Wilhelm  haben 
Ihren  ländem  höchst  genützt, 
Und  sie  mächtig  sehr  geschützt 
Durch  gewitzter  sinnen  gaben. 

BilUch  ziert  des  adlers  bild 
Dieses  grossen  hauses  schild. 
Weil  sie  längst  den  preiss  gewonnen 
Aller  vorsieht  im  gemüth, 
Wie  ein  adler  standhafft  sieht 
In  den  hellen  glantz  der  sonnen. 

Low. 

Dieser  Brandenburger  low 
Ist  durchaus  gezähmter  sinnen, 
Weiss  von  keiner  tiranney, 
Lässt  durch  g^te  sich  gewinnen, 
Fasst  das  schwach'  in  treue  hut, 
Und  bekriegt  den  übermuth. 

Wol  euch,  die  sein  schütz  bewacht! 
0,  was  ruh  hat  euch  umbgeben! 
Rühmt  des  löwen  grosse  macht, 
Wünscht  ihm  lust  und  langes  leben 
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Weil  sein  wolergehn  und  noth 
Gleichfal«  euch  ist  heil  and  tod. 

Seepter. 

Brandenburg,  da  Bcepter-träger, 
Majestät-  und  hoheit-heger; 
Wer  wil  deines  glantaes  licht 
Anzusehu  nur  ihm  getrauen? 
Unecht  adler  können  nicht 
Steiff  hin  in  die  sonne  schauen. 

Du  bist  aber  so  erhaben 
Bloss  durch  dein  verdienst  und  gaben; 
Wer  den  feind  nicht  erst  gedämpft; 
Wird  nicht  seben  raub  erjagen; 
Hände,  die  nicht  wol  gekämpft; 
Werden  keinen  seepter  tragen. 

Nun;  dein'  hoheit  wird  bestehen; 
Die  Pyramides  vergehen 
Mit  der  zeit;  die  alles  raffl; 
Nur  dein  seepter  wird  nicht  alten; 
Weil  ihn  Gott  mit  neuer  krafft 
Ewig  scheint  zu  unterhalten. 

260. 
Ba  ehvrffiratL  darehl.  hr.  Georg  Wilhelm  in  hoher  begleitang 

chur-printzl.   durchl.  herrU;    hn.   Friedrich   Wilhelm,   beyder 

marggraffen  zu  Brandenburg;  in  Preussen  u.  s.  w.  hertzogen 

Q.  8.  w.   hieselbst  in  Königsberg  den  23  Herbstm.  1638  er- 

freulichst  einkahm. 

Der  himmel  wil  mir  wol;  ich  kan  von  glücke  sagen; 
Mars  mag  zufrieden  seyu;  dass  Deutschland  sich  muss  klagen 
Sem  leid  nicht  ab  kan  sehu;  mag  stillen  seinen  muth; 
Der  unersättigt  ist  mit  raub  und  menschenblut; 
Weil  das  verhängnuß  ja  es  anders  nicht  wil  leiden. 


250  Rote  3. 


Digitized  by 


Google 


568 

Hie  gleich wol  fahlt  es  ihm;  ich  weiß  mich  zu  bescheiden 

So  einer  huld  und  guust^  dergleichen  man  kaum  hat; 

Wozu  denn  sonderlich  dein  glimpf  und  kluger  rhat 

Behülfflich  wolte  seyn,  du  held  von  dem  geblüte 

Der  hohen  Brennen  ^  du^  den  tapfferkeit  und  gute 

Weit  über  fürsten  hebt;  du  dieser  Zeiten  lust; 

Und  bild  der  vorigen.     Schau  was  du  jetzund  thust; 

Dich  dünckt;  es  were  nichts  in  friede  mich  zu  setzen; 

Wenn  deine  gegenwart  mich  auch  nicht  solt*  ergetzen 

Und  zeugen ;  dass  dein  sinn  die  treu  auf  mich  gewandt; 

Als  je  bißher  ein  volck  an  herren  hat  erkant; 

Die  göttlich  sind  wie  du.     Und  wessen  werd  ich  innen? 

Dein  sohu;  der  fürsten  preiß  und  spiegel  deiner  sinnen. 

Die  hoffnung  aller  weit  und  meine  Zuversicht; 

Eöropt  auch  und  gönnt  einraahl  mir  seines  glantzes  licht. 

Der  wahren  liebe  pfandt.     O  eine  grosse  gnade! 

Ein  zeugniß  theurer  huld  und  freundligkeit !     Gerade 

Als  in  des  feuers  brunst  ein  treuer  vater  thut; 

Der  zwar  das  eine  kind  wil  retten  aus  der  glut. 

Doch  für  das  ander  auch;  so  der  gefahr  entgangen. 

Nicht  minder  sorge  trägt,  indem  es  aus  verlangen 

Die  ärmlein  nach  ihm  streckt  und  ohn  auffhören  klagt 

Auß  kummer;  daß  er  sich  hat  in  den  brand  gewagt. 

So  thut  ihr  gleichfalls  mir.     Wie  wil  ich  an  euch  beyden 

Ergetzen  hertz  und  sinn,  wil  seeF  uncl  äugen  weiden, 

Wil  sagen  ungescheut  und  aller  freuden  voll; 

Wie  ich  durch  euch  erlangt  das,  was  ich  kan  und  sol. 

Nur  zieht  in  gnaden  ein!     Ihr  seyd  auch  diesem  lande 

Der  trost;  so  ihm  gehört,  seyd  mir  auch  mit  dem  bände 

Der  Hebe  fest  verknüpfft.     Dieß  edle  hertzogthum 

Heist  eurentwegen  so,  ihr  Preußens  höchster  rühm, 

Zieht  ein  und  nemet  war;  wie  alles  euch  zu  ehren, 

Die  lufft,  das  haff,  die  see  sich  lesst  mit  stürmen  hören! 

Der  herbst  thut,  was  er  sol,  er  giebt  dennoch  bescheidt 

So  gut  er  kan  und  mag,  daß  ihr  zugegen  seyd. 

Dies  mercket  Cynthia,  drumb  macht  sie  sich  zur  stunde 

Zu  ihrem  jäger-volck  und  nimpt  die  besten  hunde 

Hält  fertig  allen  zeug,  schaut  fleissig  aufF  und  wacht^ 
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Ob  etwan  euch  geliebt,  den  erDst  der  wilden  schlacht 
Mit  einer  freyen  lost  des  Jagens  zu  vertauschen. 
Man  hört  noch  hie  und  da  der  bäume  blätter  rauschen. 
Der  bäume,  die  ihr  laub  nicht  gäntzlich  hingelegt, 
Es  wird  für  euch,  ihr  auch  der  wälder  pracht,  gehegt. 
Nun  kompt  ihr  beiden?    Ja,  ich  aber  muß  gestehen, 
Wie  prächtig  ich  nun  gleich  euch  wolt'  entgegen  gehen. 
Bezeugen  meine  pflicht,  mich  schmücken  umb  und  an, 
Daß  aller  witz  und  kunst  nichts  dessen  finden  kan. 
Was  eure  zier  erheischt;  doch  weil  auch  alle  gaben. 
So  dieses  leben  führt,  nicht  das  vermögen  haben. 
Wird  eure  göttligkeit,  ihr  meines  hertzens  schein, 
Daß  mehr  als  gülden  ist,  gefallig  lassen  sejn. 

Dieß  hat  Prussilia  mich  neulich  hören  lassen, 
Äuff  die  art  redte  sie,  so  viel  ich  kunte  fassen. 
Da  dieses  helden-paar  auß  Brennus  grossem  stamm, 
0  Vaterland,  bej  dir  hereingezogen  kam 
Und  unsren  wünsch  erfüllt.     Als  sie  noch  kaum  geendet 
Die  werte,  hat  sie  sich  zum  Nagot  erst  gewendet, 
Dann  zu  dem  Pregel  hin,  sie  rief  der  Alle  zu. 
Auch,  Mümmel,  dir  und  sprach:  Seyd  ihr  bisher  in  rhue 
Und  stiller  Sicherheit  biß  in  die  see  geflossen, 
Habt  durch  die  wiesen  euch  mit  stoltzer  flut  ergossen. 
An  bejden  ufern  her  der  Nympfen  liedt  gehört. 
Die  Faunen  lustig  sejn,  hat  Phoebus  euch  geehrt? 
Wil  sich  Diane  gern  der  jagt  und  müh  entladen 
Hit  ihren  Najaden  in  euren  strömen  baden? 
Trägt  euer  rücken  goldt  und  unerschöpffces  gut? 
Schlägt  alle  weit  hier  zu,  sucht  nahrung,  schütz  und  hut, 
Und  findet  was  sie  sol?     Besorgt  sich  keiner  waffen, 
Kan  aller  sorgen  frey  jetzt  wachen,  jetzund  schlaffen? 
Seht,  kinder,  dieses  haupt,  das  solche  rhue  uns  schenckt, 
Hat  jetzt  in  gnaden  sich  hieher  zu  uns  gelenckt 
Und  dieses  land  erfreut.     Aujff,  uns  wil  jetzt  gebühren, 
So  viel  als  möglich  ist,  sie  prächtig  einzuführen, 
Und  den  gehorsam  so  zu  geben  an  den  tag. 
Ein  jedes  schicke  sich,  so  gut  es  kan  und  mag, 
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Und  ziehe  statlich  anff;  wer  unter  euch  wird  siegln, 

Der  8ol  zu  lohn  mein  bild  von  klarem  bernstein  kriegen. 

Sie  wurden  Bämptlich  fro  und  stelleten  sich  dar, 

Eins  tritt  dem  andern  vor,  es  scheint  ihr  hart  und  haar 

Nur  graß  und  schilff  zu  seyn.     Der  Nagot  weite  pralen 

Und  hat  ein  schönes  schloß  ihm  künstlich .  lassen  mahlen. 

Daneben  auch  wie  ihn  der  Weichsel*strom  erzeugt 

Durch  einer  Nymphen  gunst,  die  jetzt  ihm  noch  geneigt. 

Der  Pregel  aber  wolt'  hierinneu  keinem  weichen, 

Trug  einen  lorbeer-krantz ,  der  künste  schönes  zeichen, 

Die  er  ftlr  andern  nährt,  auch  wahren  allerhand 

Und  guter,  die  dem  west  und  norden  sind  bekant. 

Ihm  folgt  der  Mümmel-strom  gebraten  von  der  sonnen, 

Trägt  reiches  kom  und  flachs,  und  was  er  sonst  gewonnen 

Durch  seiner  Bussen  fleiß,  flihrt  nach  sich  auff  der  fahrt 

Die  dudej  und  schalmey,  und  baren  vieler  art. 

Die  Air  hatf  ihren  schmuck,  zu  welchem  du  auch  kämest, 

Du  der  Passargen-fluß,  drangst  dich  hinzu  und  nähmest 

Den  letzten  platz  nicht  ein.     Sie  stehen  allerseit 

Und  führen,  wie  geschiht,  des  Vorzugs  halben  streit, 

Als  unverhofft  ein  glantz  und  leuchten  sie  umbgiebet« 

Da  vormals  Juppiter  die  Semelen  geliebet 

Sol  er  in  solchem  plitz  und  hellen  glantzes  schein. 

In  solchen  stralen  nicht  zu  ihr  gekommen  seyn; 

Prussilia  erschrickt.     Hierauff  hat  man  vernommen. 

Daß  drey  Göttinnen  selbst  ins  mittel  seyn  gekommen; 

Die  erste  ward  vorauß  durch  trefligkeit  und  pracht 

Für  Juuo  angesehn,  dann  wie  bey  heller  nacht 

Des  mondes  kertze  gläntzt,  so  sähe  man  auch  scheinen, 

Die  ihr  am  nächsten  stundt,  ich  musste  gäntzlich  meinen 

Sie  wäre  Pallas  gar;  die  dritte,  welcher  zier 

Und  tugendt  mich  nicht  treugt,  gleich,  edle  Clio,  dir. 

Sie  sind  fbr  allen  frey  hin  zu  den  flkrsten  gangen. 

Und  haben  ingesampt  sie,  unsren  schütz,  empfangen 

Mit  reden,  die  ich  nicht  aus  Schwachheit  mercken  kan. 

Doch  hub  die  erste  fast  mit  diesen  werten  an. 

Die  sich  aus  ihrem  mund  als  einem  quel  ergossen 

Und  wie  ein  honig-seim  und  nectar  vor  sich  flössen: 


Digitized  by 


Google 


Dach 


561 

Fürsten  hält  der  himmel  schütz 
Mehr  als  sonst  gemeinen  lenten; 
Laß  Bellonen  macht  und  trutz 
Noch  80  grimmig  sie  bestreiten^ 
Ihre  starcke  gegenwehr 
Ist  der  himmel  und  sein  heer. 

Held;  den  meine  seel  erkiest^ 
Dessen  gegenwart  mein  leben 
Und  mein  -höchster  wolstand  ist. 
Nicht  gedencke  darumb  eben 
Daß;  weil  du  gefochten  hast. 
Ich  geschwebt  in  ruh  und  rast. 

Hat  Penthesileen  macht 
Mich  nicht  an  den  feind  gehetzet, 
Hab'  ich  nicht  in  wilder  Schlacht 
Spieß  und  schwerdt  wie  sie  genetzet, 
Ej,  so  hab'  ich  doch  gethan 
Was  ich  nur  thun  sol  und  kan. 

Fragstu  was?    Mein  feld-geschrey 
War  in  hitzigen  gebeten, 
Die  ich  hiesse  stündlich  frey 
Vor  den  thron  des  höchsten  treten. 
Meiner  pfeile  krafft  und  kunst 
War  der  heissen  seufftzer  brunst. 

Meiner  thränen  strenge  fluth, 
Die  kein  augenblick  gehemmet, 
Hat  des  feindes  ttbermuth 
Mehr  als  einmal  .fortgeschwemmet. 
Daß  sein  fundt  und  schlauer  raht 
Nie  sein  ziel  erreichet  hat. 

Also  bin  ich  jederzeit 
Thätig,  heldt,  wie  du  gewesen, 
Und  haV  einig  das  geleit 
Dir  zu  geben  mir  erlesen, 
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Keiner  waffen  wiederstandt 
Hat  mich  von  dir  abgewandt 

Meiner  sorgen  müh  und  fleiß 
Folgte,  wo  du  bist  geritten, 
Wiederwillen,   staub  und  schweiß 
Hab'  ich  auch  wie  du  erlitten. 
Allen  kummer,  furcht  und  pein 
Macht  ich  mir  von  wegen  dein. 

Ich  war  fertig,  allem  thun 
Mit  gedancken  vorzukommen, 
Dieses,  sagt'  ich,  hat  er  nun. 
Nachmals  das  ihm  vorgenommen. 
Jetzt  gebeut  er  seiner  schar. 
Jetzt  geräth  er  in  gefahr. 

Dein  behertzter  helden-sinn 
Und  dein  außgeübter  degen 
Geht  zwar  frey  und  sicher  hin 
Und  hat  unten  nie  gelegen, 
Aber  darumb,  o  mein  liecht. 
Bin  ich  frei  von  furchten  nicht. 

Ithacus  hat  sieg  und  preiß 
Wieder  seinen  feind  erhalten, 
Und  sein  lieb  muß  wie  ein  eiß 
Über  ihm  daheim  erkalten. 
Auch  Achilles  sieget  wol, 
Noch  ist  Thetis  ängsten  vol. 

Nun,  der  gern  mich  höret,  Gott, 
Denn  ich  darumb  stets  gepriesen, 
Hat  mich  jetzt  auch  nicht  mit  spott 
Und  Verachtung  abgewiesen. 
Schafft,  daß  ich  auff  diesen  tag 
Dich,  mein  leben,  sprechen  mag. 

Der  gehofften  sonnen  schein 
Kan  zur  see  nach  rauhem  wehen 


Digitized  by 


Google 


563 

Leuten  so  gewünscht  lucht  seyn, 
Als^  nachdem  ich  dich  gesehen. 
Mich  auff  mein  gehabtes  leidt 
Deine  gegenwart  erfreut. 

Gott;  der  in  uns  nährt  die  glut 
Dieser  heissen  liebes-flammen; 
Lasse  ja  durch  seine  hut 
Uns  nach  diesem  nicht  von  sammen^ 
Keines  glückes  wieder-sinn 
Nehme  nur  dein  bejsein  hin. 

Aber  du^  mein  theures  pfandt; 
SohU;  durch  den  wir  sind  genesen, 
Es  ist  einig  Gott  bekant;  . 
Wie  mir  da  zu  muth  gewesen. 
Als  die  siehe  lagerstat 
Dich  fast  hingenommen  hatt'. 

Ich  entbrandte  vor  begier, 
Dich  in  gegenwart  zu  schauen, 
Doch  du  wärest  fern  von  hier; 
Keiner  botschafft  woltf  ich  trauen, 
Anders  wolte  mir  nichts  ein, 
Als  du  würdest  todt  schon  sejn. 

Möcht  ich,  hub  ich  an,  mein  kind, 
Dich  zu  guter  letzt  noch  küssen. 
Jetzt,  da  wir  geschieden  sind, 
Kan  ich  dich  nicht  einmal  grüssen. 
Weiß  nicht,  wo  durch  meine  treu 
Etwa  dir  zu  rathen  sey. 

Ach,  wie  sehnlich  wirstu  nun 
Ein  verlangen  nach  mir  tragen, 
Wilt,  ich  sol  dir  rettung  thun. 
Hast  mir  dieß  und  das  zu  sagen, 
Buffst  mir,  biß  dir  krafft  gebricht, 
Aber  ach,  ich  hör'  es  nicht. 
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Doch  thut  hie  auch  Gottes  hand 
Was  ich  mir  gewünscht;  mein  flehen 
Hat  er  also  umbgewandt, 
Daß  ich  dich,  mein  schätz ,  kan  sehen. 
Dich,  und  unsre  höchste  rhue. 
Deinen  vater,  auch  dazu. 

O,  der  hocherfreuten  zeit! 
Der  uns  so  fern  wil  ergetzen 
Woir  auch,  was  euch  beyderseit 
Noch  gebricht,  gewünscht  ersetzen. 
Wie  ihr  mich  in  rhue  gesteh, 
Wunsch  des  höchsten,  trost  der  weit! 

Die  rede  hatte  mir  die  sinne  so  benommen. 
Daß  ich  fast  zu  mir  selbst  nicht  wieder  kunte  kommen; 
Zuletzt  besann'  ich  mich  und  sagte:  das  must  du, 
O  theure  heldinn,  seyn,  du  unsers  fUrsten  rhue, 
Charlotta,  durch  die  gunst  des  himmels  ihm  gegeben, 
Zu  sejn  sein  höchster  trost,  sein  auffenthalt  und  leben; 
Was  aber  hat  man  dich  für  Juno  angesehn? 
Verzeyh',  o  unser  Hecht,  was  dießfals  ist  geschehn. 
Dein  ansehn,  so  an  dir  nur  himmlisch  sich  eräuget, 
Ist  dieses  irrthums  schuldt.     Zwar  Juno  hat  gezeuget 
Den  grimmen  bluthuudt  Mars,  du  bringst  an  dieses  liecht 
Den  herren,  der  uns  huld  und  freundligkeit  verspricht. 
Die  du  ihm  angeerbt;  du  hast  bey  dem  geblüte 
Und  hohen  ankunfft  auch  dein  fürstliches  gemüte. 
Die  gaben  ihm  ertheilt.     Durch  haß  und  wilden  brandt 
Hat  Juno,  wie  man  weiß,  viel  länder  umgewandt 
Und  auff  den  grund  zerstört;  durch  langmuth  deiner  sinnen 
Und  grosse  liebe  wird  viel  feindliches  beginnen, 
O  fUrstinn,  eingestellt;  dein  wünsch  ist  fort  und  fort 
Nur  glück  und  guter  standt.     Du  bist  ein  süsser  port 
Dem,  der  bedrenget  ist.     Wer  weis  sich  wol  der  armen 
Und  widwen  so  wie  du,  o  mutter,  zu  erbarmen? 
Dieß  ist  dein  eigen  lob,  man  tritt  kaum  vor  dich  hin, 
So  wallt  dir  schon  das  hertz,  und  treibet  deinen  ainn. 
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Zu  Bchu  nach  htilff  und  rhat;  bei  aller  noht  der  deinen 

Ob  schon  die  äugen  nicht;  so  muß  dein  hertz  doch  weinen 

Auß  wehraut,  welche  dich  für  allen  in  der  weit 

Dem  höchsten,  der  dich  liebt ,  zum  nächsten  hat  gestellt^ 

Und  durch  kein  glück  und  fall  wird  folgends  von  ihm  trennen; 

Weil  du  sehr  eiffrig  must  nach  seiner  liebe  brennen. 

Das  zeugt  die  Gottes  furcht,  mit  der  du  tag  und  nacht 

Die  wehrte  zeit  verbringst,  die  deine  beste  macht 

Für  alles  unglück  ist.     Was  aber  wil  mein  segel 

Auff  dieses  weite  meer?     Ich  bleib'  im  stillen  Pregel 

Und  lasse  nicht  mein  boht  in  solche  wellen  ein. 

Wer  solche  trefligkeit  und  dieser  gaben  schein 

Zu  singen  ihm  getraut,  muß  so  gebückt  nicht  gehen, 

Nicht  irrdisch  seyn  wie  ich,  muß  können  sich  erhöhen 

Durch  lufft  und  himmel  weg.     Auch  Opitz  würde  fast 

Uierinnen  furchtsam  sejn  und  scheuen  diese  last, 

Ob  seines  geistes  krafTt  schon  viel  bißher  getragen 

Und  sich  an  manches  lob  mit  rhum  hat  thüren  wagen, 

Wozu  ich  gantz  nicht  taug.     Sey  glückhafft  umb  und  an 

Und  habe,  was  dein  hertz  ihm  wünschen  sol  und  kan, 

Du  Spiegel  dieser  zeit!     Ich  aber  wil  mich  wenden 

Zu  meinen  Seiten  hin,  wiewol  mit  schwachen  bänden, 

Wil  singen,  was  darauff  die  andre  hat  begunt, 

Von  der  ich  dieses  nur  auß  Schwachheit  fassen  kunt: 

Ob  ich  mich  bethört  entzünde 
Mit  vergebner  fröligkeit, 
Oder  in  der  that  empfinde, 
Wessen  sich  mein  hertz  erfreut? 
Seyd  ihr  kommen  oder  nicht, 
Ihr,  o  unsre  Zuversicht? 

Die  in  furcht  und  hoffnung  hangen, 
Sind  zu  zweiffein  angewehnt, 
Glauben  nicht,  wann  sie  erlangen 
Das,  womach  sie  sich  gesehnt 
Was  man  hofft  ohn  angst  und  pein 
Geht  gantz  ungezweiffelt  ein. 
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NeiO;  ich  seh';  es  kan  nicht  triegeo; 
Meine  freud  ist  kttntlich  war^ 
Ihr,  mein  hertsliches  vergnügen; 
Macht  es  alles  sonnenklar^ 
Euer  glantz  nimpt  meinem  sinn 
Allen  träum  und  irrthum  hin. 

Ich  bin  von  euch  überführet 
Eurer  süssen  gegenwart, 
Ob  mir  nicht  zu  thun  gebühret^ 
Was  die  zeit  her  ist  erspart? 
Wend'  ich  jetzt  nicht  mein  gemüt* 
Auff  ein  süsses  freuden-liedt? 

Ja!     Was  aber  wolt  ihr^  thränen? 
Weinen  ist  zu  zeiten  gut; 
Jetzund  must  ihr  euch  entwehneu; 
Meine  äugen,  eurer  flut; 
Warumb  ihr  geflossen  seydt, 
Hat  mich  nunmehr  hoch  erfreut. 

Glaubet  diesen  treuen  zeugen. 
Mein  herr  vater,  und  auch  du, 
Süsser  bruder,  ich  wil  schweigen. 
Mein  gesiebt  helt  doch  nicht  rhue, 
Zeigt  durch  stumme  redner  an 
Wie  mein  hertz  nach  euch  gethan. 

Hat  so  frü  der  sonnen  wagen 
Je  auch  auff  zu  sejn  begehrt. 
Daß  ich  über  seinen  tagen 
Mich  zum  höchsten  nicht  beschwert 
Und  gefleht  umb  diesen  tag 
Dar-  ich  euch  an-sprechen  mag? 

Keine  ruh  hat  mich  umbfangen. 
Und  so  still  war  keine  nacht, 
Welche  nicht  durch  mein  verlangen 
Trüb'  und  schlaffloß  ward  gemacht; 
Mond'  und  steme  wüsten  schon 
Meinen  leid-  und  klage-thon. 
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Nichts  wolt'  einen  miith  mir  geben, 
Wo  man  aller  lust  vergiat 
Und  nur  leidt  trägt,  war  mein  leben; 
Wo  mir  das  ein  leben  ist, 
Mein  gebet  ohn  ruh  und  rast 
War  bey  Gott  nur  nicht  verhast. 

Nunmehr  habt  ihr  zu  ermessen, 
Wie  mir  wol  zu  muthe  sey. 
Aller  müh  ist  nun  vergessen. 
Mein  gemüth*  ist  loß  und  frey. 
Schickt  der  sorgen  ach  und  weh 
AuflF  die  wellen  und  die  see. 

Meine  stimme  muß  sich  schwingen 
Durch  der  wolcken  blaues  dach. 
Aber  was  ich  weiß  zu  singen, 
Was  ich  treibe  vor  und  nach, 
Ist:  mein'  hoflfnuug,  trost  und  zier 
Lebt,  Gott  lob,  und  ist  schon  hier! 

Wer  könnte  nicht  hierauß  dich,  o  Louyse,  kennen? 
Und  wolte  man  dich  gleich,  princessin,  Pallas  nennen. 
Was  war'  es  groß  gefehlt?     Du  bist  mit  dem  begabt 
Das,  wie  man  sagen  wil,  Minerva  hat  gehabt, 
Die  weißheit,  den  verstand.    Du  bist  ein  bild  der  Jugend, 
Der  deinen  pracht  und  licht;  der  zucht  geehrte  tugend 
Wohnt  dir  so  sehr  im  sinn  und  in  geberden  bey. 
Als  ob  sie  nirgends  sonst,  denn  hie,  zu  finden  sey. 
Die  letzte  schiene  mir  sehr  freudig  vorzukommen, 
Von  der  ich,  ist  mir  recht,  in  einfalt  dieß  vernommen: 

Gnug  geklaget,  gnug  geweint! 
Kummer,  ärgster  lebens-feind. 
Geh  und  trolle  dich  von  hinnen! 
Zweyer  liebsten  ankunfft  macht, 
Daß  ich  singe  gute  nacht 
Traurigkeit;  du  pest  der  sinnen! 
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O  herr  vater,  süsses  lieil, 
Und  mein  bruder;  bestes  theil 
Dieser  seelen^  so  dich  liebet; 
Kompt!     Dem  höchsten  ist  bekandt^ 
Wie  nach  euch  sich  dieses  landt 
Hat  gesehnet  und  betrübet. 

Kompt!  Mit  euch  kömpt  freud'  und  glück, 
Dieser  helle  gnaden-blick 
Ist  an  stat  der  güldnen  sonnen^ 
Die  sich  umb  dieß  gantze  feldt 
Weit  und  breit  verborgen  helt, 
Weil  es  euren  glantz  gewonnen. 

Auff,  Thalia,  meine  zier, 
Komm  und  singe  neben  mir, 
Schlag  auff  den  berühmten  sciten ! 
Netze,  herbst,  nicht,  als  du  thust. 
Kehre  dich  in  vorjahrs-lust, 
Last,  ihr  winde,  lasst  das  streiten! 

Komm  geflügelt,  sanffter  ost. 
Bring  durch  deiner  stimme  trost 
Tulpen,  rosen  und  vielen! 
Lachst  du  meiner  bitte  gar? 
Dcncke  nach,  zu  wessen  haar 
Ich  mir  jetzt  wil  blumen  holen. 

Vater,  nimm,  was  dir  gebührt. 
Den  gehorsam,  welcher  rührt 
Aus  des  hertzens  tieffen  holen, 
Schau  auff  meinen  treuen  sinn, 
Weissest  du  nicht  wer  ich  bin? 
Ich,  die  funcke  deiner  seelen. 

Hertzer  bruder,  mich  verdreusst, 
Daß  sich  meiner  liebe  geist 
Nicht  so  mercklich  kunt  kau  geben. 
Meiner  zungen  krafft  gebricht, 
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Etwas  anders  weiß  ich  nicht; 
KurtZ;  ich  liebe  dich,  mein  leben! 

Speift'  und  tranck  und  alle  weit 
Ward  mir  anß  dem  sinn  gesteh; 
Meine  grabschafft  woltt'  Ich  wissen^ 
Als  das  fieber,  und  zuletzt 
Auch  der  todt;  schon  an  dich  setzt' 
Und  dein  leben  wolte  schliessen. 

Seyt,  ihr  Farcen,  ja  so  wildt, 
Sagt  ich,  daß  ihr  ihn,  mein  blldt 
Mir  nicht  länger  hie  wolt  lassen, 
Thut  nur  dieses,  und  verleiht, 
Daß  wir  uns  erst  bcyderseit 
Recht  gesegnen  und  umbfassen. 

Nun,  des  höchsten  vater-treu 
Hat  mein  sehnliches  geschrey 
Lassen  statt  vor  ihm  gewinnen; 
Gott  und  himmel  sind  dir  hold, 
Dein  verhängnus  muß  nur  gold 
Dir  zu  deinem  leben  spinnen. 

Wol  uns  allen,  wol  auch  dir! 
Was  man  denckt  und  sagt  allhier, 
Ist  von  eurem  wolergehen, 
Aber  niemand  wird  geschaut, 
Der  sich  neben  mir  getraut, 
Was  das  hertz  belangt,  zu  stehen. 

Wie,  wann  zur  see  Neptun  vom  vater  Ocean 
Berauscht  nach  hause  fUhrt  durch  seine  nasse  bahn. 
Und  etwa  Triton  lesst  die  see-trompet  erschallen, 
Der  Doris  sonderlich  zu  günstigem  gefallen. 
Die  aus  den  wellen  schaut,  die  Faunen  ohn  gefehr 
Als  wildes  tummes  volck  sich  umb  das  ufer  her 
Versamlen;  und  den  tbon  bestürtzt  und  sinnloß  hören, 
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So  kam  es  ans  auch  vor,  was  Hedwig  da  zu  ehren 

Den  grossen  fUrsten  sang,   denn  Hedwich  must'  es  sejn^ 

So  viel  die  rede  gab,  die  durch  der  Jugend  schein 

Und  göttliche  gestalt  für  Clio  ward  geschätzet. 

Wir  hatten  allerseit  uns  über  dem  entsetzet. 

Was  vorgelauffen  war,  und  niemand  wüste  da. 

Was  weiter  sey  zu  thun,  so  das  Prussilia, 

Die  kurtz  zuvor  viel  dienst  und  pflicht  auff  sich  genommen^ 

Und  jederman  hiedtirch  gemeinet  vorzukommen. 

Den  muht  gantz  sincken  ließ,  sprach  ihre  völcker  an: 

Ihr  kinder,  hört  und  seht,  daß  mein  thun  gar  nicht  kan 

Gerathen,  als  es  sol;  was  wir  im  sinne  hatten. 

Wird  gegen  diesem  liecht  zur  nacht,  zu  finsterm  schatten. 

Wer  sich  mit  etwas  sonst  hieraufF  hervorthun  wil, 

Wird  wieder  allen  danck  zu  einem  affen-spiel 

Und  muß  verlachet  seyn.     Doch  wollen  wir  gedencken, 

Es  werden  sich  auch  noch  zu  unsrer  einfalt  lencken 

Die  beiden  bejderseit,  und  zeugen  durch  den  schein 

Der  gnaden  über  uns,  daß  sie  auch  Grötter  sejn, 

Die  auff  den  willen  sehn  und  nach  dem  hertzen  fragen, 

Daß  offt  bey  ihnen  wol  so  viel  pflegt  zu  verschlagen, 

Als  sonst  ein  feistes  rind,  als  hundert  lämmer  blut 

Und  was  der  Gottes-dienst  zum  opffer  mehr  abthut. 

Damit  wir  aber  so  nicht  von  einander  giengen, 

Trug  sie  mir  auff  zuletzt  ein  liedchen  noch  zu  singen 

Auff  solchen  freuden-tag;  zwar  anfangs  thurst  ich  nicht, 

Doch  sagt  ich  endlich  selbst:  Gehorsam,  dienst  undpflicht 

Muß  seyn,  so  gut  es  kan;  den  willen  zu  bezeugen 

Erheischt  nicht  allzeit  kunst.     An  diesem  tage  schweigen, 

Da  alles  singt  und  lacht,  kriegt  eines  undancks  lohn. 

Drum  fasst'  ich  einen  muht  und  sang  auff  diesen  thon: 

Schallt,  ihr  helle  feldt-trompeten. 
Blitzt  und  klinget,  ihr  mußqueten, 
Lasst  den  wilden  drommel-schlag 
Uns  gehör  und  sinn  betäuben! 
Dieses  wesen  sol  man  treiben 
Fort  und  fort  den  gantzen  tag 
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Ihr  carthaunen  und  geschfitze; 
Wozu  seydt  ihr  hie  sonst  ntUae? 
Lasset  euren  donner  auß! 
Lasst  das  erdreich  sich  erschüttern 
See  und  haff  und  Pregel  zittern, 
Und  erschreckt  der  stemen  hauß! 

Brandenburg,  die  zucht  der  helden, 
Kan  Georg  und  Fridrich  melden, 
Jenen  vater,  diesen  söhn, 
Fürsten,  die  durch  theure  gaben 
Alles  überstiegen  haben. 
Auch  der  hohen  sonnen  thron. 

Diese  wil  das  land  empfangen, 
Unsers  hertzogsthums  verlangen, 
Solche  ^lerren ,  welcher  preiß 
Auch  der  alten  lob  bezwinget 
Und  mit  hellen  stralen  dringet 
Durch  der  weiten  erden  kreyß. 

Lasst  uns  keiner  freude  sparen! 
Die  ihr  geht  mit  greisen  hären. 
Die  ihr  an  den  brüsten  sejt, 
Mütter,  Jüngling'  und  Jungfrauen, 
Arm  und  reich,  ihr  müsset  schauen. 
Nach  gewünschter  fröligkeit. 

Lasst  der  kurtzweil  zäum  und  zügel, 
Zwingt  den  zorn,  und  schiebt  den  riegel 
Allen  bleichen  sorgen  vor. 
Ladet  ein  gewünschte  sachen, 
Sperret  auff  für  schertz  und  lachen 
Hin  und  wieder  thür  und  thor. 

Euch,  ihr  beiden,  bloß  zu  ehren. 
Euch  lesst  jung  und  alt  sich  hören, 
Euch  wird  keiner  lust  gespart; 
Was  in  häusern  Jetzt  gescbiebet, 
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Was  man  anfF  den  Strassen  siehet; 
Kömpt  von  eurer  gegenwart. 

Was  ihr,  lichter,  werdet  spüi'en 
In  den  fenstern,  vor  den  thüren, 
Nirapt  euch  sämptlich  fröüch  au, 
Kompt,  o  hoffnung!  wird  gesungen 
Mit  der  kehlen,  mit  der  zungcn, 
Mit  dem  hertzen,  wie  man  kan. 

Dieser  reuterey  gepränge. 
Dieses  wesen,  das  gedränge, 
Scheinet  etwas  zwar  zu  seyn, 
Aber  dieses  geht  vor  allen, 
Daß  man  hört  einhellig  schallen : 
Unsre  häupter  ziehen  ein! 

251. 
Sehnldigste  dienst-erweisnng  dem  herren  Georg  Wilhelmeii^ 

marggrafFen  zu  Brandenburg  u.  s.  w.  durch  einen  musicalischcn 

aniFzug  von  den  säraptlichcn  studiosis  dero  churfdrstl.  durehl. 

Universität  unterthänigst  bezeuget,  1638,  7  Wintermonat. 

Was  ist,  CHo,  dein  beginnen 
Sampt  den  andern  Pierinnen? 
Was  kömpt  unsern  selten  an? 
Welcher  held  ist,  dem  zu  ehren 
Phöbus  sich  so  scharfF  lesst  hören. 
Und  so  künstlich  als  er  kan? 

Das  bist  du,  trost  onsrer  zeiten, 
Dich  erhebet  theils  der  selten, 
Theils  der  stimmen  voller  thon, 
Held  Georg,  dir  zu  gefallen 
Lesset  Cynthius  erschallen 
Seinen  gantzen  Helicon. 

Mein  lob,  sagt  er,  meine  wonne 
Grünt  durch  dessen  gnaden-sonne, 

251  T.  MalUahn,  159  =  Rose,  17, 
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Wird  durch  dessen  gunst  gehegt. 
Den  ihm  Brandenburgk  gebohren 
Und  zum  flirsten-liecht  erkohren, 
Der  des  reiches  scepter  trägt. 

Deutschland  ist  fUr  meinen  orden 
Jetzt  zu  rauch  und  asche  worden, 
Zwingt  die  kunst,  verjagt  zu  seyn; 
Ilie  in  seinem  werthen  lande, 
An  des  kühlen  Pregels  rande 
Räumt  er  ihr  ein  ort  noch  ein. 

Dieß  sein  Königsberg  und  Preussen 
Kan  der  Musen  wohnhauß  heissen, 
Seiner  gnaden  linder  ost 
Lesst  hie  durch  ein  sanfftes  wehen 
Unser  rechtes  wachsthumb  sehen, 
Schafft  uns  nahrung,  hülff  und  trost. 

ELie  muß  sich  mit  schönen  fliissen 
Hippocrene  selbst  ergiessen, 
Mein  Parnaß  ragt  hie  hervor, 
ELie  kan  Socrates  gebieten, 
Und  die  kunst  des  Stagiriten 
Hebet  hie  das  haupt  empor. 

Plato,  TulHus,  Euclides, 
Maro,  Flaccus,  Aristides, 
Und  der  ärtzte  fürst  Galen 
Kriegen  hie  ein  neues  leben. 
Ja,  man  sieht  hie  sich  erheben 
Palestinen,  Rom,  Athen. 

Nun,  Air  solche  hold  und  gnade. 
Die  mein  schiff  an  das  gestade 
Aus  dem  stürm  und  wellen  nimpt, 
Wird  ihm  billich  lob  gesungen, 
Billicli  wird  von  unsrer  zungen 
Ihm  ein  dancklicd  angestimmt. 
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Laß  in  einfalt  ansern  willen^ 
Held,  dir  dein  gemüte  stillen, 
Schau'  uns  dißfals  gnädigst  an; 
Götter,  die  schon  alles  haben, 
Sind  vergnügt  mit  solchen  gaben, 
Die  das  hertz  erzwingen  kan. 

252. 
Alß  die  hohe  churfiirstl.  herrschafft  sich  eins  in  einem  Inst- 

bötchen  auffm  Pregel  ergetzeten. 

Charlott«  numen  d oster  quoque  Bregela  sentit. 

Edler  Pregel,  dessen  fluß 
Nie  sich  seeliger  kan  schätzen,     i 
Auff,  entbeut  jetzt  deinen  grüß 
Diesem  theuren  welt-ergetzen. 
Den  princessinnen ,  so  heut 
Dich  und  alles  feld  erfreut. 

Rieht  anjetzt  dein  haupt  empor, 
Brüste  dich  mit  deinen  Aussen 
Prächtiger  als  nie,  hervor; 
Werde  stoltz,  dich  zu  ergiessen! 
Was  dich  rinnen  lässt  in  ruh 
Spricht  dir  selbst  in  gnaden  zu. 

Lacht,  ihr  wiesen,  lachet  jetzt 
Eurer  herrschafft  lieb-zu-kosen, 
Sehet,  daß  ihr  reichlich  schwitzt, 
Nelcken,  lilien  und  rosen, 
Schmückt  mit  bhimen  mancherley 
Eure  feld-tapecerej. 

Aber  ihr,  o  pracht  der  weit, 

Ihr,  des  himmels  wollgefalleo, 

Mercket,  wie  dieß  bunte  feld 

Pranget  euch  zu  gut  für  allen, 

« 
262  Rose  18. 
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Wie  der  Pregel  sich  ergensst^ 
und  euch  ala  willkommen  beist! 

Was  hie  eurer  Gottheit  licht 
Hin  und  wieder  kan  bestrahlen, 
Sagt;  die  sonne  könne  nicht 
Wiesen ;  feld  und  auen  mahlen 
Mit  so  einer  edlen  zier^ 
O  princessinnen ,  als  ihr. 

253. 
Anff  churfiirstl.  durch!,  sambt  dero  hoffstats  auffbrneh  nacher 

Orteisburg,  woselbst  königl.  majest.  in  Pohlen  u.  s.  w.  hr.  hr. 
Vladislaus  IV  hohe  ankunfft  erwartet  ward,  den  29  Brachm. 

1639. 

Regie  ad  adTentam  letatar  priticipis  «ula, 
Hanc  poterit  pompam  nulla  tacere  dies. 

Meine  fürsten  und  fiirstinnen 
Fahren  ins  Galinder  land, 
Und  man  hat  schon  vorgespannt; 
Lasst  uns  bald  ein  lied  beginnen  I 
Preussen  und  du,  Königsberg, 
Sing'  in  meiner  selten  werck. 

Orteisburg  hat  hoch  zu  prangen, 
Trägt  sein  lob  den  stemen  ein, 
Daß  es  dieser  liechter  schein, 
Unsre  häupter,  sol  umbfangen; 
Born,  dein  capitolium 
Giebt  ihm  selbst  des  Vorzugs  rühm. 

Wenn  vorauß  die  krafft  der  beiden. 
Unser  grosse  Vladisla, 
Nebenst  dir,  Cecilia, 
Welcher  preiß  kein  sinn  kan  melden, 
Und  der  edlen  Pohlen  pracht 
Sich  wird  haben  hingemacht. 

253  n.  ff.  Rose  19. 
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Wol  den  angenehmen  tagen, 
Wenn  der  krönen  liertz  und  licht 
Sich  mit  Brandenburg  bespricht! 
Nach- weit,  wiss'  hievon  zu  sagen, 
Weil  es  Fama  schallen  lässt 
Biß  durch  nord,  süd,  ost  und  west. 

Freundligkeit;  schertz,  lust  und  lachen 
Und  der  freuden  gantze  schaar 
Werden  stündlich  hier  und  dar 
Einen  neuen  auffzug  machen, 
Jagt,  turniren,  tantz  und  wein 
Werden  stets  da  wirthe  seyn. 

Auff,  ihr  reuter  und  trabanten, 
Unser  hoiF  wil  nunmehr  fort. 
Aber  schaut,  was  seh  ich  dort? 
Wölkt  es  doch  von  allen  kanten! 
Haltet  nur  ein  wenig  still, 
Ob  es  sich  verziehen  wil. 

Ach,  ich  irr,  es  ist  kein  wetter, 
Ein  gewünschter  ost  kömpt  an 
Und  bringt  durch  der  lüffte  bahn 
Eine  wolcke  rosenblätter. 
Die,  o  theure  fürsten,  wol 
Euren  weg  bestreuen  sol. 

Nun  wolani  So  viel  ich  mercke. 
Wartet  euch  der  himmel  auiF, 
Fahrt!     Der  sonnen  licht  und  lauff 
Ist  mit  allem  thun  zu  wercke. 
Die  in  euch  sich  umb  und  an, 
Glantz  der  weit,  bespiegeln  kan. 

254 
Da  churfürstl.  durehl.  dem  bürgerlichen  scheiben-schiessei 

der  Kneiphöffer  gnädigst  beygewohnet  und  könig  worden  den 

14  Brachm.  1640. 

# 

Glück  zu  dem  könige!   Glück  zu! 
Glück  zu  dem  theuren  beiden, 
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Des  Preuflsen-landes  höchste  ruh^ 

Als  eine  zeit  kan  melden! 

Er  weiß  zn  treffen  auff  das  ziel, 

Ihm  sol  man  ehre  geben. 

Er  hat  der  gnad'  und  hoheit  viel 

und  auch  das  glück  daneben. 

Er  leget  an,  die  büchse  klang, 
Das  schwartze  ward  durchschossen, 
Darauff  hat  sein  gesundheit-tranck 
So  manches  sinn  begossen. 
Das  pulfer  und  die  kugel  schien 
Des  beiden  macht  zu  kennen, 
Sprach:  Eneiphoffauff!   Ihr  sollet  ihn 
Auch  euren  könig  nennen! 

Der  gantze  raht  und  bilrgerschafft 
Sind  firoh  ob  diesem  schiessen, 
Und  wollen,  daß  der  reben-safft 
Sol  desto  milder  fliessen, 
Sie  werden  dieses  gnaden-stttck 
Bald  in  das  stadt-buch  schreiben 
Und  ihres  landes-vaters  sieg 
Der  nach-welt  einverleiben. 

Nimb  gnädigst  hin,  du  wehrter  held, 
Vorauß  den  krantz  der  ehren, 
Dann  auch  den  becher  und  das  geld, 
Du  kanst  recht  schiessen  lehren! 
Es  ist  nicht  gnug,  du  stemen-pfand, 
Daß  Preussen  dir  muß  grünen, 
Beherrschest  weißlich  leut  und  land. 
Das  glück  muß  dir  auch  dienen. 

Nun  sei  gegrüsst!   Dein  hohes  hauß 
Muß'  jetzt  und  e>f  ig  blühen, 
Müss'  unter  deinem  schütz  durchauß 
Älit  wolfahrt  sich  urabziehen! 
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Und  halt  in  gnaden  mir  zn  gut, 
Daß  ich  dein  lob  erklinge, 
Erkecke  freudig  meinen  muth 
Und  nach-,  wie  vor-mals,  singe. 

Glück  zu  dem  könige,  glück  zu! 
Glück  zu  dem  theuren  helden! 
Der  Preussen-lande  höchsten  ruh 
Als  eine  zeit  kan  melden! 
Er  weiß  zu  trefTen  aufF  das  ziel, 
Ihm  sol  man  ehre  geben^ 
Er  hat  der  gnad  und  hoheit  viel 
Und  auch  das  glück  daneben. 

255. 
Sonnet. 

(Auf  einem  pockal.) 

Hie  dieser  Willkomm  ist  dem  werthen  schützen-orden 
Im  Kneiphoff-Königsberg  zu  gut  gestifftet  worden, 
Da,  alß  Görg  Wilhelm  selbst,  der  fürsten  licht  und  art 
Und  held  zu  Brandenburg,  im  schiessen  könig  ward. 
Last  jemand  sich  darauß  nach  hoffes  brauch  beschencken. 
Der  sol  der  schützen  stets  in  ehren  zn  gedencken 
Daneben  schuldig  seyn,  sol  wünschen  auch  dazu 
Dem  hause  Brandenburg  glück,  heyl  und  alle  ruh! 

256. 
Klag-Iied  fiber  eburfttrstl.  dnrchL  zn  Brandenburg  hn.  Georg 

Wilhelms,   in   Preussen  u.   s.   w.   bertzogs  u.   s.  w.     Unseres 
gnädigsten  herm,  des  ewig  lob  würdigsten  landes-vaters,  sonn- 
abends für  dem  Advent-sontage  1640  geschehenen  höchst-be- 
traurlichen,  doch  seel.  hintritt,  an  das  Vaterland. 

Was  flir  unmut,  pein  und  sorg 
Hat  dich,  Preussen,  itzt  umbgeben? 
Schau,  dein  fürsten-bild  Georg 
Wilhelm  lasset  dieses  leben! 
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Ach^  dein  herizog,  haapt  und  liecht 
Denckt  nun  an  dich  ewig  nicht! 

Recht,  begnügung,  fried  und  lust 
Leget  in  den  staub  euch  nieder! 
Thut  euch  weh,  zerreiast  die  brüst, 
Kaufft  das  haar,  entblöst  die  glieder! 
Jedes  fülle ;  wie  es  kan, 
Mit  geschrej  den  himmel  an! 

Des  entseelten  fürsten  rhue 
Lässt  sich  euch  zum  beispiel  hören; 
Seht  nur,  seht  Charlotten  zu! 
Sie  kan  recht  euch  lehren  klagen, 
Wil  auch  durch  nicht  schlechte  pein 
Fürstin  der  betrübten  seyn. 

Kummer,  einsamkeit  und  noht 
Haben  bej  ihr  platz  gewonnen, 
Umb  sie  herbergt  lauter  todt, 
Sie  entsagt  fest  mond  und  sonnen. 
Spricht:  was  hab'  ich  ihr  gewinn? 
Meines  hertzens  sonn  ist  hin! 

Darumb  deckt  sie  umb  sich  her 
Dunckel,  grauen,  ungeheuer. 
Liebt  zu  zeiten  ohngefehr 
Kaum  ein  kleines  schomstein-fener, 
Sagt:  die  lebens-funck  in  mir 
Bührt,  mein  herr,  noch  auch  von  dir. 

Sie  bezeuget  erd  und  see, 
Itufft  und  himmel  aller  enden, 
Daß  ihr  leid  und  seelen-weh 
Sich  nicht  könne  lassen  wenden, 
Biß  sie  sej  von  aller  krafft 
Und  zu  ihm  werd  hingerafft. 

Folgt  mit  häßlicliem  geschrey! 
Heulet,  daß  das  reich  der  sternen 
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Über  euch  bestürtzet  gey! 
Merckt,  das  leid  recht  za  erlernen, 
Was  die  heldin  thut  und  sagt, 
Unser  flirst  ist,  den  ihr  klagt! 

Er  war  uns  in  Sicherheit 
Zu  verwahren  unverdrossen, 
Hat  verhütet  müh  und  streit, 
Nie  der  Unschuld  blut  vergossen, 
Er  war  ursach,  wie  ihr  wisst, 
Daß  noch  Preussen  Preussen  ist. 

Nun  scheint  alles  dieß  mit  ihm, 
Unserm  vater,  zu  erliegen. 
Schlagt  die  brüst  mit  ungestüm! 
So  recht,  auch  das  haar  lasst  fliegen, 
Geht  aus  unmuth  und  beschwer 
Todten-schatten  gleich  einher! 

Herr,  wir  thun  uns  nicht  zu  viel. 
Welcher  den  fug  hat  zu  klagen 
Dem  wird  fast  sein  leid  ein  spiel, 
Kan  es  nicht  ohn  vortheil  tragen. 
Dein  verluat  erheischt  doch  mehr, 
Eränckte  man  sich  noch  so  sehr. 

257. 
Denckmal  dem  weylanddurchlenchtigstenhn.  Georg WilhelmeB, 

marggraffen  zu  Brandenburg  u.  s.  w.  bey  dessen  churf.  leichen 
höchst  feyerlichen  beysetzung  zu  Königsberg  in  Preussen  ans 
schuldigster  unterthänigkeit  auifgerichtet  1642. 

Die  ihr  auff  berühmte  tugend 
Bald  im  lentzen  eurer  Jugend 
Nicht  mit  aug'  und  hertzen  zielt, 
Sondern  kalt  und  weich  von  sinnen 
Weder  geist  noch  himmel  fühlt, 
Weg,  begebet  euch  von  hinnen! 
« 
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Diese  leiche,  dieß  gebein 
Hat  mit  irdischen  gemütern, 
Daß  ihr  wisset,  nichts  gemein. 
Was  nicht  eiffrig  steht  nach  gütern, 
So  nur  tugend  geben  kan, 
Rühr'  auch  diesen  sarg  nicht  an! 

Dieß  sind  glieder  eines  beiden. 
Welches  gaben  recht  zu  melden 
Nicht  hey  schwachen  menschen  steht, 
Der  schon  damals  stets  die  seele, 
Wo  sie  jetzt  schwebt,  hatt'  erhöht, 
Eh'  er  ließ  des  leibes  hole; 
Der  in  seinem  grossen  muth 
Auch  den  himmel  gantz  befasste, 
Und  durch  filrstlichs  helden-blut 
Was  nicht  himmelswehrt  war  hasste, 
Dem  aus  allen  adem  schier 
Gott  und  himmel  blickt  herftlr. 

Brandenburg,  das  beiden  zeugen 
Ewig  hat  zu  erblich  eigen, 
Kunt  offt  selbst  bestdrzet  nicht, 
Daß  es  ihn  gebohren,  gleuben, 
Wüste  seines  urtheils  liecht 
Dieser  zeit  nicht  zuzuschreiben. 
Schiffer  werden  in  die  höh' 
Auff  den  nort-stern  so  nicht  schauen, 
Wenn  sie  auff  ergrimmter  see 
Sind  umbringt  mit  nacht  und  grauen. 
Als  dieß  hart  bedrückte  land 
Sah'  auff  seiner  weißheit  pfandt. 

Ach,  daß  ich  auff  schwachen  Seiten 
Seinen  glimpff  nicht  auß  kan  breiten, 
Den  er  wachsam  angelegt, 
Diesen  fried'  uns  zu  verschaffen. 
Als  sich  hie  auch  Mars  geregt. 
Und  schon  klungen  schwerdt  und  waffen ! 
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Aller  wollstand  dieser  seit; 
Daß  gewerb'  und  künste  blühen, 
Daß  die  güldne  Sicherheit 
Mauren- fest  uns  kan  umbziehen 
Weit  von  furchten  und  beschwer, 
Machten  einig  Gott  und  er. 

Wer  hat  wol  an  jemands  leiden 
Ihn  gesehn  die  seele  weiden? 
Wer  auff  die,  so  nichts  gethan, 
Eiffrig  seinen  degen  zücken, 
Oder  sonst  aus  falschem  wahn 
Jemands  Unschuld  unterdrücken? 
Haß  und  wilde  tyranney. 
Und  was  aufFhebt  lieb  und  gute 
Wohnte  keines  weges  bey 
Seinem  fürstlichen  gemüte, 
Seinem  hertzen,  welches  gar 
Selbst  die  huld  und  gute  war. 

Stund ^  nicht  freundlicheit  und  lieben 
Seinen  äugen  eingeschrieben? 
O,  die  anmuth  der  gestalt 
Ließ  der  gute  theures  wesen 
Und  der  liebe  mannigfalt 
Gnugsam  freund'  und  feinde  lesen! 
Wer  ihn  an-zu-sehen  gieng. 
Der  kam  stracks  verliebt  zurücke; 
Welchen  die  gestalt  nicht  fieng 
Und  die  angenehmen  blicke. 
Den  nam  doch  der  tagend  schein 
Und  der  gaben  reichthumb  ein. 

Einer  wüst  aus  diesen  sachen 
Längst  zuvor  den  Schluß  zu  machen 
Dessen,  was  wir  selbst  erkant, 
Daß  er  wahr  geredt  muss'  haben; 
Als  er  siebet  unverwandt 
AuiF  Georg  Wilhelmen  gaben, 
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Spricht  er,  dessen  unbewust«, 
Was  noch  kommen  sol  auf  erden  : 
Dieser  wird  die  lieb'  und  lust 
Aller  menschen-kinder  werden. 
Daß  er  falsches  nichts  gestellt, 
Zeugt  mit  uns  nur  alle  weit. 

Hätten  nur  die  schweren  zügc 
Der  noch  jetzt  nicht  müden  kriege 
Deutschland  umb  dieselbe  zeit 
Nicht  in  solche  noth  geflihret, 
Welch  ein  bild  der  trefflicheit 
Hätten  wir  an  ihm  gespüret, 
Die  er  auch  bey  schwerer  last 
Solchen  wetters  lassen  strahlen 
Heller,  als  die  sonne  fast 
Aller  erden  reich  kan  mahlen; 
Er  erhielt'  auch  so  den  preiß 
Für  den  beiden,  die  man  weiß. 

Ich  wil  trutz  auch  Typhis  bieten, 
Daß,  wenn  stürm  und  wellen  wüten, 
£r  sein  schiff  solt'  an  das  landt 
Also  unbeschädigt  bringen. 
Als  wol  er  wüst'  unsem  stand 
Seinem  wünsche  nach  zu  zwingen. 
Was  ein  ander  nicht  durch  schlacht, 
Brandt  und  würgen  kunt'  erhalten, 
Kriegt  er  durch  der  gute  macht, 
Die  er  besser  lassen  walten, 
Als  der  grimmen  waffen  Hst, 
So  nur  leut  und  länder  frißt. 

Der  was  hält  auff  sein  gewissen 
Und  nicht  gern  wil  blut  vergiessen, 
Ist  kein  heldt  auff  diesen  tag; 

« 
1  Alle  drucke   baben:   ihm  beirnst,   aber   diese   lesart   ist   unter   den 
druckfeblem  der  „poetisoben  werke**    %vl  unbewuat  yerbeasert. 


Digitized  by 


Google 


584 

Ob  denn  Gott,  dem  helden  gleichen, 

Auch  gefallen  tragen  mag 

Nur  an  mord'  und  tausent  leichen? 

Nem!   Er  schickt  zwar  straff  und  pein, 

Aber  ungern  und  mit  schmertzeu, 

Aber  lieb'  und  gütig  seyn 

Übt  er  gern  und  gantz  von  hertzen; 

Auch  ein  rechter  helden-muth 

Liebt  mehr  freundlicheit ,  als  blat. 

Du,  held,  den  wir  jetzund  klagen, 
Weitest  keinem  was  versagen, 
Der  auß  feindschafft  an  dich  fiel. 
War  dein  ausgeübter  degen 
Dir  nicht  in  der  band  ein  spiel, 
Und  sonst  allen  überlegen? 
Hat  ein  feind  an  dich  gesetzt. 
Dich  zu  wiederstehn  bewogen. 
Der  nicht  hat  dein  schwerd  genetzt. 
Nicht  mit  schmach  ist  abgezogen? 
Held,  von  deiner  tapffem  band 
Zeugt  dein  noch-beschütztes  land. 

Gleichwol  gnad'  und  gut*  erweisen 
HieltBtu  über  schlacht  und  eisen 
Für  dein  eigenthumb  und  pflicht. 
Hiermit  suchtestu  zu  prangen. 
Nur  die  boßheit  wüste  nicht 
Für  dir  gnade  zu  erlangen. 
Herr,  du  hiessest  gern  dein  schwerdt 
Zugedeckt  mit  unschuldt  schlaffen. 
Keines  blut  hast  du  begehrt, 
Ohn  wenn  unthat  war  zu  straffen. 
Tugend  fand  hie  preiß  und  danck, 
Boßheit  Schmach  und  untergangk. 

Solt'  ich  auch  nach  diesen  dingen 
Deines  Stammes  hoheit  singen, 
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Deiner  ahnen  grosse  schar^ 
Ancli  das  glück  bey  deiner  wiegen 
Und  wie  du  von  jähr  zu  jähr 
Immer  himmel-an  gestiegen^ 
Dann  die  meng'  und  fruchtbarkeit 
Aller  länder,  so  dich  zieren 
Berge,  wälder,  thier'  und  leuf 
Und  dein  weißUches  regieren, 
Wo  weit  ich  auß  frechheit  hin, 
Der  ich  sonst  auch  furchtsam  bin? 

Da  du  wahrst  in  wenig  jähren 
Zu  dem  gipffei  auff  gefahren 
Aller  hoheit,  die  man  hat, 
Und  nicht  kuntest  höher  kommen, 
Fandt  der  himmel  diesen  raht. 
Daß  er  dich  zu  sich  genommen 
Als  dein  blut,  hertz,  seel  und  mund 
Fridrich  Wilhelm,  unser  leben, 
Deine  stell'  ersetzen  kunt'. 
Und  dich  uns  gantz  wieder  geben, 
Der  durch  erbschafft  auch  die  macht 
Deiner  tugend  auff  sich  bracht. 

So  legt  sich  der  Phönix  nieder, 
Stirbet  und  verjüngt  sich  wieder. 
Durch  den  zimmet-brand  verzehrt. 
Diese  weit  trägt  nicht  zwo  sonnen, 
Du  hast  weg  zu  sejn  begehrt; 
Also  bald  dein  söhn  begonnen 
Durch  der  tugend  helles  liecht 
Sonnen-klar  heraus  zu  brechen 
Woltt'  es  das  Verhängnis  nicht. 
Dem  nicht  steht  zu  wiedersprechen, 
Er  muß  für  dich  chnr-fttrst  seyn 
Und  du  nimmst  den  himmel  ein. 

Nun  wir  kommen  uns  zu  kräncken, 
Deinen  leichnam  einzusencken, 
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Kläglich  stehen  überall 
Berg'  und  thäler^  dorff  und  maoren; 
Aach  der  neue  glocken  achall 
Scheinet  neben  uns  zu  trauren, 
Unser  Pregel  hemmt  d^i  lauff, 
Der  die  zeit  her  streng  geflossen^ 
Zeucht  im  trauer-mantel  auff 
Hart  Ton  eise^  schnee  und  schlosseo^ 
Beydes  haff  und  auch  die  see 
Thut  ihm  deinetwegen  weh. 

Königsberg  y  das  deiner  leichen 
Grabstat  wird^  thut  grosse  zeichen 
Seiner  noth  und  schmertzen  dar^ 
Dich  beklagt  der  herren-orden 
Und  des  pöfels  gantze  schar 
Der  nicht  schlecht  betrübet  worden; 
So  ist  Preussen  auch  nicht  gnug. 
Deinen  hintritt  zu  beweinen, 
Gantzes  Deutschland  nimmt  ihm  fug 
Auff  die  klage  zu  erscheinen, 
Ja,  des  nordens  grosse  macht 
Ist  auff  pein  und  leid  bedacht. 

Du  hergegen  schwebst  in  wonne, 
Gläntzest  heller,  als  die  sonne 
Umb  das  schöne  himmels-feldt, 
Wilt  da  neue  herschafft  lernen, 
Deinem  hause  beygesellt 
Und  der  bürgerschafft  der  Sternen. 
Hie,  wo  ein  berühmter  saal 
Aller  wegen  ist  besetzet 
Bloß  mit  deiner  ahnen  zahl, 
Die  nicht  wenig  dich  ergötzet, 
Wenn  sie  dich  mit  kräntzen  ziert 
Und  zu  neuen  beiden  führt. 

Stille  gräber,  finstre  holen. 
Wo  der  leib  liegt,  wenn  die  seelen 
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Nach  dem  himmel  sich  gemacht^ 
Euch  wird  ein  gebein  vertrauety 
Als  ihr  nimmermehr  gedacht^ 
Nehmt  sein  fleißig  war,  und  schauet, 
Daß  ihr  thöricht  nicht  gedenckt, 
Ihr  habt  seiner  viel  empfangen; 
Nur  der  leib  wird  eingesenckt, 
und  er  selbst  ist  euch  entgangen, 
Schwebt  dort  umb  des  himmels-zelt 
Und  sein  rühm  ftült  alle  weit. 

Heiige  seele,  laß  dich  weiden 
Wollust,  gnüge,  trost  und  freuden, 
Wiß  nicht  ungemach  noch  leid! 
Gott  laß'  aber  deiner  gaben. 
Deines  lebens  kurtzen  aeit 
Dreifach  deinen  erben  haben! 
Brandenburg,  das  wehrte  hauß, 
Müsse  nach  den  angst-geberden. 
Die  es  diesfals  flihrt,  durchaus 
Beichlich  auch  ergetzet  werden. 
Müsse  gleich  der  sonnen  gehn 
Und  den  welt-bau  überstehn! 

258. 
Klag-  und  trosi-lied. 

Auff  die  melodej  des  101  psalms  Ambrosii  Lobwassers. 

Dein  zom  wil,  herr,  mir  unerträglich  werden, 
Ich  sincke  hin  gedrücket  biß  zur  erden, 
Die  schwere  last  heisst  in  mir  marck  und  bein 
Nicht  tauglich  sejn. 

Wenn  du  ergrimmst,  so  muß  das  erdreich  zittern, 
Der  berge  grund  aus  schrecken  sich  erschüttern, 

I  258  Khed.  5,  245.  Unter  der  person  ihrer  oharfl.  durchl.  Elisabeth 
Wlotten  bey  förstl.  leichenbegSngnuß  des  darchl.  (ürsteii  und  herrn  hn. 
^W'g  WUbelm,  oharfQrsten  u.  «,  w.,  ihres  seligen  lieben  gemftbles,  1/U 
>»rtii  164«. 


Digitized  by 


Google 


588 

Die  wflde  see  zu  fliehen  86711  bedacht 
Für  deiner  macht. 

Dn  dar£fst  herab  nicht  eins  recht  zornig  scbaaen, 
So  brennen  schon  gepüsche^  feld  und  anen, 
Der  tannen  zier,  der  schönen  cedem  waldt 
Ist  ungestalt. 

Du  lassest  städt'  und  gantze  völcker  heulen. 
Und  reissest  nmb  der  läader  starcke  seulen, 
Du  tödtesty  was  in  nöhten  und  gefahr 
Für  mauren  war. 

Wie  hastu  mich  so  kläglich  zugerichtet! 
Mein  haupt  ist  hin,  mein  ansehn  Ugt  zernichtet, 
Die  krohne,  so  mich  vormals  hoch  geziert, 
Wird  nicht  gespürt 

Ich  wil  mich  nur  mit  witwen-kleidem  tragen, 
Und  anders  nicht  beginnen,  als  mich  klagen. 
Wer  woUust  liebt  und  freude  sucht,  der  hat 
Bey  mir  nicht  stat. 

Ihr  wittwen,  kompt,  ihr  bilder  meiner  schmertjsen* 
Auch  die  ihr  geht  mit  sonst  bedrücktem  hertzen, 
Kompt,  saget  mir  den  jammer  und  beschwer 
Mit  wehmuth  her. 

Ihr  findet  hie,  der  noht  nach,  eures  gleichen. 
Ich  werd'  euch  nicht  in  klag  und  schmertzen  weichen, 
Und  kan  vieleicht  in  nicht  gemeiner  pein 
Auch  fürstm  sejn. 

Du  aber,  Gott,  erkennest  meine  zehren 
Und  wirst  zuletzt  mir  dennoch  trost  gewchren, 
Nicht  machen,  daß  auch  deine  vater-treu 
Begraben  sej. 

» 
1  Abgescbnitten. 
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Laß  deine  ruh  mir  doch  im  hertasen  walten^ 
Ich  wil  mir  dich  fQr  meine  Zuflucht  halten; 
Es  ist  ja  sonst  mit  allem  thun  der  weit 
Zu  schlecht  bestellt. 

Hie  muß  gewalt  und  herrligkeit  vergehen, 
Der  herrschet  erst;  der  fest  in  Gott  kan  stehen; 
Dieß  reich  wird  sein,  wenn  zeit;  weit;  krohn  und  pracht 
Giebt  gute  nacht. 

259. 
Bey  oratorischem  aet,  naeli  und  fiber  jetzt  gedacht  hSelist- 

betrauerlichen   churfürstl.   leichbegängnuß  in  dreyen   morgen- 
ländischen sprachen  -nufF  der  Königsb.  academie  den  3  Osterm. 
1642  gehalten. 

Satz;  begreifft  in  sich  der  ebreischen  oration  inhalt 

O  wer  hilffet  uns  beklagen 
Dieses  lebens  eitelheit? 
Welcher  mund  weiß  gnug  zu  sagen 
Von  der  schnellen  flucht  der  zeit? 
Wie  ein  schiff  die  wellen  trennet; 
Und  man  keinen  weg  doch  kennet; 
Wie  man  einen  pfeil  abscheusst; 
Wie  ein  habicht  auff  die  taube 
Plötzlich  durch  die  lüffte  reisst; 
So  gedeyen  wir  zum  raube 
Dir;  du  wilde  todes^macht. 
Wir  und  unser  thun  und  pracht 
Müssen  nur  von  hinnen  ziehen. 
Keines  güldnen  scepters  schein 
Kan  so  wehrt  und  theuer  seyn. 
Er  und  alles  muß  nur  fliehen; 
Nun  Georg  Wilhelmen  glantZ; 
So  der  sonnen  gleich  geschienen; 
Für  die  nacht  des  todes  gantz 
Unvermögen  ist  zu  dienen; 
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Nun  man  den  hebt  anff  die  bahr^ 
Der  ein  liecht  der  beiden  wahr. 

Oegen-satz  Chaldfiisch. 

Ach  mit  was  betrübtem  hertzen 
Heulen  bejdes  dorff  mid  stadt! 
Brandenburg  weiß  Beinern  schmertzen 
Seinem  kummer  keinen  raht^ 
Deutschland  wil  au8  ach  und  zehren 
Für  dem  feinde  sich  nicht  wehren; 
Jülich  hat  zu  nichts  sonst  lust, 
Als  das  haar  ihm  außzurauffen, 
Cleve  schlägt  fiir  angst  die  brüst. 
Berge  geusst  der  thränen  hauffen 
Immer  von  sich,  wie  ein  meer, 
Pommern  seufftzet  aus  beschwer, 
Thar  es  aber  nicht  gestehen, 
Preussen  frisset  sonderlich 
Umb  den  theuren  fürsten  sich. 
Alles  sieht  man  traurig  geben. 
Ja,  die  kälte,  reifF  und  schnee 
Ist  so  sehr  weit  nicht  gestiegen, 
Als  wol  dieses  creutz  und  weh, 
Da«  den  nort-stern  kan  besi^en, 
Summa,  diesen  wehrten  heldt 
Klagt  mit  uns  nur  alle  weit. 

Absang  SyruioL 

Wie  gnädig  ist  der  himmel  doch  gewesen, 
Daß  er  noch  dabey 
Auff  das  angst-geschrey 

Durch,  Friedrich  Wilhelm,  dich  uns  sämptUch  totgene^^ 
Dein  vater  lebt  uns  noch  in  dir. 
Das  minste  hat  der  todt  genommen, 
Du  hast  auch  seiner  tugend  zier, 
Nicht  nur  sein  grosses  reich  bekommen« 
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Sey  glückbafft,  heldt;  durch  solcher  gaben  schein 

Wirstu  aller  erden 

Lust  und  liebe  werden 
Und  auch  des  himmels  preiß  nach  grossem  alter  seyn! 

260. 
Einzngs-lied  bey  htclist  feyr-  und  erfreulielier  einknnfft  sr. 

churfiirstl.   durchl.   hn.   Friderich   Wilhelmen  u.  s.  w.  in  dero 
hertzogthumb  Preussen  und  churftirstl.   residentz  Königsberg 

1641. 

Du  gesegneter  des  herren 
Komm,  zeuch  gnädig  ein^  wir  sperren 
Thor  und  hertzen  dir  weit  auff, 
Komm,  dein  Preussen  kompt  zu  hauff 
Wünschet  deiner  herrschafTt  sogen! 

Dir  legt  Königsberg  sich  an 
•    Auch  so  schön  es  immer  kan, 
Aller  pracht  ist  deinetwegen; 

Der  triumph-gebSude  zier 

Pranget  unserm  filrsten,  dir. 

Dieser  wehrte  tag  wird  Preussen, 
Weil  es  stehet,  heilig  heissen; 

Die  wir  jetzt  am  leben  sind 

Bringen  ihn  auff  kindes-kind. 
Alle  nach-welt  wird  ihn  fassen. 

Was  das  kind  die  mutter  fragt, 

Sie  dem  kinde  wieder  sagt, 
Was  man  redet  auff  den  gassen. 

Was  man  hin  und  her  ohn  ruh 

Sorgt  und  schaffet,  das  bist  du. 

Du  bist,  dem  wir  hin  und  wieder 
Singen  ehr-  und  freuden-lieder. 
Weil  dich  auch  das  wetter  ehrt 
Der  geschütze,  die  man  hört, 
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Dir  gibt  wall  und  schantze  flammen, 

Menschen,  wild,  wald,  himmel,  schnee, 

Kälte,  glut,  lufi%,  erde,  see 
Tretten  dir  in  dienst  zusammen; 

Jedes  ehrt,  so  gut  es  mag, 

ChurfÜrst,  deinen  einzugs-tag. 

Komm,  wir  sehen  umb  dich  schweben 
Billigkeit,  lust,  fried'  und  leben. 

Lauter  gnüg  und  gnaden-schein 

Zeucht  mit  unserm  fürsten  ein. 
Du  wirst  heil  dem  lande  bringen, 

Held,  dem  lande,  welches  fast 

Durch  der  zeiten  schwere  last 
Wil  mit  seinem  tode  ringen; 

HiliF  ihm ,  es  verlasset  sich 

Einig  noch  auff  Gott  und  dich! 

261. 

1  Sonnet. 

Daß  dich  so  eine  weit  an  kindem,  jung-  und  frauen 
Und  männern,  churfÜrst,  sieht,  zürn  ja  darüber  nicht; 
Gott  kommt  sonst  nimmermehr  uns  menschen  zu  gesteht, 
Wir  sind  sein  bild  in  dir  begierig  anzuschauen. 

262. 

2  Sonnet. 

Über  den  eingang  der  schloßbrücke. 

Du  seule  Brandenburgs,  du  Preussens  Sicherheit, 
O  Fridrich  Wilhelm,  trost  und  hoiFuung  vieler  lande, 
Sey  Willkomm  deinem  volk  hie  an  des  Pregels  rande! 
Des  höchsten  ehrendienst  ist  wegen  dein  erfreut. 

Verspricht  uns  unter  dir  die  alte  güldne  zeit; 
Gerechtigkeit  und  fried  in  jedem  ort  und  stände 
Verknüpffbn  dir  sieh  fest  mit  einem  güldnen  bände, 
Du  machst,  daß  alles  wil  genesen  weit  und  breit. 
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In  dem  dein  eintzug  uns  die  hoffhung  aber  giebet; 
So  wirstu  billich  nie  Ton  uns  auch  gnug  geliebet; 
O  leb  uns  werthes  haupt^  sej  uns  ein  Sonnenschein, 

Der  nimmer  untergeht!  schon  jetzt  mit  deiner  Jugend 
Dringt  Fama  durch  die  weit,  du  wirst  bey  solcher  tugend 
Nicht  hie  nur,  sondern  auch  im  himmel  hertzog  sejn. 

263. 
Bey  oratorischem  durch  etlieke  Prenßisehe  Tom  adel  Aber 

höchstgedachten   eintzug   in   der   Königsbergischen   universitet 
angestelleten  act,  den  30  Winterm.  1641. 

O  du  aller  wolfahrt  quell, 
Hie  und  dort  in  deinen  ländem 
Fleuß  uns  klar,  kein  ungefall 
Müflse  deine  flucht  dir  ändern. 
Gib  nicht  Hermus  güldner  bach 
Auch  nicht  Tagus  strömen  nach. 

Rinn  und  treufFe  fdr  und  für, 
Laß  uns  gold  und  silber  blincken! 
Mach,  daß  sattsam  auch  aus  dir 
Menschen,  vieh  und  wiesen  trincken, 
Und  daß  wieder  alle  pein 
Dieser  trunck  artznej  mag  sejn. 

Also  wenn  nach  später  zeit 
Du  die  Sternen  wilt  vermehren. 
Sehnst  dich  nach  der  ewigkeit, 
Satt  der  weit,  satt  aller  ehren. 
Wird  des  lebens  ström  in  dich 
Sich  vermengen  ewiglich. 

264. 
Auff  ST.  charfl.  durehl.  hoehheiliges  symbolam,  Domine,  fae 

me  scire  vias  tuaa. 

Herr  der  Hechten  Seraphinen, 
Dem  die  cronen  aller  weit, 
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Alle  scepter  müssen  dienen^ 
Deiner  starcken  beiden  held! 
Gnädig,  ewig,  prächtig, 
Allweiß,  heilig,  mächtig. 
Der  ihm  stracks  zu  einem  heer 
AuflTbringt  faimmel,  erd'  und  meerl 

Was  ich  hab  an  macht  anff  erden, 
Gott,  ist  deine  gnad  allein. 
Denn  du  lassest  deiner  heerden 
Mich  nur  einen  hirten  seyn, 

Laß  mich  bester  massen 

Sie  in  auifsicht  fassen, 
Und  in  stets  genaue  hutt 
Eines  jeden  gutt  und  blutt. 

Thue  mir  kundt  den  weg  fUr  allen, 
Den  ich  allzeit  wandeln  sol, 
Laß  mein  leben  dir  gefallen. 
Mach  mich  deines  geistes  voll, 
Leucht  in  meinem  hertzen 
Durch  der  weißheit  kertzen, 
Denn  ohn  deines  wordtes  licht 
Find  ich  deinen  richtsteig  nicht. 

Sathan  suchet  mich  zu  blenden, 
Meinen  sinn,  verstandt  und  wahn 
Einig  von  dir  abzuwenden. 
Daß  ich  fehle  deiner  bahn. 

Mich  in  mich  verwirre. 

Und  ge&hrlich  irre. 
Wie  ein  schiff,  das  weder  raht, 
Noch  compas,  noch  rüder  hat. 

Hie  legt  zorn  mir  tausend  netze. 
Da  gewalt  und  eigen-sinn. 
Der  ihm  selber  stellt  gesetze, 
Und  wirfft  deine  Satzung  hin; 

Da  wil  Wollust  leiten 

Mich  auff  böse  seiteu; 
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Und  was  tückisch  anff  mich  hält, 
Ist  vorauß  die  böse  weit. 

Aller  weg  geht  in  die  helle. 
Den  gefahr  und  todt  bewacht; 
Sej  mein  treuer  spieß-geselle, 
Führ  mich  durch  die  finstre  nacht, 

Laß  mich  nichts  bewegen, 

Weder  stürm,  noch  regen, 
Sey  mein  leit-stern,  sej  mein  gang, 
Meiner  schritt  und  tritte  zwang. 

Jesu,  der  du  mich  wol  kennest. 
Und  dich  selbst  in  deinem  wort 
Warheit,  weg  und  leben  nennest, 
HiliF  mir  armen  pilgrim  fort. 

Mach  mein  gantzes  leben 

Deinem  wandel  eben. 
Daß  ich  bleibe  für  und  ftlr 
In  dem  rechten  wege,  dir. 

Laß  mich  seyn,  wie  du,  bescheiden, 
Heilig,  fromm,  gerecht  und  still. 
Freudig  noht  und  todt  zu  leiden. 
Wollen  was  dein  vater  will. 

Daß  mein'  untersassen 

Mich  zum  spiegel  fassen. 
Und  ich  sie  lieb  alß  selbst  mich, 
Und  fUr  erd  und  himmel  dich. 

Daß  man  mich  in  dir  stets  spüre 
Und  ich  meist  ein  hertzog  sej. 
Der  durch  dich  zum  leben  führe. 
Die  du  trauest  meiner  treu. 

Und  mir  jenes  leben 

Zeugnüß  könne  geben, 
Daß  ein  unglimpff  meiner  band 
Keinen  deines  volcks  entwand. 
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265. 
Bemilthi^stes  geleit,  da  se.  ehnrfl.  darekl.  auß  d«ro  hertiog- 

thumb  Preussen  in  die  mark  Brandenburg  zu  reisen  entschlossen, 
den  17  Hornung  1643. 

Marchia  te  voeat  hinc;  vetat  hinc  te  Frussis  abire, 
Armat  utrinque  suam  justa  querela  deam. 

Cernere  difficile  est,  cui  tu  concedere  malis, 
niius  pietas  causam  agit^  hujus  amor. 

Quid  faciaS;  FridericC;  viam  tibi  Prussia  pandit, 
Marchidos  et  sit;  ait^  corpore^  mente  meus. 

Können  wir  mit  keinen  Sachen^ 
Held^  dir  länger  seumnis  machen? 
Muß  dein  auffbruch  dann  geschehn?- 
Ach;  was  schafFstu  uns  filr  schmertzen^ 
Und  mit  was  betrübtem  hertzen 
Zwingstu  unS;  dir  nachzusehnl 

O,  daß  bekn,  geschoß  und  degeu; 
Und  was  Deutschland  aller  wegen 
AufF  den  grund  verwüstet  hat, 
Umbgeschmoltzen  wehr'  in  pflüge! 
O,  daß  rhue  für  wilde  kriege 
Hielt'  umbschlossen  dorfF  und  stadt! 

Preussen  könt'  jetzt  dich  behalten, 
DörfFte  tödtlich  nicht  erkalten 
Nun  dein  sinn  dahin  gedenckt. 
Wo  es  her  dich,  sein  verlangen, 
Kurtz  vor  diesem  hat  empfangen 
Nur  nicht  aufl^  den  todt  gekränckt. 

Deutschland  wird  es  mir  verzeihen, 
Fridrich  Wilhelmen  ihm  leihen 
Hat  zu  grosse  furcht  und  pein. 
Brandenburg  wird  zweene  melden 
So  daselbst,  o  theure  beiden^ 
Kurtz  hievor  verblichen  seyn. 
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Du  auch  kuntest;  einer  leichen 
Schon  gar  ähnlich ,  kaum  entweichen, 
und  man  solte  fiircbtlohß  stehn, 
Nun  wir  dich  sehn  ron  uns  scheiden? 
Sehn  dich  Sicherheit  hie  meiden, 
Dort  in  schwerd  und  flamme  gehn? 

Nein,  wir  haben  auff  dein  leben 
Weit  ein  mehrers  noch  zu  geben. 
Theseus  war  Athenen  aSer, 
Hector  noch  zu  letzt  vorhanden, 
WoraufF  Trojen  reich  bestanden. 
Wir  bestehn  aufF  Gott  und  dir. 

Kan  ich,  bin  ich  recht  bey  sinnen, 
Auch  die  weit  so  lieb  gewinnen. 
Daß  ich  soltt'  auff  deinen  todt 
(Den  Gott  ja  nicht  müss*  erleuben) 
Länger  wollen  übrig  bleiben, 
Nur  zu  hertzeleid  und  noht? 

Aber  lieb'  und  das  gebllite 
Reisst  nur  von  uns  dein  gemiite; 
Deine  Marck  hat  dich  besiegt, 
Die  von  leid'  und  angst  durchfahren 
Blutig  und  mit  frejen  hären 
Dir  zu  sehr  für  äugen  liegt. 

Die  zu  tag  und  nacht  mit  thränen 
Nur  nach  dir  sich  weiß  zu  sehnen. 
Spricht:  wie  lang  doch,  o  mein  liecht, 
Suchstu  noch,  mich  außzuschliessenV 
Sol  ich  ewig  dann  nicht  wissen, 
Ob  ich  dein  sey,  oder  nicht? 

Zehl  die  unzahl  meiner  wunden. 
So  ich  diese  jähr  empfunden, 
So  wirst  du  des  meeres  sand 
Leicht  auch  überschlagen  lernen. 
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Je;  die  groBäe  zahl  dertera  nen 
Wird  dir  nicht  sejn  nnbekant. 

Wenn  hat  mich  nicht  glut  verzehret? 
Wenn  nicht  pest  und  schwerd  verheeret? 
Wenn  nicht  rauben  und  gefahr 
Mir  auff  marck  und  bein  getroffen? 
Wer  hat  nicht  mein  blut  gesoffen, 
Daß  ich  nicht  bin,  die  ich  war? 

Gleichwol  hab'  ich  alle  plagen 
Immer  mit  gedult  ertragen, 
Nur  des  grimmen  todes  macht, 
Die  drej  fUrsten  mir  genommen. 
Eh  drey  jähr  herumb  sejn  kommen, 
Hat  mich  gantz  von  mir  gebracht 

Nun  bin  ich  erst  allermaßen. 
Hoch  betrübt  und  gantz  verlassen. 
Wann  ich  dir  auch  frembde  bin; 
Sag,  was  ist  doch  mein  gebrechen, 
Warumb  muß  dein  zorn  sich  rechen 
Und  lenckt  von  mir  deinen  sinn? 

Bin  ich  nicht  für  Gott  mit  bebten 
Umb  dein  wolergehn  getretten. 
So  kömpt  recht  mir  diese  pein. 
Ja,  ich  wil  auff  aller  erden 
Ein  geläch'  und  Schauspiel  werden 
Und  der  völcker  mährlein  sejn. 

Merckstu  aber  auff  mein  flehen, 
Warumb  muß  ich  dich  nicht  sehen? 
Ist  nur  Preussen,  die  du  liebst? 
Wormit  hat  sie  dich  berücket. 
Daß  du,  gantz  in  ihr  verstricket, 
Nichts  auff  mich,  dein  erb theil,  giebst? 

Ach,  vieHeicht  empfindstu  grauen. 
Mich,  die  heßlich',  anzuschauen. 
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Weil  ich  bin  80  wüst  und  leer? 
Keiner  weich'  ich  leicht  an  gaben, 
Kan  ich  dich  nur  umb  mich  haben, 
Komm,  mit  dir  kömpt  alles  her! 

Herr ,  die  ^che  deiner  ahnen, 
So  die  treusten  unterthanen 
Bey  mir  fanden  jederzeit, 
Sol  ein  zeugnuß  mir  ablegen. 
Ob  du  mich  des  Jammers  wegen 
Billich  setzest  an  die  seit'. 

Hat  dich  sonst  wer  au£fgenommeu 
Als  du  an  dieß  Hecht  bist  kommen? 
Wer?  hab  ich  es  nicht  gethan? 
Daß  du  nach  der  zeit  dein  leben 
Hie  schier  hättest  auffgegeben. 
Bin  ich  da  wo  schuldig  an? 

Wer  warff  deinen  vater  nieder? 
Preussen  gebe  mir  ihn  wieder. 
Mir  steht  uuch  mein  urtheil  frej. 
Was  der  schluß  des  himmels  schaffet, 
Der  uns  häupter  giebt  und  raffet, 
Misst  man  uns  mit  unrecht  bej. 

Ich  bin  nicht,  die  ich  gewesen, 
Doch  kömpst  du,  ich  wil  genesen; 
Komm,  weil  noch  ein  geist  in  mir! 
Kömpstu  nicht,  ich  sterb'  indessen, 
Wem  doch  hastu  zuzumässen 
Meinen  Untergang^  als  dir? 

Herr,  der  ist  von  stahV  und  steinen 
Welcher  diese  klag'  und  weinen 
Hört  mit  unbewegtem  muth'; 
Und  du  solt  bedencken  tragen. 
Nach  derselben  noht  zu  fragen, 
Die  so  sehnlich  nach  dir  thut? 
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Es  ist  war;  die  lieben  leute 
Sind  zu  lang  des  krieges  beute^ 
Sind  zu  lang  ohn  glück  und  rhue, 
Wollen  gern  sich  wieder  bauen^ 
Wo  sie  einig  noch  auff  schauen 
Sind  nur  unser  Gott  und  du. 

Darumb  bistu  nicht  zu  hindern^ 
Nichts  muß  deinen  vorsatz  mindeni. 
Du  gestehst  uns  kaum  ein  wort. 
Deine  wagen-rosse  schreyen, 
Dein  geleit,  die  Preuss'schen  freyen, 
Sampt  der  Ieib>hut  ist  schon  fort. 

Was  hör*  ich  für  leid  und  heulen? 
Mustu  denn  so  von  uns  eilen? 
Spricht  die  mütterKche  treu. 
Und  man  weiß  ftir  weh  und  klagen 
Dir  kaum  gutte  nacht  zu  sagen. 
Alles  führet  nur  geschrey. 

Deine  Schwestern,  die  Göttinnen, 
Können  sich  nicht  eins  besinnen, 
Was  mit  ihnen  jetzt  geschieht, 
Die  frau  mutter  kan  bey  weiten 
Dich  ftir  wehmut  nicht  geleiten, 
So  man  umb  und  an  ihr  sieht. 

Aber  alles  ach  und  flehen 
Ungehört,  unangesehen, 
Thustu,  was  dein  Schluß  bestimmt. 
Wie,  wann  mast  und  rüder  krachen, 
Aolus  für  sturmerwachen 
Gäntzlich  kein  gebebt  vernimmt. 

Also  wer  in  frembden  landen 
Ist  verknüpflFt  in  liebes-banden, 
Wenn  die  braut  ihn  kommen  heisst, 
Wird  ihn  nichts  zu  halten  wissen, 
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Biß  er  sich  der  freunde  küssen 
Endlich  mit  gewalt  entreisst. 

Non  wir  lassen  dich  schon  fahren, 
Aber  alle  himmels-scharen 
Nehmen  dich  in  treue  hut, 
Müssen  auß  und  ein  dich  führen! 
Dessen  nichts  kan  Götter  rühren, 
Was  uns  menschen  schaden  thut. 

Mars  müss'  allen  grimm  und  wafPen 
Wenn  du  kömpst,  bej  seite  schaffen, 
Müss';  in  deine  huld  verliebt, 
In  ein  lachen  stracks  verkehren 
Aller  länder  müh  und  zehren. 
Die  er  jetzt  noch  sehr  betrübt! 

Bring  auff  aller  leid  und  klagen, 
Held,  mit  dir  hinauß  getragen 
Wolstand,  gnüg  und  güldne  rast! 
Thne,  was  dich  die  sterne  heissen, 
Wiss'  nur,  daß  du  auch  in  Preussen 
Viel  von  deinem  hertzen  hast! 

266. 
Sehnlieke  klage  des  hertzogthnmbs  Prenssen,  über  obkandener 
abreise,  in  der  melodev  des  1 15  psalms  im  Lobwasser  zu  singen. 

Wo  thränen,  held,  dir  zu  gemühte  gehn. 
So  sieh'  allhie  betrübt  mich  vor  dir  stehn. 

Ja,  auff  der  erden  liegen; 
Die  händ'  heb  ich  empor  zu  Gott  und  dir. 
Bezeuge  dich  und  deines  hauses  zier. 

Daß  ich  nicht  trost  mag  kriegen. 

Dein  abzug  setzt  mich  in  zu  schweres  leidt, 
Ich  suche  nur  zu  lieben  traurigkeit, 
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Und  alle  lost  zu  meiden, 
Nach  dir  erseufftzt  jung,  alt  und  arm  und  rdchi 
Nicht  du  allein,  ich  nebenst  dir  zugleich 

Muß  jetzund*  von  mir  scheiden. 

Wo  zeuchst  du  hin?   Von  der  ich  dich  empfieng 
Noch  fast  halb  todt,  und  wo  dein  leben  hieng 

An  einem  seiden-faden. 
Zwar,  herr,  es  ist  dein  erb-  und  vater-land, 
Das  suchet  recht  ihm  fried  und  gutten  stand 

Im  anblick  deiner  gnaden, 

Sol  aber  ich  daneben  immerdar 
In  furchten  stehn,  du  möchtest  in  gefahr 

Und  todes-nöhten  schweben? 
Hie  kan  ich  dich  ftir  meinen  äugen  sehn. 
Nur  botschafft  muß,  was  dort  mit  dir  geschehn, 

Mir  zu  verstehen  geben. 

O,  daß  ich  jetzt  der  himmel  köndte  seyn! 
Ich  wolte  stets  mit  tausent  äugelein 
Von  oben  ouff  dich  schauen; 
Ich  würde  dich  bewachen,  o  mein  liecht, 
Zu  tag'  und  nacht,  und  dör£fte  sorglich  nicht 
Nur  falscher  zeitung  trauen. 

Was  aber  nützt  mein  sehnliches  geschrej? 
Du  eilest  fort,  und  lassest  mich  dabej 

Die  wiederkunfft  nicht  wissen. 
Und  kanst  vielleicht,  wie  sehr  ich  bin  betrübt, 
In  deine  Marck  und  Brandenburg  verliebt, 

Mich  auß  dem  hertzen  schliessen. 

Warumb  ich  dich  bey  deiner  hoheit  pracht, 
Die  alles  dieß,  was  weit  ist,  schamrot  macht, 

Wil  unter&änigst  bitten. 
Komm  wieder,  komm  zu  deiner  treuen  magd, 
Die  gute  nacht  dir  jetzt  mit  thränen  sagt. 

Die  furcht  und  angst  bestritten. 
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Der  höchste  Oott  und  seiner  gnaden  schein 
Woll  überall  indessen  nmb  dich  seyn. 
Dir  httlff  nnd  sehnte  gewehren. 
Dir  lege  sich  des  wetters  stürm  und  wost. 
Dir  müsse  frost  und  sehnee  in  beste  Inst 
Des  vor-jahrs  sich  yerkehren. 

Vertausch  mit  ruh  dort  alle  krieges-macht. 
Nimm  aber  dich  daneben  wol  in  acht. 

Ich  nehme,  held,  fUr  allen 
Zu  zeugen  dich;  mein  bestes  wolergehn, 
Ich  kan  allein  durch  deinen  stand  nur  stehn, 
Durch  deinen  fall  auch  fallen. 

267. 
Unterthänigste  glfickwfinschnng,  so  beym  oratorisehen  aet 

Ton  einem  studirenden  vom  adel;   im  coUegio  über  höchst  er- 
wehnten  churfUrstl.  abzug  gehalten ,  gesungen  ward. 

Also  wird;  du  wehrter  held; 
Dieß  bierumb  betrübte  feld 
Eine  Zeitlang  dich  nicht  sehen? 
Hen*;  nun  wir  in  friede  seyn 
Nimmstu  auch  der  andern  flehen 
In  gewünschten  augen-schein. 

Sej  besorgt;  als  wie  du  thust; 
Du  der  menschen  lieb  und  lust; 
Aller  noht  dich  anzumassen! 
Zeuch!   Der  himmel  wird  sein  pfandt; 
Dich ;  in  sein  geleite  fassen. 
Weil  dein  vorsatz  ihm  bekant. 

Unsre  seufftzer  sollen  dir 
In  gewünschte  frUlings-zier 
Alles  wetters  unlust  kehren; 
Sollen  umb  dein  wolergehn 
Untermengt  mit  tausend  zehren 
Immer  vor  dem  höchsten  stebn« 
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Edle  Marck,  gebrauch  dich  sein^ 
Eil  dich,  daß  sein  gnaden-schein 
Bald  und  satt  dich  mag  begläntasen, 
Und  aeum  unsre  freude  nicht; 
Denn  ohn  ihn  sind  unsre  gräntaen, 
Wie  auch  wir^  ohn  lust  und  liecht! 

268. 
Hertaliehes  bethlied  nnb  femern  anffwaehs  des  hoehffirsfl. 

hauses  zu  Brandenburg ,  und  sonderlich  umb  beständiges  wol- 
ergehen  unsers  gnädigsten  churfUrstens  und  herrens^  als  der 
noch  einigen  seulen  unsers  lieben  Vaterlandes;  allen  getreuen 
einwohnern  dieses  hertzogthumb  zu  flehen  ^  und  in  der  weiae 
wie  nach  einer  wasserquelle  zu  singen  1644. 

Gott,  du  ertz-hirt  deiner  herden^ 
Vater  aller  guten  zeit, 
Du  bestellst  den  krejß  der  erden 
Mit  gewünschter  obrigkeit, 
Unter  Brandenburgk  hast  du 
Preussenland  durch  güldne  rhue 
Nun  in  mehr  dann  hundert  jähren 
Wollen  gnädiglich  bewahren. 

Hast  durch  frommer  herrschaiFt  gute 
Uns  umbschantzt  mit  lieb  und  treu, 
Daß  ihr  holdseelig  gemüte 
Nichts  gewust  von  tyranney, 
Hast  uns  freundlich  angeblickt. 
Und  zu  aller  zeit  erquickt 
Unsem  leib  durch  most  und  öle, 
Durch  dein  reines  wort  die  seele. 

Aber  jetzt,  herr,  wollstu  eilen 
Uns  zu  retten;  dieses  hauß 
Bhuht  nur  noch  auif  einer  seulen, 
Hilff,  sonst  ist  es  mit  uns  auß. 
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Laß  uns  dieses  liechtes  scheiD, 
Ja  nicht  aul^eloschen  seyn, 
Uns  möcht'  ^ne  nacht  anbrechen^ 
Die  nicht  stehet  aulVzusprechenl 

HeiT;  nmb  deines  sohnes  willen. 
Welcher  durch  sein  theures  blut 
Allen  deinen  zom  kan  stillen. 
Nicht  führ  so  ergrimmten  mutht 
Nimm  dieß  unser  haupt  in  schütz 
Wider  aller  feinde  trutz, 
Schau,  wir  fallen  dir  zu  fiisse, 
Ach,  mit  ungefärbter  busse. 

Schaff,  damit  er  sey  umbgeben 
Stets  von  deinen  engelein, 
Die  ihn  tragen,  die  ihn  heben. 
Mit  ihm  gehen  auß  und  ein. 
Laß  des  glückes  ungestüm 
Stets  gefernet  seyn  von  ihm. 
Keiner  kranckheit  stoß,  kein  wüten 
Nahe  sich  zu  seiner  hüten. 

Laß  auch  bald  zu  deinen  ehren 
Diesen  chur-  und  fürsten-zweig 
Sich  durch  edle  sprossen  mehren! 
Herr,  erhör'  uns,  und  erzeig 
Ja  auch  die  barmherzigkeit! 
6ieb,  daß  er  in  kurtzer  zeit 
Sich  mit  frischen  fruchtbam  ästen 
Breit'  in  nord-  süd-  ost-  und  westen! 

Derer  schatten  uns  vergönne 
Zuflucht,  Sicherheit  und  raht. 
Da  man  sich  erquicken  könne. 
Wenn  das  leid  die  herrschaffl  hat. 
Unter  derer  schirm  dein  wort 
LaufT  und  grüne  fort  und  fort, 
Und  dein  reich  auff  aller  erden 
Außgebreitet  möge  werden. 
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Laß,  die  atteo  wolatandt  fiuclien 
Unaen  haupts,  gesegnet  aeyii; 
Und  flooh  deüen,  die  ihm  flndieD; 
Oieb  ihm  raht  and  weißheit  ein^ 
*Bald  zu  mercken  dessen  list. 
Der  nicht  treulich  umb  ihn  ist. 
Daß  sich  boßheit^  trug  und  neiden 
Fern  von  seinem  hofe  scheiden. 

Dann  herr,  wollen  wir  dich  singen. 
Unser  fürst  wird  fernen  stehn, 
Wir  sind  eiilng  nachzudringen, 
Und  anff  deinen  rhum  zu  gehn, 
Daß  die  erd  erschallen  soll, 
Wann  wir  singen  sämptlich,  voll 
Andacht  feuriger  geberden: 
Gott,  du  ertz-hirt  deiner  herden! 

269. 
Bey  UYerheft-  ud  kSehst-erfrevlieker  ankiiift  sr.  ekirf 
durchl.  in  dero  hertzogthumb  Preussen  und  residentz  Königs- 
berg 13  Hörn.  1645. 

Hieher  gehn  nur  unsre  schmertzen 
Wegen  dein,  du  helden-rhum, 
Churfürst,  dieß  dein  hertzogthum 
Lieget  Gott  zu  tieff  im  hertzen, 
Als  daß  du,  o  sonnen-schein. 
Länger  köntest  von  uns  sejn. 

Zwar  was  du  dir  vorgenpmmen 
Muß  durchauß  von  statten  gehn. 
Denn  was  mag  dir  wiederstehn? 
Doch  daß  du  jetzt  zu  uns  kommen, 
Gönnest  Preussen  dein  gesiebt, 
Ist  ohn  Gottes  antrieb  nicht. 
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Uiunre  noht,  du  himmels-Begen^ 
Unser  angs^schrey  und  qual 
Ist  in  gar  zu  grosser  zahl 
Vor  de9  höchsten  thron  gelegen. 
Biß  dich  sein  verborgner  raht 
Auff  zu  seyn  gereitzet  hat. 

Nun,  du  kömpst,  doch  unempfangen, 
Weil  das  müde  Königsbergk 
Rhut  von  seinem  tagewerck, 
Und  schon  Luna  auff  ist  gangen. 
Die  dich  von  der  himmelsbahn 
Sieht  für  ihren  bruder  an. 

Sie  wil  dir  sich  heller  zieren, 
Thut  der  wolcken  zeit  bey  seit, 
Giebt  der  nacht  ihr  blaues  kleid, 
Heisst  die  sternen  täntze  führen. 
Und  des  runden  himmels  dach 
Klar  seyn  aoff  den  tag  hernach. 

Alß  es  auch  darauff  muß  tag^n. 
Bringt  Aurora  durch  den  ost 
Frost,   den  Stadt-  und  felder-trost, 
Und  schön  wetter  mit  getn^n. 
Und  macht  nochmals  so  bekant 
Daß  du  seyst  der  sternen  pfandt. 

Dieses  thon  die  himmels-liechter. 
Sol  nicht  hoff  und  btlrgerschafft 
Jetzt  empfinden  neue  krafft, 
Sollen  nicht  vorauß  wir  tichter. 
Und  was  lebet  in  gemein, 
Über  dir  erfreuet  seyn? 

Out,  daß  man  im  gantzen  lande 
Auff  den  cantzeln  Gott  erhebt. 
Daß  er  dich  gesund,  belebt. 
Freudig  und  in  guttem  stände. 
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Eh'  ein  menflch  noch  wird  gewar, 
Stellt  vor  unsem  äugen  dar. 

Es  vergrössert  tinsre  freude, 
Waa  so  unverhofft  entsteht; 
Weil  man  gantz  bekümmert  geht, 
Ist  besorget  und  in  leide 
Bebtet  fUr  dich  spat  und  früC; 
Und  dich  dort  schätzt;  bistu  hie. 

Also  wenn  das  baff  besieget 
Durch  den  stürm  ein  schwaches  boht, 
Und  man  denn  nach  langer  noht 
Plötzlich  schönes  wetter  krieget. 
Doppelt  sich  die  frölicheit 
Die  so  unerhofFk  erfreut. 

Nichts  ist  neues  bey  den  leuteO; 
Herr;  als  deine  gegenwart; 
Jederman  ist  wie  bestarrt. 
Und  lesst  sich  es  kaum  bedeuten, 
Wie  dein  auffbruch  sej  geschehn; 
Daß  sich  sein  kein  mensch  versehn. 

Könte  doch  dein  ohr  nur  dringen 
Zu  den  unterthanen  hin. 
Jedes  reitzet  seinen  sinn 
Dich  zu  sagen,  dich  zu  singen. 
Jedes  suchet  umb  und  aU; 
Ob  es  wo  dich  sehen  kan. 

Man  vemimpt  in  diesen  tagen 
Nichts  durch  jedes  bürger-hauß 
Als:  Wie  sieht  er  jetzund  auß? 
Diesen  dieß ,  den  jenes  fragen, 
Aller  sorge  trost  und  rhue 
Und  ergetzlichkeit  bist  du. 

Welcher  denn  bescheid  kan  geben, 
Der  weiß  die  geetalt  an  dir, 
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Huld  verstand  und  alle  zier 
Nicht  nach  gnUge  zu  erheben^ 
Da  ist  freude,  lieb  und  preiß^ 
Und  was  man  zu  dencken  weiß. 

Herr^  vermehr  in  uns  die  wonne^ 
Nicht  entzeuch  dem  volcke  dich, 
Laß  dich  schauen  öffentlich, 
Denn  du  bist  des  landes  sonne. 
Weil  man  Oott  nicht  sehen  kan. 
Sieht  man  dich,  sein  bild,  gern  an. 

Steir  ich  mich  auch  bey  den  hauffen, 
Mich,  den  sonst  geringsten  hier, 
Ey,  ich  weiß,  daß  keiner  mir 
Diesen  vortrab  ab  soll  lauffen, 
Daß  durch  lieb  und  andacht-schein 
Ich  nicht  hie  solt'  erster  seyn. 

Andre  bringen  andre  Sachen, 
Warumb  sie  dir  hold  sind,  bey. 
Meine  Schuldigkeit  und  treu 
Weiß  vorauß  sich  groß  zu  machen. 
Weil  du  mehr  bey  mir  gethan, 
Als  sich  ein  mensch  riihmea  kan. 

Preussen  hat  mich  erst  gebohren. 
Dein  herr  vater  nachmals  hie 
In  der  edlen  poesie 
Ihm  zum  diener  selbst  erkohren; 
Daß  ich  ferner  brodt  und  rhue 
Finde,  schaffen  Gott  und  du. 

Leute,  welche  mehr  begehren, 
Als  dieß  kurtze  leben  wil, 
Düncket  dieß  vieleicht  nicht  viel; 
Ich,  dem  gnügt,  sich  ehrlich  nehren, 
Und  dabey  ein  freyer  muth. 
Half  es  für  ein  fürsten-gut. 
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Dieses  und  viel  andre  dinge^ 
Daß  du  bist  der  beiden  liecbt^ 
Deiner  länder  zuversiebt, 
Macbt,  daß  icb  erfreulieb  singe 
Und  mir  deiner  ankunfft  scbein 
Lasse  bocb  und  beilig  seyn. 

Herr,  du  bist  ein  trost  der  zeiten, 
Unsrer  letzten  boffhung  grund, 
Du  erbältst  den  friedens-bund, 
Ausser  dir  ist  angst  und  streiten, 
Ist  gefabr  und  böobste  nobt 
Und  ein  tausentfacber  todt. 

Niebt  fUr  deine  wolfabrt  bebten, 
Ist  seyn  aller  boßbeit  freund, 
Aller  rbue  und  liebe  feind, 
Ist  die  tugend  untertreten. 
Und  an  barbarey  und  wüst 
Haben  seine  beste  lust. 

Lieber  bielt  icb  raicb  verlobren 
Umb  den  scbnellen  Nilus -flnß, 
Oder  umb  den  Caucasus, 
Oder  lebte  bey  den  mobren. 
Als  obn  deines  lebens  standt 
Nocb  bewobnen  Preussenlandt. 

Und  die  strenge  winter-reyse 
Sol  dir  dreuen  nobt  und  zwangk? 
Und  der  stareken  Weichsel  gangk 
Sorglicb  seyn  mit  scbwacbem  eyse? 
Nein,  der  bimmel  bält  dir  scbutz 
Wieder  alles  wetters  trutz. 

Laß  das  ärgste  leid  ergrimmen, 
Laß  neid,  unmutb,  zorn  und  baß, 
Zeit  und  nobt  obn  alle  maß 
Wieder  dicb  zusammen  stimmen^ 
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*Das  gebebt  der  frommen  weit 
Ist,  was  dicb  g^fabrlobß  helt. 

Nur  eyl  niobt  so  bald  von  bimien; 
Es  erbole  sieb  dein  sinn. 
Daß  der  Schweden  königinn^ 
Und  die  Pfaltz-  und  Marg-gräfiinnen, 
Sämptlicb^  cbur-fürst,  dein  geblüt^ 
An  dir  laben  ibr  gemtlbt. 

Nimm  dein  fürstliches  ergetzen 
Auff  der  wilden  bähren-jagt, 
Such  die  sorg  und  was  dich  plagt 
Zu  vertreiben  durch  das  hetzen, 
Schau ;  Diana  rüstet  sich 
Und  lockt  in  die  wälder  dich. 

Ross*  und  hunde  wollen  eilen, 
Phoebus  selbs,  der  Jäger  fürst, 
Merck  et,  wenn  du  auff  sejm  wirst. 
Wartet  mit  geschoß  und  pfeilen, 
Wil  dich  leiten  überall 
Durch  gepüsch,  gebirg  und  thal. 

Wann  die  liebe  sonn'  indessen 
Sich  dem  norden  näher  dringt, 
Und  das  schöne  verjähr  bringt, 
Daß  der  kälte  wird  vergessen, 
Haff  und  Pregel  offen  sind, 
Und  der  wald  sein  haar  gewinnt, 

Wird  sich  auch  dein  gartt'  erheben 
Mit  geferbter  blumen  zier 
Und  mit  kräutern  da  und  hier, 
Und  dir  schencken  neues  leben. 
Nimm,  was  dir  der  himmel  giebt. 
Zeitig  gnug  kömpt,  was  betrübt. 
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270. 
Sckttldigstes  anbindugs-getiekt  auf  den  lilkhst  erwinsehtei 
geburts-tag  herrn  Friederich  Wilhelmen  marggraffen  zu  Brau- 
denburgk  u.  8.  w.^  den  6  Hornung  1646. 

Weg  von  mir  auff  heut  und  morgen, 
O  du  bleiche  schaar  der  sorgen, 
Und  du  öde  traurigheit! 
Anmuth,  liebe,  gnüge,  leben, 
Lachen  und  gewünschte  zeit 
Sollen  frölich  umb  mich  schweben, 
Weil  der  sechste  Hornung  mir 
Heilig  sol  gehalten  werden, 
So  der  völcker  lust  und  zier 
Unsem  churfbrsten  der  erden 
Auff  des  himmels  treuen  raht 
Durch  geburt  geschencket  hat 

Preiß  der  tage,  wünsch  der  frommen 
Meine  freude,  sej  willkommen. 
Grösser  noch  ist  deine  lust, 
Heilger  bist  du  recht  zu  sagen, 
Als  der  tag,  der  vor  August 
Hat  an  diese  weit  getragen*, 
Kein  gewölcke,  keine  kältt' 
Und  kein  stürm  sol  dich  betrüben. 
Wenn  du  anbrichst,  sol  die  weit 
Nichts  sonst  anders  thun,  als  lieben. 
Weil  du  unsre  lieb  und  rast 
An  das  liecht  gesetzet  hast. 

O,  wie  hat  sich  aller  massen 
Da  der  himmel  ausgelassen! 
Seine  Freundlichkeit  hat  er 
Stromes-weis'  uns  zugegossen, 
Nectar  ist  von  oben  her 
Auff  dieß  edle  land  geflossen. 

270  Berl.  1,  183  =  Rose  89. 
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Was  ein  hertz  auch  wünschen  mag, 
Balsam ;  honig^  milch  und  Öle 
Hat  erquickt  umb  selben  tag 
Bejdes  unser  leib  und  seele, 
Churftirst  und  gerechtigfaeit 
Wurden  jung  auff  eine  zeit. 

Aller  wohlstandt^  der  uns  zieret 
Und  uns  täglich  neu  gebieret; 
Diese  rhue'^  der  nichts  gebricht^ 
Und  was  sonst  ist  auserkohren, 
Ist  mit  unserm  haupt  und  Hecht 
Friedrich  Wilhelmen  gebohren. 
In  was  hertzeleid  und  noht 
Würden  wir  doch  jetzund  stecken^ 
Drangsal^  dienstbarheit  und  todt 
Würd'  uns  armes  volck  erschrecken^ 
Hätte  Gott  uns  dieses  pfandt 
Nicht  aus  gnaden  zugewandt. 

Wer  nicht  für  sein  heil  und  leben 
Heut  dem  höchsten  danck  wil  geben. 
Zürnt  auff  diesen  guten  stand t; 
Hat  an  angst  und  noht  gefallen 
Und  ist  umb  den  Nilus-strandt 
Wehrt  im  elend  umbzuwallen; 
Sol  des  türkschen  Joches  last; 
Das  sonst  unerträglich,  tragen, 
Daß  er  nichts  von  lieb  und  rast 
So  zwar  uns  kröhnt,  könne  sagen. 
Und  in  wildster  barbarey 
Kenne  weder  recht  noch  treu. 

Darumb,*weil  an  diesem  tage 
Seine  Marck  auch  alle  klage, 
Wie  vermuthlich,  ein  wird  ziehn, 
Spree  und  Oder  sich  erfreuen. 
Weil  auch  Spandow  und  Cüstrin 
Sich  an  diesem  fest  erneuen, 
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Ja,  weil  Clev'  und  Jülich  «sich 
Ungezweiflfelt  jetzt  erhöhen, 
Pommern  selbst  auch  hoffentlich 
Seine  freude  wird  gestehen 
Thut  auch  unser  hertz  und  mund 
Billig  seine  freude  kunt. 

Was  in  dörffern  und  in  städten 
Ean,  sol  vor  den  höchsten  tretten, 
Ihm  sol  aller  andacht  fleiß 
Lob;  so  ewig  wehret,  bringen; 
Seiner  macht  und  guaden  preiß 
Sol  auff  allen  kantzeln  klingen, 
Sonderlich  sol  Königsbergk 
Gott  zu  loben  sich  bemühen 
Und  das  starcke  volle  werck 
Ihm  auff  allen  orgeln  ziehen, 
Und  daneben  zeigen  an 
Warumb  solches  wird  gethan. 

Was  wir  mit  erhitzten  sinnen 
Diesfalls  immer  auch  beginnen, 
Kömpt  bey  weitem  doch  nicht  hey 
Dem,  was  die  frau  mutter  droben 
Thut  auß  mütterlicher  treu. 
Wie  wird  sie  den  herren  loben. 
Mit  was  thränen  fristet  sie 
Ihres  herren  sohnes  leben, 
Wenn  ihr  hertz  sich  spat  und  früe 
Nur  der  gottesfurcht  ergeben 
Und  viel  mehr  mit  bebten  schafft, 
Als  sonst  eine  heereskrafft. 

Halt,  0  heldinn,  dies  gemüte, 
Bring  auff  uns  des  himmels  gute. 
Wie  der  höchste  dich  erkiest, 
Dieses  haupt  uns  zu  gebähren, 
Also  danck  er  auch  die  frist 
Seines  lebens  deinen  zehren! 
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Wol  Ulm,  daß  der  wehrte  heldt 
Die  geburt  von  dir  genommen, 
Die  du  bist  ein  glantz  der  weit 
Und  ein  spiegel  aller  frommen; 
Seiner  huld  und  ^üte  zier 
Erbt  er,  wie  gebltit,  von  dir. 

Könnte  Gottes  fnrcht  auff  erden 
Wie  ein  meoseb  gebohren  werden, 
Daß  sie  dieser  sonnen  schein 
Möchte  sehn  ohn  leid  und  schmertzen, 
Ihr  empfiingnis  würde  seyn 
Untter  deinem  heiigen  hertzen. 
Seelig  ist,  wer  sich  ergetzt 
Hie  an  deinem  strengen  leben, 
Deiner  tugend  nachzustreben; 
Dieß  gesteh  ich  armer  frej. 
Daß  es  mir  nicht  möglich  sej. 

Jetzt  laß  gnädigst  dir  gefallen. 
Wenn  das  schlos  wird  wiederschallen 
Von  gewünschtem  lustgeschrey. 
Wenn  die  heerpauck  heller  klmget 
Und  der  tromten  melodey 
Lufft  und  himmel  selbst  durchdringet. 
Wenn  der  städte  meister  theil 
Sich  nur  mit  gesundheit-träncken, 
Die  auff  unsres  fürsten  heil 
Angestellt  sind,  lässt  beschencken, 
Weil,  was  diesfals  wird  vollbracht, 
Treue  pfiicht  beliebet  macht. 

Ich  mit  meinen  schlechten  reimen, 
Wil  in  warbeit  mich  nicht  seumen. 
Und  mein  spiel  beginnet  schon 
Ungezwungen  sich  zu  stimmen 
Und  durch  nicht  gemeinen  thou 
Selbs  die  wolcken  zu  erklimmen; 
Mein  Pohlihnchen  trachtet  sich 
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Weiß  und  sauber  an  zu  legen^ 
Schmückt  die  kinder  ^  wie  auch  mich 
Dieses  hohen  festes  w^en. 
Ja,  es  putzt  mein  armes  hauß 
Jetzt  mit  neuem  pracht  sich  aus. 

Dir  wird  Gott  zu  seinen  ehren 
Deine  tag';  o  held;  vermehren, 
Und  dein  hohes  hauß  durch  dich. 
Wenn  es  ihm  gefallt,  auch  bauen, 
Womach  sehr  und  ängstiglich 
So  viel  tausend  seelen  schauen. 
Dein  geburts-fest,  herr,  wirst  du 
Lang  hernach  in  grauen  haaren 
In  gewünschter  lust  und  rhue 
Mitten  in  der  enckel  scharen 
(Gott,  laß  mich  nicht  schamroht  stehn 
Und,  ein  lügner  seyn!)  begehn. 

Zwar  ich  weiß  kein  band  zu  finden 
Deine  gnädigst  band  zu  binden, 
Denn  was  ist  dein  hoher  pracht. 
Und  dabey  mein  armes  wesen? 
Was  aus  Indien  wird  gebracht, 
Ist  vor  dich  nicht  auserlesen, 
Amor  aber  ist  bemüht 
Umb  ein  band  vor  deinen  orden, 
Dieses  fehlt  nur,  daß  er  sieht, 
Ob  er  eines  hoF  aus  norden, 
Westen  oder  sonstwo  her, 
Welches  deiner  würdig  wer. 

271. 
Im  KSnigsbergischen  collegio  beym  orator.  act  damaUs 

gesungen.     (6/16  Hornung  1646.) 

Steigt,  ihr  kluge  Pregelinnen, 
Euer  stand  euch  recht  zu  sinnen, 
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Daß  es  hertzlich  ench  geflilt, 
Wenn  kein  nnfall  euch  verletzet. 
So  erhebt  den  teuren  heldt. 
Der  in  diese  ruh'  euch  setzet. 

Ihm  seit  ihr  den  preist  erhöhen 
Sein  geburts-fest  heut  begehen^ 
Heut  hat  sechs  und  zwantzig  mahl 
Sich  das  jähr  herumb  begeben^ 
Daß  der  schöne  himmels  saal 
Ihn  geliehen  diesem  leben. 

Damals  ist  in  diesen  landen 
Euer  auffenthalt  entstanden, 
Damals  ist  der  himmel  neu 
Uns  zu  gut  durch  ihn  gebohren^ 
Damals  haben  lieb'  und  treu 
Sich  mit  Preussen  hart  yerschworen. 

Führt  ihr  Pregelinnen  täntze, 
Traget  grüne  lorbeer  kräntze. 
Lasset  eurer  seiten  thon 
Über  alle  berg'  hindringen, 
Daß  gantz  Königsberg  davon, 
Ja  die  wolcken  selbst  erklingen. 

Laßt  nicht  ab,  mit  euren  weisen 
Hievor  unserm  Gott  zu  preisen, 
Und  zu  bitten,  daß  er  hie 
Ihn  erhalt  in  späten  jähren; 
Weh  uns  armen!  solt  er  früh 
Uns  in  sein  gestim  entfahren. 

272. 
Schuldigste  senfftzer  nnd  wfinsche,  als  se.  chnrffirstl.  durch!. 

auß  dero  hertzogthum  Preussen  in  dero  andere  erbländer  sich 
begeben,  den  15  May  1646. 

Ihr  seuflFtzer  hier  im  lande, 
Ihr  trähnen  in  gemein, 
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So  viel  auß  jedem  stände 

Nur  auffzubringen  sejii; 

Sucht  jetzt  vor  Gott  zu  schwebeU; 

Bringt  aller  hertz  vor  ihu; 

Der  chur-fürBt;  unser  leben, 

Wil  nunmehr  von  uns  ziehn. 

Sein  Vorsatz  muß  nur  walten. 
Ja,  keine  bitt  hat  macht 
Ihn  länger  anzuhalten, 
Er  giebt  uns  gute  nacht, 
Verlässt  den  edlen  Pregel 
Und  diesen  fruchtbarn  ort. 
Sein  volck  geht  theils  zu  segel 
Und  theils  zu  lande  fort. 

Ich  seh'  auch  nnsre  freude 
Und  Zuflucht  mit  ihm  gehn, 
Wir  werden  stets  in  leide 
Und  tieiFem  trauren  stehn. 
Kein  heerpauck  wird  nun  klingen, 
Der  zwölflf  trompeten  schall 
Wird  nicht,  wie  vormals,  dringen 
Durch  Städte,  berg  und  thal. 

Des  Schlosses  pracht,  die  dächer 
Empfinden  jetzund  pein. 
Die  fürstlichen  gemacher 
Nimmt  staub  und  grauen  ein. 
Der  Mey  ist  selbs,  von  wegen 
Des  auffbnichs,  kalt  und  wüst. 
Und  Mril  durchauß  nicht  hegen 
Gewünschte  vor-jahrs  lust. 

O  fasst  recht  zu  gemüte. 
Wer  jetzund  von  uns  eilt, 
Durch  welchen  alle  gute 
Von  Gott  wird  uns  ertheilt. 
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Wer  ist  Air  elend,  trauren, 
Angst;  schrecken  und  beschwer 
Uns  hohe  wälF  und  maUren? 
Der  höchste  nur  und  er. 

Gleich  wie  uns  hie  ketämmet 
Der  Nehrung  wilde  höh; 
Sonst  würden  wir  verschwemmet 
Von  strenger  fluth  der  see. 
So  ist  auch  unsem  Sachen 
Er  einig  schütz  und  rhue. 
Sonst  schlügen  alle  wachen 
Des  Jammers  auff  uns  su. 

Wer  andacht  hat  zu  behten, 
Beich;  arm;  sampt  jung  und  alt 
Komm'  jetzt  vor  Gott  getreten; 
Und  öffn'  ihm  mannigfalt 
Die  heimlich'  hertzens-pforten; 
Der  kleinen  kinder  schaar 
Soll  mit  zerbrochnen  worten 
Ihm  klagen  die  gefahr. 

Man  hört  die  rede  fliegen; 
Da  aber  Gott  vor  sey. 
Der  nort  woll'  uns  bekriegen; 
Wer  steht  uns  armen  bej 
In  diesem  schweren  stände? 
Was  schütz  wird  uns  gewehrt; 
Wann  unser  haupt  im  lande 
Sich  auch  nun  von  uns  kehrt? 

Bleib  hie ;  o  lieoht  der  erden; 
Schau ;  in  was  angst  wir  sejU; 
Daß  wir  getröstet  werden; 
Laß  dich  erbitten!    Nein. 
Dein  erbe  thut  imgleichen 
Zu  ängstiglich  nach  dir; 
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Und  wil  für  furcht  erbleichen, 
Dieß  reiaaet  dich  von  hier. 

Dn  magst,  o  held,  wol  sagen, 
Daß  deiner  herrschafft  last 
Kaum  müglich  dir  zu  tragen; 
Wenn  kriegstu  doch  wol  rast? 
Wenn  kanstu  dich  ergetzen? 
Das  glück  muß  jederzeit 
An  deine  länder  setzen 
Mit  zom  und  grausamheit. 

Du  bist  in  solchen  jähren, 
Da  lauter  lieb  und  lust 
Dir  selten  wiederfahren, 
So  ist  dir  nichts  bewust 
Als  arbeit;  sorg  und  wachen; 
Ist  dieß  dein  hoher  standt? 
Ist  es  mit  euren  Sachen, 
Ihr  filrsten,  so  bewandt? 

Wer  so  euch  an  wird  schauen. 
Nicht  eurer  hoheit  zier, 
Wie  soltt'  ihm  doch  nicht  grauen 
Ein  herr  zu  seyn,  wie  ihr?. 
Wol,  daß  die  sorgen  wohnen 
Versteckt  in  grossen  schein. 
Sonst  würden  pracht  und  krohnen 
Öd'  und  verlassen  seyn. 

Gott  wolle  ja  dich  stercken, 
Daß  du,  des  himmels  lust. 
Magst  seinen  beystandt  mercken 
In  allem,  was  du  thust. 
Er  setze  ziel  und  grentzen 
Des  glttckes  tyranney, 
Daß  deines  lebens  lentzen 
Es  nicht  zu  mächtig  sey. 
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und  weil  du  denn  inust  scheiden, 
So  müsse  dich  kein  fall 
Und  keine  noht  beleiden; 
Fahr  glücklich  überall, 
Gott  nehme  dich  in  segen, 
Des  himmels  auffsicht  thue, 
Herr,  über  deinen  wegen 
Und  dir  kein  äuge  zu! 

Es  müssen  lieb'  und  lachen 
Rhne,  gnüg  und  freundlicheit 
Dich  überall  bewachen, 
Die  liebe  vorjahrs-zeit. 
So  biß  anher  gewesen. 
Kalt,  Ungemach  und  pein, 
Sol  dir  jetzt  außerlesen 
Warm,  hell'  und  lieblich  seyn. 

Und  schau,  das  schöne  wetter 
Nimmt  deiner  reiß  auch  war. 
Der  wald  gewinnet  blätter, 
Die  bäche  rinnen  klar. 
Dir  hat  zu  lust  und  frommen 
Der  monden  printz,  der  mey. 
Den  mantel  umbgenommen 
Von  färben  mancherley. 

Die  heerd'  und  hirten  springen, 
Man  hört  umb  berg^  und  thal 
Die  süssen  vögel  singen; 
Vorauß  die  nachtigall 
Sitzt  auff  begrünten  zweigen, 
Hebt  ihre  stimm'  empor. 
Und  thut  es  allen  geigen 
Und  lauten  weit  zuvor. 

Dir  wird  mit  schönen  flUssen 
Des  Nagots  klare  flut 
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Sich  legen  zu  den  füssen; 
Der  Weichael  übermuth 
Wird  dir  geneigt  sich  zähmen; 
Dich;  unser  th eures  pfandt; 
Sanfft  in  die  arme  nehmen 
Und  setzen  an  das  landt. 

Wie  wird  dich  doch  empfangen 
Die  Marck;  dein  anknnfft-hauß! 
Berlihn  sieht  mit  verlangen 
Zu  allen  fenstem  auß; 
Das  feld  wird  rosen  schwitzen 
Erfüllt  mit  fruchtbarheit, 
Ctistrihn'und  Spandaw  blitzen, 
Und  alles  seyn  erfreut. 

Sind  wir  bey  Gott  in  gnaden, 
So  wird  es,  berr,  geschehn. 
Daß  wir  gefernt  von  schaden 
Dich  frölich  wiedersehn. 
Fahr  glücklich  und  in  frieden, 
Sey  von  uns  mit  gesiebt 
Und  leibe  zwar  geschieden. 
Doch  mit  dem  hertzen  nicht  I 

273. 
Christi,  gedieht,  darin  ein  andftcht  danek-lied  eitkaltei 
wegen  glücklich  und  höchst  erfreulich  gestifft  und  voUeDiogen« 
heyraht  unaers  gnädigsten  ehurfürsten  undherm,  mit  der  dnrcfll 
fUrstin  und  fr.  fr.  Loysen,  gebohrnen  princessin  von  Nassau, 
Orangen  u.  s.  w.  von  dem  hertzogthum  Preussen  dem  herrea 
himmels  und  der  erden  demUthigst  auffzuopffem  13  Jenn.  16^' 

Ich  sah'  in  hoher  luflFt  Sorwisen  neulich  schweben 
Mit  einer  hellen  wolck'  an  kleides  stat  umbgeben, 
Ein  weit  gestirnter  schweiff  lag  umb  sie  her  gestreckt, 
Und  strahlen  hatten  ihr  das  schöne  haupt  bedeckt. 
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Sie  führte  zum  geleit  viel  taasent  heiige  knaben 
Und  Jungfern,  die  gesampt  der  Unschuld  zeugnis  haben. 
Die  sonne  war  noch  nicht  von  ihrem  schlaff  erwacht, 
Das  morgenroht  brach  an  und  hieß  die  dunkle  nacht 

Gemählich  lichter  sejn.     Der  himmel  geht  von  sammen 
Und  zeigt  sein  inner  theil  von  lauter  glantz  imd  flammen, 
Wie  wann  man  sonst  in  kalck-  und  ziegel-ofen  sieht. 
Da  alles  von  der  loh  und  lichtem  brande  glüet. 

So  schien  auch  dieses  hier.     Ein  stnel  von  edel-steincn, 
Die  heller,  als  der  mond'  und  ungleich  aUe  scheinen, 
Steht  mitten  ein  gestellt,  umb  den  viel  wolcken  gehn. 
Und  geister,  die  umbher  theils  fliegen ,  theils  auch  stehn. 

Der  aber  auff  dem  thron  ward  für  den  Seraphinen, 
Die  ihm  ohn  unterlaß  verdeckt  mit  flügeln  dienen. 
Für  dießmal  nicht  erkant,  nur  dieß  ist  kunt  allein. 
Daß  er  voll  heiligheit  und  schrecken  müsse  seyn. 

Sorwise  fällt  vor  ihm  in  tieffster  demut  nieder 
iSampt  ihrer  kleinen  schaar,  und  ehrt  durch  süsse  lieder 
Den,  welchen  alles  ehrt;  sie  rühmet  seine  treu 
Und  daß  er  ihr  noch  jetzt  für  andern  gnädig  sey. 

Sie  danckt  ihm  alles  glück ,  und  weiß  nicht  gnug  zu  melden 
Von  ihrer  Sicherheit,  vorauß  den  theureh  beiden 
Vom  hause  Brandenburgk,  des  himmels  bild  und  pfandt, 
Trägt  sie  dem  höchsten  vor  und  fleht  für  seinen  standt. 

Sie  hat  gehört,  er  sey  die  eh  nun  eingetretten, 
Warumb  sie  ihren  Gott  so  ängstig  offt  gebehten, 
Dieß  rühmet  sie  vorauß  so  löblich,  als  sie  kan^ 
Und  hebt  in  vollem  chor  ein  solches  dancklied  an: 

Herr  aller  himmels-schaaren, 
Dein  nahm  ist  hoch  und  her. 
Wir  haben  ihn  erfahren 
Auff  erden  und  im  meer, 
Kein  abgrund,  keine  tieffe, 
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Die  bahn  der  schDellen  schiffe, 
Ist  deiner  herrschafft  leer. 

Du  wohnst  in  einem  glantze. 
Dem  sich  kein  mensch  getränt, 
Ftthrst  umb  dich  eine  schanize 
Von  Wahrheit  auffgebaut, 
Dich  muß  stets  recht  begleiten, 
Und  treu  wird  aller  seiten 
Umb  dein  gezelt  geschaut. 

Geliebt  dir  was  zu  schaffen, 
So  steht  dir  nach  der  reih 
Natura  in  den  waffen, 
Und  horchet  was  es  sey; 
Dir  tretten  hagel,  flammen, 
Sturm,  Schnee  und  frost  zusammen 
Und  ungefärbte  treu. 

Du  giebst  den  kreiß  der  erden 
Den  menschen-kindern  ein, 
Ein  fbrst  sampt  seiner  herden, 
Gott,  huldigt  dir  allein. 
Dich  scheut  die  macht  der  kayser, 
Du  lessest  grosse  häuser 
Offt  gantz  ohn  erben  seyn. 

Nimmst  du  ein  iand,  o  richter. 
In  deines  eifers  sinn, 
So  raffb  du  ihm  die  lichter- 
Der  frommen  herrschafft  liin, 
Und  lassest  nicht  ohn  leiden 
Es  andre  herren  weiden, 
Die  schuld  bringt  den  gewinn. 

Uns  aber  wilst  du  mehren 
Das  Brandenburger  reiß. 
Von  dem  wir  jetzund  hören 
Der  theuren  heyraht  preiß. 
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Der  held  folgt  deinem  willen, 
Als  den  er  zu  erfUllen 
Für  allen  dingen  weiß. 

Da  hast,  herr,  unser  flehen, 
So  wir  für  ihn  gethan, 
Nun  gnädig  angesehen, 
Suchst  unsrer  hofinung  bahn 
Und  sichern  stand  zu  machen, 
Und  zeigst,  worauff  in  Sachen 
Sich  Preussen  gründen  kan. 

Die  furcht  ist  nun  verschwunden, 
Das  schrecken  liegt  verheert, 
Der  trost  ist  wieder  fimden. 
Der  reiche  trost,  und  kehrt 
Gantz  zu  uns  dein  gemüte; 
Sind  wir  der  reichen  gute, 
Getreuer  Gott,  wol  wehrt? 

Nun  wird  man  sogen  schauen. 
Der  fnede  wird  bestehn. 
Der  Gottesdienst  sich  bauen, 
Das  recht  in  schwänge  gehn. 
Das  feld  wird  trächtig  blühen. 
Der  hauß-stand  kinder  ziehen. 
Von  gnüg  und  vorrath  schön. 

Ist  dir  so  viel  gelegen 
An  diesem  lande?     Nein! 
Von  deines  namens  wegen 
Liebst 'du  uns,  herr,  allein. 
Denn  soltest  du  auffbürden 
Uns  unsre  schuld,  was  würden 
Wir  arme  leute  seyn? 

O,  hiljff  es  uns  erkennen. 
Und  laß  uns  gegen  dir 
In  wieder-liebe  brennen. 
Und  nimmer  mit  begier 
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Des  hertzens  von  dir  wancken; 
Für  allem  laß  uns  dancken 
Dir  solcher  heyraht  zier. 

Man  mttsse;  Gott,  dir  halten 
Ohn  heucheley  und  list 
Bei  jungen  und  bej  altai; 
Was  dir  gelobet  ist. 
Das  land  sol  vor  dir  springen 
Und  gantz  einhellig  singen^ 
Daß  du  barmhertzig  bist. 

Erhalt  die  eh'  im  segen^ 
Die  sich  von  dir  entspinnt, 
Laß  sie  sich,  vater,  regen 
Durch  kindes-kindes-kind, 
Daß  ihr  so  viel  auff  erden 
Berühmter  häupter  werden, 
Als  Stern  am  himmel  sind! 

Sorwise  hatte  kaum  dieß  4ank-lied  voUenzogen, 
Als  durch  des  himmels  saal  ein  engel  kömpt  geflogen; 
Der  in  der  linken  trägt  ein  gUldnes  heyraht-bandt, 
Und  eine  liebes-kertz  in  seiner  rechten  handt; 

Ein  ander  trägt  ihm  nach  ein  buch ,  darin  verschlossöi 
Der  sam'  enthalten  ist  der  grossen  ehgenossen 
Vom  hause  Brandenburg,  wie  von  Orangen  auch, 
Inmittelst  aber  wird  der  himmel  voller  rauch. 

Und  ein  neu  hochzeit-lied  von  hundert  tausent  zoogea; 
Die  über  allen  witz  der  menschen  gehn,  gesungen. 
Sorwiß  und  ihre  schaar  schleust  sich  den  wolcken  ein, 
Und  darauff  kömpt  die  sonn  auch  mit  dem  tagesscbein. 

273. 
Sonnet 

Gerücht,  wie  daß  du  jetzt  gesdiwiegen? 
Du  schwatzest  sonst  ohn  maß  und  rh% 
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Kein  Argus  ist  so  wach  als  du, 

Kein  west-sturm  weiß  dir  gleich  zu  fliegen, 

Kein  blitz  nimmt  wettlauf  mit  dir  an, 

Was  OBt  und  west  mag  thun  und  sagen, 

Wird  plötzlich  von  dir  außgetragen. 

Wo  kaum  die  sonn  hinreisen  kan. 

Wer  hat  dir  jetzt  gelähmt  die  flügel  und  die  zungen, 

Daß  also  späth  auß  Niederland 

In  Preussen  her  das  theure  band 

Der  grossen  heurath  kombt  gedrungen? 

274. 
Sehuldigste  und  inniglichste  freade,  welche  bey  l&ngst-  und 

höchst-gewünschter  entbindung  frauen  Loysen,  unserer  gnä- 
digsten churfUrstin  und  frauen,  nachdem  dieselbe  1648  11  May 
eines  chur-erben  genesen,  dero  getreue  unterthanen  in  Preussen 

empfunden. 

Also  hat  uns  Gott  in  gnaden 
Nun  auch  dieser  furcht  entladen, 
Heldinn,  durch  den  theuren  gast. 
Den  du  zwar  besorgt  getragen. 
Aber  in  den  meyen-tagen 
Neulich  froh  gebohren  hast. 

O,  der  so  gewünschten  stunden, 
Die,  o  churfUrstinn ,  entbunden 
Dich  der  bürd'  und  uns  der  noth, 
Uns,  die  unser  grosse  könig 
Eben  dazumahl  nicht  wenig 
Hat  betrübt  durch  seinen  todt. 

Das  verlangen,  so  wir  trieben, 
Wird  durch  keines  faust  beschrieben. 
Stündlich  fast  kam  zeitung  ein, 
Ja,  es  ist  in  dreyen  wochen 
Nichts  ohu  dieß  allein  gesprochen: 
Die  geburt  soll  richtig  seyn. 


274  WeimAr.  bibl.  8,  8:  56«  =   Rose  110. 
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Wer  hat  aber  anterdessen 
Des  gebehtes  hie  vergessen? 
Dieß  war  aller  kirchen  thon^ 
Unsre  senfftzer;  unsre  lieder, 
Die  wir  singen  hin  und  wieder^ 
Waren  nur  umb  dies^  söhn. 

Gott  hab  jetzund  unser  flehen 
Oder  sonst  was  angesehen, 
Wol,  du  hohe  mutter,  dirl 
Den  du  untter  keuschem  hertzen, 
Gott  und  du  weist  mit  was  schmertzen; 
So  viel  monden  trugst,  ist  hier. 

Wol  auch  uns  in  unserm  lande. 
Dem  sich  Gott  in  diesem  pfände 
Seiner  gunst  versichert  hält, 
Und  nun  unsrer  hoffnung  tritten, 
Die  bißher  so  sehr  gelitten, 
Einen  festen  grund  gestellt. 

Seine  huld  wil  uns  nicht  lassen, 
Hecht  als  wir  bekümmert  sassen. 
Weinten:   Unsers  hauptes  pracht 
Hat  uns  gute  nacht  gegeben. 
Ward  uns  dein'  entbindnng  eben 
Fem  auß  Cleve  zugebracht. 

Wie  in  starcken  donnerschlSgen, 
In  gewölck',  in  stürm  und  regen 
Uns  die  liebe  sonne  thut, 
Also  mitten  in  dem  leide 
War  uns  über  dieser  freude 
Auch  umb  selbe  zeit  zu  mnth. 

Anfangs  wolte  man  nicht  trauen, 
Was  wir  mit  verlangen  schauen, 
Wird  mit  sorg*  und  furcht  geglaubt, 
Biß  die  Wahrheit  wird  erlesen, 
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Und  von  diesem  lieben  wesen 
Eine  post  die  andre  treibt. 

Als  sie  aber  nun  erschollen; 
Hätte  man  hie  sehen  sollen 
Alles  land  in  frende  stehn, 
Sich  mit  diesen  wehrten  Sachen 
Hin  und  her  behaglich  machen. 
Einen  freund  zum  andern  gehn. 

Niemand  kan  was  anders  sprechen 
Anff  der  börß';  in  den  gelächen. 
Krancken  selbs  ist  hievon  weil. 
Daß  sie  krafft  und  leben  fassen; 
Gärtten,  junckerhöff*  und  gassen 
Sind  von  dieser  zeitung  voll. 

Erst  ist  in  der  frommen  orden 
Gott  hie  vor  gepriesen  worden, 
Und  gesagt,  daß  seiner  treu 
Einig  dießfals  sey  zu  dancken. 
Als  die  häuser,  so  schon  wancken, 
Wieder  durch  geburt  erfreu*. 

Hierauff  geben  ungeheuer 
Beydes  schloss  und  freyheit  feuer. 
Lochstät,  Pillau,  see,  die  fluth 
Beyder  häb*  und  ihre  tieffe, 
Und  die  tausent  frembden  schiffe 
Stehn  in  nebel,  dampff  und  glut. 

Waß?   Der  brückenreiche  Pregel 
Hebt  durch  flaggen,  mäst  und  segel 
Sein  beschilfftes  haupt  empor. 
Und  nachdem  er  angesehen. 
Was  und  warumb  es  geschehen, 
LäufiPt  er  schneller  als  zuvor. 

Thetis  schickt  die  Germawinnen 
Und  die  schönen  Dirschkeiminnen 
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Auß  den  wellen  an  das  land; 
Die  an  ihrem  west  sich  kahlen 
Und  durch  seine  freundschafft  spülen 
Grossen  bimstein  an  den  rand. 

Phyllis  schickt  Sylvanen  kräntze^ 
Alle  Nymfen  führen  täntze, 
Ihre  furcht,  der  geile  Pan, 
Geht  nicht  minder  stets  im  reyen 
Und  auff  seiner  wald-schalmeyen 
Singt  er  hievon,  was  er  kan. 

Der  last  noch  nicht  zu  gedencken, 
Die  sich  in  gesundheit-träncken; 
Und  im  freuden-brand'  erregt, 
So  die  gantze  nacht  durch  wehrte 
Und,  weil  ihn  der  pöfel  nährte, 
Kaum  früh  morgens  sich  gelegt. 

Lasst  uns  treiben,  was  wir  können, 
Weil  es  Gott  uns  scheint  zu  gönnen. 
Also  muß  die  furcht  und  pein, 
Der  wir  in  verwichnen  jähren 
Gnug  uns  pflagen  zu  befahren. 
Nun  einmal  bezahlet  sejn. 

Auch  du,  königlicher  schatten. 
Wirst  uns  diese  lust  verstatten, 
Unser  hertz  ist  dir  bekant, 
Und  der  himmel,  deine  wonne. 
Da  dich  kröhnet  licht  und  sonne, 
Weiß  umb  unsem  trauer-standt. 

Allzeit  wird  man  dir  gewehren 
Jammer,  hertzens-angst  und  zehren, 
Unsre  mauer  wahrest  du, 
Unser  trost  in  müh  und  sorgen, 
Wider  mitternacht  und  morgen 
Halffst  du  uns  mit  schütz  und  ruh. 
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Nur  veraEeih,  daß  man  die  klage 
Was  verscheabt  an  diesem  tage, 
Da  ein  neues  licht  uns  strahlt. 
Und  die  nacht  bekränckter  hertzen 
Durch  die  angenehme  kertzen 
Wolgegrttndter  hoffnung  mahlt. 

Denn  von  nun  an  wird  sich  leben, 
Geist  und  muth  erst  recht  erheben, 
Nun  verjüngt  sich  jederman, 
Ean  von  allen  seinen  sachen 
Ihm  gewisse  rechnung  machen, 
Greifft  sich  mehr  als  vormahls  an. 

Nun  wird  man  nach  nahrung  schauen, 
Felder,  gärten,  häuser  bauen, 
Nun  nach  süsser  heyraht  stehn, 
Nun  wird  hie  in  glaubens-wercken 
Auch  der  Gottesdienst  sich  stärcken 
Und  das  recht  im  schwänge  gehn. 

Hierbey  trauren  oder  klagen 
Ist  ein  undanck  so  zu  sagen, 
Deutschland  muß  den  langen  streit 
Wider  danck  und  willen  hegen, 
Ist  doch  über  deinem  segen, 
O,  chur-Brandenburgk ,  erfreut. 

Fleust  der  edle  Rein  gleich  blutig, 
Dießfals  ist  er  dennoch  muthig. 
Zieht  es  ihm  zum  rhum  und  pracht, 
Daß  der  trost  so  vieler  lande 
Eben  jetzt  an  seinem  rande 
Ist  an  dieses  licht  gebracht« 

Cleve  kan  sich  nicht  ergründen. 
Noch  in  dieses  glück  recht  finden,' 
Wolte  Rom  nicht  hie  vor  seyn. 
Und  es  hat  fÜrwar  zu  prangen^ 
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Denn  es  stellet  das  verlangen 
Grosser  vdlcker  hie  sich  ein. 

Sey  gegrüsst,  o  preiß  der  stlidte^ 
Gott  erhöret  die  gebehte 
Seiner  lieben  schar  in  dir, 
Hat  mang"  tansent  dich  erkohren, 
Schau ;  es  wird  in  dir  gebohren, 
Unsre  lust,  der  beiden  zier. 

Gott  müss'  allzeit  dich  erwehlen. 
Nie  dir  lassen  etwas  fehlen! 
Werde  seines  segens  zeit. 
Wachs  an  ansehn ,  leuten,  wahren 
Und  verkehr  in  wenig  jähren' 
Dich;  o  Stadt;  in  eine  weit. 

Schau  wie  sich  au  deinen  freuden 
So  viel  grosse  häuser  weiden. 
Wie  die  groß-frau-mutter  thut, 
Gott  ihr  lippenopffefi  bringet 
Und  der  stemen  hitze  zwinget 
Durch  der  andacht  heisse  glut. 

Colin  erdencket  neue  weisen. 
Wie  Berlin  auch  Gott  zu  preisen, 
Holland  weiß  jetzt  keinen  streit 
Und  wil  aller  noht  vergessen; 
Wo  bleibt  Neuburgk,  Churland,  Hessen 
Und  was  mehr  sich  hierob  freut? 

Jetzund  thut  mir  erst  von  nöthen 
Alle  zieraht  der  poeten, 
O,  wer  last  mich  Claudian, 
Flaccus  oder  Maro  werden? 
Ich  verliesse  volck  und  erden 
Würde  stracks  ein  weisser  schwan. 

Oder  hStt  ich  Ceres  drachen. 
Die  mir  wüsten  bahn  zu  machen, 
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Weg  durch  wolcken,  lufft  und  wind^ 
Sollt  ich  nicht  auff  schnellem  wagen 
Über  Stern  und  hinunel  tragen^ 
Dich;  du  süsses  ftlrsten-kind? 

Deiner  hohen  ahnen  mänge 
Würden  erstlich  mein  gepränge. 
Deines  vaters  pracht  stund  hie 
Deiner  mutter  gegenüber; 
Wäre  mir  auch  etwas  lieber, 
Als  die  anmuth  solcher  müh? 

Hierauff  sang  ich  das  verlangen 
Und  den  wünsch,  dich  zu  empfangen, 
Der  nicht  zu  ergründen  ist, 
Denn  du  nicht  kömpst  ungebehten, 
Sondern  wol  in  tausent  städten 
Wie  von  Gott  erzwungen  bist. 

Nachmals  rühmt  ich  das  begnügen 
Deiner  eitern,  deine  wiegen. 
Deiner  pflege  grosse  treu, 
Wie  erfreut  du  angekommen, 
Wie  man  dich  hab'  auffgenommen 
Nur  mit  lieb  und  lust-geschrey. 

Nachmals  wolt'  ich  kündig  machen. 
Was  von  deines  lebens-sachen 
Das  verhängnuß-buch  enthält, 
Deinen  auffwaöhs,  deine  jugend. 
Deine  ritterliche  tugend, 
Dein  verdienst  in  dieser  weit. 


1  Oieae  seile  fehlt  in  allen  ausgaben  der  rose,  ist  aber  in  den  mir 
ra  gesiebt  gekommenen  ezemplaren  der  ersten»  nnr  184  selten  s&blenden 
Ausgabe,  auf  einem  streifen  gedruckt,  neben  dem  texte  aufgeklebt,  eine  art 
der  druekfehlerbericbtignng,  die  auch  in  den  gelegenheitsgedichten  mehrffich 
Torkommt. 
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Aber  dieß  sind  hohe  dingOi 
Ich  bin  ihnen  zu  geringe. 
Auch  BarleuB  wias^ischaffi, 
Die  nicht  gnugsam  zu  erheben, 
Würd  er  jetzt  gleich  wieder  lebeD^ 
Fehlt  es  hie  an  geist  und  krafft. 

Wachs,  o  kind!    Die  grünen  wäder 
Und  die  frucht  der  schwangern  felder; 
W&chst  zu  wolgefallen  dir, 
Dann  nicht,  wann  es  pflegt  zu  scbneyen, 
Sondern  in  dem  schönen  mejen 
Bistu,  wünsch  der  stemen,  hier. 

Blumen,  gräser,  kräuter,  bienen 
Sind  bemüht  dir  auiF  zu  dienen, 
Heissen  dich  willkommen  sejn, 
Suchen  dich  als  ihrem  berren 
Alle  lust-thör'  auffzusperren, 
Also  gehst  du  zu  uns  ein. 

Das  geflügel  lässt  sich  hören, 
Singt  auff  unterschiednen  chören. 
Dich  kind,  seinen  hertzog,  an, 
Und  die  kunst  der  nachtigalen 
Kriegt  den  preiß  für  andern  allen, 
Und  erhebt  dich,  wie  sie  kan. 

Werden  wir  durch  deine  gaben 
Nicht  ein  stetes  vor-jahr  haben, 
Nicht  ein  leben  aller  ruh? 
Denn  die  angenehme  zeiten 
Welche  dich,  o  kind,  begleiten 
Sagen  dieses  gut  uns  zu. 

Eben  jetzt  wird  allenthalben 
Dich  der  geist  von  oben  salben 
Durch  das  heilig-hohe  bad. 
Da  sich  Gott  mit  allem  segen 
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Wird  in  dein  gemttte  legon, 
Daß  da  wandelst  seinen  pfad. 

Du  entsagst  den  bösen  Ittsten, 
Lassest  dich  mit  Wahrheit  rüsten 
Wieder  Satans  tyranney; 
Hebst  dein  hertz  von  aller  erden. 
Gar  ein  nener  mensch  zu  werden, 
Der  nach  Gott  geschaffen  sey. 

Bist  ein  fürst  zwar  von  geblttte^ 
Doch  ein  keyser  im  gemtite, 
Scfalachtst  du  deinem  vater  nach, 
Dessen  unbeflecktes  leben 
Glimpff  und  weißheit  zu  erheben 
Aller  redner  kunst  zu  schwach. 

Der  wird  dich  in  gleichen  Sachen 
Durch  die  zucht  ihm  ähnlich  machen; 
Auch  der  mutter  hoher  fieiß 
Wird  zu  allem  wesen  sehen; 
Was  wir  bitten  oder  flehen 
Ist  dein  aufiwachs,  zier  und  preiß. 

Also  wirstu  ruh  und  frommen 
Denen  seyn,  die  nach  uns  kommen 
Und  zwar  hie  im  segen  stehn, 
Aber  dort,  wenn  du  in  frieden, 
Alt  und  weit-satt  abgeschieden. 
Über  alle  hoheit  gehn. 

Und  du,  blume  von  Nassauen, 
Als  die  weit  je  können  schauen, 
O  Loyse,  sey  erfreut. 
Und  laß  neben  uns  den  deinen 
Ehr*  und  danck  vor  Gott  erscheinen 
Wegen  deiner  fruchtbarheit. 

Also  wirst  du  nun  uns  Preussen, 
Noch  so  hoch  gesegnet  beissen. 
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Wird  es  denn  nicht  bald  geachehn? 
Kömmt  die  stände  nicht  geschwinde, 
Daß  wir  dich  sampt  deinem  kinde, 
Grosse  mutier,  werden  sehn? 

Küss'  indessen  auff  die  sohmertzen 
Deinen  liebsten  söhn  von  hertzen, 
Er  bezahlt  dir  gnug  die  noht, 
Er  verbindet  auch  die  wunden 
Die  du,  heldinn,  hast  empfunden 
Durch  des  hohen  vaters  todt. 

Gott  wird  femer  uns  erhören, 
Brandenburgk  durch  dich  vermehren, 
Als  die  Stern  am  himmels-saal. 
Weil  es  ziemlich  abgenommen, 
Aber  nun  empor  sol  kommen 
Ist  mir  recht,  zum  dritten  mal. 

Du  nur  wollest  dieses  wesen 
Meiner  treuen  einfalt  lesen 
Frölich,  gnädigst,  ohn  Verdruß, 
Nach  den  Niederländer-schwänen 
Dich  nun  einer  ganß  gewöhnen, 
Die  in  Preussen  schnattern  muß. 

Aber  auch  von  dir  zu  sagen 
Chur-fürst,  süsses  wolbehagen 
Deines  himmels  und  der  weit, 
Was  fllr  pflicht  ist  zu  erdencken. 
So  wir  deiner  gnade  schencken. 
Die  uns  so  umbschlossen  hält? 

Dich  der  blossen  wollust  wegen 
In  der  liebe  joch  zu  legen, 
Ist  von  dir  ein  falscher  wahn. 
Denn  wer  hat  nicht  gnug  erfahren. 
Daß  du  in  den  zarten  jähren 
Solche  last  von  dir  gethan? 


Digitized  by 


Google  J 


637 

Kuntte  dir  nicht  dies  zu  treiben 
Fug'  und  frejheit  gnug  erlänben 
Als  kahm  einem?    Aber  nein. 
Du  gedftchtst  dich  ein  zu  schliesseu; 
Und  dir  selber  im  gewissen 
Aller  Ittste  zwang  zu  seyn. 

Darumb  trugst  du  dich  mit  sorgen 
Deiner  herrschalBTt  von  dem  morgen 
Biß  auff  späten  abend  zu; 
Suchtst  du  aber  dein  ergetzen. 
So  war  reiten;  jagen^  hetzen 
Und  der  garten  deine  ruh. 

Venus  gab  schon  gantz  verlohreU; 
Amor  hielte  sich  beschworen. 
Wir  erschracken  und  dein  hauß. 
Biß  dein  hertz  zurück  gedencket, 
Sich  zu  süsser  hejraht  lencket 
Und  macht  diesen  schluß  darauß. 

Sonst  ist  auch  dein  thun  und  sinnen, 
Held,  dein  lassen  und  beginnen 
Nichts,  ab  Gottes  ehr*  und  ¥rir, 
Da  ein  welt-buch  von  zu  schreiben; 
Ich  muß  solches  lassen  bleiben. 
Und  dein  ernst  verbeut  es  mir. 

Herr,  was  haben  wir  dir  dessen 
Für  Vergeltung  zuzumässen? 
Gott  bezahl'  es  umb  und  an, 
Dessen  hertz'  in  deinen  gaben. 
Als  auch  fürsten  können  haben, 
Sich  vei^üget  spiegeln  kan. 

275. 

Nasceris,  ahne  puer,  tecumque  renascimur  omnes, 
Natalisque  fuit  gentibus  ille  dies. 
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AdspiciB  ut;  quotqoot  metus  ante  necaverat  ater, 

Te  nato  vite  spem  meliorea  alant. 
Nemo  senex  adeo  est,  quin  se  juvenetfcere  clamet, 

Ars  Aeiea  nequit  quod  taa  vita  facit. 
Adde  quod  expertas  lacerati  flebile  fatam 

Hippoljti  perte  Virbius  esse  poteat 

276. 

Cur  ita  naturte  facieä  renovetur  et  orbis 
Desine  mirari,  naacitur  orbis  amor. 

Veris  id  esse  putas?  illum  si  bruina  dedisset. 
In  ver  purpureum  versa  fuisset  hyems. 

Wie  daß  der  hinmiel  sich  verneuert  sampt  der  erden? 
Ein  fllrst,  die  lust  der  weit,  wird  an  dies  licht  gebracht 
Wendstu  das  vor-jahr  ein?    Er  kam  umb  längste  nacht, 
Der  Winter  würd  ihm  stracks  ein  schöner  früling  werden. 

277. 
Schuldigste  herteliehe  traurigheit  fiber  dem  seligen  kiotritt 
hn.  Wilhelm  Heinrichen ,  marggraflFen  und  cburerben  xn  Bran- 
denburg u.  s.  w.  welcher  1648,  21  Maj  gebohren  und  IW*, 
24  Weinmon.  diese  weit  gesegnet. 

llle  deum  sanguis,  pro  cujus  munere  nostra 

Nil  tot  Vota  diu;  nil  valuere  preceS; 
nie  hominum  desiderium  coelique  voluptas^ 

Brandenburgiacae  gentis  et  orbis  amor, 
Quo  nato  populi  sunt  visi  urbesque  renasci, 

Exiguo  vitsB  lumine  Isetus  obit. 
Quam  lachrymosa  dedit  nobis  hsc  gaudia  ccelum, 

Gratia  donati  quam  fugitiva  fnit! 
Mitior  est  anceps,  sua  cum  bona  denegat,  i^ther, 

Quam  cito  conversa  cum  data  mente  rapit 
Debulmus  duris,  reor,  haec  ludibria  fatis, 

Et  superum  turbae  scena  jocusque  sumoa. 

♦ 

277  Rhed.  3,  887  r=  Boae  120. 
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O  niminm  sevo  aadentttr  denique  Indo, 

Qnosque  Batis  rigide  Indere  juvit;  ament. 

Aut  Bi  noB  crado  stat  corripuiBBe  flagello 
Hac  mifleriB  saltem  parcere  parte  velint! 

278. 

O  weh,  o  gp*oße  noht! 
Der  Yölcker  trost  ist  tod! 
Der  churerby  uiuure  freude, 
Mehrt  Bchon  der  Btemen  reich 
Und  läßt  durch  seine  leich' 
Uns  in  zu  tieffem  leide! 

Eh  dieser  stral  uns  schien, 
Ach,  pflagen  wir  umb  ihn 
Nicht  tag  und  nacht  zu  flehen? 
Er  kam,  der  wehrte  gast, 
Wir  sungen:  Gott,  du  hast 
Uns  gnädigst  angesehen! 

Auff  solche  gutte  zeit 
Hat  uns  die  Sicherheit 
Zu  hefftig  eingenommen; 
Drumb  sind  wir  auch  so  bald 
Umb  unsem  auffenthalt, 
O  hertzeleid!  gekommen. 

Der  grosse  churfbrst  weint. 
Die  theure  mutter  scheint 
Auch  schier  nicht  trost  zu  fassen; 
Der  groß-frau-mutter  hertz 
Birgt  in  sich  diesen  schmertz 
Und  seufffczet  nur  obn  massen. 

Das  Brandenburger  haus 
Sieht  angst-  und  kläglich  aus, 
Der  Bein  muß  schwerer  fliessen, 
Elb,  Oder,  Ucker,  Spree 
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Anstatt  des  wassers  weh 
Und  heisse  thränen  giessen. 

Und  PreuBsen  weit'  allein 
Ohn  schmertz  und  kummer  seyn? 
O;  klag  für  allen  dingen; 
Durch  diesen  traner-stand 
MuBt  du  auch;  armes  land, 
Mit  deinem  tode  ringen. 

Du  bist  vorhin  nicht  starck, 
Betracht  dich,  schau,  dein  marck 
Ist  gantz  in  dir  verschwunden; 
Erkenn  doch  dieß  gericht, 
Im  fall  du  vormals  nicht 
Gefühlt  hast  deine  wunden. 

Klagt  beydes  weib  und  mann. 
Zieht  grobe  kittel  an, 
Bestreuet  euch  mit  aschen, 
Sejd  aller  schmertzen  voll, 
Der  busse  seiffe  soll 
Mit  thränen-laug'  euch  waschen. 

Wer  jetzt  sich  frölich  stellt, 
Säufft,  gastereyen  hält 
Und  lust  ihm  sucht  zu  schaffen, 
Er  sey  auch  wer  er  sey, 
Ist,  allem  recht  nach,  frey 
Mit  thurn  und  bann  zu  straffen. 

Jung,  alt  und  arm  und  reich. 
Weint  euren  priestem  gleich. 
Seht  ängstig  von  geberden; 
iSchont  eurer  glieder  nicht. 
Liegt  auff  dem  angesicht, 
Beschmutzt  von  schwartzer  erden. 

Sprecht:  Gott,  du  bist  gerecht, 
Wir  sind  die  bösen  knecht* 
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Und  reiff  zu  allen  plagen; 
Schon'  aber  deiner  schar 
Und  laß  nicht  also  gar 
Ohn  gnad'  uns  arme  schlagen. 

Wir  sind  Israels  hauß, 
Schutt  deinen  eiffer  aus 
Äuff  diC;  so  dich  nicht  kennen^ 
Du  siehest  ja^  daß  wir^ 
Dein  erbtheil,   uns  nach  dir 
Und  deinem  nahmen  nennen. 

Ersetz^  wie  dir  bewust; 
Den  schaden  und  verlust. 
Der  so  uns  zwingt  ^u  heulen; 
Rieht  dieses  hauß  empor^ 
Vermehr  es  wie  zuvor 
Und  gieb  ihm  neue  seulen. 

Der  chnr fürst;  unsre  zier 
Und  höchste  rhu  nechst  dir; 
Empfinde  neues  leben. 
Die  mutter  werd'  erfreut. 
Laß  sie  auff  dieses  leid 
Beständig'  hoffnung  heben. 

Des  hohen  hauses  pracht 
Müss'  auff  die  trübnis-nacht 
Ein  freuden-liecht  empfinden; 
Schaff  allen  raht  und  rast. 
Was  du  verwundet  hast. 
Such  wieder  zu  verbinden. 

Uns  aber  gieb  ein  hertz, 
Daß  wir  der  stinden-schertz. 
Der  ewig  weh  bringt,  meiden 
Und  tragen  deine  zucht. 
Die  nie  was  böses  sucht, 
Qedultig  und  bescheiden. 
D«ch  41 
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Wer  weiß;  dich  kan  der  noht, 
Die  Untergang  und  tod 
Uns  ansagt;  noch  gereuen; 
AufF  diesen  rauen  ost 
Kan  deiner  sonnen  trost 
Mit  segen  uns  erfreuen. 

O  thu  eS;  und  vermehr 
So  deines  nahmens  ehr' 
Hie  und  auff  aller  erdeu; 
Denn  du  erkennst;  was  wir 
Für  solche  gutthat  dir 
Noch  schuldig  bleiben  werden! 

279. 
Bey  dem  nochmahl  hSchst-erwfinschten  gebnrts-tag  sr.  chnrfl. 

durchl.  unsers  gnädigsten  herrn;  den  16  Hörn.  1652. 

Jetzund  prangt  mein  seiten-werck; 
Weisse  seid'  hält  es  bezogen; 
Alle  zier  in  Eönigsbergk 
Weichet  meinem  gUldnen  bogen; 
Vieles  lint  und  gülden  band 
Hat  umbwunden  meine  band. 

Hört;  0  Spree  und  Oder,  mich 
Hör,  o  Elbe  mich  von  weiteU; 
Und  du  Eein-strom  sonderlich; 
Hör  die  anmuth  meiner  seiteU; 
Was  in  Cleve  sich  eräugt 
Werde  meinem  spiel  geneigt. 

Wo  die  lieb  und  zier  der  weit; 
Unser  churfürst;  und  sein  lebeu; 
Die  mir  fug  zu  singen  geben; 
Sie  Loyse  sich  enthält; 
Daß  ich  diesen  werthen  tag; 
Wie  gebührt;  begehen  mag. 
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.  Wenn  der  morgenröhte  gut 
Und  der  reichthum  aller  erden 
Könte  durch  des  Pregels  flut 
In  mein  hauß  gesptthlet  werden, 
War  es  mir  so  theuer  nicht; 
Als  dieß  schöne  tagelicht. 

Ich  bekenn'  es  durch  den  wind 
Meiner  seufFtzer;  durch  die  zehren^ 
Welche  heiß  von  andacht  sind 
Und  dem  himmel  danck  gewehren. 
Diesen  tag-schein  setz'  ich  nach 
Dem,  den  mir  die  mutter  brach. 

Schöne  sonne,  laß  dich  auß 
Mit  der  besten  lufft  im  lentzen, 
"Mahl  uns  blau  des  himmels-hauß, 
Laß  dein  feuer  heller  gläntzen, 
Und  schlag'  umb  die  gantze  weit 
Deiner  stralen  güldnes  zeit. 

Und  so  lang  du  licht  und  pracht 
Führst  auff  deinem  güldnen  wagen, 
Nimm  uns  diesen  tag  in  acht. 
Laß  ihn  lust  und  anmuht  tragen, 
Daß  in  ihm  durchaus  kein  weh 
Sey  zu  lande  noch  zur  see, 

Daß  alsdann  die  Götter  sich 
Häuffig  aufF  die  erde  finden, 
Daß  sich  alles  inniglich 
Mög  in  hebe  fest  verbinden. 
Und  gewünschte  gnüg  und  rhu 
Sich  zu  allen  menschen  thu. 

Denn  der  chnrfürst,  unser  heil. 
Ward  vor  zwey  und  dreißig  jähren 
Uns,  den  seinen,  heut  zu  theil: 
Was  durch  ihn  uns  wiederfahren, 

41  * 
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Was  an  heil  uns  jetzt  behagt, 
Ward  uns  damals  zugesagt. 

Wie^  wenn  Castors  stem  ersteht, 
Schiffer  hertz  and  leben  fassen. 
Wie  die  helle  morgenröht 
Uns  das  wetter  schön  wil  lassen. 
Also  schlug  uns  diesen  stand 
Schon  sein  Ursprung  in  die  band. 

O  des  guten,  welches  wir 
Seit  Gott  ihn  geschenckt,  empfunden! 
Was  ein  jeder  kennt  an  zier. 
Was  er  zehlt  an  guten  stunden. 
Seine  lust,  sein  glückes-scbein 
Giebet  Gott  durch  ihn  allein. 

Daß  den  bauren  umb  das  feld 
Ihre  hofihung  nicht  kan  fehlen. 
Daß  ihr  vieh'  sich  trächtig  hält 
Und  sie  grosse  heerden  zehlen, 
Daß  sie  frey  sind  von  beschwer, 
Schaffen  einig  Gott  und  er. 

Er,  der  länder  schütz  und  krohn, 
Ist  uns  alle  gnilg'  und  güte^ 
Er  erhält  den  Helicon 
Und  die  künst'  in  ihrer  blute. 
Ihm  gebührt  der  danck  und  preiß 
Aller  tugend,  die  man  weiß. 

Ach,  wer  weiß,  an  welchem  ort 
Wir  im  elend  möchten  schweben 
Zwischen  draugsal,  raub  und  mord, 
Hätt  uns  ihn  Gott  nicht  gegeben; 
Was  war  vor  der  zeit  Athen, 
Eh  der  held  kam  von  Trözen? 

Umb  Corinth  her  überall 
Thurste  sich  kein  mensch  bewebeUj 
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Niemand  kunte  dazumal 
Sicher  durch  den  Isthmus  reisen; 
Theseus  setzt  in  gutten  stand 
Fast  das  gantze  Griecfaen-Iand. 

Solt'  ich  nun  nicht  hoch  erfreut 
Diesen  wehrten  tag  begehen? 
Auff;  wer  seine  gntte  zeit^ 
Glück  und  wolfahrt  kan  gestehen; 
Er  heb'  als  im  vollen  chor 
Sinn  und  hertz  zu  Gott  empor. 

Vater,  sprech'  er,  welches  land 
Deiner  gunst  soll  fähig  werden, 
Das  erhält  auß  deiner  hand 
Fürsten,  die  ein  licht  der  erden, 
Und  durch  lieb'  und  Unschuld  rein 
Und  nach  deinem  hertzen  sejn. 

Du  ertheilst  uns  einen  held 
So  von  gaben  außerlesen, 
Daß  die  alte  güldne  weit 
Sein  kaum  wäre  wehrt  gewesen, 
Und  hast  ihn  auch  dieses  jähr 
Uns  gesichert  für  gefahr. 

Du  erhältst  uns  dieses  licht, 
Lassest  uns  nicht  kläglich  heulen, 
Daß  dem  grossen  hause  nicht 
Gar  entgehen  alle  seulen; 
Vor  die  gutthat  opffern  wir 
Unsrer  hertzen  dancklied  dir. 

Nimm  dich  sein  auch  ferner  an. 
Laß  ihn  starck  und  frölich  leben; 
Was  ein  mensch  nicht  bitten  kan 
Noch  verstehn,  weist  du  zu  geben, 
Hilff  durch  samen,  wie  zuvor. 
Diesem  wehrten  haus'  empor. 
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Bild  uns  uDsre  noth  wol  ein^ 
Die  uns  wQrde  sonst  betreten^ 
Daß  wir  flehen  in  gemein 
Dir  mit  thränen  und  gebehten^ 
Biß  du  wendest  diese  last 
Und  uns,  Gott,  erhöret  hast. 

Auff  die  andacht  wer  nur  kan 
Irgends  gute  lust  erfinden. 
Nehme  sie  erfreulich  an 
Und  laß  alle  sorgen  schwinden, 
Die  durch  süssen  freuden-wein 
Überwältigt  müssen  seyn. 

Preussen  wird  nicht  kinten  stehu, 
Unsre  Pillau  wird  für  allen 
Die  geschütze  lassen  gehn, 
Daß  die  Nährung  sol  erschallen 
Und  die  ferne  Galathee 
Sol  erschrecken  auff  der  see. 

Laß,  o  churfürst,  unsre  rhu, 
Gnädigst  dir  mein  hertz  belieben-, 
Was  ich  hier  auß  andacht  thu, 
Was  ich  gutes  je  geschrieben, 
Wann  es  deine  gnad  erhält, 
»So  besitz'  ich  eine  weit. 

280. 
Auff  den  hSchst-erfreulichen  gebnrts-tag  sr-  chürflrstli** 
durchl.  unsers  gnädigsten  herrn,  den  16  Hörn.  1653- 

Fürsten  von  gerechtem  mutli 
Sind  ein  allgemeines  gut. 
W^as  von  ihnen  sey  zu  halten. 
Wird  am  meisten  dar  erkant. 
Wo  man  über  leut  und  land 
Einen  wüttrich  siebet  walten. 
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Dem  die  herrachafFt  nnr  behagt, 
Der  nach  keiner  Satzung  fragt, 
Der  nur  wil  geftlrchtet  werden 
Und  auff  seinen  nutz  nur  schaut, 
Ja^  der  bejdes;  weil'  und  haut, 
Abzeucht  seiner  matten  herden. 

Wer  hält  seine  freyheit  wehrt, 
Wer  sein  leben,  und  begehrt 
Einen  Phalaris  zum  herren? 
O,  was  elend  muß  es  seyn. 
Wenn  man  wegen  furcht  und  pein 
Sich  fUr  sich  muß  selbst  versperren! 

Wüst'  ich  unter  dir,  Tiber, 
Auch  Seianen  glück  und  ehr 
Und  ein  königreich  zu  haben, 
Und  daneben  die  gefahr, 
So  zu  deinen  zeiten  war, 
Wozu  sölten  mir  die  gaben? 

Kan  auch  jener  firölich  seyn 
Bey  den  Seiten,  bey  dem  wein, 
Bey  den  königlichen  speisen. 
Wenn  er  fort  und  fort  gedenckt. 
Daß  man  über  ihn  gehenckt 
An  ein  har  ein  blanckes  eisen? 

.   Nein^  mir  gnüget  saltz  und  brod, 
Hie,  wo  ich  der  gleichen  noht 
Mehr  als  wol  kan  müßig  gehen, 
Grosser  chur-flirst,  unter  dir, 
Welcher  gern  in  blüt  und  zier 
Siebet  seine  völcker  stehen. 

Darumb  ist  es  wunder,  beld. 
Daß  man  nicht  auß  aller  weit 
Vom  verborgnen  Nilus-strande, 
Der  die  sieben  außfälF  hat, 
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Von  dem  Ganges  und  Euphrat 
Sich  begiebt  in  deine  lande. 

Und  des  schönen  tages  pracht^ 
Welcher  dich  zur  weit  gebracht. 
Sollt'  uns  unbegangen  bleiben? 
Nein;  der  himmel  feyret  ihn, 
Der  mit  frost  sich  wil  beziehn 
Und  des  nebeis  gifft  vertreiben. 

Sej  gegrttsst;  o  tagelicht, 
Das  uns  neue  gunst  verspricht. 
Der  gewölckes-wust  geht  über. 
Brachte  der  tag  gnüg  und  lust, 
Welcher  Rom  gebahr  August, 
Du  bist  uns  in  warheit  lieber. 

Wein  und  seiteu-spiel,  heran! 
Sorg^  und  was  betrüben  kan, 
Trollt  euch  aufF  die  wüste  wellen! 
Eedner  und  poeten,  auff, 
Lasst  der  Musen  schar  zu  hauff 
Sich  anjetzt  zu  euch  gesellen! 

Was?     Gebebt  und  seuflFtzer  her! 
Freuden-thränen ,  macht  ein  meer, 
Gott  den  höchsten  zu  gewinnen, 
Alle  kirchen  dancken  ihm 
Durch  der  andacht  ungestüm  ' 
Und  in  lieb'  erhitzte  sinnen. 

Der  wird  ihn,  sein  wehrtes  theil, 
Unsrer  aller  trost  und  heil. 
Uns  noch  lange  zeit  erhalteji, 
Und  in  seiner  neffen  schaar 
(Gott  mag  diese  weissag  war!) 
Gleich  dem  Nestor  lassen  alten. 

Dieser  so  gewünschte  tag. 
Als  die  sonn'  ihn  tragen  mag. 
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Wird  uns  manche  frende  geben. 
Wo  wir  ihn  nicht  weiter  sehn, 
(Gott,  laß  dieses  nicht  geschehn!) 
Wer  woltt'  einen  tag  mehr  leben? 

281. 
Da  se.  elmrfBrstl.  dnrchl.  unser  gnädigster  herr  ihren  hSehst- 

angenehmsten    gebuhrts-tag    begingen,    und    in    ihr    35  jähr 
traten,  1054  den   16  Homung. 

Als  neulich  sich  bey  uns  die  peat-seuch  eingedrungen. 
Wir  wurden  von  dem  tod'  ohn  unterscheid  verschlungen, 
Der  wilde  glocken-klang  ging  grausam  und  ohn  ruh, 
Die  gassen  waren  leer,  die  häuser  stunden  zu. 
Man  hörte  bey  der  nacht  die  hund'  erschrecklich  heulen, 
Das  klopffen  an  die  thllr  und  den  gesang  der  eulen, 
Was  sag  ich  von  der  furcht,  die  allzeit  grösser  war 
Und  ärger  uns  verheert',  als  nimmer  die  gefahr. 
Wer  hatte  dazumal  gedancken  zu  erleben 
Den  hoohge wünschten  tag,  der,  chur-fUrst,  dich  gegeben 
Der  weit  und  uns  voraußV  wer  kunt  in  hoffnung  stehn. 
Dein  hochgewünschtes  fest  mit  fr  enden  zu  begehn? 
Was  mich  betrifft,  an  mir  ist  zwar  nicht  viel  gelegen. 
Ich  dennoch  hatte  mich  des  lebens  schon  erwegen, 
Mein  armes  hauß  bestellt,  die  seeP  in  mir  bedacht 
Und  zu  der  letzten  fahrt  mich  gantz  geschickt  gemacht. 
Nun  hat,  durch  Gottes  gunst,  das  wetter  sich  verzogen. 
Der  plagen  ist  gewehrt,  waß  auff  das  land  verflogen 
Und  wie  verirret  war,  kömmt  wieder  in  die  stad, 
Der  Gottes-dienst ,  der  dünn  so  lang  gewesen,  hat 
Die  kirchen  wieder  voll,  es  wimmelt,  wie  vor  zeiten. 
So  wol  von  frembden  volck,  als  sonst  von  bttrgers-leuten. 
Der  weise  Helicon,  Apollo  und  sein  chor 
Betreiben  ihr  gewerb'  und  kunst-werck  wie  zuvor. 
Der  anfang  ist  gemacht  von  Gott  und  seiner  gute 
Durch  andacht-reichen  danck,  daß  er  stets  im  gemühte 
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Hehr  fromm  als  zornig  ist,  und  nicbts  durch  diese  zackt 

Als  unsre  besseruug  und  Seligkeit  gesucht. 

Wie  dieses  kaum  gescbehn,  bringt  uns  der  sonnen-wi^en 

Den  schönen  tag,  der  dich  geboren,  held,  getragen, 

Der  aberraal  zu  Gott  das  hertz  in  uns  erhebt, 

Daß  wir  nach  der  gefahr  die  werthe  zeit  erlebt, 

Und  in  dem  leben  dich,  o  unser  leben,  schanen, 

Ohn  welchen  unsre  zeit  war  eitel  angst  und  grauen 

Und  Wartung  grosser  noht,  sagt'  uns  Saturn  auch  gleich 

Sein  erstes  alter  zu,  der  zeiten  güldnes  reich. 

Was  ist  nun  unsre  pflicht?  kalt,  trag'  und  müßig  stehen. 

Und  nicht,  als  sich  gebürt,  das  wehrte  fest  begehen? 

Das  wolte  nicht,  der  dich,  sein  pfand,  uns  hat  gescbenckt 

Und  seinen  vater-sinn  nicht  schlecht  zu  uns  gelenckt 

Die  zarten  Musen  thnn  in  ihrem  saal  das  ihre, 

Ein  jede  sieht  und  sinnt  wie  sie  das  taglicht  ziere 

Mit  Sachen,  die  sie  weiß,  die  schlaget  das  bandor, 

Die  stimmt  ihr  flöten-werck ,  die  sucht  die  laut  hervor. 

Und  ihnen  allen  sucht  die  Suada  vorzukommen. 

Als  die  sich  wol  bedacht,  so  wird  ein  bäum  genonmieD, 

Der  uns  citronen  bringt,  durch  die  das  angesicht 

Beliebt  und  schöner  wird  und  alles  gifft  zerbricht, 

Der  faulung  ärgste  pest.     Minerve  fragt:  Was  sollen 

Die  Sachen,  so  du  thust?     Komm',  hebt  sie  an,  wir  wolleo 

Ihm  setzen  diesen  bäum,  der  künfftig  ihm  allein 

Und  seinem  helden^sinn  sol  stets  geheiligt  seyn. 

Hat  Phöbus  Daffnen  lieb,  und  Jupiter  die  eiche, 

Die  myrten  Venus,  du  das  kräfftig'  öl-gesträuche. 

Die  päppeln  Hercules,  die  fichte  wird  begehrt 

Von  Cybelen,  Lye  hält  seine  reben  wehrt. 

So  sey  der  citren-banm  des  grossen  beiden  eigen. 

Ihm  blüh'  er  bester  art  mit  allzeit  grünen  zweigen 

Und  fruchten,  welcher  nutz  thu  land'  und  leuten  wol 

Und  reich'  auff  alle  weit,  die  nachmals  konxmen  sol, 

Weil  etwas  kommen  wird.     HaV  ich  denn  nichts  zu  schaffefl 

Bey  diesem  wercke,  sprach  die  Göttinn  strenger  waffen? 

Er  fasset  jederzeit  mich  und  mein  werck  in  gunst. 

Den  Waffen  ist  er  hold  und  liebet  auch  die  kunst^ 
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Der  beyden  schütz  ich  bin,  es  mag  der  bäum  bedeuten 
Der  mengchen  beste  ruh,  die  reiche  friedenB-zeiten, 
Doch  daß  er  auch  dem  feind'  einjage  furcht  und  reu, 
So  wil  ich;  daß  mein  heim  ihm  einverleibet  sey, 
Mein  heim,  dem  hiemit  ich  mein  ansehn  zugegossen. 
Der  sey  und  bleib'  hinfort  den  lieb-  und  bunds-genossen 
Und  unterthanen  gnttg'  und  reiche  Sicherheit, 
Dem  trutz  und  der  gewalt  nur  stürm  und  hertzeleid, 
Dem  stoltz'  ein  untergangk.     Der  Musen  heller  hauffen, 
Und  was  von  leuten  sonst  kam  eilends  zu  gelauffen 
Auß  der  gedritten  stad,  war  froh  ob  diesem  bäum 
Und  schrie  einhellig:  Wachs,  nimm  ein  der  lü£fte  räum 
Und  breite  dich  umbher  mit  frucht-beschwerten  ästen. 
Und  deines  gipffels*  höh'  rühr  an  die  himmels-festen, 
Erfreu  die  gantze  weit  mit  ewig  grüner  zier. 
Es  finden  mensch  und  vieh'  stets  nahrung  untter  dir. 
Die  Unschuld  trost  und  schütz,  das  gifft  verboßter  hertzen 
Empfinde  deinen  zwang,  wil  dich  ein  wetter  schertzen 
Ein  Sturm  ergretzen,  rag  beständig  über  ihn, 
Daß  er  mit  spott  und  höhn  den  kürtzern  müsse  ziehn; 
Da  aber  bleib  so  lang  des  himmels  tage  wehren, 
Und  biß  die  letzte  glut  diß  alles  wird  verzehren. 
Der  Pregel  reckt'  hervor  sein  starckbeeistes  bar. 
Und  ob  er  wol  von  frost  cristall  und  eisen  war. 
So  rührt  er  dennoch  sich  mit  seinem  harten  rücken 
Zum  zeugniß  seiner  lust,  die  last  der  sieben  brücken 
Fing  gar  zu  knacken  an,  der  starcken  stimmen  hall 
Schlug  an  die  berg'  umbher  mit  grossem  wiederschall. 
Laß  solche  demut,  held,  in  gnaden  dir  belieben. 
Es  ist  der  andacht  wind,  wodurch  sie  wird  getrieben 
Der  andacht,  die  vor  Gott  ohn  unterlaß  muß  stehn 
Und  sehnlich  thut  nach  dir  und  deinem  wolergehn. 
Dieweil  du  aussen  bleibst,  und  gar  an  keine  zehren. 
Die  dich  hieher  zu  ziehn  bemüht  sind,  dich  wilst  kehren. 
Weil  alles,  was  wir  thun,  nur  wird  umbsonst  gethan. 
So  nimmt  man  deinen  tag  für  dich  mit  freuden  an. 
Wir  führen  gleichsam  streit  ihn  heilig  zu  umbfassen, 
Was  pflicht  erdencken  kan,  das  wird  nicht  unterlassen^ 
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Wir  dancken  Gott  dafür,  wir  fallen  ihm  zu  fuß 

Und  bieten  heimlich  ihm  des  hertzena  stillen  knß. 

Er  raubt  uns  unser  leid,  er  krönet  uns  die  faste, 

Er  zuckert  uns  den  wein,  er  geht  mit  uns  zu  gaste 

Und  sitzet  oben  an,  ohn  ihn  ist  aller  klangk 

Der  Seiten  ein  geheul,  und  wasser  aller  tranck. 

Auch  war'  es  nectar  selbst.     Er  meistert  uns  die  werte, 

Er  ist  der  zungen  zwang  und  thut  die  finstre  pforte 

Der  tieffen  hertzen  anfF,  uichts  wird  hervor  gebracht, 

Es  wird  zuvor  durch  ihn  bewehrt  und  rein  gemacht. 

So  bald  erzehlet  ist,  wie  Gott  zwar  die  erhalten 

Bey  dieser  Sterbens  sucht,  die  aber  za  erkaltten 

Genöthigt  worden  sind,  und  wie  stets  seine  treu' 

Und  gute  mit  der  zucht  vermischt  gewesen  sey, 

So  füllet  das  gelach  dein  tag  und  dessen  gäbe 

Die  theure  gäbe,  du,  wie  Gott  uns  damals  habe 

So  gnädig  angesehn,  als  dich  des  himmels  band 

Der  erden  hat  geschenckt;  dieß  alles  wird  erkant, 

Und  nahmentlich  erzehlt.     Der  hebet  an  zu  melden 

Dein  ahnen-reiches  hauß  und  dessen  tapffre  beiden. 

Ein  ander  lobet  zwar  dein  hohes  fürsten-blut. 

Doch  seystu  weit  noch  mehr  als  fürstlich  an  dem  muht. 

Ihm  fallen  alle  bey ,  der  rühmt  denn  deine  Jugend, 

Die  stracks  hervor  gethan  die  stralen  aller  tugend, 

Dem  andern  regt  dein  hertz,  das  fromme  hertz  den  muod 

Und  der  thut  deinen  glimpfF,  der  deine  weißheit  kunt. 

Jetzt  höret  man,  wie  streng  du  haltest  ob  den  rechten 

Und  wie  bemüht  du  seyst  die  Unschuld  zu  verfechten. 

Der  boßheit  eigen  sinn,  der  stoltzen  frechheit  trutz 

Fühlt  räch'  und  Untergang,  die  demut  findet  schütz. 

Jetzt  wird  die  gottesfurcht  für  andern  hoch  erhaben 

Und  was  der  höchste  sonst  dir  giebt  für  schöne  gaben. 

Die  über  menschen  sind  im  strengen  ritter  spiel. 

Das  seinen  tapfi^ern  mann  auch  warlich  haben  wil, 

Und  aufF  der  kühnen  jagt.     Darüber  deinem  leben 

Durch  einen  glaubens-tranck  wird  aller  wünsch  gegeben, 

Biß  uns  die  späte  nacht  erinnern  muß  der  ruh, 

Nach  hause  bringt  und  schleußt  uns  sorg'  und  äugen  zu. 
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Nun,  dieß  erweisen  wir  pflichtschuldigst  deinem  tage; 
Wärst  du;  held^  selber  hie^  wie  offt  davon  die  sage 
Vor  dem  gewesen  ist^  was  lust  würd  in  gemein, 
Durch  deine  gegenwart  bey  solcher  feyer  seyn! 

282. 
Bey  abermahligem  durch  des  allerhSchsten  gnade  erlebten  und 
begangenen  erfreulichsten  churfürstl.   hohen  geburts-tag  1655 

16  Hornung. 

Tag  für  allen  außerkohren. 
Weil  der  völcker  licht  an  dir, 
Unser  churftirst,  ist  gebohren, 
Komm,  brich  an  mit  güldner  zier, 
Thu  es  auch  der  sonnen  pracht 
Weit  zuvor  mit  schöner  tracht. 

Laß  dich  selbst  den  himmel  mahlen 
Mit  den  färben,  die  er  weiß, 
Und  die  stracks  die  ersten  stralen 
Wurfl^en  auff  den  erden-kreiß, 
Als  natura  jung  und  zart 
Allererst  gewindelt  ward. 

Laß  die  erde  sich  verneuen, 
Tragt  ihr  wiesen  sUssen  klee. 
Und  es  müsse  blumen  schneyen 
Für  die  schlössen  und  den  schnee, 
Giesst  Spree,  Elbe,  Pregel,  Rein 
Von  euch  Öle,  milch  und  wein. 

Unser  quell  der  guten  zeiten 
Und  ohn  den  vieleicht  das  schwerd 
Möcht'  erbärmlich  uns  bestretten, 
Ist  uns  diesen  tag  gewehrt, 
Damals  ward  uns  dieses  heil. 
So  uns  krönt;  durch  ihn  zu  theil. 

282  Böse  133. 
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Damals  ist  er  uns  gegeben 
Der  neckst  Gott  uns  noch  erhSlt, 
Er,  dsB  rechte .  fbr^ten-leben 
Und  der  spiegel  aller  weit; 
Welcher  gijade,  witz  und  raht 
Gantz  zu  erb  und  eigen  hat. 

Gott  und  aller  Unschuld  gute 
Sind  ihm  leben ,  seel  und  muth; 
Hievon  wallt  ihm  das  geblUte; 
Darumb;  was  er  sinnt  und  thut 
Wird  untadelhafft  geschaut 
Und  aufF  urtheil  bloß  gebaut. 

Sein  gesetz  ist  sich  anstrengen 
In  der  arbeit  früh  und  spat. 
Nichts  der  eiteln  lust  Verheugen 
Ohn  gewissen  zweck  und  raht 
Und  in  allem  sejn  gewand 
Anff  die  völcker  und  sein  land 

Und  sich  ihrer  noht  anmassen^ 
Wenn  ein  weiter  sich  empört. 
Keiner  wird  von  ihm  verlassen, 
Keiner  bleibet  unerhört, 
Denn  er  ist  der  Unschuld  danck 
Und  der  boßheit  Untergang. 

Dieses  grossen  gutes  wegen 
Komm,  brich  an,  o  tagelicht, 
Gönn  der  freude,  die  wir  hegen 
Dein  verklärtes  angesicht, 
Weil  dein  angenehmer  schein 
Uns  sol  hoch  und  heilig  seyn. 

In  den  dörffern,  in  den  Städten 
Sol  ihn  feyren  jederman 
Nur  mit  lob-  und  danck-gebehten 
So  die  andacht  geben  kan, 
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Was  der  kirchen  eiffer  thut; 
Ist  der  preiß  für  dieses  gut. 

Müglich  kommen  itzt  die  stunden^ 
Daß  die  churAlrstinn  nun  fast 
Allergnädigst  wird  entbunden 
Ihrer  hochgewünschten  last^ 
Die  bißher  so  manches  jähr 
Unsre  furcht  und  hofFnung  war. 

Unser  angst-geschrey  und  flehen 
Führ'  auch  diesen  nahmens-tag; 
Daß  man  diese  wolfahrt  sehen 
Und  sie  dir  verdancken  mag^ 
Stellet  unsre  bitt'  in  ruh 
Dieser  monat  oder  du. 

Gott;  laß  uns  nicht  immer  heulen^ 
Komm';  erfreu  was  du  betrübst. 
Weil  nur  du,  sonst  niemand;  seulen 
Hohen  fürsten-häusern  giebst; 
Und  allein  auff  dein  gebot 
Kömmt  das  leben  und  der  tod. 

Komm;  still  deines  volcks  verlangen; 
Laß  die  grosse  mutter  bald 
Ihres  hertzens  pfand  umbfangen 
Nicht  ohn  lieb'  und  freuden!    Halt! 
Ist  der  völcker  trost  nicht  da 
Und  ich  bin  erhöret?    Ja! 

Sey  g^ttsst;  du  zweig  der  beiden! 
Das  gerücht  müss'  ungeseumt 
»Ost  und  Westen  dich  vermelden. 
Welcher  jemals  hat  geträumt 
Auff  dem  weisen  Helicon^ 
Der  erheb'  jetzt  seinen  thon. 

Singe  des  gestirns  belieben; 
Welches  dich  der  weit  geschenckt; 


Digitized  by 


Google 


656 

Was  für  Satzung  dir  geschrieben, 
So  die  Parcen  auffgehenckt 
Hoch  in  dem  geheimnis^sal; 
Ihre  Bchriffi  ist  gold  und  stal. 

Lasst  die  brunnen  reicher  fliessen, 
Was  der  Rein  und  Necker  trägt, 
MUss'  auß  ihnen  sich  ergiessen^ 
Unsre  ruh  wird  nun  gehegt 
Und  hallt  tausent'Strömig  auß 
In  die  kirche^  stad  und  hauß! 

Leb'y  0  kind,  des  himmels  gäbe! 
Dieses  grosse  welt-gebäu 
Neige  sich  zu  seinem  grabe. 
Eh'  als  du  nimmst  unser  reu, 
lind  vermehrst  der  Götter  raht, 
Der  dich  uns  geliehen  hat! 

283. 
rnterthänigste  glficks-vermuthung,  bey  chur-printzl.  isr^- 
zu  Brandenb.  hn.  hn.  CarlÄmil,  unsers  gnädigsten  chur-priuteeo 
und  herren,  den  30  Osterm.  AC.  1655  zu  Cölb  an  der  Spree 
angestellten  heil,  tauff-feyer  zu  Königsberg  in  Preussen  defflö- 
thigst  geschöpffet. 

Gott  entbrennet  im  gemüte 
Nie  so  heiFtig  auff  ein  land, 
Daß  nicht  väterliche  gute 
Stets  dabey  werd'  eingewandt; 
Da  ist  straff  auff  unsre  schuld, 
Hie  erbarmen  und  gedult. 

Mitten  in  dem  krieges-feuer, 
In  der  kümmerlichen  zeit, 
Die  uns  alles  ungeheuer 
Plündern,  brand  und  elend  dreut, 
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So  wirst  dU;  der  völcker  heil 
Chur-printz,  eben  uns  zu  theil, 

Machst;  daß  wir  die  furcht  gelosen. 
So  uns  scheint  zu  überziehn. 
Also  trägt  ein  dorn-pusch  rosen. 
Süssen  honig  eine  bien' 
Und  in  einem  wilden  streit 
Blüht  die  siegs-kron'  allezeit. 

Lang'  ist  schon  umb  dich  gebehteU; 
Wenn  sind  unsre  seufftzer  nicht 
Wegen  dein  vor  Gott  getreten? 
Nein,  nun  schier  der  mastbaum  bricht 
Schafft  der  höchste  Gott,  daß  man 
Dich,  0  Stern,  erblicken  kan. 

Zwar  von  unsers  wandeis  Sachen, 
Der  nur  frevel,  können  wir 
Uns  gar  schlechte  rechnung  machen; 
Doch  kömpt  dieser  trost  mit  dir, 
Daß  Gott  mitten  in  der  pein 
Nicht  zu  streng*  uns  werde  seyn, 

Uns  nicht  gäntzlich  übergeben 
In  Verwüstung,  raub  und  schwerd. 
Er  verleihe  dir  nur  leben 
Und  defs  geistes  hohen  werth, 
Der  dich  über  alles  hebt. 
Was  sonst  hoch  auff  erden  schwebt, 

Der,  wenn  alles  glut  wird  fassen, 
Was  wir  sehen  weit  und  breit. 
Dich  auch  dort  wird  herschen  lassen 
In  der  güldnen  ewigkeit, 
Und  verschaffen,  daß  auch  hier 
Nichts  dir  gleich'  an  pracht  und  zier. 

Hierzu  nam  der  bund  der  gnaden 
Dich  in  diesen  tagen  auff, 
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Der  der  erb-schuld  dich  enÜadeD; 
Dich  geheiligt  durch  die  tanff. 
Ohne  die  vor*  Gott  August 
Selber  ist  nur  koth  and  wnst. 

Wer  nicht  so  wird  neu  gebohren, 
Muß  vergehn,  und  war'  er  gleich 
Mehr  ab  königlich  erkohren 
Und  hätf  aller  erden  reich. 
Wo  die  sonne  früh  entsteht 
Und  des  abends  untergeht. 

Hiedurch  lernt  ein  f&rst  sich  zwingen 
Eh'  er  wird  der  völcker  zwang. 
Wird  und  bleibt  fiir  allen  dingen 
Seiner  Ittste  zucht  und  drang, 
Eh'  er  über  leuf  und  land 
Streckt  die  herrsehafft  seiner  band. 

Hält  von  Gottes  bahn  geschritten 
Für  die  allerhöchste  pein, 
Gottes,  welcher  seiner  sitten 
Bichtscheid  und  patron  muß  aeyn 
Und  ein  licht,  das  seinem  fuß 
Nimmer  untergehen  muß. 

Wol  mis,  wol,  wenn  nun  bey  «eiten 
Dich,  0  kind,  des  himmels  pfand, 
Selbst  die  gottesfurcht  wird  l^ten 
An  der  unschuld-reichen  hand. 
Und  die  tritte,  die  du  thust, 
Werden  seyn  nur  tugend-lustt 

Dieses  wird  uns  baß  gefallen, 
Baß  uns  stillen,  als  wenn  du 
Möchtest  reissen  stracks  filr  allen 
AufF  die  blancken  deg^n  zu. 
Welches  man  zwar  allermeist 
Tapffer,  doch  auch  grausam  heist 
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Wolte  Qotty  dein  gantzes  leben 
Wäre  nichts  als  Sicherheit^ 
Daß  kein  schwerdt  wfir^  auffznheben; 
Ohn  wenn  selbst  das  recht  gebent 
Und  die  laster,  die  allein 
So  gebttsset  wollen  seyn. 

Nichts  ist  so  gewlindsckt  anff  erden, 
Ben*;  wir  hoffen  es  von  dir, 
Denn  du  nicht  wirst  anders  werden, 
Als  die  hohe  tngend-zier 
Deiner  ekem,  die  das  licht 
Dir  ertheilen,  uns  verspricht. 

Ihr  verstand  und  theure  gaben, 
Die  weit  über  menschen  sind 
Und  auß  Gott  den  Ursprung  haben. 
Schaffen,  daß  auch  du,  o  kind, 
Also  bald  du  lernest  stehn. 
Mögest  ihren  fußpfad  gehn. 

0  der  hochgewttnschten  stunden. 
Wenn  der  grosse  vater  nun 
Seiner  sorgen  last  entbunden, 
Dir  sein  stamm-hauß  kunt  wird  ihun 
Mit  bericht,  daß  dieses  frej 
Aller  tugend  Schauplatz  sey! 

Wenn  der  hohen  mutter  gute 
Auch  nach  ihres  hauses  art 
Dir  wird  bilden  das  gemüte. 
Du  dabey  auch  jung  und  zart 
Dahin  beugsam  wirst  gespürt. 
Wo  dich  ihre  zucht  hinführt! 

Grosse  lichter  dieser  erden 
Churfbrst  und  auch  churfürstinn, 
Schutz  und  zuflucht  eurer  herden. 
Haltet  über  diesem  sinn, 
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Machte  daß  seine  schritt'  allein 
Unschuld^  recht  und  liebe  sejn. 

Mehrt  in  ihm  der  tagend  flammen^ 
Mischet  gottesfurcht  und  treu' 
Allzeit  in  die  milch  der  ammen, 
Bringt  die  einbildung  ihm  bej 
Daß  er  Gott  mit  last  und  wahn 
Einig  sejn  müss'  unterthan. 

Daß  er  seinen  untersassen 
MüBs'  ein  bild  seyn  jederzeit^ 
Die  Ton  ihm  exempel  fassen. 
Liebet  er  gerechtigkeit; 
Wird  gewalt  und  unrecht  nie 
Leichtlich  herrschen  über  sie. 

Ist  er  feind  der  Venus  Sünden^ 
Es  wird  sich  der  unzucht  haß 
Auch  bey  ihnen  leichtlich  finden; 
Wer  liebt  wol  gesöff  und  fraß, 
Sieht  er  nie  von  vielem  wem 
Seinen  fürsten  truncken  seyn? 

Ja  kein  schiffer  sieht  so  eben 
Nach  dem  nord-stem  auff  der  fluth, 
Als  wir  sämptlich  achtung  geben 
Auff  den  fllrsten,  was  er  thut; 
Ihn  sieht  allzeit  jederman 
Wol  mit  hundert  äugen  an. 

Nirgends  kan  er  seyn  verborgen, 
Allenthalben  nimmt  man  war 
Seiner  wercke,  seiner  sorgen, 
Denn  die  sonne  scheint  doch  klar, 
Wenn  sie  sich  gleich  umb  die  nacht 
Fem  von  hinnen  hat  gemacht. 

Herren,  welche  dieß  bedencken, 
Werden  ihren  sinn  so  bald 
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Nicht  auff  etwas  böses  lencken. 
Numa  stellt  ihm  diesen  halt, 
Darumb  nam  auch  Rom  an  ruh', 
Ansehn,  macht  und  segen  zu. 

Constantin  und  Carl  die  grossen 
Haben  auch  durch  dieses  mal 
Ihre  höchst-gewalt  umbschlossen. 
Sich  gemässigt  überall, 
Darumb  ihre  macht  auch  trat 
Weit,  weit  über  den  Euphrat. 

Sie  sind  friedlich  hingestorben, 
Wo  man  sie  nur  sterblich  hält. 
Und  ihr  lob,  das  sie  erworben, 
Füllt  noch  jetzund  alle  weit, 
Da  hingegen  tolch  und  gifft 
Meistentheils  tjrannen  trifft. 

Das  nicht  schadet  frommen  herren, 
Weil  die  liebe  sie  bewacht. 
Nichts  verfiLngt  doch  sich  versperren 
Durch  der  partisanen  macht, 
Ist  der  unterthanen  treu', 
Huld  und  liebe  nicht  dabej. 

Welche  dich,  kind,  wird  bewachen. 
Weil  der  Unschuld  zucht  allein 
Deine  gnüg'  in  allen  sachen. 
Deine  freud  imd  lust  wird  sejn. 
Und  der  höchst  ohn  unterlaß 
Deiner  werck'  und  sinnen  maß! 

284. 
I  Sonnet 

Der  printz  von  Brandenburg  wird  an  der  Spree  gebohren, 

Dag  kind,  darumb  viel  bitt'  und  thränen  sind  verlohren, 

« 
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Gott  ist,  der  ihn  uns  acbcnckt,  Loyse,  so  gebiehrt 
Dir  Friedrich  Wilhehn  dich  mit  hoher  heyraht  riehrt. 
E»  Bah'  ihn  ein  poet  in  Königsberg  entspringen 
(Gott  sagt  es  ihm)  und  fing  darüber  anzn^ngen: 

Wer  meint,  poeten  sey  der  Götter  sprach  nicht  kunt, 
Daß  ihr  gdieimnüß  sich  nicht  leg  in  ihren  mundt? 
Wehmtltter  geht,  ihr  müst  von  der  gebuhrt-zeit  schweigen, 
Nun  ein  poet  von  fem  sie  besser  weiß  zu  zeigen. 

285. 
II  Ode. 

Süsses  kind,  waß  wirstu  werden? 
Denn  der  himmel  dich,  sein  pfand 
Nicht  umbsonst  uns  und  der  erden 
Schenckt  mit  so  geneigter  band, 
Ohn  Verzug  und  schmertzen  schier 
Grüssest  du  der  sonnen-ziehr. 

Besser  glück  ist  nicht  gewesen, 
Als  die  Venus  selbst  gelag 
Und  des  kindes  ist  genesen! 
Also  bricht  der  helle  tag 
Durch  der  wolcken  dickes  zeit 
Und  so  grünt  das  votjahrs-feldt. 

Ob  du  deiner  mutter  gaben, 
Ihrer  zucht  Vollkommenheit, 
Ihr  gemüthe  suchst  zu  haben. 
Wenn  du  wächsest  mit  der  zeit, 
Wie  beliebet  wirst  du  seyn, 
Wegen  ihrer,  uns  allein! 

286. 
III  Sonnet. 

O  sonne  neig'  herab  die  äugen  voller  stralen 
Und  sey  bemüht  mit  glantz  uns  diesen  tag  zu  maU«»? 

« 
3Sö  Kose  141.        286  Böse  141. 
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Der  heilig  ist  und  heist,  an  welchem  Grott  ans  liebt 

Und  uns  der  yöicker-huth ,  die  ftirsten^soiine  giebt^ 

Der  hell  von  tugend  gläatzt;  der  chur  erb^  der  die  gaben 

Des  Taters,  seinen  witz  und  herrschaflFt-kunst  wird  haben. 

Der  ist  uns  heut  geschenckt;  das  licht  so  vormahls  war 

Nur  eine  sonne,  hat  zwo  sonnen  jetaund  dar, 

Und  hat  am  faimmel  hell  zu  scheinen  nun  begonnen; 

Du  ewge  sonne,  Gott,  erbalt  die  beyden  sonnen 

Zu  ehren  dir  und  zu  der  unterthaDen  hejl, 

Ohn  schmertzen,  kranckheit-noth,  ohn  sorg'  und  allen  feil 

In  diesem  hohen  glantz,  den  sie  von  dir  gewonnen! 

287. 
Bfj  bSehst-sehn-  und  erfrenlielier  ankauft  beyder  churfftrstl. 

durchl.    in    dero    hertzogthum    Preussen    und    residentz-stadt 
Königb.  1655. 

Warumb  trog  in  diesen  tagen 
Sich  die  sonn'  als  eine  braut, 
Warumb  ward  ihr  gttldner  wagen 
Ohn  gewölcke  fast  geschaut, 
Da  die  wage  doch  die  nacht 
Eben  gleich  dem  tage  machf , 

Und  gemein  nur  fauler  regen, 
Traurigkeit  und  unlust  führt? 
Warumb  ward  da  allerwegen 
Eine  vorjahrs-lufft  gespürt? 
Was  verjüngte  sich  die  weldt? 
Schaffest  du  es  nicht  o  held, 

Churfbrst,  dieser  zeiten  sonne? 
Dieses  ist  dir  &st  gemein, 
Denn  kömpst  du,  so  kömpt  auch  wonne 
Und  ein  ungewohnter  schein, 
Wie  es  war,  als  dieses  land 
Deine  herrschaffb  erst  empfand. 

387  Bote  U3. 
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Dabey  noch  in  dreyeu  wocben 
Durch  des  herbste  betrübte  zeit; 
Keiner  sonnen-glantz  gebrochen 
Der  gewölcke  dickes  kleid, 
Man  ward  deiner  nur  gewahr, 
Stracks  ward  alles  hell  und  klar. 

Lufft  und  himmel  musten  lachen, 
Anzudeuten,  daß  du  hier 
Alles  würdest  frölich  machen, 
Und  daß  ihrem  bilde,  dir, 
Sonn'  und  himmel  und  sein  beer 
Mehr  als  andern  günstig  war. 

Jetzt  an  dieser  sonnen-kcrtzen, 
Die  gleich  als  verliebt  gebraut. 
Wird  der  tag,  der  unsern  hertzen 
Auffgeht,  weil  du  kömpst,  erkant. 
Die  bißher  gewesen  sind 
Finstemüß,  bewölckt  und  blind, 

Und  mit  einer  nacht  umbgeben, 
Die  kein  mensch  beschreiben  kan. 
Zwar  o  unser  stern  und  leben, 
Seit  daß  du  dich  weg  gethan. 
Sind  nur  umb  uns  allezeit 
Schatten  öder  traurigkeit. 

O  wie  ist  von  allen  orden 
Eh'  uns  noch  der  krieg  erschreckt, 
Doch  dir  nachgeseufftzet  worden! 
Nichts  hat  lust  bej  uns  erweckt, 
Nichts  kam  recht  an  unsern  sinn^ 
Alles  war  nur  oben  hin. 

Und  wie  groß  war  mein  verlangen! 
Wie  bin  ich  so  mannig  mal 
Hie  das  schloß  hinauff  gegangen! 
Traurig  war  es  überall 
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Und  von  spinnen  gantz  bewebt, 
Auch  wo  du  zuvor  gelebt. 

Wo  sind,  sprach  ich,  nun  die  freuden 
Und  der  trommten  lust-gesang, 
Welcher  von  den  nechsten  beiden 
Von  den  sUidten  wieder  klanck? 
Alles  volck  die  pracht  und  zier 
Die  sich  vormals  regt  allhier? 

Aber  als  die  Moscowitten 
Biß  in  Fohlen  ungescheut 
Ja  bis  Wild'  und  Cauen  ritten. 
Als  so  viel  verjagter  leut' 
Her  sich  machten,  brand  und  schwerdt 
Ihre  städt'  hat  umbgekehrt, 

Und  die  rechnung  war  zu  machen^ 
Ihr  fall  würd'  auch  uns  bestehn, 
In  den  wilden  krieges-rachen 
Musten  wir  nun  alle  gehn, 
Sebel  und  gefangnüß-pein 
Würd'  auch  unser  außgang  seyn. 

Wo  war  damals  raht  zu  finden? 
Ach!  man  sah'  auff  Gott  und  dich. 
Sonst  must  hertz  und  hoffnung  schwinden; 
HierauiF  grlindet  alles  sich. 
Wie  ein  schiff  in  nöthen  fest 
Auff  den  ancker  sich  verlast. 

Was  wir  schrien  aller  enden, 
Warumb  Gott  ersucht  ward,  war, 
Daß  er  dich  doch  wolte  senden, 
Abzukehren  die  gefahr, 
Hieran  bloß  ward'  tag  und  nacht 
Und  ohn  unterlaß  gedacht. 

Dein  Verzug  hat  uns  gekräncket, 
Daß  wir  krafftloß  worden  sind, 
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Wie  ein  graß  sich  niedersencket, 
Daß  nicht  regen  hat  noch  wind 
Eompst  du,  unser  trost,  nicht  schier? 
Und  wo  bleibst  dn,  raffen  wir! 

Schau  9  wie  geht  es  Wild  und  Cauen, 
Bejdes  schwimmt  in  seinem  blut. 
Wird  man  uns  auch  niederhauen 
Und  dein  nicht  geringes  g^tt, 
Das  nicht  wenig  zier  und  pracht 
Deinem  hause  hat  gebi*acht? 

Und  du  solst  nach  uns  nicht  fragen; 
Wird  es  zu  entschulden  sejn? 
Was  wird  alle  nachweit  sagen 
Bey  der  asch'  und  dem  g^bein 
Aller  deinen?  seum  dich  nicht 
Dn  0  unsre  Zuversicht! 

Nun  du  hast  es,  herr,  vernommen^ 
Maß  und  zeit  smd  dir  bekandt. 
Wie  und  wenn  du  an  solst  kommen; 
Wenn  wir  unsers  elends  stand 
Kecht  empfinden ;  eilest  du 
Und  gewehrst  uns  schütz  und  ruh. 

Wie  auff  finstrer  nachte  grauen 
Und  auff  vielen  donnerschlag 
Sich  die  sonne  lasset  schauen 
Und  bringt  einen  schönen  tag; 
Der  uns  krönt  mit  lust  und  zier. 
Also  bist  du;  churfärst;  hier. 

Nun  sind  wir  der  angst  entwunden. 
Unser  leben  und  gestalt 
Hat  sich  wieder  eingefunden. 
Gram  und  furcht  sind  in  den  wald, 
Die  gefahr  und  alles  weh' 
Auff  die  wellen  und  di^  9eet 
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Sej  gegrÜJMty  da  trost  in  nötben, 
Unsre  Zuflucht;  unare  ruh!  t 

Unsre  mauer,  schild,  mußqueten^ 
iSchwerdt  und  achirm  sind  Gott  und  du, 
Hundert  tauaent  helffen  aehr, 
Dieae  heerea-krafft  hilfft  mehr. 

Komm  zu  una  mit  aolchen  waffen, 
Welche  Gott  ges^net  hat. 
Ich  verheiaae,  du  wirat  acbaffen 
Waa  dein  wunach  will  oder  raht. 
Und  fürwahr  kein  wiederatand 
Wird  beatehn  flir  deiner  hand. 

Allea  wird  beängatigt  fliehen, 
Denn  ea  wird  vor  deinem  beer 
Bleiche  furcht  und  achrecken  ziehen. 
Nur  daß  deine  gegenwebr 
Wider  alle  macht  und  liat, 
Einig  Gott  aej,  wie  er  iat! 

288. 
Untertli&Bigate  pflklit,  welehe  der  gft&dig^toB  clnrfilratin  bey 

ihr.  churfüratl.  durchL  böcbat-erfireulichen  ankuufft  in  dero 
hertzogtbumb  Preuaaen  imd  reaidentz  Königabei^  in  einer 
feyerl.  muaic  acbuldigat  erwieaen  von  aämptlichen  atudioaia 
Preuacber  nation  anff  der  hiesigen  dinrfttratl.  univeraität 
Königaberg  1655.  15  Chriatm. 

Nechat  der  sonnen  pranget  nicht 
In  der  weit  ein  achönner  Ucht, 
Ala  der  monde;  nechat  dem  helden 
Fridrich  Wilhelm  wiaaen  wir 
Nichts  ab  aeinea  bertzena  zier, 
Unare  churfbratin  zu  melden. 

Ihrer  tugend  blitz  und  achein 
Schlaget  unaem  sinnen  ein, 
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Reitzt  ans  hände,  reitzt  uns  seitCD; 
Bire  gnad'  ist  unser  wind; 
Ihre  tfaeure  gaben  sind 
Die  gestime;  so  uns  leiten. 

Wende  dich,  Latonen  söhn, 
Mit  dem  gantzen  TIelicon, 
Laßt  die  Seiten  heller  klingen, 
Gebt  den  stimmen  keine  rhu, 
Selbst  Lovsa  hört  uns  zu 
Und  vernimmt,  wie  wir  sie  singen. 

Göttin,  lobst  du  unser  chor, 
Reck  dein  helles  haupt  hervor 
Hoch  aus  deinem  fiirsten-Iiimmel: 
Dein  bestirntes  aiigesicht 
Wehrt  den  wolcken,  und  zerbricht 
Das  betröhnte  lufTt-getümmel. 

Seit  daß  du  bey  uns  auffgehst, 
Günstig  über  Preussen  stehst. 
Wird  kein  wetter  uns  erschrecken, 
Bnnget  uns  der  bart-stem  streit, 
Dein  gestim  ist  Sicherheit 
Und  wird  uns  mit  liebe  decken. 

Führt  auch  unser  Mars  gleich  glut 
In  dem  tapfern  hclden-blut, 
So  begütest  du  sein  feuer, 
Schafist,  daß  seine  strenge  band 
Bloß  aufl^  schütz  werd*  angewandt, 
Nicht  auff  noth  und  ungeheuer. 

Leb,  o  Göttin,  Gott,  dein  hejl, 
Hab  an  deinen  stralen  theil. 
Muß'  in  deinem  glantze  stehen. 
Nehme  deiner  fleißig  wahr, 
Denn  es  todt  bringt  und  gefahr, 
Soltest   lu  uns  untergehen. 
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Jetzt  laß  deiner  gnaden-schein 
Unsers  spielea  leit-Btern  Bejn 
Und  dich  nnsern  Vorsatz  stillen 
Und  höhn  unser  demuth  nicht. 
Götter,  wenn  die  that  gebricht, 
Lieben  mehr  den  reinen  willen! 

289. 

Incolnmi  principe  cnncta  Talent. 

Oder  der  böchst-erfreuiiche   geburts-tag  sr.  churftirstl.  durchl. 

6/16  Hom.  1656. 

Leut  im  lande  sind  verbanden, 
Die  durch  ihr  gebeht  allein 
Wider  diesen  riß  gestanden; 
Gott  mag  wissen,  wer  sie  seyn, 
Daß  das  wilde  krieges-schwerdt 
Uns  nicht  gäntzlich  hat  verheert, 

Und  der  fried'  in  deinen  sinnen, 
Welche  Gott  lenckt  jederzeit. 
Muß',  0  churfUrst,  räum  gewinnen. 
Und  du  unsre  Sicherheit 
Höher  warlich  hast  geschätzt 
Als  was  in  der  weit  ergetzt. 

,  Mehr  ist  leben  weder  sterben. 

Mehr  die  sonne  weder  nacht, 
Auch  nur  einen  fried'  erwerben 
Geht  fUr  tausend  siege  pracht, 
Die,  auch  sind  sie  noch  so  gut, 
Sind  gefärbt  mit  menschen-blut, 

Sind  besprengt  mit  angst  und  zähren. 
Die  der  waffen- zwang  erzwingt. 
Der  itzt  krieger  muß  ernehren, 
Was  das  recht  dawider  singt. 
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Und  dfts  chriBtenthum,  das  nun 
Längst  nieht  mehr  besteht  im  thnn. 

Lftß  den  Phrath  nnd  Ganges  flieasen 
Unter  Alexanders  macht, 
Laß  die  Bimier  blut  vergiesseD 
Biß  sich  stiir  ihr  stoltzer  pracht 
Und  der  laster  ttbermuth 
Selbst  sie  in  die  knechtschafft  thut. 

Daß  sie  mit  den  bürger-kriegen 
Ihnen  selbst  sind  bann  und  tod, 
Sich  fbr  einem  Nero  schnüren, 
Und  zuletzt  der  Wend*  und  Geht 
Machet;  daß  ihr  edles  reich 
Kaum  sieht  einem  schatten  gleich. 

Rührt  der  riesen  nng^ener 
Gleich  den  himmel  selber  an, 
Jupiter  behält  sein  feuer, 
Das  sie  leichtlich  stürtzen  kan, 
Und  wie  hoch  die  cedem  sejn, 
Keine  ragt  doch  stemen  ein. 

Gott  der  wolle  dich,  held,  stäreken. 
Daß  da  ihm  gewehrest  trea. 
Und  von  deinen  besten  wercken 
Unschuld,  recht  und  friede  sej. 
Daß  nicht  unrecht  noch  gewalt, 
Herr,  umb  dich  find'  auffenthalt. 

Daß,  wenn  dn  nach  späten  jähren 
Aller  weit  nnd  ehren  satt 
In  die  ewigkeit  wilst  fahren, 
Keine  blut-  und  frevel-that. 
Sondern  reinigheit  und  lust 
Deinem  hertzen  sey  bewust. 

Gnug  sind  länder,  gnug  sind  lente. 
Welche  Gott  dir  unterthan, 
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Darffst  nicht  Bohn  nach  frembder  bente^ 
Nimm  dich  deines  volckes  an, 
Laß  sie^  als  du  thust^  mit  schein 
Ruh'  nnd  heil  gekrönet  sejn. 

Daß  der  Gottesdienst  nicht  liege, 
Die  gerechtigkeit  und  zucht 
Aller  laster  schaar  besiege, 
Und  die  kunst  Ton  ihrer  flucht 
ümbkehr'  und  durch  freje  band 
Komm  in  ihren  alten  stand. 

Dieses  thun,  die  wünsche  zwingen, 
Und  durch  einen  schönen  krieg 
Selbst  mit  seinen  lüsten  ringen, 
Das  gebieret  bessern  sieg, 
Als  wenn  ost  und  west  allein 
Dir  gehorsam  müsten  sejn. 

Fürsten  bergen  ihr  gemüte, 
Gott  ergründet  sie  allein, 
Gleichwol  können  deiner  gute 
Mehr  als  tausend  zeugen  sejn, 
Keiner  der  mit  billigheit 
Didi  nur  einer  boßheit  zeiht 

Du  wirst  nicht  die  äugen  weiden. 
Wenn  der  ancker  einem  bricht, 
Diß  ist  auch  in  unserm  leiden 
Was,  nechst  Gott,  uns  trost  verspricht. 
Daß  bej  dieser  zeiten  list, 
Herr,  dein  hertz  auffrichtig  ist. 

Und  es  gnädig  mit  uns  meinet, 
Welches  sattsam  aus  der  last, 
Die  uns  neulich  druckte,  scheinet; 
Wie  empfandst  du  keine  rast. 
Also  daß  schier  die  gefahr 
Deine  mehr  als  unsre  war. 
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Rittest  du  nicht  hin  und  wieder^ 
Wie  bey  tage  so  bey  nacht, 
Selten  warfF  ein  schlaff  dich  nieder; 
Namst  die  wachen  selbst  in  acht. 
Hast  die  wälle  selbst  berannt 
Und  die  einfilll'  ahgewandt. 

Deiner  selbst  nicht  wargenommen, 
Nichts  gegeben  auff  den   frost, 
Bist  aus  keinen  kleidem  kommen, 
Hast  genommen  schlechte  kost 
Und  auch  dieses  aufF  der  flucht; 
Mars  hält  selbst  kaum  solche  zucht, 

Wenn  er  streicht  mit  den  Odryseu 
Durch  das  harte  Thracer-feld 
Und  aufF  Hebrus  kahlen  wiesen 
Mit  bereifFten  rossen  hält, 
Oder  färbet  mit  dem  blut 
Seiner  feinde  Strymons  fluth. 

Sollen  wir  uns  denn  nicht  freuen, 
Grosser  churftirst,  über  dir? 
Nicht  zu  Gott  von  hertzen  schreyen 
Für  dein  leben,  hoheit,  zier. 
Jetzt  da  Phoebus  zu  uns  dringt 
Und  uns  dein  geburts-fest  bringt? 

Einen  tag,  den  wir  zusammen. 
Denen  lieb  ist  hals  und  gut. 
Billig  durch  der  andacht  flammen 
Und  des  wahren  dauckes  glut 
Feyren,  den  der  orgeln  schall 
Billig  klinget  überall 

Haben  wir  es  nicht  von  nöhten? 
Das  hat  Mars  uns  wol  gezeigt. 
Auff!  ihr  redner  und  poeten, 
Jetzund  singet,  nachmals  schweigt. 
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Singt!  wenn  nch  der  krieg  empört; 
Seyd  ihr  warlich  schlecht  gehört. 

Danckt  dem  höchsten;  rühmt  den  helden. 
Der  den  mand  uns  auffgethan. 
Daß  wir  etwas  können  melden. 
Der  uns  machet  luiTt  und  bahn. 
Und  ohn  den  wir  überein 
Konten;  was  die  Wild'  ist;  sejn. 

Sind  die  lieder  noch  nicht  nütze, 
Löse  die  gedritte  Stadt 
Allen  donner  der  geschützC; 
Die  sie  auff  den  wällen  hat; 
.  Dieses  wird  uns  besser  seyn 
Als;  bricht  wo  ein  feind  herein. 

Wenn  man  auff  ihu  feuer  geben 
Und  dem  anfall  wehren  soll; 
Daß  die  starcken  zimmer  bebeU; 
Und  wir  sämptlich  Schreckens  voll 
Einig  auff  den  höchsten  sehn 
Als  sey  es  umb  uns  geschehn. 

Herr,  nach  den  betrübten  stunden 
Nach  den  sorgen ;  welche  wir 
Und  für  allen  du  empfunden, 
Sey  dein  tag  erfreulich  dir. 
Und  geneuß  der  ruh'  und  rast, 
Die  du  selbst  gestifftet  hast. 

Dann  erst  scheint  die  sonne  besser. 
Wenn  es  lang  geregnet  hat; 
^ann  erquicket  ein  gewässer. 
Wenn  nun  brennen  feld  und  sat; 
Und  der  hunger  heisst  allein 
Schlechtes  brodt  auch  honig  sejn. 

Sie  auch  lasset  Gott  genesen; 
Sie  die  grosse  churfürstinn, 
D«ch  43 
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Die  -80  hertzlich  kraack  gewesen^ 
Legt  die  Schwachheit  niercklich  hin. 
Auch  ergetzt  sich  Carl  Äemil 
Schon  an  seinem  tockenspiel; 

Geht;  und  ob  die  wort  ihm  brechen; 
Lernet  er  doch  mit  der  zeit 
Schon  den  grossen  vat^  sprechen 
Auch  die  mutter  allbereit; 
Er,  der  eben  heut'  ein  jähr 
Meinem  liede  willkomm  war, 

Deß  gehurt  ich  hie  vernommen 
Und  den  hie  mein  reim  gegrtisst; 
Eh  er  an  die  weit  gekommen 
Und  die  eitern  ihn  geküsst, 
Welcher  weissag,  glück  und  rhum 
Ewig  bleibt  mein  eigenthum. 

Leb',  0  kind,  des  himmels  gute 
Scheucht  dir  was  dein  vater  hat, 
Seine  macht  und  sein  gemühte, 
Seine  gnad'  und  grossen  raht, 
Wie,  ihr  habt  nicht  obngefehr 
Ein  geburts-fest,  du  und  er! 

290. 
Unterth&nigste  glfickwünsehung  bn.  Friedrieb  Wilhelm,  m^n- 
graffen   zu   Brandenburg  u.  s.  w.,   als  ihre  churfl.  durchl.  das 
37  jähr  abgeleget,  1657,  16  Homung. 

Nimm,  o  churfUrst,  dir  die  zeit, 
Thu  nur  jetzund  an  die  seit 
Des  verwirrten  krieges  sorgen; 
Dieser  tag,  so  dich  der  weit 
Und  dich  uns  geschenckt,  o  held, 
Die  gewünschte  stund'  ist  morgen. 
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Auff,  mach'  anstand  selbst  mit  dir, 
Gib  dem  tage  seine  zier. 
Der  von  keiner  noht  wil  wissen, 
Sondern  sich  mit  danck  allein, 
Welcher  Gott  gendim  kan  seyn, 
Und  mit  frölicheit  wil  schlieasen. 

Sey  uns  gnädig,  gönn  dein  ohr 
Unsrer  musen  hellem  chor. 
Die  schier  mit  dem  tode  ringen, 
Aber  deinetwegen  itzt 
Sich  erholen,  und  erhitzt 
Gott  für  dich  ihr  opfTer  bringen. 

Ihrer  stimmen  werck  und  ziel 
Das  bist  du  und  Carl  Aemil, 
Welche  wir  zugleich  erheben. 
Weil  des  weisen  himmels  Schluß, 
Dem  sein  werck  bekant  seyn  muß, 
Ein  geburts-fest  euch  gegeben. 

Wir  gestehen,  herr,  daß  du 
Seyst  nechst  Gott  noch  unsre  ruh 
Und  vom  himmel  uns  erkohren, 
Seyst  der  ancker  unserm  höht. 
Sonderlich  in  dieser  noht, 
Denn  ohn  dich  sind  wir  verlohren. 

Leb'  uns!  sprechen  wir  zuhauff. 
Weil  die  sonn  hält  ihren  laufF 
Und  die  steme  sich  bewegen. 
Müsse  deines  samens  band 
Herrschen  über  leut  und  land 
Und  empfinden  macht  und  segen. 

Auch  Loysa,  deine  rast, 
Sampt  der  mütterlichen  last 
Müsse  sich  wolauflf  befinden, 
Schrecken,  fall  und  tranriglieit 
Bleibe  fern,  daß  ihre  zeit 
Sie  in  freuden  niög'  entbinden. 
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Dieses  wünschen  in  gemein 
Arm  und  reich  und  groß  und  klein; 
Und  dieß  edle  stück  daneben. 
Daß  dein  helden-fester  sinn 
Bald  leg^  alle  waffen  hin 
Und  uns  schencke  fried'  und  leben. 

Laß  dir  doch  zu  herteen  gehn 
Unsre  noht;  darin  wir  stehn! 
Zwar  ein  held  liebt  schlacht  und  kriege 
Und  sucht  also  rühm  und  ehr'. 
Aber  ein  fried'  ist  weit  mehr 
Als  viel  hundert  tausent  siege. 

291. 
Liebreiebes   schreiben    char-printzl.    dorcU.  hr.  Iff.  Cii«i 
AemiliuS;   gleich  eben  auch  an  demselben  ihrem  gebuhrts-tif 
an  die  fr.  mutter  unsere  gnädigste  churfUrstin  und  fraO' 

Wofern  ich,  süsse  mutter,  dir 
Nicht  gäntzlich  bin  entfallen. 
So  nimm  doch  diesen  grüß  von  mir, 
Und  laß  dein  hertz  dir  wallen. 
Daß  ich  ihn  dir  entbieten  muß, 
Nicht  selber  bin  zugegen, 
O  daß  schon  unmuth  und  verdruß 
Bey  mir  sich  hierumb  regen! 

Schreibt  mein  gestirn  mir  diesen  zwang, 
Daß  ich  muß  dein  entbehren? 
Was  frommen  oder  lieb'  und  danck 
Mag  dir  es  doch  ge wehren? 
Was  die  natur  zusammen  hält 
Sol  dieß  ein  vortheil  scheiden? 
Kein  thier  ist,  glaub'  ich,  in  der  weit 
Das  seine  zucht  kau  meiden. 

Wie  thut  ein  wilder  low*  und  beer 
Entstehn  ihm  seine  jungen, 
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Ein  tieger  läuffet  hin  und  her. 
Durch  liebe  blot  bezwungen^ 
Wenn  ihr  die  kleinen  sind  entführt, 
Bey  dir  wird  das  verlangen 
Gar  wenig  oder  nichts  gespürt, 
Dein  kind'  mich,  zu  umbfangen. 

Befind'  ich  mich  gleich  hie  auch  wol, 
Hab'  alle  gnüg  und  pflege, 
Die  meines  gleichen  haben  sei. 
Doch  mein'  ich  allewege 
Ein  kind  bej  seinen  eitern  müss' 
Am  besten  doch  gedejen. 
Hie  schmeckt  ihm  alles  honig-süß 
Auch  war'  es  brod  aus  sprejen. 

Mein  yater,  hör'  ich,  liebt  den  streit. 
Das  mich  nicht  wenig  kräncket, 
Dieweil  er  immer  solcher  zeit 
Nicht  groß  an  mich  gedencket, 
Auch  ftkrcht'  ich  die  gefahr  und  list, 
Daß  die  ihn  nicht  beleide. 
In  dem  er  aber  aussen  ist. 
Was  hast  dann  du  für  freude? 

Womit  stillt  dein  verlangen  sich? 
Was  tmcknet  deine  zehren? 
Du  hättest  aber  dann  nur  mich, 
Du  könt^t  ihnen  wehren. 
Es  hätte  mein  geschwätz'  und  spiel 
Dich  mancher  noht  entnommen, 
Anitzt  bist  du  umb  dessen  viel 
Durch  deine  schuld  gekommen. 

Jetzt  dringt  sich  meingeburts-tag  ein. 
Du  wirst  mich  wollen  binden; 
Bin  ich  dir  lieb,  als  ich  sol  sejn, 
Such'  eine  schnür  zu  winden 
Von  aller  erden  diamant, 
£s  stillt  nicht  mein  verlangen, 
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Ohn  wenn  mich  deiner  armen  band 
Nur  einmal  möcht  umbfangen. 

Gönn'  dieses ;  liebste  matter^  mir. 
Kom  ich  zu  meinen  jähren^ 
So  hast  du  mich  nicht  lang  hey  dir^ 
Ich  werde  bald  entfahren^ 
Die  frembde  w9  in  knrtzem  mein^ 
Da  sol  ich  tagend  fassen. 
Gewitzt  und  tapffer  lernen  seyn 
Und  was  nicht  wol  steht  hassen. 

Wer  kennet  sein  verhängniß  auch, 
Gott  wolle  dich  erhalten. 
Was  sind  wir  menschen?  Dampff  und  rauch. 
Wir  können  leicht  erkalten. 
Und  kriegt  hie  dann  die  Satzung  stat, 
Wo  fände  man  den  zehren 
Alsdann,  wo  allen  kummer  raht, 
Wenn  wir  getrennet  wären. 

Wolan,  ich  hoff,  es  kömpt  die  zeit, 
O  wäre  sie  schon  morgen! 
Die  uns  entlastet  bejderseit 
Der  bürde  dieser  sorgen. 
Leb  wol,  haV  alle  gnüg'  und  zier, 
Sey  fern  von  noht  und  schmertzen! 
Ich  bin  indessen  stets  bej  dir, 
O  mutter,  mit  dem  hertzen! 

292. 
Hertzlicbe  frende  Aber  der  hSchst-frSIichen  entbiidHOS  ^^^' 
churfürstl.  durchl.  unser  jetztgedachten  gnädigsten  fr.  nnd  »o 
dem  churfürstl.  residentz-hauß  Königsberg  in  Preussen  1*"^ 
verlangt-  und  gewünschten  genesung  eines  jungen  printxcn  a 
11  Heum.  1667. 

^as  wil  der  helle  glocken-klang 
In  allen  dreyen  Städten? 
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Bedent  er  trauern  oder  danck; 
Und  wil^  wir  sollen  bebten? 
Er  iflt  zu  freuden  angestellt; 
Zum  janebtzen  außerkobreu; 
Weil  dU;  0  fürsten-kind ,  der  weit 
Und  nns  bist  beut  gebobren! 

FaUt  alle  nieder  auff  die  knie, 
Ibr  liebt  ja  euer  leben. 
Und  danckt  dem  höcbsten  spat  und  frlib, 
Der  ibn  sein  pfand  gegeben. 
Warumb  der  wabren  andacbt  glut 
So  lang'  ihn  angeschrien; 
Das  bat  er  aus  bewegtem  muht 
Uns  reichlich  jetzt  verliehen. 

Die  höhten  sollen  nicht  verziehn; 
Auff,  reiset  unverdrossen. 
Fort,  bringt  es  eilends  nach  Berlin, 
Doch  allerst  nach  Crossen, 
Sagt  es  dem  Hag'  imgleichen  an. 
Auch  Churland  muß  es  wissen. 
Der  Elbe  wird  es  kunt  gethan, 
Sie  wird  sich  froh'  ergiessen. 

Der  Oder-Strom  erfreuet  seyn. 
Die  Spree  und  Ruhr  imgleichen. 
Für  allen  wird  der  edle  Rhein 
In  freuden  keinem  weichen! 
Was?  hör  ich  nicht  der  music  schall 
Fem  von  der  grünen  brücken 
Sich  mengen  in  den  donner-knall 
Aus  allen  groben  stücken? 

Wo  hält  sich  jetzund  die  armee. 
Die  hie  bißher  gelegen? 
Jetzt  thn'  sie  keinem  menschen  weh, 
Mars  zücke  keinen  degen. 
Der  low  sey  jetzt  ein  stilles  schaff. 
Per  adler  me  taube. 
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Du  fürst  von  Weimar,  du  herr  graff 
Krönt  euer  heer  mit  laube. 

Sparr,  Dörffling,  Görtzke,  Eannenberg 
Und  alle  tapffire  beiden 
Von  deren  muht,  verdienst  und  stärck 
Nicht  zeit  ist  nun  zu  melden, 
Macht  jetzund  anstand  mit  dem  streit, 
Lasst  keinen  menschen  tödten, 
Gebt  lauter  iried'  und  frölicheit 
Aus  stücken  und  mußqueten. 

Nun  selbst  der  schöne  himmel  lacht 
Weit  schöner  als  im  lentzen, 
Der  sonnen  unbewölckter  pracht 
Muß  gantz  verliebet  gläntzen. 
Der  sildwind  steckt  in  seiner  klufft 
Und  macht  kein  wasser  trübe. 
Der  weite  räum  der  warmen  lufFt 
Erregt  nur  schertz  und  liebe. 

Und  dieß  zu  ehren  dir,  o  kind, 
Du  kömmst  zu  gutter  stunde. 
In  der  natur  und  himmel  sind 
Im  neuen  friedens-bunde! 
O  leb',  und  bring*  anjetzt  mit  dir 
Auch  deinem  volck  den  frieden, 
Von  dessen  gut  und  güldnen  zier 
Wir  lange  sind  geschieden. 

Mars  schenckt  dir  seine  strenge  band 
Und  Venus  ihre  gute. 
Der  reiche  Jupiter  verstand, 
Auch  Pallas  ihr  gemühte. 
Es  stehn  sich  himmel  und  sein  schein 
Dir  willig  zu  verpfänden, 
Dieß  wiß  du  kind  zum  fried'  allein 
Der  deinen  anzuwenden. 
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Du  aber^  höbe  matter,  bast 
Bißber  viel  anßgeatanden, 
Umbfabe  nun  den  lieben  gast, 
Da  bist  aas  deinen  banden. 
Gott;  der  dich  selber  hat  erfreat; 
Wird  deine  schmertzen  heilen, 
und  künffüg  lauter  gutte  zeit 
Dir  für  die  nobt  ertheilen. 

Und  du,  0  churfürst,  theurer  held. 
Laß  deinen  wiederwillen, 
Den  du  fbr  uns  trägst  und  die  weit 
Durch  diese  tust  sich  stillen!    ' 
Gott  krönt  dich  auch  durch  diesen  söhn. 
Der  wird  dein  hertze  lencken. 
Und  uns  hieneben  auch  die  krön 
Des  ewign  friedens  sohencken. 

293. 
Unterthftnigste  gebnrts-getiehte,  welche  herm  Friederichen, 

marggraffen  zu  Brandenburg,  als  s.  fUrstl.  durcbl.  die  heilige 
tauffe  empfangen  u.  s.  w.  1657,  29  Heumonat. 

Kind,  nur  neulich  erst  gebohren. 
Neulich  an  das  liecht  gebracht 
Und  zu  herrschen  schon  erkohren, 
Ja  mit  hoheit  schon  bedacht. 
Als  du  noch  warst  derer  last. 
Die  du  jetzt  erfreuet  hast. 

Damals  hab'  ich  dich  gesungen. 
Daß  von  meiner  seiten  werck. 
Wie  gesagt  wird,  wiederklungen 
Alle  httgel  Königsberg, 
Und  selbst  echo  ohne  ziel 
Sich  ergetzt  an  meinem  spiel. 

» 
298   Königsb.   uniT.-bibl.  Tl  2  (9)  4.     Dahinter:    1)  Non  aaro  r«di«i|t 
tibQs  cubftre,  und  3)  Msgnonioi  gepetrix  fcManda  Loysa  d^orsnii 
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Aber  jetznnd  leg'  ich  nieder 
Alles  ^  was  mein  sinn  vermag. 
Nun  die  engel  ihre  lieder 
Hören  lassen  diesen  tag, 
Da  der  himmel  dich  geehrt. 
Daß  du  ihre  zahl  vermehrt, 

Bist  In  ihre  zunffl  gekommen. 
Heuf  hat  Christus  dich,  sein  pfand, 
Erst  erfreulich  angenommen. 
Für  den  seinen  dich  erkant, 
,  Und  schreibt  deinen  nahmen  heut 
In  das  buch  der  Seligkeit. 

Höher  kanst  dn  nun  nicht  steigen, 
Denn  nun  wird  der  himmel  dein. 
Ja,  Gott  selber  ist  dein  eigen, 
Der  mit  dir  vermählt  wil  seyn. 
Und  du  wirst  als  seine  braut 
Ihm  im  glauben  zugetraut. 

Groß  zwar  ist  es,  hier  aufT  erden 
Herrschen  über  land  und  meer. 
Immer  angebehtet  werden; 
Aber  höher  noch  ist  der, 
Welcher  macht  und  ehren  voll 
Stets  mit  Christo  leben  soll, 

Sein  erwehlter  reichs-geselle ; 
Durch  ein  kräfftiges  gehöht 
Herrschen  über  sünd  und  helle 
Über  leben,  über  tod, 
Ewig  ohn  gebrechen  seyn, 
Beich,  verkläret,  heilig,  rein. 

Hierumb  muß  der  himmel  schallen 
Und  erfreut  sein  über  dir, 
Drumb  auch  wir  hienieden  wallen 
Voll  von  brünstiger  begier, 
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Wol  zu  geben  an  den  tag 
Was  das  herta'  in  uns  yerroag. 

Unsre  chör*  und  kirohen  singen^ 
Unsre  stimmen  müssen  jetzt 
Sampt  der  orgeln  heller  klingen. 
Aller  Seelen  sind  erhitzt 
Gott  zu  geben  danck  und  preiß, 
Der  uns  zu  erfrenen  weiß. 

In  was  furcht  sind  wir  gestanden. 
In  was  schmertzen  vor  der  zeit, 
Ja,  was  zweifei  war  vorhanden, 
Ob  dein  hauß  durch  fruchtbarkeit 
Würd'  in  blühte  wieder  stebn, 
Oder  eilends  untergebn. 

Jetzund  zeigte  sich  ein  sogen, 
Jetzund  war  er  wieder  aus. 
Biß  sich  Gott  noch  lässt  bewegen 
Und  gedencket  an  dieß  hauß 
Und  verheisset  ihm  bestand 
Durch  ein  zweener  zweige  p£Buid, 

Denen  giebt  er  blüf  und  blätter. 
Schreckt,  ihr  wälle,  lufft  und  stad 
Durch  der  groben  stücke  wetter, 
Förtre,  Pregel,  deinen  pfad, 
Welcher  billig  solte  wein, 
Honig,  milch  und  öle  seyn. 

Trinckt  gesundheit  hin  und  wieder. 
Weil  Apollo,  meine  zier, 
Auch  lässt  hören  seine  lieder. 
Und  die  Musen  auch  allhier 
Singen,  wie  es  jede  kan. 
Sonderlich  hebt  Clio  an: 

Wachs',  o  söhn,  weil  deinem  leben 
Stern'  und  himmel  günstig  sind 


Digitized  by 


Google 


684 

und  im  zwist  dich  zu  erheben. 
Werd'  ein  fried-  und  freuden*kind^ 
Mach  die  menschen  reich  und  froh 
Wie  vor  zelten  Salomo. 

David  auch  musV  immer  streiten, 
Aber  er,  sein  weiser  söhn, 
Hatte  rhu  zu  seinen  zeiten, 
Lust  und  gnttge  war  sein  thron; 
Also,  hat  dein  vater  krieg, 
Du  hab'  allzeit  rhu  und  glttck. 

Wachst,  ihr  fürsten,  umb  die  wette, 
Wie  dein  bruder,  also  du! 
O,  wann  ich  die  vollmacht  hätte 
Und  sagt  Atropos  mir  zu, 
Ich  schlug'  euren  lebens-Iauff 
Euch  aus  ihren  bttchern  auff, 

Wolt  euch  nach  der  Ordnung  weisen 
Eure  tugend,  euren  pfad, 
Eure  kttnsf  und  eure  reisen, 
Eure  ritterliche  tbat, 
Eure  lieb'  und  ihre  frucht, 
Die  durch  heyraht  wird  gesucht. 

Gleichwol  bleibt  euch  unverholen 
Was  ich  ihr  nur  ungefähr 
Und  gantz  heimlich  weggestolen. 
Reckt  nur  mir  die  obren  her. 
DarauiF  sang  sie,  biß  die  nacht 
Und  der  späte  mond  erwacht. 

Was  es  war,  ist  meiner  geigen 
Nach  zu  singen  nicht  vergunt, 
Darumb  muß  ich  es  verschweigen, 
Jahr'  und  tage  thun  es  knnt. 
Aber  trifft  die  that  nun  ein, 
Werd'  ich  schop  entsohlaffen  se^. 
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294. 
An  seine  ehnrfl.  dnrchl.  meinen  ^idigsten  ehnrfiirflten  nnd 

herrn. 

Churfiirst,  der  du  meinen  Seiten 
BejdeSy  leben  bist  und  tod; 
Blickst  du  sie  nicht  an  zu  zeiten. 
Stracks  gerahten  ist  in  noht; 
paß  sie  wieder  frölich  sejn. 
Rührt  von  deiner  gnaden  schein. 

Wo  ich  biß  hieher  gesungen, 
Was  geführet  geist  und  art 
Und  nicht  bäurisch  hat  geklungen, 
Das  that  deine  gegenwart, 
Deine  gcgenwart  und  gunst. 
War  mir  leben,  muht  und  kunst. 

Taug  ich  jetzt  nicht  wol  an  sinnen 
Und  entfilllt  mir  hertz  und  band, 
Weil  du  dich  begiebst  von  hinnen, 
Werd'  ich  wieder  mir  entwand, 
Darumb  thut  Menalcas  röhr 
Meinem  spiel  es  auch  zuvor. 

Ist  dieß  wunder?     Kältt'  und  regen  ^ 
Nehmen  lufft  und  wolcken  ein, 
Nicht  so  sehr  des  herbstes  wegen, 
Unser  liecht,  als  wegen  dein. 
Dein  betrübter  abschied  macht 
Alles  wüst  und  kalte  nacht. 


294  KÖDigab.  Wallenr.  bibliotfa.  S8  43  4«  (180).  Rose  170.  Unter- 
thänigstea  geleit,  welches  dem  durohläuchtigsten  (tUrsten  nnd  herrn  Friderich 
Wilhelm,  marggraffen  so  Braadenb.  u.  s.  w.  meinen  giiftdigaten  chur-fUrtten 
nnd  herrn,  als  seine  ohnr-fÜrstL  durch],  mit  dero  hochgelicbten  char-fUrstl. 
gemahlin  der  chnrfÜrstinnen  nnd  dem  jüngst  gebohrncn  chnr-filrstl.  printsen 
sich  ans  ihrem  hertsogthnm  Preusaen  1657  16  Weinmon.  erhoben  und  in 
dero  andere  erblftnder  sich  begaben. 
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Vormals ;  da  die  wilden  waffen 
Und  das  grosse  krieges-heer 
Ulla  biß  auf  die  seele  traffen^ 
Thränen  herschten  und  beschwer^ 
Dennoch  wärest  du  allhier 
Unsre  hoffnung^  trost  und  zier. 

Diese  stadt'  empfanden  leben^ 
Gottes^  held,  und  deine  hnt 
Hielten  uns  genau  umbgeben 
Wieder  allen  tibermuht 
Derer  y  welchen  rühm  und  danck 
Seyn  solt'  unser  Untergang. 

Über  wünsch  und  über  hoffen 
Sind  wir  dieses  ^  was  wir  sind. 
Daß  auch  uns  die  noht  getroffen^ 
Tobt  die  Ost-see  durch  den  wind. 
Sind  die  all'  in  angst  und  pein, 
Die  in  einem  schiffe  sejn. 

Gnug;  daß  wir  noch  so  geblieben, 
Nicht  durch  sebel  und  durch  brand 
Sind  gleich  andern  auffgerieben. 
Daß  sich  auch  der  friedens-stand 
Hie  so  lang  zurücke  hall 
Und  nicht  bald  kröhnt  unser  feld, 

Dieß  hat  nicht  an  dir  gelegen, 
Unser  boßheit  ist  die  schuld^ 
Die  verkehrt  uns  allen  segen. 
Die  reitzt  Gott  zur  ungedult, 
Die  hält  mitten  in  dem  lauff 
Fried  und  allen  wolstand  auff. 

Herr,  was  hast  du  unterlassen? 
Welches  heil  versuchtst  du  nicht? 
Nein,  kein  friede  war  zu  fassen, 
Biß  Gott  selbst  die  bahn  ihm  bricht| 
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Selbst  der  füntea  faertzen  lenckt 
Und  dieß  theure  gut  uns  schenckt. 

Nun  du  ans  damit  versehen^ 
Bist  du  stracks  auch  wieder  auff^ 
Eeiues  wetters  last;  kein  wehen 
Hindert  deiner  reise  lauff, 
Noch  die  seuche,  die  sich  regt 
Und  schier  allen  weg  verlegt. 

Dieß  sind  eure  guten  tage; 
O  ihr  flirsten^  euer  pracht 
Wird  euch  gnug  versaltzt  mit  plage 
Und  mit  sorgen  tag  und  nacht, 
O,  wie  wol  ist  der  daran. 
Der  vergessen  bleiben  kan! 

Gott  der  wolle  dich  umbgeben, 
Seiner  Wächter  grosses  beer 
Müss'  umb  dein  geleite  schweben, 
Daß  kein  unfall  euch  gefähr' 
Und  die  weg  und  herberg  rein 
Von  der  pest  und  kranckheit  seyn. 

Er  gesegne  deine  wercke, 
Nichts  verkehre  deinen  raht, 
Wachs  an  hoheit,  wachs  an  stärcke. 
Biß  dein  vorsatz  werde  that. 
Und  du  aller  feinde  macht 
Unter  deinen  fuß  gebracht. 

296. 
An  ihre  chnrffirstL  durchl.  meine  gttildigste  ehiirffirstinii 

imd  frau. 

Himmel,  dein  gewünschtes  pfand, 
Unsre  churfürstinn  wil  reisen. 
Schütz  du  sie  mit  starcker  band 
Für  der  pest,  für  stürm  und  eisen, 
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Thn  des  herbstoB  traurig^eit, 
Kalt'  und  nebel  an  die  seit. 

Halt  die  wind  in  ihrer  klafft, 
Laß  den  bäumen  ihre  blätter. 
Schmück  den  weiten  räum  der  luffit 
Mit  dem  liebsten  vorjahra-wetter, 
Laß  des  weges  last,  die  stein', 
Eitel  woU  und  rosen  seyn. 

Denn  in  unser  grossen  noht, 
Da  man  nichts  hie  sähe  walten, 
Als  Verwüstung,  flucht  und  tod. 
Hat  sie  hey  uns  außgehalten. 
Welches  uns  in  der  gefahr 
Eine  starcke  mauer  war 

Und  ein  leitstern  in  der  nacht. 
Dann  war'  uns  der  muth  entfiEdlen, 
Hätte  sie  sich  weg  gemacht; 
Nein,  sie  stund  bey  uns  ftLr  allen, 
Unsre  trübsal,  furcht  und  pein 
Hatte  sie  mit  uns  gemein. 

Dieses  ist  das  feste  band 
Zwischen  herm  und  untersassen, 
und  kein  starcker  diamant 
Wird  genauer  sie  umbfassen,  . 
Als  trit  ein  regent  in  noht 
Mit  in  seines  yolckes  boht. 

Was?    In  dieser  krieges-fluth 
Die  uns  stets  den  tod  gedreuet. 
Hat  ihr  ftlrstlich-keusches  blut 
Mit  gehurt  uns  auch  erfreuet 
Und  durch  ein  gewünschtes  pfand 
Hoch  beseligt  dieses  land. 

So  sol  jenes  vöglein  auch 
Sich  an  keine  wellen  kehren 
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Und  nach  eingepflanztem  brauch 
Mitten  in  der  see  gebehren^ 
Da  indessen  fluth  und  wind 
Allzeit  still  und  friedlich  sind. 

Sagt  dieß  zeichen  uns  nicht  zU; 
Daß  die  wilden  krieges-wellen, 
Die  umbher  sind^  uns  in  ruh 
Dennoch  endlich  werden  stellen^ 
Drumb  des  printzen  nahm  allein 
Von  dem  friede  müssen  aeyn? 

Dieses,  o  churfürstinn ;  macht, 
Daß  nachdem  du  zeuchst  von  hinnen, 
Dir  wir  alle  gute  nacht 
Geben  mit  betrübten  sinnen 
Und  wie  kinder,  lässt  sie  nun 
Ihre  mutter  kläglich  thun. 

Warumb  eilest  du  so  sehr? 
Ist  es  müglich  unsert  wegen? 
Spürst  du  hie  nicht  lieb  und  ehr. 
Und  was  ist  dir  sonst  entgegen? 
Endlich;  wenn  dich  umb  und  an 
Nichts  allhie  behalten  kann. 

Wir  so  unglückselig  sind,  ^ 
Uns  die  Satzung  scheint  zu  hassen; 
Wenn  du  noch  das  süsse  kind 
Uns  zum  pfände  möchtest  lassen, 
Welches  unser  scheint  zu  seyn 
W^en  der  geburt  allein. 

Nein,  auch  dieß  wird  uns  versagt. 
Folg  der  Satzung  deiner  Sachen, 
Zeuch!  der  kummer,  so  uns  nagt, 
Lässet  uns  kein  wort  mehr  machen. 
Daß  auch  keiner,  wie  er  sol 
Schier  kan  sprechen:  lebe  wol! 

Daeh  44 
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296. 
An  dea  elmrfBrstl.  printien  meineii  gnliignUm  fintai 

lind  herrn. 

So  muBt  auch  du  schon  reisen^ 
Du  junges  filrsten-blut; 
Und  hiedurch  uns  beweisen 
Der  Satzung  ernsten  muth, 
Wie  daß  hinfort  dein  leben 
Nichts  anders  werde  sejn^ 
Ab  reisen  und  stets  schwebea 
In  arbeit  9  sorg  und  pein. 

Was  lassest  du  dich  treiben? 
Dein  Vaterland  ist  hier. 
Du  möchtest  wol  hier  bleiben, 
Dein  treues  voick  sind  wir. 
Du  dttrffkest  so  nicht  eilen, 
Wir  weiten  ohn  beschwer 
Das  hertz  auch  mit  dir  theilen, 
Im  fall  es  möglich  war'. 

Als  deine  eitern  bejde 
Sich  her  zu  uns  gemacht, 
Ein  trost  m  nnserm  leide, 
Ein  licht  in  unsrer  nacht, 
Wo  ist  dem  bruder  blieben? 
Behielt  ihn  nicht  Berlin? 
Ob  sie  ihn  minder  lieben, 
Dich  suchen  vorzuziehn? 

Wie  fUrchten  wir  das  wetter! 
Ja,  war'  es  vorjahrs-zeit. 
Der  waM  gewinne  blätter, 
Das  feld  sein  grünes  kleid; 
Nun  ist  der  herbst  zogegea^ 
Der  mörder  aller  lust. 
Der  sich  begannt  zu  regen 
Mit  Aussen,  pest  und  wüst. 
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H&ttst  du  noch  kraffk  gewonnen; 
So  hätt'  es  nicht  gefahr. 
Seit  du  dich  zeigst  der  sonnen, 
Ist  hin  ein  yiertheil  jähr. 
So  zart  mu8t  du  von  hinnen. 
Fahr  wol,  du  hertz  und  zier 
Der  deinen;  mit  den  sinnen 
Bleib  aber  allzeit  hier. 

Der  ort;  da  wir  gebohreu; 
Nimmt  uns  fbr  andern  ein. 
Laß  uns  auch  außerkohren 
Und  stets  dein  eigen  seyn. 
Wohin  du  kömpst;  geschehe 
Dir  alle  g^üg  und  ehr; 
Fahr  wol;  ich  aber  sehe 
Hinfort  dich  nimmermehr. 


297. 
InterthSnigste  fleh-sehrifft  an  seine  cbnrfärstl.  4iirchl.  nmb 

einigen  unterhalt  in  meinem  schwachen  und  unvermögenden  alter. 

Held;  zu  welches  herrschafft  füssen 
Länder  liegen;  ströme  fliesseu; 
Die  ich  auch  nicht  zehle  schier; 
Welchen  ehren  und  anhebten 
Sampt  den  dörffem  nnd  den  Städten 
Auch  die  wild-  und  zahmen  thier. 

Von  dem  grossen  theil  der  erden 
Laß  ein  kleines  feld  mir  werden; . 
Welches  mir  ertheile  brod, 
Nun  die  kraffi  mir  wird  genommen; 
Und  auff  mich  gedrungen  kommen 
BejdeS;  alter  und  der  tod. 

Hat  ein  pferd  sich  wol  gehalten 
Und  zuletzt  beginnt  zu  alteU; 

44» 
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Und  niclit  mehr  ttug  in  die  achlacht, 
Eft  muß  fressen,  biß  es  sttrbet; 
Ja,  kein  aher  hund  verdirbet. 
Der  uns  trenlich  hat  bewacht 

Laß  anch  mich  nur  fntter  kriegen, 
Biß  der  tod  mich  heisst  erliegen, 
Bin  ich  dessen  anders  wehrt, 
Hab  ich  mit  benüunter  zangen 
Deinem  hans'  und  dir  gesangen. 
Was  kein  rost  der  zeit  verzehrt. 

Phoebns  ist  bei  mir  daheime, 
Diese  knnst  der  deutschen  reime 
Lernet  Prenssen  erst  von  mir, 
Meine  sind  die  ««ten  Seiten, 
Zwar  man  sang  vor  meinen  seiten 
Aber  ohn  geschieh  und  zier. 

Doch,  was  ist  hie  von  zu  sagen? 
Fürsten  schencken  nach  behagen, 
Gnade  treibet  sie  allein. 
Nicht  verdienst,  das  sie  thun  sollen, 
Nein,  sie  herrschen  frey,  und  wollen 
Hie  auch  ungebunden  sejn. 

Thu,  o  chur-fbrst  nach  belieben. 
Such  ich  hüben  zehnmal  sieben? 
Nein,  auch  swantzig  nicht  einmal, 
Andre  mögen  nach  begnügen 
Auch  mit  tausend  ochsen  pflügen, 
Mir  ist  gnug  ein  grünes  thal. 

Da  ich  Oott  und  dich  kan  geigen, 
Und  von  fem  sehn*  auflPwärts  steigen 
Meines  armen  daches  rauch, 
Wenn  der  abend  kömpt  gegangen. 
Solt'  ich  aber  nichts  empfangen, 
Wol,  herr,  dieses  gnügt  mir  auch. 
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298. 
Untertbinigsto  gedoppelte  trea  und  freade  bey  dem  hSchrt- 

erwünschten  gebuhrts-tage  sr.  sr.  charfUnitl.  und  churprintzl. 
durchl.  durchl.  zu  Brandenburg  hn.  Friedrich  Wilhelmen  und 
Carl  Amjis  in  Preussen  pp.  pp.  pp.  hertzogen  pp.  pp.  pp. 
unsers  gnädigsten  churAirflten  und  chur-printzen  den  6/16  Hörn. 
1658  gehorsambst  bezeigt  nnd  erwiesen. 

Für  den  handeln  und  geschafften. 
So  die  friedensstifftung  macht, 
Darauff  du  mit  allen  kräfften. 
Hoher  churfürst,  bist  bedacht, 
Merckest  du  vielleicht  auch  nicht, 
Daß  dein  schöner  tag  anbricht, 

Der  auff  dich  allein  wil  zielen, 
Sich  zu  dir  mit  freuden  lenckt, 
Weil  er  dich  und  Carl  Amilen 
Uns  und  dieser  weit  geschenckt 
Und  erfordert,  daß  man  wol 
Seine  feyer  halten  sol, 

Die  er  schwerlich  wird  erhalten 
Fttr  der  ungelegenheit, 
Die  du,  herr,  must  lassen  walten, 
Ob  sie  deine  lebens-zeit 
Ohn'  ergetzung  gleich  verzehrt 
Und  die  lost  in  unlnst  kehrt. 

O  der  hochbetrübten  stunden, 
Welche  du  ohn  ende  spürst! 
Was  für  freud'  hast  du  empfunden, 
Seit  daß  du  die  herrschafft  führst. 
Die  du  unter  schwerer  last 
Anfangs  stracks  empfangen  hast! 

Warumb  wird  nach 'solchen  ehren 
Offt  durch  vieles  blut  gestrebt? 

998  BoBe  175, 
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Daß  man  Beine  ruh  zu  mehren 
In  gewisser  hoflhung  lebt; 
Und  ihm  stets  die  rechnung  macht 
Nur  von  eitel  Inst  und  pracht. 

Denn  nach  arbeiti  mtth'  und  plagen 
Ringt  fürwar  kein  weiser  mann. 
Ob  von  deinen  guten  tagen 
Viel  ein  ander  melden  kan. 
Ich  erkenn'  umb  dich  bißher 
Nichts  als  sorgen  und  beschwer. 

Ob  dich  Gott  also  wil  üben 
Und  hat  diese  satsung  dir 
Bald  von  anbeginn  geschrieben, 
Oder  ist  die  schuld  allhier 
Deiner  treu,  die,  niemals  still 
Nichts  verseumen  sol  und  wil. 

Herr,  sol  dieser  zwangk  der  zeiten, 
Der  kein  gutes  lässt  entstehn, 
Dieses  würgen,  dieses  streiten 
Nicht  ohn  ablaß  vor  sich  gehn 
Und  zugleich  nicht  alles  land 
iSol  verheert  sejn  und  verbrandt, 

So  must  du  auff  mittel  dencken, 
Wie  der  streit  weixl'  abgethan 
Und  die  hertzen  seyn  zu  lencken 
Aufif  die  stille  friedens-bahn, 
Wie  gerechtigkeit  und  treu 
Wieder  auffzurichten  sey. 

Aber  wo  bleibst  du  indessen? 
Gehst  du  nicht  darüber  ein, 
Wenn  dir  schmeckt  nicht  tranck  noch  essen? 
Deine  kräffte  sind  nicht  stein, 
Welcher  sich  doch  endlich  auch 
Abnützt  durch  zu  vielen  brauch. 
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Wenn  nun  deiner  weißheit  gaben^ 
Deine  grosse  thfitigbeit 
Wird  den  fried  erworben  haben 
Und  gestillt  den  wilden  streit, 
Und  wir  wollen  denn  an  dir 
Sehen  unsre  lust  nnd  zier, 

Deiner  erstlich  recht  geniessen, 
Wirst  dU;  vor  dem  alter  alt, 
(Gott  verhüt  es)  klagen  müssen, 
Sejn  von  kräiFten  und  gestalt, 
Da  du,  theurer  held,  alsdann 
Uns  erst  werden  soltst  ein  mann. 

Und  was  ist  daraufif  zu  wenden? 
Wer  macht  dir  die  kosten  gut? 
Wird  sie  Tagus  wieder  senden 
Oder  Hermus  reiche  fluth? 
Oder  kommen  über  meer 
ScniiT  aus  Ophir  wieder  her? 

O,  daß  Mars  lag  in  der  helle, 
Der  so  gern  die  degen  wetzt. 
Und  der  ehrgeitz,  sein  geselle, 
Der  die  weit  zusammen  hetzt 
Und  hierzu  empört,  wenn  gleich 
(Köntf  er  nur)  auch  Plutens  reich. 

Und  die  äugen  nicht  kan  weiden 
Ohn  wenn  schul'  und  kirchen  stehn 
Gleich  den  abgebrandten  "beiden. 
Nirgends  sicher  ist  zu  gehn. 
Und  ein  land  nicht  dorff  noch  Stadt 
Für  dem  schwerd  mehr  übrig  hat. 

Nun,  dieß  sej  dahin  gestellet; 
Gott  indessen  helffe  dir. 
Weil  dein  werck  ihm  wolgeftllet 
Such'  und  rette  seine  zier. 
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Die  durch  gttldnen  fried'  allein 
Wil  und  muß  befördert  sejn. 

Und  verzeih'  es  meinen  treuen^ 
Daß  ich  diesen  wehrten  tag 
Fem  biß  in  die  marcke  schreyen 
Und  ihn  hie  begehen  mag, 
Welcher  billig  auch  bespricht 
Umb  die  feyer  mein  geticht. 

Daß  ich  hier  in  ruh  kan  singen 
Und  das  wilde  mord-geschrey 
Nicht  wie  vormahls  thar  erklingen, 
*Rührt  vom  Gott  und  deiner  treu, 
Welche,  herr,  mit  aller  macht 
Uns  zu  krdhnen  ist  bedacht. 

Hierzu  kömpt,  daß  dein  gemüte 
Meines  neulich  hoch  gelabt 
Und  aus  sonderlicher  gute 
Mit  dem  felde  mich  begabt. 
So  mein  alter  hat  begehrt, 
Nun  mich  kranckheit  offt  beschwert. 

Dieses,  hofP  ich,  sol  mir  geben 
Mein  geringes  stücke  brod 
Und  der  sorgen  mich  entheben, 
Wenn  dieß  land  nur  seiner  noht 
Durch  die  güldne  Sicherheit, 
Wie  wir  wünschen,  sich  befreyt. 

Herr,  für  solche  hohe  gnaden 
Wolle  Gott,  dein  wahres  heil. 
Dich  hinwiederumb  beladen 
Mit  dem  segen,  dessen  heyl 
Überschwemme  diese  zeit 
Und  fließ'  in  die  ewigheit. 

Lebt  durch  Gottes  gute  beyde 
Du,  herr,  und  dein  Carl  Ämil! 
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Dieser  tag  gebehr*  euch  freudc^ 
Diesen  stillt  sein  ritterspiel 
Das  ihm  jetzt  schon  wird  gemein, 
Künfl%ig  ernst  dadurch  zu  seyn. 

Dich  erfreuen  die  carthaunen, 
Die  man  brauchet  in  der  schlacht, 
Und  der  klangk  der  beer-posaunen, 
Welcher  mnth  zu  kriegen  macht. 
Diesen  ftkgt  sich  brünstig  hej 
Auch  das  süsse  hoffgeschrey. 

Alles  wil  in  liebe  streiten, 
Alles  brennet  von  begier, 
Was  thut  PreuBsen?    Meine  seiten 
Zeigen  seine  stimme  dir, 
Wenn  der  frost,  der  so  ergrimmt, 
Ihr  nur  nicht  die  krafft  benimmt. 

Doch  fUr  allen  was  dich  bindet 
Ist  Loujsa,  deine  ruh. 
Zu  der  schnür,  die  sie  dir  windet, 
Darff  nicht  gold  noch  perlen  zu, 
Ihre  thränen  sind  die  reih 
Perlen,  gold  ist  ihre  treu. 

Ist  denn  Friedrich  außzuschliessen, 
Friedrich  das  gewünschte  pfand? 
Er  wird  seinen  vater  küssen. 
Seiner  zarten  arme  band 
Wird  dem  brnder,  wie  ich  mein'. 
An  stat  schnür  und  Wunsches  seyn. 

Bleibt  in  wolfahrt  allzusammen. 
Seht  mit  allzeit  besserm  glück 
Dieses  tages  lichte  flammen, 
Seyd  des  segens  melsterstück. 
Und  mit  himmels  gunst  begabt, 
Welchen  ihr  mm  Ursprung  habt. 
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299. 
Erst-jährliebe  ^bubriß-feyer  sr.  fürstl.  dveblkiFrieirieta 
marggraffen  zu  Bnudenbu]^,  in  Prenasen,  u.  s.  w.  hertzogen 
u.  8.  w.  den  1/11  Heumon.  1658  schuldigst  begangen. 

Printz,  den  boheit,  glück  und  pracht 
Und  der  stemen  gunst  gebracht 
An  das  liecht  der  gtüdnen  sonnen^ 
Denn  zugleich  mit  der  gestalt 
Hast  du  herrlicheit;  gewalt 
Stracks  mit  der  geburt  gewonnen, 

Heut  ist  es  ein  volles  jähr, 
Daß  die  mutter  dich  gebahr, 
Die  die  tugend  selbst  gebohren, 
Heut  ein  jähr,  daß  über  dir 
Die  geschütz'  und  glocken  hier 
Uns  durchdrungen  sinn'  und  obren. 

O,  wie  wurden  wir  erfreut! 
Vor  war  Preussen  eine  beuf, 
Und  des  krieges  ungeheuer 
Setzf  uns  überall  in  noht, 
Umb  die  grentzen  herrschte  tod, 
Sebel,  raub;  geföngniß,  feuer. 

Als  Ton  dir  nur  hoffnung  war, 
Legte  stracks  sich  die  gefahr, 
Der  Masur  liess'  ab  zu  stretten, 
Der  g^cheute  Tartar  wich, 
Als  du  jung  wardst,  regten  sich 
Weder  Pohlen  noch  SzameTten. 

Und  Ton  solcher  stunden  an 
Hielte  Mars  sich  in  dem  bann 
Und  wir  sind  in  ruh  gesessen 
Warlich  biß  auff  diese  zeit, 
So  daß  diese  Sicherheit 
Dir  bejnah'  ist  zugemessen; 
t 
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Und  dein  schöner  nahm  allein 
Friedrich  nicht  ambgonst  muß  sejn. 
Kind,  was  sol  uns  von  dir  ahnen? 
Andre  mögen  streitbar  seyn, 
Nehmen  städt'  und  länder  ein 
Und  erobern  stück'  und  fahnen, 

8ey  du  uns  ein  friedens-pfand. 
Leb'  und  bau  du  dieses  land. 
So  dir  Gott  und  recht  gegeben, 
Zier'  es  mit  gerechtigheit, 
Laß  darinnen  allezeit 
Gottes  wort  und  weißheit  schweben. 

Ftthr'  ohn  ablaß  krieg  mit  dir, 
Zähm  den  umbschweiff  der  begier, 
Laß  den  Ittsten  keinen  willen, 
Nimm  der  leichten  Unzucht  haß, 
Setz  dem  zorn  ein  strenges  maß, 
Laß  dich  stets  die  sanfftmuht  stillen. 

Gieb  den  armen  gern  gehör. 
So  beherrschst  du  warlich  mehr, 
Als  war  ost  und  west  dein  eigen, 
Erd'  und  see  dir  unterthan, 
Und  Neptun  und  Ocean 
Gar  vor  dir  sich  mttsten  neigen. 

Nun,  du  sagtest  diese  ruh, 
Herr,  durch  die  gehurt  uns  zu; 
Wie,  wenn  sttd'  und  ost  ergrimmen, 
Und  die  wolckengleiche  see 
Zwinget  zwischen  tod  und  weh 
Das  umbringte  schifF  zu  schwimmen, 

Und  dann  Leden-kinder  licht 
Der  gewölcke  nacht  zerbricht, 
SchiflT  und  leute  sich  erfreuen, 
Lufft  und  see  gestillet  sind. 
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Ako^  da  nur  du,  o  kind, 

Hie  warst  y  legte  aich  das  dreuen. 

Unser  stcrn^  du  giengst  uns  auff, 
Stracks  ward  alles  still  zuhauff. 
Dir  gehorchten  hand  und  eisen^ 
Dir  verbarg  sich  das  gewehr, 
Daß  man  sichrer  hin  und  her 
In  dem  lande  kuntte  reisen. 

Dieses  sol  uns  hofFnung  seyn 
(Gott  erhaltt'  uns  solchen  schein) 
Daß  du  heilsam  werdest  gläntzen, 
Und  dein  volck  gefernt  vom  streit 
Ruh'  und  güldne  Sicherheit 
Haben  werd'  in  seinen  grentzen. 

Nicht  vergebens  ahnt  es  mir^ 
Daß  wir  werden  unter  dir 
Unserm  haupt  und  flirsten  leben^ 
Da  das  gold  der  alten  jahr^ 
Wie  es  umb  Satums  zeit  war, 
Sich  wird  wieder  her  begeben. 

Wachs,  o  printZ;  an  kräfften  sehr, 
Am  gemühte  noch  viel  mehr, 
Wachs,  dein  bnider  sey  erkohren 
Jenem  lande,  das  ihn  trug. 
Dort  auch  hat  er  leute  gnug. 
Du  bist  hertzog  uns  gebohren. 

Unser  durch  des  himmels  raht, 
Der  dich  uns  geschencket  hat. 
Man  bedenck'  es,  wie  wir  stünden. 
Mitten  in  dem  kriogs-beschwer 
Macht  die  churfllrstinn  sich  her. 
Trägt,  und  wird  mit  dir  entbanden, 

Als  sie  Preussen  nie  gesehn, 
Ist  dies  ohn^efehr  ^eechehn? 
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Als  sie  dein  sich  soltf  entladen 
Grieff  dazu  ihr  kranckheit  ein, 
Wie  besorgten  wir  uns!  nein, 
Sie  gelag  ohn  allen  schaden. 

Dieses,  mein'  ich,  sagt'  uns  zu 
Ungezweiffelt  glück  und  ruh. 
Möcht'  auch  ich  darüber  sterben, 
Damit  stirbet  nicht  die  weit, 
Und  was  mir  Gott  hinterhält, 
Giebt  er  müglich  meinen  erben. 

Sieht  das  wetter  jetsund  gleich 
Noch  bewölcket,  trüb  und  bleich, 
Und  noch  nirgends  wird  yemommen, 
Wie  der  friede,  dem  ohn  schein 
Recht  zu  trauen  möchte  sejn. 
Endlich  könne  wieder  kommen, 

Ist  der  weg  doch  Gott  bekant. 
Der  hat  ihn  in  seiner  band 
Und  ertheilt  ihn  einem  lande, 
Daß  sich  bückt,  wann  er  entbrennt. 
Und  mit  thränen  ihm  bekennt 
Seine  boßheit  oder  schände. 

Leb'  uns,  wünsch'  ich  noch  einmal! 
Alle  Stern  am  himmels  saal 
Müssen  seyn  auiF  dich  gerichtet, 
Gottes  äuge  sonderlich, 
Dieß  zu  bitten  haben  sich 
Meine  seufftzer  ganz  verpflichtet! 

300. 
Gedieht,  mit  welchem  fr.  Adersbaehin  in  ihrem  garten  den 

churfürsten  anredet. 

Was  kan  ich  noch  erwarten, 

Was  fehlet  mir  wol  mehr, 

* 
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Nun  du,  heldy  meinem  garten 
Eneigst  die  gnad  und  ehr? 
Und  trägsta  kein  bedencken, 
Dich,  o  du  licht  der  zeit. 
So  tieff  herab  zu  sencken 
Zu  dieser  niedrigkeit? 

Komm  gnädigst  eingefahren, 
Mein  iheurer  fürst  und  herr! 
Wie  sol  ich  mich  gebahren? 
Vor  hielte  Jupiter 
Es  ihm  für  keine  schände 
Zu  gehn  zur  Baucis  hin, 
Du  kommst,  o  trost  der  hwde. 
Zu  deiner  dienerin. 

Lach,  o  du  glantz  der  sonnen, 
Lach  schöner  als  zuvor! 
Komm,  Pregel,  sanfft  geronnen. 
Heb  jetzt  dein  haupt  empor. 
Ein  grosses  haupt  der  erden. 
Der  beiden  glantz  und  zier. 
Als  wahr,  ist  und  mag  werden, 
Zeucht  gnädigst  ein  bey  mir. 

Ihr  bäume  sampt  den  zweigen, 
Ihr  blumen,  grafi  und  kraut, 
Ihr  mttst  für  ihm  euch  neigen, 
Der  sich  jetzt  euch  vertraut. 
Die  wilde  linden  müssen 
Ihm  hohe  cedem  sejn. 
Der  Pregel  sich  ergießen 
Mit  honig,  milch  und  wein. 

Was  sol  ich  nun  erweisen, 
Das  deiner  praeht  gefüllt? 
Mit  was  getränck  und  speisen 
Bewirth  ich  dich ,'  o  held  ? 
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Was  find  ich^  dich  zu  stillen, 
Ohn  demuth,  pflicht  und  schuld? 
Nimm  auf  den  reinen  willen 
Und  habe  nur  gedult. 

Dich,  chnrflirst,  wil  ich  singen, 
Wil  vor  dem  höchsten  stehn 
Und  thränen  vor  ihn  bringen 
Nur  umb  dein  wolergehn. 
Dein  wehrtes  hauß  wird' grünen, 
Dir  werden  flüß  und  städt 
Und  linder  ewig  dienen, 
Herr,  auch  durch  mein  gebet. 

Nur  laß  auch  ferner  scheinen, 
Ach,  einer  wittwen  nur. 
Und  allen  lieben  meinen 
Die  sonne  für  und  für; 
Leid,  herr,  nach  gnaden-sinnen 
Und  deiner  väter  brauch 
Umb  deine  dieneriunen 
Die  Adersbachin  auch! 
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301. 

Der  mensch  hat  nichts  so  eigeO; 
So  wol  steht  ihm  nichts  an, 
Als  daß  er  tren  erzeigen 
Und  freundschaflft  halten  kan; 
Wann  er  mit  seines  gleichen 
Sol  treten  in  ein  band, 
Verspricht  sich,  nicht  2u  weichen 
Mit  hertzen,  mnnd  und  hftnd. 

Die  red'  ist  uns  gegeben, 
Damit  wir  nicht  allein 
Vor  uns  nur  sollen  leben 
Und  fem  von  leuten  seyn; 
Wir  sollen  uns  befreien 
Und  sehn  anff  guten  raht. 
Das  leid  einander  klagen. 
So  uns  betreten  hat. 

Was  kan  die  freude  machen. 
Die  einsamkeit  verheelt? 
Das  giebt  ein  duppelt  lachen, 
Was  freunden  wird  erzehlt. 
Der  kan  s^in  leid  yergessen. 
Der  es  von  hertzen  sagt; 
Der  muß  sich  selbst  aufffressen, 
Der  in  geheim  sich  nagt. 

Gott  stehet  mir  vor  allen, 
Die  meine  seele  liebt. 
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Dann  sol  mir  auch  gefallen. 
Der  mir  sich  hertzlich  giebt; 
Mit  diesen  banck-gesellen 
Verlach'  ich  pein  und  noht. 
Geh'  auff  dem  grund  der  hellen 
Und  breche  durch  den  tod. 

Ich  hab'y  ich  habe  hertzen, 
So  treue  y  wie  gebührt, 
Die  heuchelej  und  schertzen 
Nie  wissendlich  berührt. 
Ich  bin  auch  ihnen  wieder 
Von  grund  der  seelen  hold, 
Ich  lieb'  euch  mehr,  ihr  brüder. 
Denn  aller  erden  gold. 

302. 

An  diesem  orth  allhie 
Wil  ich  mich  aller  müh' 
Und  traurigkeit  entschlagen, 
Und  was  hieher  erspart, 
Nach  liedem  bester  art 
Instendig  fragen. 

Herr  bruder,  Oipheus  kind, 
Hebt  an,  mit  mir  beginnt 
Ein  lied,  so  uns  ergetzel 
In  was  fOr  noht  und  pein 
Der  falschen  liebes-schein 
Uns  menschen  setze, 

Wie  Sylvius,  der  hirt. 
So  sehr  geplaget  wird, 
Wenn  Phjllis  ihn  verachtet 
Und  nach  wildfrembder  gunst 

♦ 
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Aaß  leieht-gesiniiter  brnnst 
B^ierig  trachtet. 

Ich  bin  mein  baaer-lied 
Nach  eurem  bald  bemüht 
Auß  kurtzweil  anzuheben; 
Wenn  dieß  su  end  gebracht 
So  ring^  ich:  Gute  nacht 
Du  falsches  leben. 

Dieß  wil  der  bäume  zier 
Und  dieses  gute  hier, 
Dieß  wil  der  garte  wissen^ 
Dieß  wünscht  die  kleine  bach, 
Indem  sie  nach  und  nach 
Geht  vor  sich  fliessen. 

Die  zeit  und  wir  vergehn^ 
Was  wir  hie  sehen  stehn 
In  diesem  schönen  garten, 
Verwelckt  in  kurtzer  zeit. 
Weil  schon  des  herbstes  neid 
Scheint  drauff  zu  warten. 

303. 

Wil  sich  das  glück  denn  stets  nur  weiden, 
Nie  sättigen  an  meiner  pein? 
Wo  wird  doch  endlich  meinem  leiden 
Das  ziel  und  maaß  gestecket  sejn? 
Läßt  auff  den  hagel  und  das  wehen 
Sich  nicht  einmal  der  himmel  sehen 
Mit  unbewölcktem  Sonnenschein? 

Nachdem  das  glück  zu  tausent  malen 
Bißher  sich  wieder  mich  gelegt, 

* 
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Gleich  wie  der  plitz  mit  donner-strahlen 
Am  meisten  in  die  eichen  schlägt^ 
Auch  wie  der  feind  mit  wildem  havffen 
Ein  festes  thor  pflegt  anzuIauiFen^ 
Das  seines  landes  Schlüssel  trägt, 

Nachdem  es  nie  mir  hold  geworden^ 
Geräth  es  noch  anff  solche  list 
Und  nimbt  auß  unsrer  zahl  nnd  orden 
Den,  der  mein  hertz  und  leben  ist^ 
Für  den  ich  zweymal  wolte  sterben^ 
Wenn  ich  ihn  wieder  zu  erwerben 
Und  lebendig  zu  machen  wüst'. 

Ach,  ich  vermag  kein  wort  zu  sprechen, 
Ich  bin  mir  firembd  und  unbekant. 
Das  hertz  im  leibe  wil  mir  brechen. 
Der  geist  ist  fem  und  abgewandt 
Von  allem,  was  ich  thue  nnd  übe, 
Gedenck  ich  an  die  treu  und  liebe. 
Die  meine  seeF  in  seiner  fandt. 

Wolan,  das  glück  ist  hoch  gestiegen, 
Doch  kan  es  nun  auch  weiter  nicht. 
Sol  ich  hierunter  gantz  erliegen? 
O  nein!     Verzeih  es  mir,  mein  licht, 
Ich  wil  mit  kläglichthun  und  weinen 
Zwar  deiner  aschen  und  gebeinen 
Erweisen  meiner  dienste  pflicht, 

Doch  wil  ich  nie  dem  glücke  flehen; 
Es  mag  mit  höchster  tyranney 
Sich  trotzig  wieder  mich  auff'blehen, 
Sein  wüten  ist  mir  wind  und  spreu; 
Vermag  ich  dieß  leid  zu  verschmertaen, 
So  trag'  ich  jetzt  in  meinem  hertzen 
Auch  Air  dem  tode  selbst  nicht  scheu. 

Ich  hofif,  es  sol  mir  noch  gelingen, 
Daß,  wenn  ich  schon  Ueg'  eingehüllt,    ^ 
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Man  rühmlich  von  mir  werde  Bingen 
Die  reime ;  meiner  tugend  Schild. 
Wer  ist  der  feind;  so  noth  gelitten? 
Das  stoltse  glück.     Wer  hat  gestritten 
Und  obgesiegt?     Ein  frauen-bild. 

304. 

Der  habe  Inst  zu  würffein  und  zu  karten, 
Der  zu  dem  tantz,  und  der  zum  kühlen  wein, 
Ich  liebe  nichts,  als  was  in  diesem  garten 
Mein  drangsals-trost  und  kranckheits-artz  kan  seyn. 
Ihr  grünen  bäume. 
Du  blumen-zier, 
Ihr  hauß  der  rejme, 
Ihr  zwinget  mir 
Dieß  lied  herfbr. 

Mir  mangelt  nur  mein  spiel,  die  süsse  geige, 
Die  würdig  ist,  daß  sie  mit  macht  erschall' 
Hie,  wo  das  laub  und  die  begrünten  zweige 
Am  graben  mich  umbschatten  überal, 
Hie,  wo  von  weiten 
Die  gegend  lacht, 
Wo  an  der  seiten 
Der  wiesen  pracht 
Mich  frölich  macht. 

Was  mir  gebricht  an  geld  und  grossen  schätzen. 
Muß  mein  gemüht  und  dessen  güldne  ruh 
Durch  freyes  thun  und  firölichkeit  ersetzen, 
Die  scbleusst  vor  mir  das  haus  der  sorgen  zu. 
Ich  wil  es  geben 
TJmb  keine  weit. 
Daß  sich  mein  leben 
Oft  ohne  geld 
So  freudig  halt. 

* 
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Gesetzt,  daß  ich  den  erdenkreiß  beseflse. 
Und  hätte  nichts  mit  guter  lust  gemein, 
Wann  ich  der  zeit  in  angst  und  furcht  genösse, 
Was  wtird'  es  mir  doch  flir  ein  vortheil  seyn? 
Weg  mit  dem  allen, 
Was  unmuht  bringt! 
Mir  sol  gefallen, 
Was  lacht  und  singt 
Und  freud'  erzwingt. 

Ihr  alten  bäum'  und  ihr  noch  junge  pflantzeo, 
Ringsumb  verwahrt  vor  aller  winde  stoß, 
Wo  umb  und  umb  sich  freud'  und  ruh  verschantiao, 
Senckt  alle  lust  herab  in  meinen  schoß. 
Ihr  solt  imgleichen 
Durch  dieß  mein  lied 
Auch  nicht  verbleichen. 
So  lang  man  blüht 
Auf  erden  sieht. 

305. 
Gesang  bey  des  edlen  und  hoehberflhmteii   herren  laHu 
Opitzen  u.  s.  w.  hocherfreulichen  gegenwart  zu  Eönigsbergk 
in  Preussen  1638  29  Heumonat  gesungen. 

Ist  es  unsrer  Seiten  werck' 
Je  einmahl  so  wol  gelungen. 
Daß  wir  dir,  o  Eönig^bergk, 
Etwas  gutes  vorgesungra. 
So  vernimm  auch  dieß  dabej, 
Wer  desselben  stifiler  sey. 

Dieser  mann,  durch  welchen  dir 
Jetzt  die  ehre  wiederfabret, 
Daß  der  Deutschen  preiß  und  zier 
Sämptlich  bey  dir  eingekehret, 
Opitz,  den  die  gantze  weit 
Für  der  Deutschen  wunder  hält. 

806  Rhed.  6,  189.  * 
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Ach,  der  aaßbund  und  begriff 
Aller  hohen  kunst  und  gaben. 
Die  der  alten  weißheit  tieff 
Ihrem  ertz'  hat  eingegraben, 
Und  der  lieben  vorfahrt  handt 
Uns  BO  treulich  zugesandt! 

Man  erschricket,  wenn  er  nun 
Seiner  tieff-erforschten  Sachen 
Abgrundt  anhebt  auffznthun 
Und  sein  geist  beginnt  zu  wachen; 
Wer  alsdan  ihn  loß  sieht  gehn, 
Der  sieht  Welschlandt  und  Athen. 

Orpheus  giebt  schon  besser  kauff, 
Hört  er  dieses  mannes  seiten, 
Unser  Maro  horchet  auff, 
Sagt:  Was  sol  mir  das  bedeuten? 
Wird  der  weisen  lieder-ruhm 
Nun  der  Deutschen  eigenthum? 

Ja,  herr  Opitz,  eurer  kunst 
Mag  es  Deutschland  einig  dancken, 
Daß  der  frembden  sprachen  gunst 
Mercklich  schon  beginnt  zu  wancken, 
Und  man  nunmehr  ins  gemein 
Lieber  deutsch  begehrt  zu  sein. 

Wer  hat  eurer  süssen  handt 
Diesen  nachdruck  mitgegeben, 
Daß  das  gantze  norden-landt, 
Wenn  ihr  schlagt,  sich  muss  erheben, 
Und  so  mancher  edler  geist 
Euch  zu  folgen  sich  befleist? 

Last  den  stoltzen  Thracer-fluß 
Nicht  so  trotzig  sich  ergiessen. 
Und  den  edlen  Mincius 
Wa9  bescbeideutlicher  fliessen, 
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Eures  Boben  kleine  flnth 
Nimpt  doeh  allen  nun  den  ranth. 

Wol  ench^  herr!    Was  für  ein  lohn 
Hat  sich  hie  mit  eingedinget. 
Daß  von  hie  ab  euer  thon 
Bis  in  jenes  leben  dringet. 
Dessen  nachklangk  aller  zeit 
Und  yerg&ngntLß  sich  befreyt? 

Hie  kunt^  eure  Jugend  zwar 
Schon  den  lorbeer-krantz  erjagen. 
Aber  dort  wird  euer  haar 
Erst  der  ehren  krohne  tragen, 
Die  euch  David  gern  gesteht, 
Weil  ihr  seinen  Äißpfad  geht 

Doch  wird  auch  des  Pregels  randt, 
Weil  er  ist,  von  euch  nicht  schweigen; 
Was  von  uns  hie  wird  bekant, 
Was  wir  singen  oder  geigen. 
Unser  nähme,  lust  und  ruh 
Stehet  euch,  herr  Opitz,  zu. 

306. 
Reimeken  bey  suaniBienkaiifft  gatter  freunde  bey  ha.  Aidreis 
Knobloch,  meinem  hochgeehrten  herrn  gefatter,  1647,  ULesti- 

monat. 

Was,  herr  Enobloch,  sol  bedeuten 
Diese  wehrte  gasterey, 
Die  recht  ungeschminckte  treu 
Anstellt  von  so  lieben  leuten? 
Wird  wo  eure  tochter  braut? 
Welche?   Wer  hat  sie  geschaut? 

Ist  es  angerichtet  worden 
Eurer  söhne  wem  zu  gut? 

(06  llhed.  6,  169, 
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Trit  wo  Göi|;,  das  fromme  blut. 
Schon  in  den  stadenten*>orden  ? 
Oder  meinet  euer  haoß 
Fastnacht  sey  noch  nicht  rein  aas? 

Nein !   Kehrt  meinen  Bchertz  aom  beaten^ 
Ach,  ihr  thut  des  hertzens  grundt 
Euren  neuen  schwägem  kunt; 
Diese  wollt  ihr  jetzt  begasten, 
Und  bey  allen  in  gemein 
Gutter  freundschafft  stiffter  sejn. 

O,  ein  löbliches  beginnen, 
Wenn  sich  freunde  wol  begehn 
Und  in  zuvertrauen  stehn. 
Dieß  kan  erstlich  Gott  gewinnen, 
Dieß  hat  grosses  heil  gebracht 
Und  ein  hauß  zur  Stadt  gemacht. 

Warumb  wollen  wir  uns  zwejen, 
Und  nmb  etwas,  das  vieleicht 
Auch  nicht  einer  bolmen  gleicht, 
Leben  wie  die  wilden  lowen, 
Da  der  zungen  schfotfes  schwerdt 
Biß  durch  hertz  und  seele  fHhrt. 

Seht,  wie  kurtz  wir  menschen  wehren, 
Wir  vergehn,  wie  jetzt  der  schneel 
Sol  der  misgunst  gram  und  weh 
Uns  noch  vor  der  zeit  verzehren? 
Wisst,  daß  ein  vergftUter  muth 
Sich  den  ärgsten  schaden  thut. 

Ist  dan  wer,  der  streit  muß  üben, 
Gut,  er  seh'  hie  aber  zu, 
Daß  er  andern  abbruch  thue. 
Damit,  daß  er  baß  kan  lieben. 
Mehr  kan  leiden,  und  das  feld 
Purcb  der  sanfftmutb  kampff  behält. 
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Lasset  uns  mit  dem  bescheide, 
Liebsten ;  jetzt  be^mmen  seyn^ 
Weiset  argwöhn^  list  mid  pein 
Fem  in  die  beschneete  hejde, 
Stellt  vertrauen,  glimpflP  und  rabt, 
Lieb  und  lust  i^  ihre  stat. 

Nehmt,  was  euch  die  zeit  wil  geben, 
Was  uns  morgen  kräncken  kan, 
Dar  gedenck  jetzt  niemand  an, 
Braut  und  bräutgam  gilt  dieß  leben, 
Welcher  liebe,  wie  man  spürt. 
Von  dem  himmel  selber  rührt. 

Trincket  auff  das  wolergehen 
Ihrer  hejrath  frisch  umbher, 
Wünscht,  daß  Unglück  und  beschwer 
Fem  von  ihnen  müsse  stehen. 
Und  der  liebreich  hochzeit-tag 
Wol  begangen  werden  mag. 

Freut  euch,  trautstes  paar,  für  allen! 
Was  hie  euer  äuge  sieht, 
Alle  frölicheit  geschieht 
Euch  insonders  zu  gefallen; 
Zeiget  hurtig  frisch  und  firey, 
Daß  es  euch  gefUlig  sej. 

Eure  liebe  steht  im  sogen, 
Dessen  ihr  versichert  seydt, 
Lasst  euch  weder  haß  noch  neidt 
Von  standhafftigheit  bewegen; 
Was  sich  mehr  hie  singen  lässt, 
Spar'  ich  auff  das  hochzeit-fest. 

307. 

Herr  Heinrich  Albert,  ich,  herr  Fauljoch,  und  daneben 
Herr  Robertin,  sind  heut  entschlossen,  recht  zu  leben, 

* 
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Und  zwar  bej  euch,  herr  Bhxm,  als  dem  nichts  liebers  ist. 
Denn  daß  man  ohne  sehen ;  ohn  hencheley  und  list 
Auf  diesen  tag  zu  euch  mag  vor  die  pfanne  kommen 
Und  thun,  was  redlichkeit  und  wahre  treu  der  frommen 
Zu  thun  erlaubet  hat.    Herr  Robert ,  unser  hertz. 
Bringt  weise  tischgespräch,  herr  Fauljoch  treugen  schertz. 
Herr  Heinrich  lasset  wo  ein  Instrument  herholen 
Und  spielet  uns  was  auf;  ich  streich  auf  der  violen, 
Der  endschaft  meiner  pein  und  mutter  meiner  ruh. 
Und  hätt  ich  eine  stimm,  ich  sing  auch  wohl  dazu. 
Wir  arme,  die  wir  hier  das  elend  müssen  bauen, 
Was  sind  wir,  wenn  wir  nicht  einander  wollen  trauen 
Und  gute  freunde  seyn.     Die  stets  nur  vor  sich  hin 
Und  menschen-scheue  sejn,  was  thun  die  ihrem  sinn 
Vor  leid  und  pein  nicht  an?     Sie  haben  sich  verziehen 
Des  rechtes  der  natur,  die  anfangs  uns  verliehen, 
Und  noch  will,  daß  ein  mensch  den  andern  suchen  soll, 
Mit  welchem  er,  es  geh  ihm  übel  oder  wohl. 
Zusammen  halten  mag.     Wir  sehen  an  den  sternen, 
Wie  daß  sie  freunde  sind,  die  wolcken  ziehn  von  fernen 
Wie  in  gesellschaft  fort,  die  schnellen  fisch'  im  meer. 
Die  Vögel  in  der  luft  beschliessen  auch  ein  beer 
Und  streichen  also  hin,  das  wild  geht  in  den  Wäldern 
Gepaart  in  grosser  zahl,  das  horn-vieh  auf  den  feldem 
Kan  niemals  eintzeln  seyn;  der  mensch  entsohläget  sich 
Der  guter  oft,  wozu  Oott  ihn  und  mich  und  dich 
Gar  wißlich  hat  gemacht.     Lasst  uns  zusammen  halten. 
So  wird  die  freude  mehr,  das  Unglück  minder  walten, 
Als  wo  man  einsam  ist.     Was  aber  fällt  mir  ein? 
Wann  kommt  Sybillen  tag?    Ihr  müsst  gebunden  seyn! 
Frau  Bluhmin,  morgen  will  sich  euer  fest  ansagen. 
Der  tag,  an  welchem  ihr  sollt  dieses  bändlein  tragen, 
An  zier  und  ansehn  schlecht,  doch  wenn  ihr  wissen  wollt, 
Das  band  ist  unser  hertz,  der  will  in  uns  das  gold, 
Das  reinlich  gläntzet  trotz  den  köstlichsten  metallen 
Und  was  dem  äuge  schön  auch  sonsten  mag  gefallen« 
Nehmt  dieses  so  vorlieb  und  tragt  es  unbeschwehrt; 
Wer  tugend  liebt,  hat  nie  ein  besser  band  begehrt 
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308. 
Sehnaus-gedieiit  an  kern  Bierw^yr. 

Wie,  gdit  es  heut  denn  wieder  an? 
Mm,  liMiat  mich  zufrieden! 
Ihr  wiMt,  ich  aqr  ein  schwacher  mann 
Und  gern  von  loat  geschieden. 
Das  gestrig  halt  ich  mir  als  gnog, 
Ich  warte  meiner  sachen. 
Wir  müssen  keinen  bier-zech-krug 
Aus  diesem  hause  machen. 

Wo  Bolt  ihr  mit  der  kost  hinaus. 
Die  gestern  überblieben? 
Laß  sie  nur  in  das  pauper-hauß 
Zu  schicken  euch  belieben; 
Da  läufig  man  warlich  nicht  dafSr, 
Dies  ist  zu  viel  den  leuten, 
Grütz^  erbsen,  speck  ist  ihr  gebühr. 
Nicht  wildprät  und  pasteten. 

Habt  ihr  denn  dessen  gram  und  pein, 
Die  warheit  auch  zu  sagen, 
Ich  gebe  meinen  willen  drein 
Und  leb  euch  zu  behagen. 
Der  wein  ist  gut,  klahr  ist  das  hier, 
Ich  würd  ein  unhold  heissen, 
Ließ  ich  auf  eure  bitte  mir 
Den  mantel  groß  zerreissen. 

Indem  es  draussen  stürmt  und  schnejt, 
Daß  einen  möchte  grauen, 
Am  besten,  daß  wir  mittler  zeit 
Nach  warmen  stuben  schauen, 
Hit  freunden  hie  zusammen  gehn. 
Vom  wein  und  tantze  glüen; 
Das  Instrument  last  höher  stehn. 
Die  fiddel  last  beziehen. 
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Gin  floloh  gieflt-kmddbior  ist  gut, 
Wer  deutet  es  nun  bdeen? 
Wir  haben  hiebej  unsern  hat, 
Wie  sonst,  nicht  auszulösen. 
Herr  BierwoIflP;  gebt  uns  öffters  räum 
Bey  euch  uns  zu  ergetzen, 
Wir  wollen  einen  schönen  bäum 
Euch  auf  Johannis  sets^ii. 

809. 

Abaehieds-lied  dem  elirenvesten   vonebageaehteii   und   in 

vieler  lehr  und  kunst  wolgettbten  h.  Bobert  Bobertihn   alß 

er   im   Augustus-mond  des  1634  jahres  auß  Preussen  in  die 

Marck  zu  ziehen  gedachte. 

Ihr  zieht,  herr  Bobert,  auch  nun  hin, 
Und  ich  hab'  eudi  mein  hertz  TerpfiLndfiC, 
Was  ist  nun,  daß  ihr  meinen  sinn 
Und  meine  seele  mir  entwendet? 

Denckt  nach,  wie  sich  mein  geist  betrübt, 
Und  wie  nch  meine  seele  mühet, 
Daß  ihr,  den  sie  so  hertalich  liebt, 
So  weit  uns  aus  den  äugen  ziehet. 

Was  nützt  es  nun,  daß  du  der  weit, 
O  leben,  länger  wilt  geniessen? 
Jetzt  wil  ich,  wenn  es  dir  gefeilt, 
Die  rechnung  meiner  tage  schfiessen. 

Mein  Bobert  wil  das  hertze  mir, 
Den  sinn  und  auch  die  seele  rauben, 
Ich  muß  hie  wallen  fUr  und  für 
Gleich  einer  waisen  turteltauben. 

Die  künste,  die  ich  vor  geehrt. 
Mein  seitenspiel,  mein  süsses  singen 

809  KöaigtlMfg,  Wslknr.  bibl.  SS.  4S  (S4}. 
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Wird  nachmahls  nicht  mehr  angehört, 
"Er  pflag  hiezu  mich  auffzubringen. 

Er  hat  die  geister  mir  geregt, 
"Er  pflag  die  Seiten  mir  zu  stimmen, 
Ich  hofft'  auch  schon,  von  ihm  bewegt 
Durch  kunst  die  Sternen  zu  erklimmen. 

Was  sol  mir  nun  mein  seitenapiel? 
Was  sol  der  Musen  volck  zusammen? 
Sie  richten  nichts,  ich  muß  und  wil 
Sie  ins  vergessen  hin  verdammen. 

So  viel  ich  vor  von  dir  gewust, 
So  viel  ich  vor  von  dir  gehalten, 
So  sehr,  Apollo,  wird  die  lust 
Zu  dir  hinfort  hej  mir  erkalten. 

Wo  lob  nnd  rühm  der  kunst  gebricht, 
Da  wird  sie  zum  Verdruß  bewogen. 
Und  muß  verleschen,  wie  em  liecht, 
Dem  seine  nahrung  wird  entzogen. 

Ach,  daß  ich  armer  doch  bißher 
So  wol  nicht  meiner  war  genommen, 
Alß  ich  zwar  kuntt;  o,  daß  ich  wer* 
Im  tage  zehnmal  zu  ihm  kommen. 

So  hett'  ich  sein  dies  gantze  jähr 
Umb  so  viel  mehr  geniessen  können; 
Da  ich  nun  wil,  so  wil  mir  gar 
Das  glück  sein  beysein  nicht  vergönnen. 

Ein  mensch  erkennet  nie  so  wol 
Das  gute,  so  er  hat  auff  erden, 
Alß  damahls,  wenn  er  dessen  sol 
Durch  flucht  der  zeit  beraubet  werden. 

Ich  klag*  und  weiß  nicht  was  ich  tho, 
Herr  Robert,  ihr  zieht  doch  von  hinnen, 
Hilfft  etwas,  daß  ich  ohne  ruh 
Mich  kränck'  und  gräme  fast  von  sinnen? 
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Gantz  nichts,  wo  Gott  euch  und  das  glück 
Schon  wollen  hin  bestellet  wissen, 
Von  dannen  werdet  ihr  zarück 
Durch  meine  klage  nicht  gerissen. 

Mir  zweiffeit  nicht,  dies  werde  seyn 
Der  weg  zum  lohn  fiir  eure  tugend, 
ümb  die  ihr  so  viel  staub  und  pein 
Ertrugt  vom  anfang'  eurer  Jugend, 

Die  ihr  in  aller  weit  gesucht. 
Biß  daß  ihr  endlich  sie  gefunden. 
Mit  welcher  lehr*  und  güldnen  zucht 
Ihr  auffs  genauest*  euch  verbunden. 

Die  darumb  euch  so  hoch  schon  hebt, 
Dahin  von  unten  ich  nicht  schaue. 
Wo  der  berühmten  nähme  schwebt 
Und  ich  zu  stehn  mir  nicht  getraue. 

Die  tugend,  wie  sie  sey,  hat  noch 
Nicht  einen  unbelohnt  gelassen, 
Verzeucht  sie  gleich,  sie  findt  sich  doch 
Und  wird  die  rechte  zeit  wol  fassen. 

Drumb  zieht,  wohin  Gott  auß  der  höh' 
Euch  winckt,  die  heilig'  himmels-schaaren 
Seyn  umb  euch  her  zu  land  und  see, 
Auff  daß  ihr  sicher  möget  fahren. 

Die  harten  winde  müssen  sich 
Auß  ihren  felsen  gar  nicht  rühren. 
Du  ost-nord-ost  nur  schicke  dich. 
Ihn  an  gewünschten  port  zu  ftLhren. 

Ihr  himmels-angen ,  die  ihr  steht 

Das  meer  zu  stillen  und  zu  regen. 

Indem  mein  freund  zu  segel  geht. 

Schaut,  daß  ihr  seiner  möget  pflegen. 
Uteh  46 
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Die  dicken  wolcken  halteo  ao 
Ihr  Ungemach  und  faulea  feuchten. 
Daß  auch  umb  Amphitriten  bahn 
Kein  donner  sey,  kein  wetterleuchten. 

Nur  ihr,  herr  Robei*t,  sejd  bedacht, 
Daß  ihr  euch  bald  uns  wieder  gebet. 
Und  unterdessen  tag  und  nacht 
Im  besten  unser  indenck  lebet. 

Und,  wie  nach  allem  recht  gebührt, 
In  dem  ihr  geht  auß  diesem  lande, 
Und  manchem  seine  seel  entfUhrt, 
So  lasst  uns  eure  hie  zum  pfände. 

310. 

Corona,  Sirmio,  venusta  Benaci 
Quam  versibuB  plus  aureis  salutavit 
Catullus,  ut  v]8B  laboribus  functus 
E  ThjmisB  campis  larem  ad  suum  venit, 
Multis  licet  votis  petita,  vix  tanto 
Ritu  poetam  gaudioque  perfudit, 
Quantum  suum-me  redditus  peregrino 
Ab  orbe  patri«  et  mihi  Boberlinus, 
Qui  dissitus  dum  vixit  hac  procul  terra 
Ultra  Sjenen  exulare  sum  visus 
Ultraque  Caucasi  jugum  gelu  infame. 
Quid  est  amicorum  beatius  vinclo? 
Si  te  suo  quis  Optimum  velit  cordi, 
Cui  tu  recludas  omne  rursus  arcanum, 
Quo  fretus  atr»  sortis  impetum  temnas, 
Hunc  semper  ipaum  possidere  praBsentem 

310  Roberto  Robertino  Salfeldiensi  Borusso  tuntco  ve%w  t^  ^^"^^^ 
«    Bereniss.    principe    mnnas     in    patriam    redeantt    gratal.  Job.  °^ 
Uedani   1687.     Nebst  ged.  von  Rob.  Robertin  und  Val.  Thilo.    H'»**'  "*' 
Y  vox.     Köoigsb.  aniy.-bibl.  Pa  127,  4«  (106)  Y. 
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Nexn  tenaci,  hoc  est  quod  onicum  est  contra 
LaborioB«  triste  tediom  vit». 
Salve  o  cupite  mUlies  Robertine! 
Gaudete  qaidquid  est  mihi  CarasBnarum, 
Ridete  gens  Cupidinnm  jocosornm. 

(Hinter  der  altstimme  desselben  stttckes  von  Robertin  selbst:) 

O  quid  relictis  est  beatius  terrisl 
Cum  mens  deum  tuetur,  et  peregrino 
Labore  fessi  venimus  patrem  ad  nostrum^ 
Desideratoque  acquieseimus  coelo, 
Hoc  est  quod  unum  est  pro  doloribus  mundi. 

311. 

Nostras  nunc  gravidus  mero  per  urbes 
Bacchatur  Bromius,  suasque  gestit 
Molli  Bassaridas  rotare  thyrso 
Nysaeis  caput  implicans  corjmbis 
Nunc  per  compita  Prussis  ora  cantos 
Ingentes  ululat  fremenS;  et  evoe 
Evan  horridulo  sonat  boatu. 
Nunc  se  munere  largiter  recoct« 
Invitant  Cereris^  dapesque  inemptas 
Oaudent  promere  rustici  urbicique, 
Et  me  nescio  quis  puer  Itjm 
Dum  cantare  tuos  ovans  amores; 
Robertine  ^  paro,  subinde  raptat 
Bacchi  rore  velut  gravi  madentem, 
Nee  me  lege  sinit  decente  ferri. 
Fallor  ni  duit  iste  Dithyrambus, 
Sic  multum  petulans  erat  levisque, 
Et  doctus  vario  placere  vultu 
At  tu  da  veniam  bonus,  tuisque 
Isthaec  metra  toris  habe  dicata 
« 
311    Rhed.   2,    HCl.      Auf  Robert    Robertihna    und   Uraulen    Vogdim 
hocbzeit,  1689,  8  Man. 
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Prave  TeutODicifi  ligata  rythmis, 
8i  non  dedecei  usquequaque  lutus 
Bacchi  gaudia  nee  taoe  amores. 

312. 

Es  ist  ja  nun  an  dem,  daß  mein  herr  Robertihn 
Mit  seinem  hochzeit-fest  nicht  länger  wil  verziehn; 
Er  fasst  ihm  einen  scbluß,  bej  dem  es  sol  verbleiben. 
Den  auch  der  himmel  sich  erbeut  zu  unterschreiben, 
Daß  dieser  schöne  tag  das  alles  offenbahr 
Sol  machen,  was  bißher  ihm  selbst  kaum  kündig  war. 
Er  kan  die  flamme  nun  nicht  länger  heimlich  halten, 
Giebt  seiner  liebe  statte  die  ungehindert  walten 
Und  ihn  beherrschen  muß;  er  kennt  die  art  der  zeit, 
Und  seine  liebe  braut  wird  jetzt  ihm  zugetreut. 
Und  seh'  ich  nicht  hierurob  den  himmel  sich  bewegen, 
Die  wolckeu  flüchtig  sejn,  des  wetters  last  sich  legen? 
Die  Qötter  werden  eins,  in  einer  grossen  zahl 
Zu  finhren  himmel-ab  aufi^  dieses  freuden-mahl. 

Ach,  man  kennt  dich  an  dem  bogen, 
Süsser  Amor,  deine  tracht 
Hat  dich  leichtlich  kunt  gemacht! 
O,  konmi  glückhafft  eingezogen  1 
Komm,  verübe  deine  pflicht. 
Triff  das  hertz  und  fehle  nicht.  ^ 

Juno  wil  das  brautbett  machen, 
Venus  hat  in  ihrer  handt 
Der  verlie))ten  sinnen  brandt. 
Und  rings  umb  sich  Bchertz  und  lachen. 
Hymen  eylet  was  er  kan^ 
Steckt  die  fackehi  bey  ihr  an. 

Auch  mein  einiges  verlangen, 
Phoebus  ist  mit  freuden  liier. 
Seiner  güldncn  lauten  zier 
Hat  er  auff  der  schulter  hangen; 
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Der  neun  Schwestern  volles  eher 
Gehet  ihm  theils  nach,  theils  vor. 

Halt^  was  werden  sie  beginnen. 
Und  wo  ist  es  hin  gemeynt^ 
Daß  Yorans  Apollo  scheint 
Tieffen  Sachen  nach  sn  sinnen? 
Ist  mir  recht;  sie  sejn  bemttht 
AuiF  ein  neues  hochzeit-liedt. 

Wol  dir,  du  werthes  paar.     Dein  wesen  muß  für  allen 
Dem  himmel;  daß  er  dir  so  günstig  ist,  gefallen; 
Schau  umb  dich,  wie  er  thut,  er  steht  gedancken  vol, 
Und  weiß  nicht,  was  für  dienst  er  jetzt  erweisen  sol. 
Er  reitzt  auch  meinen   geiat  und  zwingt  mich  loß  zu  gehen. 
Die  adem  wallen  mir,  ich  kan  nicht  stille  stehen. 
Apollo  geusset  gantz  sich  meinem  hertzen  ein 
Und  ich  beginne  fast  nicht  bej  mir  selbst  zu  seyn. 
Verzeiht  mir  beyderseit  und  lasst  euch  nicht  verdriessen, 
Wenn  ich  mir  was  zu  frey  den  zügel  lasse  schiessen, 
Verhänge  meinen  sinn  aus  liebe  was  zu  viel, 
Die  freude,  so  mich  treibt,  kennt  weder  maaß  noch  ziel. 

Traure  nicht,  stell  ein  die  klage, 
Schöne  braut,  es  hat  nicht  noth! 
Schau,  es  ist  noch  hoch  am  tage 
Und  sehr  weit  vom  abend-roht, 
Das  uns  bringen  sol  die  nacht. 
Die  dich  so  bekümmert  macht. 

Die  ihr  wohnt  in  schwarzen  zelten, 
O  ihr  schatten,  eilet  nicht, 
Lasst  die  braut  bej  euch  was  gelten, 
Sie  helt  an  umb  stetes  liecht; 
'  Stetes  liecht  zwar  kan  nicht  seyn. 
Doch  ein  aufschub  ihrer  pein. 

Gebt  der  bitte  räum  und  stelle, 
Seht,  wie  sie  so  übel  thut. 
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Himmel^  erde,  see  und  helle 
Legen  hin  den  wilden  muth. 
Wenn  sie  brauchet  die  gewalt 
Ihrer  kläglichen  gestalt. 

Aber,  schönste ,  deine  sorgen 
Sejn  nur  zu  belachen  wehrt; 
Wenn  der  sonnen  liecht  sich  morgen 
Wieder  zu  uns  hat  gekehrt^ 
Wirstu^  gleub  es  mir^  mein  kindt^ 
Anders  seyn  als  jetzt  gesinnt. 

Hastu  luBt  darnach  zu  fragen, 
Meinest  gante  ^  hie  sej  gefahr, 
Deine  mutter  wird  dir  sagen^ 
Die  das  auch;  was  du  bist^  war, 
Der  auch  bald  du  gleich  wirst  sehn, 
Wenn  es  umb  ein  thun  geschehn. 

Welche  sol  man  höher  halten. 
Die  sich  baut  aus  ihrem  mann', 
Oder  die  daheim  muß  alten 
Und  nicht  ehlich  werden  kan? 
Jener  blüth'  ist  segens  vol, 
Diese  stirbt  eh  als  sie  sol. 

Vieh  und  menschen  müssen  hassen 
Solchen  weinstock,  der  nicht  trägt, 
Den  sein  ehgatt  hat  verlassen; 
Aber  welcher  trauben  hegt 
Und  an  ulmen  steht  gesetzt, 
Wird  ja  billich  hoch  geschätzt. 

Komm,  nacht,  komm!   Kompt  himmels  flammen, 
Und  entdecket  den  verdruß, 
Kompt  doch  eilends,  fügt  zusammen^ 
Was  zusammen  sol  und  muß, 
Macht  der  braut  den  mißverstandt. 
Die  yergebne  furcht  bekant. 
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Ihr  könnt  leib  and  seele  speiaen 
Durch  den  schlaff^  der  auch  uns  nehrt^ 
Könnt  auch  buhler  unterweisen, 
Darumb  helt  euch  Venas  wehrt 
Und  schickt  eurer  süssen  rhue 
All  ihr  Tolck  und  schüIer  zu. 

Ihr  benehmet  jungen  leuten 
Ihre  furcht  und  blöden  sinn, 
Wisset  recht  sie  zu  bedeuten, 
Alles  macht  sich  zu  euch  hin 
Und  erlanget  sieg  und  preiß. 
Was  sonst  nichts  von  liebe  weiß. 

Schlage  nicht  die  äugen  nieder, 
Schönste,  gib  dich  willig  drein, 
Morgen  sprechen  wir  uns  wieder, 
O,  es  wird  schon  anders  sejn. 
Komm!  die  nacht,  der  stemen  chor 
Fodem  dich  bereit  hervor. 

Und  du,  herr  bräutigam,  hast  gnug  in  deinen  jähren, 
Was  kunst  und  tugend  sey,  erlernet  und  erfahren, 
Diß  aber  fehlt  dir  noch,  wend  hie  nun  arbeit  an, 
Auch  hie  wird  fleiß  erheischt;  zeuch  aus  den  ernsten  mann 
Und  lerne  kindisch  sejn;  hie  mag  kein  Cato  sitzen, 
Kein  saurer  Curius  hat  weißheit  hie  zu  schwitzen. 

Cupido  ist  ein  kind, 
Was  schertzt  und  liebt  auff  erden, 
Muß  seyn  wie  er  gesinnt. 
Muß  mit  ihm  kindisch  werden. 

Schertz  ist  hie  befehliclishaber ,  hie  hat  kurtzweil  oberhand. 
Hie  wird  auch  ein  graues  alter  offt  in  kindheit  umbgewand, 
Dieser  halß  von  alabaster,  dieser  weissen  stime  schein, 
Diese  rosenrohte  wangeu,  dieser  bände  helffenbein 
Werden  dir  den  sinn  berauben,  werden  dich,  mein  Koberthin, 
00%  dir  selbst  unähnlich  machen  und  dir  allen  muth  entziehn. 
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Schau  doch  her^  vor  diesen  äugen  legte  Jupiter  beyseit 
Seinen  blitz  und  donnerkeulen,  Thetis  söhn  ging'  aus  dem  streit, 
Und  Aleides  Hesse  bleiben  seine  wilde  löwen-haut, 
Solche  kräffte,  solch  vermögen  hat  die  Schönheit  deiner  braut 


Laß  sie  das  tag-liecht  tragen, 
Als  sonst  die  morgenröth, 
Die  vor  der  sonnen  wagen 
In  güldnen  haaren  geht. 


Man  solt'  in  irrthumb  schweben," 
Nicht  wissen,  wer  es  sej, 
Ein  solches  liecht  und  leben 
Wohnt  deiner  liebsten  hej. 

Ich  hett  hie  guten  fug,  von  ihrer  zucht  zu  singen, 
Wie  eingezogen  sie  ihr  leben  hin  kau  bringen. 
Was  für  bescheidenheit  und  guter  sitten  pracht 
Auß  ihr  ein  edles  bild  des  frauenzimmers  macht; 
Könnt  ihre  lust,  die  sie  zu  büchern  trägt,  beschreiben, 
Und  wie  sie  manchen  tag  mit  lesen  kan  vertreiben, 
Dadurch  sie  wol  bedacht  des  bösen  mUssig  geht, 
Damach  so  manches  mensch  mit  fleiß  und  willen  steht. 
Mir  aber  wil  von  dem  zu  sagen  nicht  geziemen, 
Was  diese  stadt  an  ihr  vorhin  schon  weiß  zu  rühmen 
Und  kundig  ist  ohn  mich,  sie  sej  nun  wer  sie  wil, 
From,  sitsam,  häußlich,  schön,  bescheiden,  fleissig,  still 
Sie  ist  die  deine  nun  mit  allen  ihren  gaben. 
Hie  den  lohn  soltest  du  für  deine  tugend  haben. 
Die  sitten,  den  verstandt,  die  dir  des  höchsten  raht 
Durch  unbewegten  Schluß  längst  vorbehalten  hat. 

An  dem  herren  muß  es  liegen, 
Er  sieht,  was  sich  unverwandt 
Künfftig  sol  zusammen  fügen 
In  den  sUssen  hejrats-standt ; 
Zwar  der  mensch  kan  ihm  zu  lieben 
Seines  gleichen  außersehn, 
Was  bej  Gott  nicht  ist  verschrieben, 
Kan  und  muß  auch  nicht  geschehn. 


Digitized  by 


Google 


729 

Da  magst  nun  deiner  mtth  und  arbeit  wol  geniesBen, 
Es  wird  dir  wol  bezahlt,  laß  dich  es  nicht  verdriessen, 
Und  hättest  du  dich  gleich  gewag^t  umb  den  nort, 
Die  schwere  straß  entdeckt  an  den  chinenser  port, 
Bej  Nova-Zembla  weg,  viel  hungers-noth  erlitten, 
Mit  baren  wilder  art,  mit  eiß  und  frost  gestritten, 
Ja  bettest  du  gleich  anch  den  neuen  Magellan 
Durch  viel  gefahr  und  noht  der  erden  kundt  gethan, 
Und  werest  hellen-ab  wie  Hercules  gegangen. 
Was  köntestu  hievor  Air  grossem  lohn  empfangen. 
Als  eben  dieses  gut?     Es  kan  auff  so  viel  pein 
Dir,  Pelops,  theurer  nicht  Hippodamia  seyn. 
Was  freude  wird  dein  hertz,  was  volle  gnug  empfinden, 
Wenn  sie  dir  deinen  geist  wird  inniglich  entbinden. 
Wird  allen  unmuth  fern  auß  deiner  seelen  thun 
Und  schaffen ,  was  du  wilt.     Wolan ,  so  gehe  nun, 
Kim  ein  dein  eignes  reich  und  herrsche  nach  belieben! 
Es  steht  dir  frey,  was  dich  gelüstet,  zu  verüben. 
Trotz  einem,  der  sich  hie  wolt  etwas  unterstehn. 
Das  nicht  nach  deinem  sinn  und  willen  sollte  gehn; 
Hie  ist  kein  herr,  ab  du.     Die  äugen  als  zwo  sonnen. 
Die  dich  vor  langer  zeit  durch  ihre  kraift  gewonnen. 
Der  keusche  mund,  das  haar  sejn  nun  dein  eigenthum 
Und  mehren  überauß  dein  ansehn,  ehr  und  rühm. 
Es  wird  von  jederman  dein  guter  sinn  gepriesen, 
Daß  du  dich  hierin  auch  behutsam  hast  erwiesen 
Und  dir  an  deine  seit  ein  solches  mensch  gelegt, 
Das  in  geberden  zucht,  und  treu  im  hertzen  trägt. 

Wer  sich  hie  auff  gut  wil  gründen, 
Hat  auff  schwaches  eiß  gebaut, 
Glück  und  geld  pflegt  zu  verschwinden 
Wie  der  Schnee  thut,  wenn  es  thaut, 

Wie  ein  dunst,  der  aus  den  klüffiten 
Über  sich  gen  himmel  führt 
Und  von  winden  in  den  lüfften 
.  Wird  zerstoben  und  verzährt. 
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Ein  standhaffter  sinn  bestehet^ 
Krieget  preiß  und  schwebt  empor^ 
Und  die  zucht  im  bertzen  gehet 
Tausent  tonnen  goldes  vor. 

Du  siehst  nicht  auff  den  schein  der  eusaerlichen  Sachen^ 
Der  nur  die  äugen  fUUt  und  keinen  gut  kan  machen^ 
Du  thusty  was  dir  gefeilt  und  hörest  gäntzlich  nicht 
Den,  der  dich  meistern  wil  und  solch  ein  urtheil  spricht, 
So  nimmer  kan  bestehn^  der  sich  pflegt  zu  verwirren. 
Und  doch  für  weise  schätzt.     Was,  er  sol  dich  nun  irren? 
Er,  welcher  wenig  witz  in  dem  gehirne  helt. 
Dich,  der  sein  gantzes  thun  auff  solchen  grund  gestellt, 
Der  bloß  auff"  weißheit  steht,  dich,  der  erst  überleget, 
Erst  auff*  das  ende  sieht,  dann  nachzusetzen  pfleget? 
Ach,  stund  es  mir  nur  jetzt  mit  deinem  willen  frej. 
Zu  singen,  was  dein  lob  und  deine  tugend  sey. 
In  was  volkommenheit  dich  deine  kunst  genommen, 
Ich  wüste,  was  ich  thät';  ich  wolt'  auff*  dinge  kommen, 
Die  mein  verhängnus  mir  auß  ungunHt  hat  versagt 
Und  deinem  geist  ertheilt,  der  in   die  wolcken  ragt 
Und  mich  hierunten  lesst  nicht  anders,  als  die  eichen 
Und  tannenbäume  sonst  den  kleinen  kattich-sträuchen 
An  frischen  hafl^e  thun,  du  soltest  mir  allein 
Zu  einem  schönen  lied'  ein  reicher  vorrath  seyn; 
Du  aber  bist,  mein  freundt,  auch  dießfals  zu  bescheiden 
Und  gäntzlich  nicht  gewohnt,  dein  eigen  lob  zu  leiden, 
Kurtz,  du  beginnst,  was  dir  hernach  nicht  leid  sern  kan 
Und  siehst  der  Sachen  lauff  mit  solchen  äugen  an, 
Die  hertz  seyn  und  verstandt,  und  soltest  aller  raassen 
Dich  eines  jeden  wahn  herumbher  flihren  lassen, 
Oerad  als  sonst  bey  uns  der  zotticht-rauhe  bahr 
Den  maulkorb  leiden  muß,  und  folget  hin  und.  her, 
Wohin  sein  leiter  wil?     O  nein,  such  einzuschliesseu 
Des  Pregels  strengen  gang,  er  wird  wol  wege  wissen, 
Zu  kommen  in  die  see;  die  glut  geht  loß  und  frey, 
Und  springt  darüber  auch  die  büchse  gleich  entzwey. 
Es  kan  bey  uns  kein  din^  zwar  unberedet  bleiben, 
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Du  aber  lessest  es  den  Bt«rcken  ost-wind  treiben 

Hin  auff  die  wüste  fluth^  und  tfaust;  was  gut  und  recht 

Für  weisen  äugen  scheint ,  bist  keiner  thorfaeit  knecht. 

Horch  aber  zu:  was  da?    Es  sind  AppoUos  Seiten, 

Der  kompt  und  wil  dich  hin  zu  deiner  rhue  begleiten, 

In  dem  daß  Amor  bloß  auff  boltzen  ist  bedacht 

Und  tausent  jetzt  verscheusst,  jetzt  tausent  wieder  macht, 

Und  Hymen  allbereit  die  kertzen  angezündet, 

Diene  bejder  hertz  in  einen  knohten  bindet, 

Beschlensst  er,  Cyntfaius,  ein  guter  kttnste-mann, 

Dieß  hochzeit-fest,  und  hebt  sein  kurtzes  braut-lied  an: 

Wollt  ihr  nicht  ein  ende  machen, 
Ihr  verliebtes  seelen-paar? 
Seht,  es  ist  mit  allen  Sachen, 
Die  dazu  gehören,  klar, 
Kompt,  der  himmel  sagt  euch  rhue, 
Glück  und  grossen  segen  zu. 

Meiner  sonnen  pferde  trincken, 
Hundert  liechter  sterne  goldt 
Seh  ich  euch  zu  ehren  blincken, 
Nacht  und  alles  ist  euch  hold. 
Kompt,  der  himmel  sagt  euch  rhue, 
Glück  und  grossen  segen  zu. 

O,  das  selige  begnügen, 
So  ihr  findet  bejderseit! 
Kan  sich  auch  was  besser  fügen? 
Was  hat  besser  je  gefreyt? 
Kompt,  der  himmel  sagt  euch  rhue. 
Glück  und  grossen  segen  zu. 

Deiner  liebsten  glantz  und  gaben 
Nahmen,  bräutgam,  manchen  ein, 
Aber  der  sie  muste  haben 
Soltest  du  und  niemand  seyii. 
Kompt,  der  himmel  sagt  euch  rhue, 
Glück  und  grossen  segen  zu. 
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Diesen  mann  von  klagen  sinnen 
Und  von  solcher  hohen  kunst 
Soltest  du,  braut,  nur  gewinnen, 
Du  nur  lindem  seine  brunst, 
Kompt,  der  himmel  sagt  euch  rhue. 
Glück  und  gprossen  segen  bu. 

Nun  man  fordert  von  euch  saraen, 
Den  doch  ich  vor  allen  such', 
Auff,  und  schreibet  euren  nahmen 
In  der  späten  nach  weit  buch! 
Kompt,  der  himmel  sagt  euch  rhne, 
Glück  und  grossen  segen  zu. 

Kompt  ihr?     Ja,  es  sol  nicht  triegen, 
Was  ich  sage,  wird  geschehn, 
Daß  man  jährlich  in  der  wiegen 
Euer  liebe  frucbt  wird  sehn, 
Denn  der  himmel  sagt  euch  rhue, 
Glück  und  grossen  segen  zu. 


312. 

Dieß  pilger-land  lässt  keinen  ruhig  bleiben, 
Wir  müssen  stets  umbher  uns  lassen  treiben; 
So  schickt  es  Gott,  damit  wir  uns  bej  zelten 
Zur  letzten  fahrt  aus  dieser  weit  bereiten. 

Doch  welcher  inniglich 

Mit  zuvertrauen  sich 

AufF  seinen  Gott  kan  gründen, 

Ihm  heimstellt  glück  und  fall, 


312  Königsb.  oniTersilÄts-bibl.  Pa.  129,  4«  (11.)  AI«  Robert  Böb«f 
thin  onH  Ursula  Vogtin  eine  neue  wohnnng  bezogen,  1641,  im  l^w»  ^" 
poniert  ron  Job.  Stobaeua, 
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Der  wird  sich  überall 

Zu  haas'  und  wol  befinden. 

Ich  laaae  mich  durch  mein  verhängniß  bringen 
Wohin  das  liecht  der  sonnen  nicht  kan  dringen, 
Will  irrig  gehn  im  heissen  mohren-sande, 
Werd'  unbekannt  zu  wasser  und  zu  landC; 

Hab  ich  nur  für  und  flLr, 
Gott^  meinen  schütz ;  bey  mir, 
So  wil  ich  seelig  leben, 
Auch  einen  lobgesang 
Zu  sonderlichem  danck 
Ihm  noch  dabey  erheben. 

O  Gott;  der  du  die  gantze  weit  regierest; 
Und  unS;  dein  volck;  so  wunderbarlich  führest; 
Komm,  steh  uns  bey  auf  allen  unsern  wegen 
Mit  deinem  schütz  und  gnadenreichen  sogen, 

Sey  auch  an  diesem  ort, 
Herr,  uns  ein  felß  und  hört, 
Auff  den  wir  mögen  bauen; 
Wend'  alle  noth  und  pein. 
Zieh  mit  uns  aus  und  ein. 
Uns,  die  wir  dir  vertrauen. 

Und  wenn  wir  nun  den  letzten  auszug  halten 
Aus  dieser  weit,  und  durch  den  tod  erkalten, 
HilfF  uns  getrost  des  leibes  hütte  räumen, 
Daß  wir  uns  nicht  aus  schrecken  selbst  versäumen ; 

Brich  ab  dieß  erdenhauß 
Und  führ  die  seel'  heraus, 
Entreiß  sie  dem  getttmmel, 
Bring  sie  zu  wahrer  ruh, 
Und  stell  ihr  wieder  zu 
Ihr  Vaterland,  den  himmel. 
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313.   - 

Bittere   klage  Aber  H«   Robert   Robertbinsy  meines,  neehst 
Gott,  hertzliebsten   and   getreaesten  freundes  und  hohen  got- 
thäters;  hintritt,  1648,  10  Ostermon. 

Ad  plo8  Manes  deftaneti. 
Si  mihi  non  tanto  sociatus  amore  fuiases, 

Carmine  te  flerem  forte,  Roberte,  bono. 
Sed  cum  non  Pjlades  ita  fidum  adamarit  Orestem, 

Et  fuerit  These!  major  amore  tuus, 
Me  jactura  tui  nimio  necat  atra  dolore, 

Atque  tuis  meritis  scribere  digna  vetat. 
Nunc,  o  dive,  tibi  muta  pietate  litamus, 

Et  bruti  gemitUB  carminis  instar  erunt. 

Ändern  hab  ich  biß  anher, 
Die  sich  fanden  in  beschwer, 
Können  trost  ertheilen; 
Wer  wird  mir  in  dieser  noht, 
Da  mein  liebster  freund  mir  todt, 
Meine  wunden  heilen? 

O,  der  mann  nach  meinem  sinn, 
Roberthin,  mein  trost  ist  hin^ 
Der,  in  dessen  leben 
Meines  sich  befand!  mein  raht, 
Meine  rhue  und  Zuflucht  hat 
Gutte  nacht  gegeben! 

Niemand  fodder  itzt  von  mir 
Etwa^  von  belebter  zier, 
Ach,  ich  kan  nicht  geigen! 
Der  mein  Phöbus  vormals  war, 
Liegt  im  sarg  und  auff  der  bahr, 
Und  heisst  nun  mich  schweigen. 
• 
816  Rh.  4,  869. 
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Allen  Seiten  bin  ich  feind, 
Ohn  die  etwa  mit  mir  weint. 
Was  ich  erst  zu  küssen 
Und  sehr  hoch  zu  halten  pflag; 
Was  mir  wie  im  hertzen  lag, 
Stoss'  ich  jetzt  mit  ftlssen. 

Selbs  mein  grüner  Helicon 
Ist  mir  jetzund  gram  und  höhn, 
Wild  von  dorn  und  hecken, 
Wird  von  grauen  stets  bewahrt, 
Ist  ein  platz,  da  aller  art 
Schlangen  sich  verstecken, 

Ist  ein  ort,  den  ich  verflucht; 
Wer  darinnen  quellen  sucht, 
Suchet  milch  zu  saugen 
Aus  dem  felsen  und  dem  stal 
Ohn  das  wasser,  so  für  quäl 
Rinnt  aus  meinen  äugen. 

Ist  wer  unter  uns  betrübt 
Über  dem,  so  er  geliebt. 
Kommt,  ich  helff  euch  weinen; 
Witwen,  Waisen  und  was  mehr 
Klaget  aus  der  massen  sehr 
Den  Verlust  der  seinen. 

Sonderlich,  wo  in  der  weit 
Sich  ein  Theseus  noch  enthält. 
Der  sich  zwar  verschworen 
Dein  zu  seyn,  Pirithous, 
Aber  dein  entrahten  muß, 
Weil  er  dich  verlohren. 

Komm,  du  Pilades^geschlecht, 
Sag,  sind  meine  thränen  recht 
Treu  und  auserlesen? 
Giebt  der  nachweit  dan  bescheid, 
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Daß  ein  paar  anch  dieser  zeit 
Sejj  was  du,  gewesen. 

O^  was  heb  ich  immer  an! 
Zwar  ich  sol  dem  thenren  mann 
Jetzt  ein  denckmal  stellen, 
Welches,  wan  es  nmb  mich  wer 
Hat  verdient,  so  ist  es  er, 
Und  in  tausent  &Ilen. 

Aber  meine  krafft  ist  fort. 
Ich  vermag  schier  nicht  ein  wort, 
So  was  taug,  zu  fassen, 
Bin,  als  dem  verstand  gebricht, 
Was  zu  thun  sey,  weiß  ich  nicht, 
Noch  was  sej  zu  lassen. 

Sein  verdienst  hergegen  steht 
Über  menschen-witz  erhöht. 
TuUius  mag  sprechen. 
Was  selbst  Rom  bestUrtzet  macht. 
Hie  wird  es  an  redens  pracht 
Warlich  ihm  gebrechen. 

Maro,  Claudian,  Papihn 
Werden  hie  den  kürtzern  ziehn; 
Würden  sie  nicht  sagen. 
Lebten  sie  nur,  ihre  zeit 
Hätt  in  solcher  fertigheit 
Keinen  mann  getragen? 

Was  für  leuf  ich  je  gekant, 
Welche  Weisheit  und  verstandt 
Billig  muß  erheben, 
War  dem  dieß,  dem  das  allein. 
Keinen  aber  in  gemein 
Alles  fast  gegeben. 

Der  ist  reich  von  Wissenschaft, 
Doch  im  leben  tadelhafft, 
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Der  wird  feig  befanden. 
Der  hat  keiner  sprachen  gunst. 
Hier  nur  hatte  sich  mit  kunst 
Alles  schier  verbunden. 

War  sein  urtheil  oder  witz 
Nicht  viel  schneller ,  als  der  blitz, 
Den  das  wetter  schicket, 
Als  der  alles  stracks  begriff, 
War  es  noch  so  schwer  und  tieff. 
Was  er  nur  erblicket. 

Worauff  mancher  sich  bedenckt 
Und  in  tausent  wegen  kränckt, 
Kunt*  er  stracks  ergründen. 
Und  in  Sachen,  wie  sie  sejn. 
Stracks  ohn  arbeit,  sorg  und  pein 
Einen  ausschlag  .finden. 

Welches  buch  war  ihm  nicht  kunt 
Durch  und  durch  bis  auif  den  grundt? 
Was  ich  möchte  lesen, 
Was  ich  nachschlug  mit  begier, 
Merckt*  ich,  daß  er  längst  vor  mir 
War  daselbst  gewesen, 

Und  in  allen  künsten  zwar. 
Darumb  wir  zu  ihm  auch  gar 
Als  zur  schulen  kamen, 
Und  in  der  und  jener  sach. 
Als  uns  wissenschafft  gebrach^ 
Lehre  von  ihm  nahmen. 

Darumb  führt  umb  ihn  geschrey 
Musica,  poeterey, 
Redkunst  und  dergleichen, 
Ja,  es  trägt  ohn  unterscheid 
Auch  das  handwerck  umb  ihn  leid, 
Daß  er  muß  verbleichen. 

47 
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Bleibt  der  herr-  und  ftirsten-fttandt 
II ie  auch  billig  onbenant, 
Welchem  er  für  allen 
Wegen  seiner  gaben  schar, 
Die  nicht  auszusprechen  war, 
Allzeit  'wollgefallen? 

Das  hoch-edle  hoffgericht 
Schweiget,  weiß  ich,  seiner  nicht, 
Wird  ihn  hoch  beklagen, 
Und  der  ftlrstlich  ober-raht. 
Der  ihn  wol  geprüfet  hat. 
Selbst  leid  umb  ihn  tragen. 

Ja,  der  graff  von  Schwartzenbergk 
Hat  an  seiner  tugend  werck' 
Offtmals  sich  ergetzet, 
Was?   Selbs  unser  haupt  und  liecht, 
Friedrich  Wilhelm,  hat  ihn  nicht 
Für  gemein  geschätzet 

Und  wo  bleibt  so  mancher  mann. 
Den  ich  jetzt  nicht  nennen  kan. 
Hier  im  gantzen  lande? 
Denn  wer  irgends  von  ihm  wnst, 
Hatte  zu  ihm  lieb  und  lust, 
Auch  aus  jedem  stände. 

Sol  ich  Deutschland  lassen  stehn, 
Engellaud  fürüber  gehn, 
Nichts  von  Franckreich  melden, 
Nichts  von  Welschland,  da  die  kumt 
Ihn  verknüpfft  durch  lieb  und  gunst 
Manchem  wehrten  beiden? 

Dennemarck  und  Schweden  nfihrt 
Leute,  die  ihn  hoch  und  wehrt 
Und  erkohren  halten 
Und  ohn  zweiffei  überall, 
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Wenn  sie  hören  diesen  fall, 
Schreck^isvoll  erkalten. 

Denn  nicht  auszosagen  ist, 
Wie  er  eilends  ward  erkiest; 
Wenn  man  ihn  nur  hörte. 
Stracks  gewann  er  aller  hertss, 
Massen  er  durch  ernst  und  schertz 
Allzeit  etwas  lehrte. 

O,  wie  war  doch  seine  lust, 
Zu  beförtem,  wie  er  wüst, 
Alle  kunst  und  tugend, 
Treu  und  fleiß  ward  nicht  gespart, 
Merckt  er  was  von  gpitter  art 
In  der  lieben  jugend. 

Mit  was  tieffer  niedrigkeit 
Pflag  er  Gottes  jederzeit 
Bej  mir  zu  erwehnen, 
Da  es  ihm  im  hertzen  nicht 
Hat  an  andacht,  im  gesicht 
Nicht  gefehlt  an  thrSnen. 

Sonst  kam  list  und  heuchelej 
Gantz  nicht  seinem  hertzen  bej, 
Das  nur  warheit  liebte 
Und  mit  wolbedachtem  rath 
Alle  Sachen,  die  er  that, 
Frey  und  freudig  übte. 

Soll  ich  seine  reiche  handt. 
Die  er  hat  an  mich  gewandt, 
Anch  denn  nicht  erzehlen? 
Nein,  ich  sorg',  es  werde  mir 
An  vermögen,  zeit,  papier 
Und  an  werten  fehlen. 

Und  wer  weiß  vorhin  nicht  schon 
Auch  im  gantzen  land'  hievon? 

47* 
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Von  so  vielen  jähren 
Hatt  es  wol^  nach  meinem  wahn, 
Was  er  stets  bej  mir  gethan, 
Auch  ein  kind  erfahren. 

Über  daS;  so  häufft  die  zahl 
Seiner  gatthat  meine  quäl; 
Nichts  kan  ich  ermässen; 
Stracks  fällt  sein  gesiebt  mir  ein. 
Stehend  pflag  er  so  zu  sejn^ 
So  ist  er  gesessen. 

FraU;  du  sonst  ein  tugend-schild^ 
Jetzt  ein  wahres  trübniß-bild^ 
Oroß  ist  zwar  dein  leiden. 
Aber  heisch  nicht  trost  von  mir. 
Denn  ich  weiß  mich  selber  hier 
Mein  nicht  zu  bescheiden. 

Halt  es  dismal  mir  zu  gut; 
Schau,  wie  meiner  thränen  flut, 
So  ich  allzeit  treibe, 
Mit  der  tinten  sich  vermischt 
Und  mir  von  der  taffei  wischt 
Alles,  was  ich  schreibe. 

I 

314.  , 

Cum  natura  virum  compmgere  vellet  in  immn  , 

Quicquid  inexhausto  possidet  ampla  sinn,  i 

Larga  Robertinum  dedit,  hie  ubi  pectorifl  alti 

Explevit  raras  ingeniosus  opes 
Non  homo  ,  sed  vel  Mercurius ,  vel  Phcebos  Apollo 

Inter  mortales  creditur  esse  viros, 
Ulius  donec  finitur  fabula  vitsB. 

Depositum  repetit  protinus  illa  suom 
* 
314  Königsb.  Wallenr.   bib].   SS  40,  40,  b.  925     EpIUphion  Bobeit« 
Bobertino  1648  foL 
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Hie  igitur  situB  est;  tumalum  ne  crede  viator 
Esse  hominiB;  virtuB  hoc  cubat  ipsa  boIi. 

315. 
Alf  Roberthins  leieheisteiie. 

D.  Ö.  M.  S. 

Si  te,  Tiator,  rara  conspici  virtus 

Et  sora  hominum  terminos  supergressa 

Dat  in  staporetn,  si  Catonis  invicti, 

Cordati  Uljssis,  seraper  aeqai  Aristidis, 

Docti  Piatonis,  Nestorisqae  facuudi 

Mentis  in  nno  te  sita  viro  molcent, 

In  cujus  obitu  literasque  candoremque 

Et  quidqaid  unquam  dalciom  viget  rerum 

Aetema  nobis  oocapare  nox  visa  est, 

Keverere  sanctam  hanc  sanctus,  precor,  tumbam, 

lila  Robertus  conditur  Robertinus. 

316. 

Memoria  RobertiRobertini  de  re  literaria  et  de  me  cum  primis 

optime   meriti  renovata  1649,  IV.  Id.  April. 

Haec  ego  parva  quidem,  sed  debita  gratus  ad  urnara 

Dona  Robertino  Dachius  ecce  fero. 
Qusne  etiam  vioIas  oblique  lumine,  livor, 

Ringens  et  crispis  naribus  ista  legis? 
Sic  neqne  declinant  sancti  tua  fulmioa  manes, 

Atque  atro  in  cineres  ossaque  dente  furis. 
Fortiter  hoc!     Metuens  praesente  vel  hiscere  vivo 

Illius  audacter  nunc  simulacra  pete. 
Haec  tarnen  ille  a  me,  quam  vis  rumparis,  habeto, 

Quicquid  agas,  ego  qu»  sunt  pietatis  agam. 
Dumque  mihi  pugnas,  tibi  trnx  furor  arma  ministret, 

Suppeditant  nobis  arma  fides  et  amor. 

« 
315  YaI.  Thilo,  or«t  Acad.  890;  ErU  Preasi.  4,  16.      816  Rhed.  4,  861. 
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Auxilio  dir«  tibi  aist^  nos  juverit  aether, 
Mirum  Di  vincai  tartara  nigra  polua 

Quie  rerum  me  fata  maoent?  quo  turbine  snv» 
Posthac  sortis  agar?  cujus  violentia  lethi 
Me  petet?  erepti  poat  funu»  triste  Boberti 
Indignans  spiro^  et  crudelibus  arceor  umbris. 
Jamque  illo  carui  totum  mihi  perditns  annum, 
Astra  tamen  cerno  superans  ingrata,  nee  s^;rum 
Aufert  summa  dies;  nequicquam  scilicet  artes 
ImplorO;  Beckhere,  tuaa.     Cur  peotore  anhelo 
Aspera  difficilem  laxans  arteria  vocem 
Verba  loquuturo  negat?  aut  cur  improba  totas 
Me  sitis  enervat;  tuasisque  ferocia  noctes; 
Si  nequiit  moriens  milii  lent»  abrumpere  vitie 
Fila  Robertinus^  nostri  qui  maxima  cordis 
Pars  fuit,  inque  sua  circum  tulit  usque  supentes 
Haue  aoimam.     NuUa  nunc  me  formidine  ierret 
Parca  rapaX;  vivam  Pylii  quoque  Nestoria  anaos 
Cervorumque  dies.     Heu  quid  me  vanus  et  amens 
Victurum  refero?  vivax  ego  verius  umbra 
Incedam^  spectrumque  horrens^  et  nomen  inane 
Euboici  quamvis  sequabo  pulveris  haustum 
Seclorum  serie,  vincamque  aetate  SibjUam. 
Abstulit  ille  meum  pariter  cum  mente  vigorem 
Meque  mihi  tenet  ille  mei  tot  gaudia  plectri| 
Et  quicquid  tituli,  aut  victure  in  tempora  fam« 
Spem  dabat;  hinc  meritos  illi  non  toller  in  auaas 
Migrat  ad  exiles  nostro  sine  carmine  manes. 
Hei  mihi;  cui  promtas  in  nervös  debeo  vires 
Ingeniumque^  meos  qui  castigare  labores 
Unus  et  in  pretio  centuque  locare  solebat 
Candidus  et  liber,  nobis  indictus  obibit! 
Parce  meam  culpare  fidem  curamque,  Roberte^ 
Non  pietatis  ero  nee  cultus  immemor,  alnue 
Testor  amicitiae  et  venerandi  numen  amoris; 
Ante  vel  in  cineres;  tenuem  vel  in  aeris  auram 
Spiritus  ibo  levis,  mihi  quam  studiique  piique 
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Occnpet  oflicii  torpens  oblivio  mentem. 
At  nunc  ecce  mei  perennt  rubigine  sensus, 
Ingeninmqu6  situ  fsedo  corrumpitur;  ex  quo 
Te  privatua  ago.     Tn  saxo  claudis  eodem 
Me  cineresque  tuos^  sine  te  mihi  niascnlus  ardor 
Languet;  et  etheriaß  vis  indolis  explravit. 
NuUa  dies  agitur^  ccelo  nox  nulla  recursat 
Qua  jueunda  tui  non  observatur  imago^ 
LurainibuB  de  te  vigilo,  tu  dulcia  nobis 
Somnia  fingis^  amans  ita  non  meditatur  amanteni, 
Ut  te  semper  eg^;  tecum  loquor,  ambulo,  canto, 
Rideo,  coenO;  jocor;  scribO;  lego,  carmina  pango. 
Quam  juvat  ilHus  meraorem  me  temporis  esse, 
Cum  fidei  casto  nos   primum  copnla  nexu 
Jungeret!  judicio  cujusdam  carminis  a  me 
Esse  tibi  notus  eoepi;  quid,  protinus,  ille 
Qaserit?  amicorum  non  nemo  ostendit  et  ex  hoc 
Obscuram  clarus,  vilem  acer  et  optimus  ambis. 
Terque  quaterque  dies  ad  me  te  duxit  onustum 
Egregiis  vatum  libris,  quos  doctior  orbi 
Roma  dedit,  doctas  vel  Gallia  proxima  Roroae. 
Tunc  labor  unus  erat  penitos  evolvere  sensus 
Scriptorum,  et  totos  discursu  accessere  Delphos. 
Qu»  mihi  Cecropiis  vix  enucleasset  Athenis 
Chrjsippus,  Crantorqne  et  qni  veljudice  Phoebo 
Omnibus  est  habitns  sapientior,  illico  doctus 
Eruis,  inque  die  pulsa  caliginc  ponis. 
Tunc  obices  voci,  linguaeque  repagula  demis, 
Fluminis  et  ritu  ferris,  qnod  saxa  uemusque 
Indignatur,  agens  nunc  poutes  raole  revulsa, 
Nunc  homines  pecudesqne,  et  vasto  gurgite  mcrgit. 
Tam  dulci  quoties  intentus  ab  orc  pependi, 
Visus  et  astheriis  mihi  snm  discumbere  raentis 
CoUoquioqne  frui  divum  tibi  fausta  precatus! 
O,  quoties  tacito  mussavi  pectore:  Vive! 
Vive  fiorussorum  non  uno  munere  Phoenix, 
Ssepe  serenati  ridens  dementia  coeli 
In  virides  nos  traxit  agros;  comitatus  euntes 
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Est  lepor^  et  lotus  permiBsi  flumine  candor, 
£t  pia  simplicitas,  et  yersicolore  decora 
Historie  tunica,  sublimique  usa  cothurno 
Quseque  levi  mum  venatur  fabula  socco. 
Ergo  ubi  sub  patula  consedimas  arbore  fessi 
Ad  rivum  trepidantis  aqu»,  quam  dulce  loquentiB 
Nectar  ab  ore  bibi!  quae  non  xuirrare  solebas 
Insignes  vitam  fractus  habitufa  per  omnem! 
Quicquid  enim  se  forte  dabat  sermone  serendum 
Inde  sub  immensuiu  variarum  copia  rerum 
Te  tulit  oceanum  pulcerrima  queeque  recenseos. 
Omnia  librorum  quiBcumque  volumina  possent 
Suppeditare,  suo  referebas  ordine  dexter, 
Meque  diom  fallens  sie  in  me  tecta  reduxti 
Pectore  divitiis  plenum  quas  nulius  Eois 
Institqr  uudosum  tentans  mare  portat  ab  Indis. 
Quid  tua  tot  benefacta  loquar^  meutenique  patemam? 
Me  schola  jarn  dudum  vacuas  misisset  ad  umbras 
Pulveris  enectum  squalore,  et  mole  laborum. 
Subdere  tu  stimnlos  animO;  tu  laude  frequenti 
Omare  immeritum ,  tu  conciliare  favorem^ 
Tu  Pjladen  fecisse  tuum,  tu  semper  amicia 
Commendare  tuis^  donec  paedore  solutom 
Vidisti  puerorum;  inque  hac  me  luce  locatum. 
Adde  quod  integrum  mensa  me  juveris  annum 
Atque  domo,  quod  te  mea  non  offenderit  unqaam 
Brusticitas  moresque  feri.     Quid  multa?  carinie 
Tu  blandus  nostrae  Zephyrus  fidusque  fuisti; 
Nunquam  sperassem  sine  te  producere  vitam. 
Tunc  adversa  mihi  demum  fore  niuntna  dixi, 
Si  me  desereres  obiens;  tarnen  ecce  relinquor. 
Tu  spaciosa  poli  dudum  teris  atria  feliX| 
Dives  honoratus,  solers  te  Grotius  aulis 
Gruterusque  suis,  nee  non  Berneggerus  ardeus 
Invitant,  doctisque  avidum  sermonibus  explent. 
Parte  alia  Orlandus  tua  laus,  dum  vita  manebat, 
Musica,  et  Eccardus  suaris,  tum  nescius  olli 
Cedere  Stobaeus  vocum  tibi  cantibus  aiures 
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Mulcent  harmonicis;  magni  choms  «ethms  Ulis 

Accinit  exultanB^  summi  domiis  ampla  .tonantis 

Mota  tremit,  vasto  respoodent  sidera  plausu. 

Me  procul  exul  io  premit  aspera  terra,  taiqae 

Ex  desiderio  lacrjmaram  conficit  imbre. 

Te  tarnen  interea  pergam  lugere,  Roberte, 

Ecce  tibi  hoc  gemitu,  et  tunso  ter  corde  parento. 

Qaam  mihi  fata  diu  tribnent  tellure  morari, 

Hiec  ego  dona  feram.    l\imulutii  mihi  ponet  inanem 

Fas  pietasque,  tuos  hie  msesta  voce  ciebo 

SoUicitiiB  manes,  et  carmine  nomina  dicam. 

317. 

Gott  geht  nicht  auff  unBern  wegen, 
Seiner  ist  nicht  unser  rath, 
Wie  der  himmcl  ist  entlegen 
Von  der  finstem  erden  stat, 
'    Also  hoch  auch  fahrt  sein  sinn 
Über  unsern  vorsatz  hin. 

Hätt'  es,  braut,  bej  dir  gestanden. 
Du  besttLndest  warlich  nicht 
Wiederumb  in  liebes-banden, 
Denn  du  weitest  treu  und  pflicht 
Unserm  wehrten  Roberthin 
Nach  dem  tod'  auch  nicht  entziehn. 

Dritthalb  jähre  sind  vergangen^ 
Seit  durchaus  dich  keine  gunst, 
Keine  liebe  können  fangen, 
Ohn  allein  des  höchsten  brunst, 
Welchem  du  mit  aller  macht 
Hast  gedienet  tag  und  nacht. 

Niemand  hat  bißher  vernommen 
Dich  zu  einer  freude  gehn, 

817  Rbed.  2,  53.     Aaf  Jacob  Bohlen  und  Ursula  Vogtinn,  Robert  Ro- 
l>ertbin8  witwe,  bocbzeit  1660,  10  Welnmonat. 
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Wenn  ich  nur  bin  zn  dir  kommen. 
Sah'  ich  dick  betrübet  stehn, 
Es  vertrieben  dir  die  zeit 
Andacht,  stiir  und  einsamkeit. 

Bräatgam,  Gott  hat  angesehen, 
Wie  du  dich  bißher  gekränckt, 
Hat  auff  dein  gebebt  und  flehen 
Ihr  den  harten  sinn  gelenckt. 
Daß  sie  sich  mit  hertz  und  band 
Endlich  noch  zu  dir  gewand. 

Diese  schöne  zucht-gebcrden, 
Dieser  theuren  Unschuld  muth, 
Der  verstand  sol  dein  nun  werden, 
Sieh,  was  Gottes  rath  nicht  thut; 
Roberthinen  glttck  und  zier 
Wird  nach  seinem  tode  dir, 

Die  der  Löbnicht  hält  erkohren. 
Der  sich  warlich  sehr  erfreut. 
Daß  er  sie  nicht  hat  verlohren, 
Hätt*  ein  ander  sie  gefreyt', 
Die  den  rühm  der  keuschhcit  trägt, 
Wird  dir  jetzund  beigelegt. 

O,  mit  was  erfreuten  sinnen 
Wirst  du  an  dein  ampt  nun  gehn. 
Wirst  viel  seelen  Gott  gewinnen 
Und  ftor  seiner  heerde  stehn, 
Aller  treu  und  Unschuld  voll. 
Als  ein  seelen-wächter  sol. 

Sol  ich  grosse  wünsch'  hie  fassen? 
Zwar  es  wäre  meine  pflicht, 
Gott  wird  euch  vorhin  nicht  lassen, 
Solcher  hejrath  fehlt  es  nicht; 
Die  braut  bringt  durch  jeden  trit, 
Bräutgam,  taus^ut  sogen  mit, 
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318. 

Dämon,  wo  hiufort  dich  Prentsen, 
Und  Torauß  des  Pregels  randt, 
Weg  lesst  in  dein  Vaterland, 
Wil  ich  nicht  Chasmindo  heiasen; 
Was  dich  hie  gefangen  helt, 
Ist  dir  mehr  denn  alle  weit, 

Seit  daß  dn  in  Philosetten 
So  verliebt  gewesen  bist, 
Seit  daß  sie  dir  günstig  ist. 
Liegt  dein  hertz  gleich  an  der  ketten, 
An  der  ketten  liegt  dein  hertz, 
Die  auch  weich  macht  staal  und  ertz. 

Leute,  die  in  eisen  liegen 
Auß  verdampter  tyranney, 
Werden  oftt  noch  loß  und  frey, 
Vögel  hoffen  zu  entfliegen; 
Die  in  liebes-banden  stehn, 
Wünschen  nicht  eins  zu  entgehu. 

Stimm  nur  deine   selten  wieder, 
Du  bist  hier  und  bleibst  auch  schon, 
Und  verschaffe,  daß  dein  thon 
Mag  beseeleo  unsre  lieder, 
Die  ohn  dich,  o  Phebus  kind. 
Warlich  sonder  seele  sind. 

Ach,  mit  was  für  schönen  dingen. 
Was  filr  lust  und  fröligkeit. 
Hoffen  wir  die  liebe-zeit 
(Das  es  Gott  wil)  zuzubringen. 
Wann  vorauß  der  frost  erliegt 
Und  der  lentz  die  herrschafft  kriegt, 
* 

318  Rhed.  2,  1.  =  Alb.  4,  20  Auf  frcniieli  Alhertcn  und  Elisabeth 
Stmrckin  hoehzeit,  1638.  Vorher  „Danion«  Ton  Georg  Myliii8:  |>fimoo  war 
mit  bninit  beeilet. 
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Wann  wir  anff  begrünter  heydeo^ 
Hingestreckt  ins  feuchte  graß 
Bej  den  bächen^  die  wie  glaß 
Vor  sich  rauschen,  sollen  weiden. 
Wann  die  lerch  und  nachtigal 
An  wird  stimmen  berg  und  thal. 

Celadon,  vor  welches  singen 
Meine  geige  sich  entfärbt, 
Der  sein  spiel  von  dem  ererbt, 
So  den  Acheron  kan  zwingen, 
Oeht  mit  seiner  knnst  voran, 
Dann  sing'  ich,  so  gut  ich  kan. 

Mein  Bcrrintho  wird  mir  sagen, 
Wo  mir  etwa  fleiß  gebricht. 
Und  durch  gutten  Unterricht 
Eine  gute  röht'  abjagen. 
Mein  Berrintho,  der  mich  trieb, 
Daß  ich  dieses  lied  auch  schrieb. 

Also  wollen  wir  geniessen 
Unsers  lebens,  weil  es  wehrt, 
Und  ob  schon  der  geist  entfehrt, 
Augen  und  gehör  sich  schliessen. 
Werden  wir  doch,  wie  ich  mein*, 
Umb  ein  gut  theil  übrig  sein. 

Unsrer  freundschafft ,  unsrer  selten 
Wird,  ob  Gott  wil,  noch  gedacht, 
Solte  man  uns  zu  der  nacht 
Auch  umb  morgen  schon  begleiten, 
Und  der  edlen  tichter  geist 
Lebt  im  tod  erst  allermeist. 

Dämon  auff  und  laß  uns  leben, 
Laß  uns  auif  den  koht  der  weit, 
Der  von  uns  ein  urtheil  feilt 
So  nicht  taug,  nicht  so  viel  geben; 
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Muhtig  sein  und  recht  gethan 
Bricht  durch  allen  neid  die  bahn. 

Dieß  nur  wil  ich  einig  bitten^ 
Daß  mir  küuffüg  frey  mag  stehn, 
Bej  dir  auß  und  ein  zu  gehn 
Nach  der  alten  freundschafft  sitten. 
Ach^  wie  wol  ist  meinem  sinn, 
Wenn  ich,  Dämon,  umb  dich  bin. 

Andre  mögen  von  dir  halten. 
Von  dir  reden  dieß  und  das, 
Ich  begehre  durch  das  glaß, 
So  ich  trincke,  zu  erkalten, 
Wo  mein  hertz  mit  trug  und  list 
Gegen  dich  verfälschet  ist. 

319. 

Sehnliche  klage,    welche  bey  ableiben  des    weitberflhmten 

music-erfahren   mannes  herren  Heinrich  Alberten  etc.  meines 
alten  und  daher  treusten  freundes  aus  hertzlicher  wehmut  ge- 
führt ich  Simon  Dach  1651,  10  Weinmonat. 

Und  ich,  0  bruder,  hab'  empfunden 
Nun  endlich  auch  noch  deinen  tod. 
Ach  du,  mit  dem  ich  mich  verbunden 
Von  Jugend  auff  in  lieb  und  noht! 

Wie  hab'  ich  mir  von  meinem  leben 
Die  rechnung  jederzeit  gemacht. 
Ich  wtird'  es  längst  vor  dir  auffgeben. 
Nun  leb'  ich,  du  wirst  hingebracht. 

Was  muß  ich  über  ohnmacht  klagen, 
Was  lässt  der  durst  mir  selten  rhu? 
Die  freunde  werden  hingetragen, 
Ich  leb'  halb  tod  noch  immer  zu. 
* 
819  Rhed.  S,  13. 
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Blum^  RiboUy  Roberthin  Barapt  andern^ 
Wo  Bind  «e?     Wer  kennt  ihren  pfad? 
Sie  haben  dahin  müasen  wandern; 
Wo  stille  stets  die  hen^schafft  hat. 

Du  wai-st  mir  übrig  noch  von  allen^ 
Mein  hertz  war  noch  auff  dich  gestellt 
Und  nun  bist  du  auch  umbgefallen^ 
Was  leb'  ich  länger  in  der  weit? 

Die  freundschafft  muß  uns  unterhalten, 
Der  mensch  ist  ein  gesellisch  thier, 
Wenn  die  beginnet  zu  erkalten. 
Was  nützt  uns  lange  sejn  allhier? 

Kein  glück  taug  glantz  ohn  sie  zu  haben, 
Ohn  sie  hat  hoheit  keinen  pracht, 
Sie  würtzt  und  kröhnt  uns  alle  gaben, 
Die  sonn  ohn  sie  ist  finstre  nacht. 

Sol  ich  mir  andre  freund'  erwehlen? 
Dieß  wäre  nun  für  mich  zu  spät, 
So  möcht'  es  mir  auch  warlich  fehlen, 
Sie  sind  zu  dünn  anjetzt  gesät. 

Wer  würde  so  zu  meinen  sinnen 
Sich  reumen,  bruder,  als  zwar  du? 
Du  kantest  mich,  ich  dich  von  innen, 
Was  meine  war,  war  deine  rhu. 

Ich  hätte  thUrn'  auff  dich  gebauet, 
So  fest  war  deiner  liebe  grund. 
Was  deinem  hertzen  ward  vertrauet. 
Stieg  nie  herauff  dir  in  den  mund. 

Was  sol  ich  femer  werte  machen 
Von  deiner  werthen  frömmigkeit. 
Von  sanfftmuth,  still'  und  andern  sachen? 
Du  warst  ein  wildprät  unsrer  zeit. 
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Kein  kind  weiß  über  dich  zu  klagen, 
Was  man  dir  immer  zugefügt, 
Hast  du  bescheiden  stets  ertragen 
Und  blqs  dich  mit  gedult  begnügt. 

Kein  arbeit  war  dir  je  zuwieder, 
Die  dich  nicht  wenig  umbgebracht, 
Zu  stellen  dem  und  jenem  lieder 
Bist  du  gesessen  manche  nacht, 

Und  solches  gern  und  unverdrossen; 
Hast  dich  wildfrembden  angewand. 
Was  aber  do  davor  genossen, 
Ist  Gott,  und  dir  and  mir  bekant. 

Nun  wird  man  allererst  dich  missen, 
Dich  gern,  es  kömpt  vielleicht  die  zeit. 
Im  leben  wieder  wollen  wissen, 
Umbsonst,  du  liegest  abgemejt. 

Der  thum  hat  schon  nach  dir  verlangen. 
Die  orgel  ist  von  unmuth  schwer. 
Wird  sie  mit  solchen  liedern  prangen. 
Nun  du  ihr  abstirbst,  wie  bißher? 

Du  hast  gelehrt  uns  Preussen  singen, 
Dir  schweigte  Midas  sein  geschrey. 
Gebirg  nnd  thal  muß  noch  erklingen 
Von  deiner  süssen  melodey. 

Du  legtest  offt  dem  schnellen  Pregel 
Durch  stimm  und  seiten  seinen  lauff, 
Gieng  obngefehr  vorbey  ein  segel, 
So  hieltst  es  du,  ein  Orpheus,  auff. 

Wie  klagt  hie  Echo  deinetwegen, 
Die  weil  dein  spiel  werck  schweiget,  rufft 
Sie  uns  so  hell  nicht  mehr  entgegen, 
Sie  trauret,  und  mit  ihr  die  lufft« 
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Pan  lässt  fbr  unmuth  sich  nicht  hören, 
Die  Nymphen  Uagen  gleich  wie  er, 
Er  weiß  nun  nichts  von  seinen  röhren, 
Die  sind  zerbrochen  aus  beschwer. 

Wie  wird  es  stehen  umb  die  deinen. 
Was  noht  wird  da  seyn  überall? 
Wie  wird  herr  Schütz  so  hertzlich  weinen, 
Wird  er  erfahren  deinen  fall. 

So  weit  dein  nahm  dich  hat  getragen, 
Der  Oder,  Elb  und  Scheide  Strand 
Wird  hertzlich  deinen  tod  beklagen, 
Und  deines  fleisses  treue  band. 

So  oSt  man  wird  die  lieder  hören, 
Die  deine  kunst  uns  hat  gescheucht, 
So  offt  wird  auch  dein  lob  sich  mehren, 
Das  nie  kan  werden  eingesenckt. 

So  lang  der  schnelle  Pregel  rauschet 
Und  träncket  den  gelehrten  thum. 
Und  reiche  wahren  hie  vertauschet, 
So  lang  besteht  dein  werther  rühm. 

Ich  aber  muß  ohn  dich  nun  wallen, 
Was  nützen  nun  die  lieder  mir? 
Kein  verß  mag  mir  ohn  dich  gefallen. 
Du  raffest  meinen  geist  von  hier. 

Die  ädern  werden  mir  gantz  eisen, 
Kein  brunn  ist,  der  mich  träncken  kan, 
Mein'  arbeit  zog  durch  deine  weisen 
In  warheit  neue  kleider  an. 

Wer  wird  mich  femer  also  zieren. 
Wer  bringt  mich  ferner  in  die  weit? 
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Mein  rühm  wird  endlich  sich  verlieren, 
Weil  niemand  ihn  mehr  unterhält. 

Was  ich  biß  hieher.mUssen  schreiben, 
Bekleibe,  wo  es  kan;  wo  nicht, 
So  sterb'  es,  hiebey  wird  es  bleiben, 
Weil  muht  und  geist  mir  mehr  gebricht. 

Doch  hab'  ich  dir  noch  was  zu  ehren, 
OiFt  giebt  die  ti*eu  noch  etwas  ein, 
Ich  schreib'  es,  deinen  rühm  zu  mehren, 
Solt'  auch  mein  blut  die  tinte  sejn. 


320. 
Sonnet. 

Nun  ist  von  Ilarlem  auch  in  eure  zahl  zu  bringen, 
Die  ihr  die  singens-kunst  der  wilden  barbarejr 
Entreisset,  und  versteht,  was  an  Stobaeo  sey, 

Wenn  ihr  manch  schönes  Hed  von  ihm  wisst  zu  erzwingen. 

O,  fahret  fort,  und  lasst  den  theuren  mann  noch  singen! 
So  lang,  als  er  uns  lebt,  wird  Midas'  wald-geschrey, 
(Es  ist  die  Wahrheit  ja,  drum  red  ich  auch  so  frey) 

Für  unserm  Phöbus,  ihm,  zu  Königsberg  nicht  klingen. 

Gott  tröst  uns  nach  der  zeit.     Eccarden  reuet  nicht 
Der  müh',  Orlandus  selbst.  De  Wert  und  Sweelinck  spricht, 
StobaBus  möchte  Deutsch-  und  Welschland  setzen  lehren. 

Was  lieb-  und  künstlichers  ist,  als  was  er  gemacht, 
Wenn  er  der  stimmen  zwist  in  eintracht  hat  gebracht? 
Uns  dlincket,  daß  wir  selbst  der  engel  lieder  hören. 


320   Künigjib.    univ.-bibl.    Pa  127.    4«   1   (52).    III    (52).      Hinter:    der 
Mraolitischcn  kirchen  danklied,    Lorenz    von  Harlem  mit  fKnff  stimmen  ge- 
setEt  Ton  Johanne  Stobieo,    Danzig  1639.    Beim  Tenor  nnd  Discant.     Mit 
mehrfachen  Abweichungen  abschriftlich  Bock,  10. 
Dach  48 
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321. 

Liebster  Ohm,  was  schreib  ich  schier, 

Sag  es  mir, 
Deinem  hochzeit-fest  zu  ehren? 
Sol  ich  deiner  Hebe  gunst 

Durch  die  kunst 
Heller  Seiten  lassen  hören? 

Singen,  wie  du  endlich  noch 

An  das  joch 
Süsser  heyraht  auch  bist  kommen, 
Wie  dich  meiner  liebe  bandt, 

Diesen  standt 
Zu  ergreiffen,  eingenommen? 

Zwar  ich  kan  versichert  seyn. 

Daß  du  fein 
Dich  zu  friede  werdest  geben, 
Baß  mit  Gott  und  deinem  sinn', 

Als  vorhin, 
Friedlich  und  vergnüget  leben. 

Kan  auch  ein  beredter  mundt 

AufF  den  grundt 

Alle  heyrahts-früchte  preisen? 

Wer  mir  dießfalls  wiederspricht, 

Kömpt  mir  nicht 

In  die  schöne  zahl  der  weisen. 

Du  wirst  nicht,  wie  ich  auch  pflag, 

Jeden  tag 
Mehr  an  frerabde  tische  gehen, 
Nicht,  so  lang  der  haußwirth  wil 

Jetzund  still 
Sitzen  bleiben,  dann  auflPstehen. 

321    Rhod.  2,  1367.     Auf  Johannes  Voglers  and  Barbars  MasckiiiR^B 
hochzeit,  1642,  20  Jenncr. 
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Kaust  nun  essen  unbekränckt; 

Was  Gott  schenckt; 
Und  anch  trincken  nach  belieben, 
Trägst  dir  keinen  standen  scheu, 

Schlaffest  frey 
In  den  tag  auch  biß  nach  sieben. 

Sind  wir  unterdessen  gleich 

Nicht  so  reich, 
Daß  wir  stets  viel  tausent  heben, 
Ey,  so  giebt  Gott  täglich  brodt, 
Heisset  noht 
Von  uns  fern  seyn,  daß  wir  leben. 

Niemand  stirbt  nicht,  daß  er  geldt 

Filtzig  hält 
Tieff  und  höUen-ab  vergraben, 
Sondern  daß  er  umb  und  an 

Das  nur  kan. 
So  uns  täglich  sat  macht,  haben. 

Dieß  und  mehr  noch  soltt'  ich  wol 
Freudenvoll 

Dir,  mein  Ohm,  zu  ehren  schlagen. 

Aber  unsre  trauer-zeit 

Zwingt  mich  heut 

Aller  freude  zu  entsagen. 

Gestern  ward  mit  klag'  und  pein 
Das  gebein 
Adam  Oeders  eingesencket, 
Ach,  des  manues  todt  hat  mich, 

Gleich  wie  dich, 
Ebenmässig  gantz  durchkräncket. 

Ach!     Wer  hat  an  ihm  doch  nicht 

Freundschafft,  pflicht. 
Treu  und  redlichkeit  geehrt? 
Drumb  er  auch  nicht  in  die  weit. 

Die  nur  hält 
Auff  politisch  seyn,  gehöret. 

48* 
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Jetzt  nun  aolt'  ich  Seiten  klangk 
Und  gesang, 
Wie  ich  pflege,  lassen  walten? 
Soltte^  der  mir  stets  mit  raht, 

Öfft  durch  that 
Beykam,  so  vergessen  halten? 

Nein!     Der  höchste  lass'  euch  zwey  ' 
Allerley 
Glück  und  scgen  überschütten; 
Werdet  fruchtbar,  grünt  und  blüht, 

Biß  ihr  flieht 
Lebens-sat  aus  dieser  hüttenl 

Mir  Bol  dieser  liebe  mann, 

Wie  er  kan. 
Immerfort  zu  hertzen  gehen, 
Klag'  und  seufl^tzen,  sein  gebühr, 

Sol  bey  mir 
Ewiglich  ihm  nicht  entstehen. 

322. 

Man  weite  dich  begraben, 
Me'in  ohm,  und  soltest  nicht 
Von  mir  ein  denckmal  haben 
Der  brüderlichen  pflicht? 
Fällt  unsre  lieb  auch  nieder 
Gleich  unter  einen  stein, 
Und  sol,  wie  deine  glieder 
Mit  eingescharret  seyn? 

Natura  würd'  es  hassen. 
Durch  die  wir  uns  geliebt. 
Und  Phöbus  mich  verlassen. 
Der  mir  die  seiten  giebt, 

« 
322  Rhed.  5,  232.     Auf  Johann  VogUra  tod,  1052   12/17  ?eP<- 
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Die  mich  erbalten  werden, 
Wenn  ich  schon  längst  verreckt 
Und  mit  der  schwurtzen  erden 
Bin  ewig  zugedeckt. 

Sey  sicher,  wenn  die  alle, 
80  mir  zuwieder  sind 
Aus  eiter-voller  galle, 
Sind  zehnmal  rauch  und  wind, 
So  wird  man  nns  noch  zeigen 
Belebt  und  jung  und  frey. 
Mich  wegen  meiner  geigen, 
Dich  wegen  deiner  treu. 

Ich  weiß  umb  dein  gemüte, 
Drumb  liebet'  ich  dich  sehr, 
£8  illgt'  uns  das  geblüte, 
Der  sinnen  eintracht  mehr; 
Wo  sind  die  süßen  stunden. 
Wo  mancher  wege  fahrt, 
Die  uns  genau  verbunden 
Nach  brüderliclier  art? 

Wie  wir  verknüpffet  wahren. 
So  war  auch  unser  stand, 
Ks  hat  in  gleichen  jähren 
Die  schnl  uns  beyd'  erkairt, 
AVir  freyten  auch  zusammen, 
Pohlihnchcn  die  ward  mein,  . 
Stracks  nam  in  keuschen  flammen 
Dich  auch  die  Mackinn  ein. 

FilniF  kinder  hab'  ich  leben. 
Du  sahst  derselben  vier, 
Gott  wird  dem  fUnfTten  geben 
Auch  bald  der  sonnen  zier, 
Doch  wann  es  wird  geschehen. 
Daß  es  das  schöne  liecht 
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Des  tages  gleich  kan  sehen, 
Es  sieht  den  vater  nicht. 

Auch  pflagst  du  stets  zu  klagen^ 
Gesund  scyn  wolle  sich 
Nie  recht  mit  dir  vertragen; 
Dieß  eben  klag  auch  idi. 
Hierauß  pflag  ich  zu  schließen^ 
Ich  würd'  erst  sterben;  nein, 
Die  Ordnung  wird  zerrißen, 
Ich  lebe,  du  gehst  ein. 

Was  sei  ich  nun  beginnen, 
Wem  geh  ich  femer  an 
Mit  so  vertrauten  sinnen. 
Als  wie  ich  dir  gethan? 
Bej  also  bösen  Zeiten, 
Als  man  sie  je  erkant, 
Da  mir  von  allen  Seiten 
Die  freunde  sind  entwaAdt? 

Zwar  dir  ist  wol  gerahten, 
Jetzt  siebest  du  den  Gott 
Von  großen  wunderthaten, 
Den  herren  Zebaotb, 
Den  du  im  sinn  und  munde 
Geführt  hast  immerdar, 
Der  in  der  todes-stnnde 
Dein  felß  und  beystandt  war. 

Der  lohnt  mit  ewign  gnaden 
Dir  für  die  große  treu. 
Die  offtmals  nicht  ohn  schaden 
Sprang  allen  leuten  bey. 
Dein  unschuld-reiches  leben. 
Dein  ernst  im  Christenthum 
Wird  jetzund  reichlich  heben 
Der  ehren  schönen  rühm. 
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Wo  aber  »ol  ich  finden 
Ein  solches  treues  hertz, 
Dem  ich  mich  mag  verbinden 
Auf  ernst-seyn  oder  schertz? 
Beginnt  mein  glück  zu  wütten^ 
Das  ihm  nicht  seltzam  ist^ 
Vor  wem  sol  ich  ausschütten, 
AVas  mich  im  hertzen  frißt? 

Es  sUirckt  mich  aber  wieder. 
Daß  ich  dir  folgen  sol, 
Dieß  melden  meine  glieder. 
Schlaff  du  indessen  wol. 
Die  Sicherheit  umbschliesse 
Mit  stille  dein  gebein, 
Und  deine  grabstat  mäße 
Durchaus  geheiligt  seyn. 

.  323. 

Schreib  ich  denn  in  diesen  tagen 
Nur  von  lauter  angst  und  noht, 
Und  muß  ich  auch  deinen  todt, 
Vater,  eben  jetzt  beklagen, 
Dem  ich  hochbekriinckten  sinn 
Sonst  für  andern  schuldig  bin? 

Wolte  Gott,  du  möchtest  leben. 
Wie  wir  uiisern  wünsch  gemacht, 
Oder  bettest  gutte  nacht 
Uns  zur  andern  zeit  gegeben. 
Daß  ich  beydes,  hertz  und  handt 
Hett  allein  auff  dich  gewandt. 


323  Rhed.  4,  781.  Klng-Iied  bey  hochbctiaiirlichein  iibleiben  des  bocb- 
berühmten  niiisici  lir.  Jobann  Stobwi,  meines  gewesenen  lieben  und  werthen 
freunde«,  1646,  M  Hcrbstmon. 
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Ach^  was  sol  ich  jetzund  singen? 
Werd'  ich' auch  für  deinen  preiß, 
Dem  ich  nichts  fast  gleiches  weiß^ 
Thr&nen  wissen  zu  erawingen? 
Unser  aller  angst  und  pein 
Wird  doch  hie  zu  wenig  seyn. 

Unrecht  rührt  man  jetzund  geigen, 
Unrecht  flöhten  und  gesaugk^ 
Aller  stimm'  und  Seiten  klangk 
Sampt  den  orgeln  sol  jetzt  schweigen ; 
Der  uns  singen  hat  gelehrt, 
Wird  anjetzt  nicht  mehr  gehört. 

Wer  im  land  ihn  hat  gelicbet, 
Ihn  und  was  er  je  gesetzt, 
Und  sich  damit  gern  ergetzt, 
Gehe  neben  mir  betrübet, 
Gottesfurcht  und  heiligheit 
Seyn  mit  aschen  überstreut. 

Was  giebt  kirchen  sonst  gepränge, 
Weder  Gottes  reines  wort, 
Dann  auch^  daß  man  fort  und  fort 
Sie  bereichert  durch  gesänge, 
Die  von  künstlern  sind  gemacht 
Nur  zu  gottes  nahmens-prachtV 

Nun,  dergleichen  schöne  lieder 
Singst  du,  hochbegabter  Preuß, 
Auch  nur  durch' Stobeus  fleiß 
In  den  kirchen  hin  und  wieder, 
Reichlich,  daß  kein  ort  der  weit 
Dir  hierinnen  gleich  sich  hält. 

Laßet  knaben  und  Jungfrauen, 
Als  der  Unschuld  liebe  schaar, 
Ganz  umbringen  seine  bahr, 
Laßt  sie  umb  nach  blumen  schauen, 
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Und  umb  seinen  sarg  her  ziehn 
Lorbeer-streuch'  und  rosmarihn. 

Was  die  ziicht  pflegt  zn  verletzen 
Und  die  nnachuld  ärgern  kan, 
Das  hat  dieser  wehrte  mann 
Keinesweges  wollen  setzen; 
Sein  werck  singt  vor  Gottes  ohr 
Auch  der  keuschen  engel  chor. 

Seelig  hab  ich  mich  zu  preisen. 
Mich  und  mein  geringes  spiel, 
Daß  er  meiner  lieder  viel 
Hat  beseelt  mit  seinen  weisen, 
Welches  mir  die  ehre  bringt. 
Daß  mich  gantzes  Preußen  singt. 

Hett  ich  armer  doch  gewachet, 
Wie  ich  mir  dann  vorgesetzt, 
Daß  er  mir  zu  guter  letzt 
Mein  begräbnis-liedt  gemachet! 
Nein,  der  todt  harrt  hierauff  nicht, 
Eilt  mit  ihm  aus  diesem  liecht. 

Die  wir  nah*  ihm  angehören 
Und  uns  manche  liebe  zeit 
Seiner  gegenwart  erfreut. 
Laßt  uns  sein  begriil^nis  ehren. 
Bringt  ein  jeder  etwas  mit. 
Mein  vermögen  ist  ein  liedt. 

Und  für  allen  weh  und  zehren; 
Scheint  umb  ihn  den  kindern  gleich. 
Die  bey  ihrer  eitern  leich 
Angst-  und  schmertzlich  sich  gebühren. 
Ihm  wird  doch,  nach  meinem  wahn. 
Viel  zu  wenig  angethan. 

Währ  ich  nur  so  reich  von  schätzen, 
Meine  guter  grieff  ich  an, 
Wolte  diesem  lieben  mwn 
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Ein  gewünschtes  denckmahl  setzen, 
Dessen  zeug  dann  sollte  seyn 
Wo  nicht  ertz,  doch  marmor-stein. 

Gar  zu  oberst  solte  müssen 
Mir  sein  bildniß  seyn  erhöht, 
Wie  es  etwa  Polyclet 
Möcht  am  allerbesten  gießen, 
Aber  umb  den  mittehi  ort 
Solten  stehen  diese  wort: 

Halt,  o  gast!  Stobwus  glieder 
Sind  in  dieser  grufft  verhüllt, 
Welcher  Preußen  hat  erfüllt 
Durch  sehr  kunstreich-heilge  lieder, 
Welt  und  seines  ruhmcs  klangk 
Kriegen  einen  untergangk. 

Unterdessen  wil  ich  bauen 
Ihm  ein  denckmahl  in  mein  hertz, 
In  dasselbe  soll  der  schraertz 
Sein  gedächtnis  tiefF  hin  hauen; 
Weil  ein  geist  sich  regt  allhier, 
Lebt  StobaMis  auch  in  mir. 

324. 

Wer  wird  in  der  engcl  chor, 
CJott,  dich  ewig  singen? 
Der  für  allen  dingen 
Hie  dich  singt  und  hebt  empor,  • 
Der  mit  süßen  weisen 
Deinen  nahmen  macht  bekant. 
Und  die  kirchen  durch  das  landt 
Lehrt  dich  künstlich  preisen. 

324    Khed.    4,    785.     Scliuldiges    danck-    und  dcnck-inahl,  ^^^^^^'^  ^"'' 
Johanqi  Stpbajo  mit  fiiiiff  stimmen  nnßgefertigot  von  Gcorgi«»  Colb*°' 
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David  heisst  die  feftt'  im  jähr' 
Ordentlich  begehen, 
Und  die  »änger  stehen 
Dir  zu  dienste  beym  altar; 
Er  sucht  nnzurichten 
Herrlich  schön  dein  heiligthum, 
Seine  lust  ist,  deinem  rhum 
Allzeit  lieder  tichten. 

Du  thust  seine  thorheit  aus, 
Giebst  Israels  krohne 
Ewig  ihm  zu  lohne 
Und  bestetigst. ihm  sein  hauß. 
Jetzt,  in  jenem  leben 
Ist  sein   wesen,  durch  den  klangk 
Süßer  harffen  ewig  dauck 
I)einem  nahmen  geben. 

Weiß  die  weit  nicht,  wie  gebührt, 
Solchen-  mann  zu  schätzen, 
Der  durch  künstlich  setzen 
Uns  mit  tausent  liedern  ziert, 
Ey,  sein  Hecht  wird  hellen 
Erst  recht  in  der  todes-nacht, 
Gott  setzt  ewig  ihn  zum  pracht 
Himmlischer  capellen. 

325. 

Also  weichen 
Und  verbleichen 
Meine  gntten  freunde  mir, 
Diese  wandern 
Nach  den  andern 
Und  verlaßen  mich  aHiier; 
Auch  herr  Blum  eilt  ihnen  nach 
In  sein  liebes  grab-gemach. 
* 

32d  Khed.  3,  705.     Traurigkeit,  welche  bei  ableibcn  br.  Georg  Ulnnten, 
meines  lieben  und  wehrten  frenndcs,  18/22  April   1648  empfunden  etc. 
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Such'  ich  neue; 

Die  in  treue 
Mir  vei'pflichtet  köntten  seyu, 

£h  ich  finde; 

Sie  ergründe, 
Zehnraahl  geh'  ich  drüber  ein, 
Freund'  und  alte  müntze  sind 
Sachen;  die  man  selten  findt. 

Nein,  ich  werde 

In  die  erde 
Auch  nach  wenig  zeit  gethan. 

Die  geschaffte 

Meiner  kräffte 
Sagen  es  mir  sttlndlich  an; 
Liebste  schatten,  freuet  euch. 
Ich  komm'  auch  in  euer  reich! 

Die  im  leben 

Mich  umbgeben, 
Sind  im  tod  auch  ungctrant, 

Alle  Seelen 

In  den  holen 
Sollen  rühmen  unser  bandt; 
Unterdessen  macht  mir  dort 
Kaum  an  einem  gutten  ort. 

Was  von  sachen 

Könnte  macheu, 
Daß  man  gern  lang  leben  woltt'? 

Jede  kammer 

Heget  Jammer, 
Güldner  trug  und  trieglich  goldt, 
Unmuth,  angst;  "betrübter  £aU 
Herrschen  hie  nur  überall. 

Welcher  siehot, 
Was  geschiehet, 
AUcQ  schrecken^  alle  noht^ 
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Und  nicht  schmertzen 

Fühlt  im  hertzen, 
Ist  vor  seinem  tode  todt. 
O,  der  that,  die  ich  gesehn 
Gestern  unverhofft  geschchn! 

Kommt  von  sinnen 

Kunst-göttinnen, 
Schlagt  die  brüst  ohn  untterlaß^ 

Euer  orden 

Hegt  nun  morden, 
Ist  von  blut  für  tinten  naß; 
Sathan  hat  gewonnen  spiel; 
Übt  jetzt  mang  euch,  was  er  wil. 

Gleich  wie  ein  reiß,  vom  bäum  gebrochen, 
Ein  lamm,  das  frisch  ist  abgestochen 
Und  noch  in  seinem  blute  liegt, 
So  war  der  junge  mensch  zu  schauen. 
Sein  haupt  und  brüst  war  blut  und  grauen, 
Sein'  äugen  durch  die  nacht  besiegt. 

Es  hat  der  reiche  ström,  die  Mümmel, 
Ihn  wol  zu  balgen  und  getümmel 
Nicht  her  nach  Königsberg  geschickt; 
Er  sollt'  hie  zucht  und  weißheit  fassen, 
Und  muß  sein  junges  leben  lassen; 
Ein  stein  ist,  w^er  hieiüber  nicht  erschrickt. 

Dieß  alles  und  dergleichen, 
Davor  man  möcht  erbleichen, 
Kränckt  euch,  ihr  schatten,  nicht, 
Ihr  schwebt  in  fried  und  wonne. 
Scheint  euch  nicht  unsre  sonne, 
So  kennt  ihr  ander  liecht. 

Ihr  liebt  die  alten  flammen. 
Die  euch  allhie  zusammen 
In  freundschafft  kuntten  ziehn, 
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Und  singet  Gott  zu  ehren; 
Vor  allen  sind  zu  hören 
Klobens,  Roberthin. 

Auch  Blum  ist  nicht  der  letzte, 
Der  hie  uns  ofFt  ergetzte 
Durch  seiner  stimmen  klangk. 
Der  Schloßplatz  must'  erschellen, 
Wenn  er  in  der  capellen 
So  hell  und  Heblich  sangk. 

Er  hat  nun  alles  wieder, 
Kein  schlag  lähmt  ihm  die  glieder, 
Ihn  reuet  nicht  der  noht, 
Die  durch  der  kranckheit  kette 
Zwei  jähr  ihn  auff  dem  bette 
Gehalten  wie  flir  todt. 

Wol  ihm,  wol  allen  denen, 
Die  sich  nach  Christo  sehnen 
Aus  dieser  quäl  und  pein; 
Wol  mir  auch,  wenn  ich  werde 
Bald  asche,  staub  und  erde 
Dorthin  versamlet  seyn. 

326. 
Uirten-liedchen. 

Wir  gehen  gern  zu  gast, 
Auch  außerhalb  der  fast 
Uns  ehrlich  zu  ergetzen. 
Wer  ladet  uns  doch  ein. 
Daß  wir  durch  hier  und  wein 
Die  dürren  sinne  netzen? 


326  Göttiiigen,  Mus.  506.  Auf  Johann  Pauljoclit  nnd  Maria  Fiielierin. 
Matthias  Hcuschkels  witben,  Iiochzeit,  1649,  9  Uornung.  Auf  nachtrtan^ 
cinci  liedüs  von  Eccard  fQnftftiininig  componiert  von  Ileinr.  Albert 
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O  Jauchloff;  das  thust  du; 
Wir  sprechen  dir  auch  zu, 
Wir  treues  volek  der  hirten, 
Wir  gehn  gesanipt  mit  dir 
Zu  deiner  hochzeit  zier 
TTnd  laßen  uns  bewirten. 

Du  aber  giebst  den  sinn 
Der  heyraht  gleichwol  hin? 
Wol  dir^  wol  auch  uns  allen! 
Denn  weil  auch  dich  zuletzt 
Der  liebe  werck  ergetzt, 
Was  kan  uns  baß  gefallen? 

Ich;  Dauion;  Celadon 
Erfreuen  längst  uns  schon 
Äni  süßen  vater-nahmen. 
Du  fragtest  nichts  darnach, 
Dir  war  es  schlechte  sach, 
Sich  sehn  in  seinem  samen. 

Jetzt  hat  dich  Amor  auch 
Zu  seinem  dienst  und  brauch. 
Geh  nun,  und  fleuch  zu  lieben! 
Bring,  Venus,  ein  den  streit, 
Deil  er  so  lauge  zeit 
Gewusst  hat  auffzuschieben. 

Ihr  götter,  waini  ihr  wißt. 
Daß  Jauchloff  würdig  ist, 
Zum  bey.-itand  euch  zu  haben, 
So  seyd  uns  zugesellt, 
Kröhnt  häuffig  dieses  feld 
Und  ihn  mit  euren  gaben! 

Wir,  Jauchloff,  sind  bemüht. 
Zu  singen  jetzt  dein  lied 
Auff  jenen  zwölff  trompeten; 
Fehlt  uns  der  athem  dann, 
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So  hör  es  gleichwol  an 
Auff  unsern  hirten-flöten. 

327. 

Und  dieser  mann  entgeht  mir  anch^ 
Auch  der  freund  ist  verlohren, 
Mit  dem  ich  jung  nach  liebes-brauch 
Mich  brüderlich  verschworen!» 

Wie  legt  ihr,  leate,  hin  and  her 
So  unverhofft  eucli  nieder? 
Ihr  wißt,  wer  ueh  dem  todten-meer 
Vertrauet,  kömmt  nicht  wieder. 

Vieleicht  ist  euch  viel  besser  dort, 
Als  auff  der  sclmöden  erden, 
Diß  spricht  die  schrifft,  ihr  wares  wort 
Kan  nicht  geleugnet  werden. 

Wol  euch,  ihr  wißt,  woran  ihr  seyd, 
Seyd  selig  durchgedrungen, 
Schwebt  in  der  güldnen  ewigkeit 
Und  singt  mit  engcl-zungen. 

Ihr  laßt  euch  heilig  das  gebein 
Die  stillen  gräber  decken, 
Fiel  auch  der  himmel  zehnmahl  ein,' 
Es  wird  euch  nicht  erschrecken. 

Wir  aber  müssen  nach  wie  vor 
An  dieser  erde  kleben, 
Und  wollen  gern  das  hertz  empor, 
Dahin,  wo  ihr  seyd,  heben. 

Die  last  des  leibes  ist  zu  schwer 
Und  hält  den  geist  gefangen, 
Sie  lähmt  die  flügel  ihm,  daß  er 
Bleibt  an  der  erden  hangen, 

327  Uhed.  4,  493.     Lct/tcr   clircti- dienst  licrm  Ambroslo  r^«!»!  ^^•"' 
4  Hornung. 
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Wie  am  gevögel  wird  gespürt^ 
Das  klebt  mit  dem  gefieder, 
Wenn  es  der  stangen  leim  berührt 
Und  flattert  hin  und  wieder. 

Der  gibt  sich  gantz  dem  ehrgeitz  hin. 
Der  läßt  den  zorn  sich  blenden, 
Das  geld  der^  der  den  eigen-siun. 
Der  andre  lust  sich  schänden. 

Wenn  briclit  sie  an,  die  schöne  zeit, 
Die  von  den  citeln  Sachen 
Und  dieser  strengen  dienstbarkeit 
Uns  ewig  frey  sol  machen. 

Wo,  bruder,  du  anjetzund  bist, 
Da  kein  betrug  der  erden 
Und  keiner  schnöden  Bünden  list 
Kan  deiner  mächtig  werden. 

Du  schwebest  in  der  stoltzen  rhu 
Und  stehst  herab  Ton  oben. 
Wie  glück  und  thorheit  immerzu 
Erbärmlich  mit  uns  toben, 

Was  uns  bekriegt  vor  angst  und  weh. 
Als  die  am  ufer  stehen 
Und  sehn,  wie  auff  ergrimmter  see 
Ein  schiff  muß  untergehen. 

Du  hieltst  dich  in  der  Jugend  hart, 
Wai*st  embsig  aller  maßen. 
Hast  keiner  arbeit  je  gespart, 
Die  rechte  wol  zu  faßen. 

Darnach  hast  du  getreu  geführt 
Bedrückter  leute  sachen. 
Man  hat  dich,  hör'  ich,  nicht  gespürt, 
Grad,  was  krum  ist,  zu  machen. 
Dach  49 
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Für  dieaes  kriegst  du  jetzt  den  lohn 
Im  reiche  der  gerechten, 
Da  tragest  du  der  Unschuld  krohn, 
Die  treu  und  glimpif  dir  flechten. 

Hiernieden  wird  die  kurtze  zeit 
Gott  auch  der  deinen  pflegen^ 
Und  sich  aaif  dieses  große  leid 
Mit  trost  hey  ihnen  regen. 

Wol  dem,  der  hie  es  so  vollbring^! 
Wir  wallen  über  haufFen, 
Wer  selig  in  den  himmel  dringt. 
Der  hat  recht  wol  gelauffen. 

328. 

Ein  denckmalil  dir  zu  schreiben, 
Herr  Kröhl,  ist  meine  pflicht, 
Ich  muß  es  lassen  bleiben, 
Die  kranckheit  lässt  mich  nicht; 
Bej  dieser  hitze  singen 
Und  seiner  mächtig  seyn, 
Ist  tag  aus  nacht  erzwingen 
Und  Wasser  aus  dem  stein. 

Chimären,  ungeheuer, 
Augien  stall  und  wüst 
Und,  Sterope,  dein  feuer 
Wohnt  itzt  auff  meiner  brüst. 
Für  hitze  meiner  lungen 
Ist  gar  kein  Speichel  schier 
AufF  meiner  schwachen  zungen, 
Und  alles  gllit  bey  mir. 

Kein  hirsch  kömpt  so  geronnen 

Und  lescht  den  schlangen-stich 

# 
328  Rhed.  3,  1261.     Letztes  ehren-gedftchtnUs  Im.  Ztcbarias  KHSbleB, 
1655,  7/2  Chriitmonat. 
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Mit   einem  kühlen  brennen. 
Noch  Tantal  sehnet  sich 
So  ängstig  nach  den  quellen. 
Als  ich,  ob  eine  kunst 
Mir  endlich  möchte  fallen 
Den  grossen  durst;  umbsonst. 

Der  artzt  ist  selbst  dawider, 
Setz'  ich  die  feder  an. 
Spricht:  dieses  schwächt  die  glieder, 
Laß  schreiben,  wer  da  kan. 
Lass'  ich  es  nach?     Mit  nichten. 
Die  liebe  treibt  mein  spiel. 
Ich  muß  dir  etwas  tichten. 
Es' klinge,  wie  es  wil. 

Doch  wie  sol  das  nicht  klingen. 
Was  wahre  treu  erdacht, 
Und  freundschafft  lehret  singen? 
Kein  schöner  music-pracht 
Kan  also  Gott  gewinnen. 
Und  wenn  ohn  falschen  neid 
Ein  band  von  treuen  sinnen 
Macht  ein'  einhelligheit. 

Offt  sind  wir  zu  dir  kommen, 
Der  selig'  Albert,  ich, 
Dein  gart  hat  auffgeuommen 
Uns  beyde  brüderlich. 
Wie  liessest  du  da  blicken 
(Wo  ist  die  süsse  ruh?) 
In  tauseut  liebes-stücken 
Dich  und  dein  hertz  dazu! 

Indem  da  auff  uns  hielten 
Lufft,  bäume,  vögelein, 
Und  wir  zusammen  spielten, 
So  sangest  du  darein: 


49» 
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Da  ward  kein  wort  verlohren, 
So  ttppigheit  gesucht^ 
Da  hat  man  nicht  geschworen^ 
Da  hat  man  nicht  geflucht. 

Es  ward  da  nicht  gefehlet; 
Kein  mensch  ward  da  zerlegt 
Und  hinterrücks  beredet^ 
Wie  zu  geschehen  pflegt; 
Das  gras,  des  höchsten  gute. 
Der  erden  reicher  leib, 
Die  bäum'  und  ihre  blute 
War  unser  Zeitvertreib. 

Nun  ist  dies  band  zerstücket; 
Erat  Albert,  unser  sinn, 
Ist  lang  hinweg  geriicket. 
Jetzt  fahrest  du  auch  hin, 
Ich  rühre  noch  die  glieder. 
Doch  fehlt  es  nur  ein  haar, 
So  lieg'  ich  auch  danieder 
Und  ziere  meine  baar. 

Wie  aber  ist  es  kommen. 
Daß  du  durch  diesen  fall 
Uns  bist  hinweg  genommen? 
Mein  sinn  forscht  überall. 
That  es  dein  böses  leben? 
Ke4n  kind  kan  frömmer  seyn; 
Warst  du  dem  sofi^  ergeben 
Und  andern  lästern?     Nein. 

Wenn  hat  man  nicht  gesehen 
Dich  in  der  frommen  raht 
Gott  umb  erbarmung  flehen 
In  unsrer  misse  that? 
O,  wohnte  bey  uns  allen 
Nur  deine  frömmigheit. 
Er  hätt'  uns  nicht  befallen, 
Der  Jammer  dieser  zeit, 
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Dieß  grausain  nngewitter, 
Für  welches  letzten  nolit 
Ich  wie  ein  lanb  erzitter' 
Und  bleibe  nor  nicht  tod. 
Es  sind  der  Satzung  hände. 
Die  machen  es  mit  dir, 
Da  lieber  freund ,  ein  ende 
Und  holen  dich  von  hier 

In  deine  stille  kammer. 
In  deine  stoltze  ruh. 
Du  hast  für  allen  jamraer 
Da  aug  und  obren  zu, 
Was  etwa  heut  und  morgen 
Uns  hie  begegnen  sol, 
Da  lässt  du  uns  filr  sorgen, 
Du  aber  schläffest  wol. 

Und  hast  du  nicht  empfunden, 
Was  lust  die  eh  gewehrt, 
So  waren  auch  nicht  wunden, 
Die  deinen  tod  beschwert. 
Kein  schlechtes  ist's,  verscheiden 
Und  weib  und  kind  allein, 
Wer  weiß,  zu  welchem  leiden 
Hie  lassen  übrig  scyn. 

Leb  wol  in  solchen  wonnen, 
In  solchem  hellen  pracht, 
Für  dem  der  glantz  der  sonnen 
Ist  eine  finstre  nacht! 
Dein  grab  nnlss'  ewig  grünen. 
Die  Nymfen  müssen  dir 
Asch'  und  gebein  bedienen 
Mit  allzeit-stiller  zier. 

Ich  wäre  schier  gewesen. 
Mein  durst  nimmt  aber  ruh, 
Ich  scheine  zu  genesen, 
Gott  weiß  allein,  wozu; 
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Ihm  hab'  ich  danck  zu  sagen^  ' 

Er  längert  mir  den  lauff, 
Doch  kömpt  zu  grössern  plagen 
Ihm  mancher  wieder  auff. 

329. 
.    Sonett. 

Was  suchen  wir  euch  doch^  horr  Rodemann ,  zu  binden? 
Herr  Adersbachen;  der  ein  starkes  wohlfarts-band 
Hat  um  uns  her  gelegt  ^  reisst  Clotho  strenge  hand 

Den  lebensfaden  ab.     Gott  lässt  davor  ihn  winden 

Ein  band  der  ewigkeit  des  lebens^  das  nicht  schwinden, 
Noch  abgang  nehmen  soll,  versetzt  ihn  in  ein  land^ 
Das  ruh  und  freude  bindt.     Wir  stehn  von  uns  getrannt 

Und  können  unsrer  selbst  noch  nicht  ergäntzung  finden. 

Nehmt  aber  gleichwohl  hin  ein  band  ohn  allen  schein; 
Schwartz  zeigt  betrübte,  schwartz  niüsst  ihr  gebunden  seyn, 
Ein  bessers  ziemt  euch  nicht  vor  diesmal  zu  begehren. 

Ach,  nehmt  es  hin!     Lebt  wohll     Erkeimet  unsre  pflicht, 
Doch  mangelt  es  ihm  auch  an  schöner  zierrath  nicht. 

Was  fuhrt  es?     Perlen.    Was?     Ja,  perlen  unsrer  zaliinai. 

330. 

Komm  her,  du  ehrlicher  herr  Kohlhanß,  laß  dich  binden! 
Du  kennst  der  freundschaft  art,  nimm  dieses  schlechte  band 
Vorlieb  und  knüpff  es  fest  umb  deine  wehrte  band 

Und  wiß,  daß  lieb  und  treu  es  dir  zu  ehren  winden. 

Wirst  du  dich  aber  auch  zu  lösen  mittel  finden? 
Mit  nichtenl     Diese  schnür  geht  über  Diamant, 
Sie  ist  der  redligkeit  unzweifelhaftes  pfandt. 

Die  gegen  dich  bey  uns,   ob  Gott  will,   nicht  sol  schwindcu. 

329   Bock    31,    abscliriftliuli.     An  Caspar  Kodcmann   zum  naineu9(«gc. 
830   Rhod.  Mb.  36,     Anbindungs-gcdiclit  an  heriu  Kolilhaoß. 
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InniittelBt  ist  uns  gnug,  wenn  du,  du  fromme  haut, 
Dich  bey  uns  fröhlich  maclist  und  pflägest  deiner  laut, 
Im  fall  dieselbe  nur  noch  endlich  ist  bezogen 

Dann  soll  dein  schönes  fest  geehrt  seyn  durch  den  wein, 
Ich,  leb  ich,  werd  allhie  wol  nicht  der  letzte  seyn, 
[)u  weist,  ich  bin  nicht  stoltz  mit  meinem  fiddelbogen. 

331 

Und  so  bistu ,  bruder  mein, 
Gleich  wol  noch  des  sinnes  worden, 
Wilt  nicht  länger  einsam  seyn, 
Und  ergreiflst  den  heyraht-orden. 
Fängst,  ein  neuer  junger  mann, 
Kecht  dis  liebe  neu-jahr  an? 

Wie  mich  drückt,  so  thustu  wol. 
Weil  es  doch  drauff  an  muß  kommen, 
Daß  man  von  uns  sagen  sol, 
Der  hat  die,  die  den  genommen, 
Und  die  läng  es  nicht  erträgt. 
Daß  man  sich  der  frey  entschlägt. 

Ich  weiß  einen,  der  sich  nicht 
Zu  verändern  hat  entschlossen. 
Aber,  liebe,  deine  pflicht 
Thut  mit  ihren  dienstgenossen 
Wie  das  glück  dem  wUrifelspiel, 
Hat  uns,  wie  sie  haben  wil. 

Du,  o  hertz-gebieterin, 
Kanst  uns  ändern  die  gedancken, 
Daß  wir  von  gefastem  sinn 
Als  die  wetter-hane  wancken, 

33t  Königftb.  nniv.-bibl.  13767  (18t).  Auf  Joli.  Georg  Agricol»  und 
Annii  Krausin,  Gregor  PescheU  wittwen,  bochzeit,  1640,  2.  Jan.  Hinter 
der  baasatiinine  des  von  Uub«rtin  gedichteten  und  von  Stobius  oompo- 
nierten  ^Daß  Gott  mit  «einen  gnaden**. 
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Sagen:  seht;  was  liebe  macht; 
I,  das  hett*  ich  nie  gedacht. 

Gott  der  höchste  wolle  dich 
Und  dein  liebstes  hertz  gesegnen, 
Er  laß  aufF  euch  mildiglich 
Lauter  gnaden-b<äche  regnen 
Und  was  seine  reiche  handt 
Gutes  weiß  für  diesen  standt 

Mich  soll  aber  immerdar 
Noch  die  feste  hofFnung  speisen, 
Ob  das  glttck  sich  dieses  jähr 
Mir  auch  gültig  möcht'  erweisen, 
Und  gesagt  wtird  ttberein: 
Simon  Dach  soll  brüatgnm  seyn. 

332. 
Bei  der  geburt  seines  sobnes  Christoph  Dacb. 

Du  bist  ja  hier,  mein  söhn,  des  höchsten  gab  und  segen. 
Die  mutter ,  der  du  vor  warst  eine  schwehre  last, 
Hat  ihrer  treue  pfand,  dich  hertzlich  nun  urafasst 

Und  ist  allein  bemüht,  dich  an  die  brüst  zu  legen. 

Wird  aber  dein  die  weit,  das  elend,  auch  so  pflegen? 
Mit  nichten!  du  bist  hier  ein  pilgriin  und  ein  gast, 
Das  beste,  das  du  hier  stets  zu  gewarten  hast, 

Ist  arbeit,  müh  und  noth,  ist  hagel,  blitz  und  regen. 

Frag  deinen  vater,  mich,  was  dieses  leben  sey, 
Ich  sage  wankelmuth  und  reiche  betteley. 
Der  freyheit  dienst,    ein   hauß  der  siechheit  und  der  stinden. 

Nur  der,  so  stets  hinauf  in  seine  heymath  schaut. 
Nach  Gott,  und  sich  in  ihm  sein  wahres  erbtheil  baut, 
Wird  hier  in  unlust  lust,  und  ruh  in  unruh  finden. 

# 
882  Bock  84,  abschriftlich.     (1642,  13  Aug.) 
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333. 
HofliEeit-lied. 

\A'enn  ich  in  dem  wiesen-schncc 
Au  des  Prcgels  rande  geh', 
Kinen  guttcn  reim  zu  fassen^ 
Und  den  nördlicli-  kalten  ost, 
Jetzt  den  Stadt-  und  landes-trost, 
Ziemlich  mich  durcliwehen  lassen, 

Steckt  denn  spät  des  himmels  hauß 
Sein  bewölcktes  nacht-Hcht  aus, 
Das  mich  heim  zu  gehen  zwinget, 
Wer  begreifft  die  lieb  und  zier, 
Die  durch  meine  kinder  mir, 
Wenn  ich  komm,  entgegen  springet? 

Dieses  krahlt  nach  aller  last 
An  der  mütterHchen  brüst. 
Dieses  reittet  auff  dem  stecken. 
Jenes  tantzt  und  jauch tzt  mir  zu. 
Steinern  ist,  dem  dies  nicht  rhue 
Oder  freu  de  kann  erwecken. 

Sonst  ist,  der  an  kinder  stat 
Seine  hist  am  weibe  hat, 
Das  sein  hertz  ihm  eingenommen; 
Was  hat  euch  ergetzt  bisher, 
Freund,  wenn  ihr  von  unhist  schwer 
Auß  der  Cantzelcy  seyd  kommen? 

Zwar  nach  grosser  arbeit  last 
Kan  man  anderweit  auch  rast, 
Nicht  nur  blohs  in  heyrath  finden; 
Bücher,  freunde,  spiel  und  wein 
Können  auch  wol  mittel  scyn. 
Wodurch  gram  und  unmuth  schwinden. 
* 
333   Khcd.  2,  9.     Anf  Georg  Anciressen  und  Maria  Salbcrtinncn  hoch-» 
»eit,  2?  Nenjalirsmun«  1647. 
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Vml  Catull  ist  einig  froh 
Über  seinen  Sirmio, 
Wenn  er  es  in  wol fahrt  schauen 
l^ud  ohn  sorg  hie  schlaffen  kan^ 
Auff  den  weg,  den  er  gethan 
Fem  in  die  Bithjner  auen. 

Aber  nichts,  anch  was  es  scy, 
Kömpt  gewünschter  hejrath  bey; 
Sie  kan  nns  der  müh  gelosen, 
Ist  ein  bild  der  ewigheit; 
Hegt  sie  dornen  jederzeit, 
Kv,  sie  trägt  auch  schöne  roscn. 

Die  nimpt  nun  durch  keusche  brunst 
Euch  auch,  freund,  in  ihre  gunst, 
Wil  euch  endlich  rhue  verschaffen. 
Legt  euch  in  gewünschter  treu 
Einen  bettgenossen  bey. 
Daß  ihr  nicht  allein  solt  schlaffen. 

Ist  es  etwas  spät  geschehn, 
Also  hat  es  Gott  versehn, 
Der  die  hertzen  pflegt  zu  paaren. 
Greifft  euch  desto  besser  an. 
Daß  mau  kürtzlich  sehen  kan, 
Hungern  sey  nicht  brodt  besparen. 

334. 

Keddo  tuos  tibi  Christoph onim ,  Dens,  atque  Johannem, 
Quos  gcnui  sterilem  te  prohibente  torum. 

Kcddo  sed  innocui  purgatos  sanguine  Christi, 
Et  precibus  tum  spe  rite  fideque  sacros. 

Keddo  lubens,  stulte,  quse  sunt  tua,  nostra  putamus, 
Keddendi  quivis  omnia  lege  tenet. 

334  Köuigüb.  stndtbibl.  fol.  Memoria}  duicissimis  suis  fiüis  Cbiisto- 
phoro  et  .lohanni,  qnorom  ille  nstiis  MDCXLII.  Id.  Aug.  obiit  MDCXLlH- 
Calend.  Juliis.  Hie  natas  MDCL.  X.  Calend.  Jun.  obiit  MDCLüH» 
IduH  Scptoubres,  nou  tam  ((olorid  quam  futur«  spei  pluuus  posuit  Siimm 
Pachius  ]6ö|, 
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Fallor,  qiiae  tua  sunt  et  mea  miniere  Christi, 

Unus  hie  ut  ineus  est  nil  neqnit  esse  meum. 
Nee,  tibi  qiios  reddo,  cessjint  mea  pignora  dici, 

Hos  mihi  depositi  jure  tuere  polo. 
Ät  vaga  terribilem  cum  ducent  astra  ruinam, 

Ardebuntque  truci  terra  fretumque  rogo; 
Hos  etiam  mihi,  sed  magno  cum  foenore,  reddes, 

Pluraque  tunc  multo,  qum  tibi  credo,  feram. 
Hac  spe  nee  lachrymis  fluo,  nee  suspiria  dueo, 

Et  vix  a  sobolis  funere  risus  abest. 
Xam  magis,  atque  mihi,  tibi  sunt  hsec  coreula  curae, 

Xatorum  foret  hac  sorte  dolore  furor! 


335. 

Danck-reyme,  an  einen  hoch  weisen  raht  der  Itblichen  stadt 

Kneiphoff  Königsbergk,  als  derselbte  aus  rühmlicher  gunst 
gegen  die  gelartcn  mir  ihrer  an  Pregel-strom  im  Thum  ge- 
legenen Wohnung  eine  hochgtinstig  eingereumet,  1644  6  Mai. 

Gott  woll  es  ewig  lohnen 
Des  Kneiphoffs  weisem  j-.aht. 
Der  mir  allhie  zu  wohnen 
Geneigt  erleubct  hat. 
Wo  nach  des  Thumes  brücken 
Der  Pregel  see-wärts  fährt 
Und  seinen  krammen  rücken 
Stracks  nach  der  rechten  kehrt. 

Gott,  dem  es  un verborgen, 
Was  mir  zu  tag  und  nacht 
^      Die  trüben  wohnungs- sorgen 
Für  küniniernis  gemacht! 
Die  schneck  nnd  schildfrosch  bringen 
Ihr'  hütten  mit  zur  weit. 
Der  mensch  muß  mühsam  ringen 
Eh'  er  ein  hauß  erhält. 

3^5  Rhed.  6  ,  157, 
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Nicht  alle  können  erben, 
Nicht  alle  so  geschwind 
Dieß  oigenthurab  erwerben, 
Wie  fleissig  sie  auch  sind; 
Mein  heyraht-gut  kan  geben 
Gewünschte  lieb  und  pflicht 
Und  alle  rhue  im  leben, 
Ein  eigen  hauß  nur  nicht. 

Nach  eignem  gründe  trachten 
Ist  nicht  poeten  brauch, 
Wo  dieses  war  zu  achten, 
So  bin  ich  einer  auch; 
Doch  darumb  auif  der  gassen 
Den  himmel  sich  allein 
Erbärmlich  decken  lassen, 
Scheint  nienschlich  nicht  zu  scjn. 

Wo  in  ein  faß  auch  kriechen 
Geht  dieses  orts  nicht  an. 
Vor  hat  es  bey  den  Griechen 
Diogenes  gethan. 
Und  könt  ich  so  gleich  leben, 
Die  weit,  die  hoch  gesinnt, 
Großmühtig  übei*streben, 
Wo  lass'  ich  weib  und  kind? 

AufF  hohen  zins  wo  bleiben 
Trägt  mein  verdienst  nicht  aus, 
Wer  lässt  sich  auch  gern  treiben 
OfFt  in  ein  ander  hauß? 
So  gehts,  an  frembdem  strande 
Erhalt  ich  lob  und  ruhni. 
Und  hie  im  vatterlande 
Hab*  ich  kein  eigenthuirf 

Ilomcrus  lag  begraben 
Und  Colophon  wolt'  ihn 
Auch  so  zum  bürger  haben^ 
J^um  bürger  Salamihn, 
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Dieß  sacht  auch  Srayrna  eben. 
Ilie  ist  die  kunstluft  kalt, 
Hie  ist  lu  meinem  leben 
Für  mich  kein  anffenthalt. 

Ich  weiß,  ich  bin  bey  weiten 
Ilomerus  gleichen  nicht, 
Ob  darumb  meiner  seiten 
Auch  alles  lob  gebricht? 
Für  Marons  feld-trompeten 
Schwieg  Flaccus  leyer  still. 
Und  ist  doch  bey  poeten 
Noch  ein  berühmtes  spiell. 

Ich  wil  mich  nicht  vermässen, 
Doch  hat  des  höchsten  handt 
Auch  meiner  nicht  vergessen; 
Erholt  sich  nur  mein  standt, 
Kan  ich  nicht  Maro  heissen, 
lihümt  mich  nicht  alle  weit, 
So  sing  ich  doch ,  was  Preussen 
Zum  minsten  wolgefellt. 

Auch  was  ich  schon  geschrieben, 
Lernt  kirch,  hauß,  land  und  stadt, 
Und  alles,  was  belieben 
An  kunst  und  andacht  hat; 
Ich  weiß  mit  guttem  gründe. 
Mein  schlechtes  reimelein 
Werd  in  der  letzten  stunde 
Noch  manchen  tröstlich  seyn. 

Sol  mich  nun  solcher  massen 
Bey  diesem  treuen  sinn 
Mein  Vaterland  verlassen, 
Dem  ich  zu  diensten  bin? 
Ich  kan  versichert  leben 
Daß,  was  mit  lieber  handt 
Mir  dießfals  wird  gegeben. 
Nicht  schlimm  sey  angewandt. 
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Man  legt  bey  eitelkeiten 
Offt  dieß  und  jenes  an, 
Das  bey  gelehrten  leuten 
Weit  baß  verfangen  kan; 
Kein  mensch  ist  so  sein  eigen, 
Nur  ihm  und  keinem  reich, 
Uns  lieb  und  gunst  erzeigen 
Kriegt  nutz  und  rhum  zugleich. 

Ich  werd,  hochweise  herren, 
Die  ihr  der  gutthat  thtir 
Mir  wisset  auffzusperren, 
Ich  werd*  euch,  glaubet  mir, 
Für  diese  gunst  erweisen 
Des  hertzens  tieffen  danck, 
Werd  eure  gutthat  preisen 
Jetzt  und  mein  lebenlang. 

Was  ich  mit  meinen  reimen 
Nicht  gnug  erheben  kan. 
Mir  niemals  lassen  träumen. 
Das  habt  ihr  mir  gethan. 
Ich  hab  an  eure  gute 
Zwar  offt  und  viel  gedacht, 
Jedoch  von  dem  gemilte 
Mir  hoffnung  nie  gemacht. 

Ihr  wolt  nicht  nur  Verheugen, 
Daß  niemand,  wer  er  sey, 
Mich  nach  der  zeit  sol  drengen, 
Ihr  habt  mich  auch  dabey 
An  solchen  ort  gesetzet 
Der,  was  in  dieser  stadt 
Mich  inniglich  ergetzet, 
VoUauff  zu  reichen  hat. 

Hie  fleusst  der  linde  Pregel, 
Dort  seh  ich  wiesen  stehn, 
Die  schnelle  flucht  der  segel 
Muß  hier  fürüber  gehn. 


Digitized  by 


Google 


783 

Umbhcr  biß  nach  der  licyden 
Hat  mein  gesicht  genies; 
Stracks  hinter  diesen  weiden 
Liegt  euer  gut  Schönfließ. 

Rahts-Hoff  ist  mir  zugegen, 
Das  eure  lust  enthelt; 
Zur  linckcn  ist  gelegen 
Das  kirchdorff  Selgenfeld, 
Uni  Anreiden  zur  rechten ; 
Von  mehrcrm  schweig  ich  still, 
Das  sich  in  reime  flechten 
Nicht  füglich  lassen  wil. 

Sol  mich  die  luff't  begnügen? 
Hie  ist  sie  frisch  und  rein. 
Sucht  ich  auch  liecht  zu  kriegen? 
Hie  wohnt  der  sonnen-schein. 
Wil  ich  nach  rhue  auch  stehen? 
Die  stille  herliergt  hier. 
Ein  wenig  mich  ergehen? 
Das  thor  ist  vor  der  thür. 

Hie  werd  ich  erst  recht  tichten, 
Der  Pregel-strom  wird  frey 
Mich  lehren,  und  selbs  richten, 
Was  gut  und  nicht  gut  sey. 
Und  Echo  wird  erklingen 
Fern  durch  die  freye  lufft, 
Die  lieblich,  was  wir  singen, 
[Ins  hier  entgegen  rufft. 

Es  mag  sich  prächtig  zieren, 
W^as  irgends  weiß  und  kan, 
Sucht  häuser  auifzuführen 
Und  bauet  himmel  an. 
Ich  werd  euch  gar  nicht  neiden, 
Nun  ich  nur  freyheit-voll 
Allhie  ohn  alles  leiden 
Mein  leben  enden  soll. 
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Hie  wird  mein  sitz  sich  gründen^ 
Hie  bleib  ich  fort  und  fort, 
Hie  bin  ich  nur  zu  finden; 
Kömpt  wer  aus  frembden  ort 
Und  hat  nach  mir  zu  fragen, 
Der  spreche  hier  mir  zu, 
Von  hier  sol  man  mich  tragen 
Zu  meiner  langen  rhue. 

Ich  hett',  ihr  Kneiphoffs-väter, 
Des  gröbsten  lasters  schuld. 
Und  wer'  ein  übelthäter, 
Im  fall  ich  diese  huld 
Nicht  suchte  zu  erkennen. 
Im  fall  mein  hertz  dabey 
Nicht  immer  sollte  brennen 
Für  danckbarlicher  treu. 

Was  weiß  ich  euch  zu  bringen, 
Ohn  blohU  des  danckes  ehr? 
0,  könt'  ich  doch  erzwingen 
Von  mir  noch  etwas  mehr, 
Als  inniglich  ermässen 
Die  grosse  gutthat!     Nein, 
Der  höchste  wolte  dessen 
Selbs  ein  vergelter  seyn. 

Der  wird  euch  nimmer  lassen, 
Euch  und  was  euer  ist 
In  seine  guade  fassen 
Zuwieder  aller  list. 
Er  wird  euch  benedeyen, 
Euch  stets  erfreuten  niuth 
Und  klugen  raht  verleihen 
In  allem,  was  ihr  thut. 

Der  Stadt  wird  nicht  entgehen, 
Was  ihr  aufF  mich  gewandt, 
Sie  wird  im  sogen  stehen, 
Erfahren  bessern  standt. 
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Die  schwere  zeit  wird  schwinclen^ 
Die  wehrte  bürgerschafft 
Sol  unter  euch  empfinden  ' 

Der  nahning  neue  krafft. 

Gott  laß  euch  euren  nahmen 
In  unverwelckter  blüet 
Und  segn'  euch  euren  samen 
Ins  hundertfache  gliec^! 
Er  woll  ihm  häuser  geben 
Theils  h'e  in  dieser  zeit. 
Und  theils  nach  diesem  leben 
Das  hauß  der  ewigheit! 

336. 

An  hn.  Johann  Sehimmelpfennig,  rahtsverwandten  im  Kneip- 
hof,  wegen  eines  offerirten  silbernen  kännchen. 

Können  also  schlechte  träume 
Jetzund  gold  und  silber  sejn? 
Schickt  ihr  mir  auf  wenig  rejme 
Solche  schöne  gaben  ein^ 
Sind  die  zeichen  mir  nicht  hold; 
Nichts ;  was  machen  sie  mir  gold? 

Welchen  solte  nicht  gewinnen 
So  ein  schönes  liebe-pfand! 
Ich  bestarb  in  meinen  sinnen. 
Als  ich  seinen  glantz  crkant. 
Mein  Polinchen  war  wie  blut 
Für  der  keuschen  röhte  glut. 

Venus  möchte  sich  nicht  schämen, 
Ihren  süssen  himmels-wein 
Aus  dem  kännchen  einzunehmen; 
Wenn  die  Götter  lustig  seyn, 

336  Rhed.  Ms.  26.     Das  kännclien  Sübcint  oin  patli engeschenk  gewesen 
zn  sein,  wahrscheinlicli  für  den  1650,  24  Mai  geborenen  Johann  Dach. 
Daeh  50 
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Kommen  besser  kanDeo  nicht, 
Jupiter,  dir  zu  gesicht. 

Hab  ich  gleich  ftiiiff  kinder  springen, 
Dennoch  sol  es  lust  und  muth 
Meinem  liebsten  hertzen  bringen, 
Diesem  kännchen  nur  zu  gut, 
Solte  sie  seyn,  wie  vorhin, 
Noch  einmahl  sechswöcherin. 

Dieses  kräncket  mich'  für  allen, 
Daß  ich  also  mehr  und  mehr 
Fort  in  eure  schuld  muß  fallen. 
Neulich  strebf  ich  innig  sehr 
Etwas  loß  von  ihr  zu  seyn. 
Und  komm  tieffer  jetzt  hinein. 


337 

An  hn.  ober-marsehallen  Ahasv.  von  Brandt,  daß  sein  gehalt 
erfolgen  möge. 

Herr,  ich  bin  kein  hofeman. 
Welcher  unverschämt  seyn  kan, 
Sonst  würd  ich  wol  selber  kommen; 
Dieser  reim,  seht,  schämt  sich  nicht, 
Gönnt  ihm  euer  angesicht. 
Lasset  ihn  seyn  aufgenommen. 

Habet  seiner  kein  beschwer. 
Aber  was  ist  sein  begehr 
Und  was  wird  ihm  anbefohlen. 
Bringt  er  etwa  zu  euch  ein 
Einig  hundert  thaler?    Nein, 
Herr,  verzeiht,  er  wil  sie  hohlen. 
* 
837  Rhed.  Ms.  48.     Nach  Bock  28,  am  24  April  1Ö52  nbersandt;  ak 
▼erlangten  bandert  thalcr  wurden  am  folgenden  tage  aasbeBiblt 
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Ostern  sind  schon  längst  vorbej; 
Wisst;  daß  ich  ganz  krafftloß  sey 
Vor  dem  hunger  nach  dem  gelde. 
Thuty  hochedler  herr,  mir  kund, 
Sind  sie  da  fbr  meinen  mnnd; 
Oder  noch  im  weiten  felde? 

O,  ein  wildpret,  das  erst  schmeckt, 
Hätt  es  sich  gleich  auch  versteckt 
TiefF  in  wild  verwachsen  hecken, 
Ich  verfolgt  es,  wie  ich  kan. 
Kriegt  ich  es,  wie  werd  ich  dann 
Meine  finger  darnach  lecken! 

Herr,  seyd  mein  befordrer  hier, 
Helfft  mir  jagen  dieses  thier, 
Springt  mir  bej  mit  schnellen  winden. 
Weil  kein  raht  ist  also  bald, 
Es  verlaufft  sich  in  dem  wald. 
Wo  und  wenn  werd  ich  es  finden? 

338 

Du  schickst  mir,  herr,  ein  thönchen  hier, 
Ich  nehm'  es  an  ftkr  eine  thonne; 
Waß  macht  der  schöne  landtrunck  mir 
In  meinem  hertzen  nicht  für  wonne! 

Der  heisse  heumond  ist  nicht  fern, 
Sie  reifen  schon,  die  lieben  saaten. 
Wie  werden  an  dem  hundes-stern 
Wir  so  erbärmlich  müssen  brahten! 

Wol  dem,  der  raht  weiß  in  der  zeit. 
Der  darff  darnach  nicht  sorglich  lauifen 
Und  durch  das  saure  hier  nicht  leid, 
Verdruß  und  unmuht  in  sich  saufFen. 
* 

338  Rlied.  i\I«.  27.  Nach  einer  absclnift  im  staatsaicliiv  zu  Königs- 
berg, N.  Pr.  Prov.-bl.  XII,  33.  (1851.)  An  ihre  berrlichk.  hcrrn  Ilnns 
Dietrich  von  Tcltaii,  den  20  Juni  1053. 
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Hie  dient  ein  frischer  keller  jRir, 
Und  mildiglich  in  den  gesencket 
Ein  solches  außerlesen  hier, 
Alß  du  mir,  edler  herr,  geschencket. 

Mein  armer  keller  kühlt  nicht  gnug^ 
Er  heisst  mich  schlechte  hoffhung  fassen; 
Ich  werde,  dünckt  mich,  bin  ich  klug, 
Der  thonnen  bald  zur  ader  lassen. 

Heran,  ihr  freunde,  die  ich  weiß, 
Heran  und  leiht  mir  eure  zungeu, 
Macht  eure  kehlen  durstig  heiß, 
Die  thonne  wll  nun  sejn  verschlungen. 

Die  kunst  der  seilen  fügt  darein; 
Was  obst  ist  an  den  grünen  zweigen. 
Das  ist  beym  kühlen  hier  und  wein 
Ein  anmuhtreicher  strich  der  geigen. 

Doch  daß  der  erste  trunck  daranß 
Den  herren  obermarschall  führe. 
Der  andre  das  Tettawen-hanß 
Durch  tausentfachen  wünsch  berühre! 

Leb,  edler  herr,  zu  grossem  danck! 
Es  müssen  dieser  gutthat  wegen 
Sich  tausentfacher  himmels-tranck 
In  deinen  frischen  keller  legen! 

339. 

All  hn.  von  Oppen,  obrist-lient,  amb  ein  fnkrwerek  nael 
hause  zu  fahren. 

Hier  sehn  ich  mich  nach  pferden, 
Was  geh  ich  immer  an, 
Daß,  eh  es  nacht  wil  werden. 
Ich  heim  gelangen  kaa? 

839  Rhed.  Ms.  62.    Zur  peslzeit  auf  der  heimkehr,  umB  Bock  18  •" 
1  NoTember  1653. 
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Ist  niemand  hie  zugegen, 
Dem  dies  zu  hertzen  fahrt 
Und  mich  auf  zweyen  wägen 
Nach  Königsberg  gewehrt? 

Wird  mich  von  Oppen  hassen. 
Des  wahren  adels  rühm, 
Der  kunst  in  gunst  zu  fassen 
Hält  für  sein  eigenthnm? 
Laß  dies  anjetzt,  herr,  schauen 
Und  hilff  mir  eilends  fort, 
Führ  du,  0  pracht  der  frauen, 
Bej  ihm  für  mich  das  wort. 

Ich  komm  aus  reinen  enden, 
Erschrecket  nicht  für  mir, 
Des  wil  ich  euch  verpfänden 
Glimpff,  ehr  und  alle  zier. 
Ich  wil  nicht  für  euch  kommen, 
Last  meine  bitte  nur 
Nicht  se3m  unangenommen 
Und  helfft  mir  mit  der  fuhr. 

Ihr  könnt  ja  nicht  entbehren 
Der  angesteckten  stadt, 
Sie  muß  euch  oiFt  gewehren 
Was  Waldau  gar  nicht  hat. 
Ihr  müsset  euch  nicht  scheuen, 
Gibt  auch  der  artzt  was  ein, 
Wer  weiß,  ob  die  artznejen 
Ganz  unverdächtig  sejn. 

Sonst  habt  ihr  mir  erwiesen 
Der  gutthat  also  viel. 
Daß  ich  sie  ungepriesen 
Nicht  lassen  kan  noch  wil. 
So  helfft  mir  jetzt  auch  stillen 
Die  ursach  dieser  pein. 
Und  wo  nicht  meinetwillen. 
Doch  meiner  reim  allein. 
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340. 


An  hcrni  von  Schlicbcn ,  hanptmaiiM  znr  Tilsit,  wegen  eines 
gescheuckteu  rinds. 

Preiß  des  adels,  licht  der  Schlieben; 
Herr,  den  meine  künste  lieben, 
Als  der  reichlich  sie  begabt. 
Der  lind  jener  wil  ich  heissen, 
Wo  ich  diesen  herbst  in  Preussen 
Solchen  freund,  als  dich,  gehabt. 

Welchen  wüst  ich  unter  allen 
Umb  ein  rindstück  anzufallen? 
Abermahl  kam  ich  zu  dir. 
Liessest  du  nach  manches  sitteu 
Dich  nicht  finden,  mich  lang  bitten? 
Nein,  du  schicktest  eines  mir, 
Eines,  daß  ich  seinen  klauen, 
Seinen  hörnern  konte  trauen. 

O,  wie  greulich  ging  es  an! 
Denn  es  ließ  sich  keinen  fassen. 
Tobt  und  brüllte  solcher  massen. 
Daß  ich  es  nicht  sagen  kan. 

Man  hat  bey  den  hinterfüssen 
Es  mit  müh  empor  ziehn  müssen. 
Ihm  gegeben  manchen  schlag, 
Biß  das  blut  herausgesprungen. 
Daß  der  schlachter  selbst  erschrack. 

Aber  fett  und  auserlesen 
Ist  danach  sein  fleisch  gewesen. 
Weil  ich,  herr,  dir  dancken  sol. 
Weil  ich  werde  sein  geniessen, 
Heb  ich  an  bey  jedem  bissen: 
Unserm  hauptmann  geh  es  wol! 

840  Rhed.  Ms.  47. 
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341. 

Ab  herrn  von  Sehlieben,  hauptmann  zur  Tilsit,  vor  einen 

gedchenckten  ochsen. 

Herr,  das  überschickte  thier 
Hab  ich  schon  erwürgt  alhier 
Und  es  gut  befunden. 
So  viel  tropfen  blut  es  hegt, 
So  viel  sey  dir  zugelegt 
Hiefür  guter  stunden. 

Aber  das  gehörnte  wort, 
Was  kommt  es  mir  stets  an  bort 
Und  was  hör  ich  sagen? 
Hörner  stehen  mir  nicht  an. 
Laß  sie  lieben,  wer  sie  kan, 
Und  wer  wil,  sie  tragen. 

Ist  vorher  mein  kopflp  denn  lehr. 
Nicht  vorhin  von  reymen  schwer. 
Daß  ich  möcht  erliegen? 
Verse  machen  offt  mich  doli 
Und  so  grillisch,  daß  ich  woU 
Möchte  hömer  kriegen. 

Sonst  enthörn  ich  mannigmahl 
Der  Bachanten  grosse  zahl 
Nicht  wie  jener  eben. 
Der  vom  söhn  die  hörner  bracht 
Und  dem  vater  sie  die  nacht 
Nimmer  pflag  zu  geben. 

Geb  ich  aber  endlich  auch 
Wieder  willen,  muht  und  brauch 


341  Rhed.  Ms.  45.  Nach  Bock  20  war  der  ochse  von  einem  schrei- 
ben begleitet,  welche  eine  anspielung  wegen  der  hörner  enthielt.  Dies  di^ 
antwort  darauf.     Gedruckt  in  Erleut.  Prenssen,  I,  644r 
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Einen  hom-geno8gen? 
Wol;  tragt  aber  meiner  scheu. 
Waromb  .das?     Mein  hom  hat  hen 
Und  kan  hefftig  stossen. 

Niemand^  raht  ich,  reitze  mich, 
Mau  mach  an  die  käfer  sich 
Eh,  als  an  poeten, 
Weh  dem  über  alle  maaß, 
Den  ich  auf  die  hömer  faß, 
Er  hat  trost  von  nöhten. 

Und  was  solten  ingemein 
Hömer  einem  schimpfflich  sejn? 
Bachus,  recht  zu  sagen, 
Der  bis  durch  den  Ganges  drang, 
Als  er  Indien  bezwang. 
Hat  sie  selbst  getragen. 

Was?     Philippus  grosser  söhn 
Hielte  sie  erst  vor  den  lohn 
Seiner  strengen  thaten. 
Ließ  sich  Jovis  Ammons  kind 
Nennen  von  dem  hofgesind 
Und  von  den  Soldaten. 

Mehr,  die  juncker-höff  allhier 
Wollen  gern  das  schwartzc  hier 
Nur  aus  hömer* leeren; 
Ob  nun  mancher  auch  dabej 
Ein  gehörntes  thierchen  sej, 
Kan  ich  nicht  bewehren. 

Lach,  herr  hauptmann,  nicht  zu  viel! 
Hömer  sind  kein  kinderspiel. 
Wer  sie  nicht  kan  meiden. 
Nun,  was  hat  der  arme  schuld? 
Sein  verbrechen  ist  gedult, 
Hiemmb  muß  er  leiden. 

Eines  ist  nach  meinem  sinn 
Noch  sein  vortheil  und  gewinn, 
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Daß  er  sich  kan  freuen. 
Daß  ohn  seine  müh  und  krafft 
Er  zu  mancher  schwägerschafft 
Hiednrch  kan  gedeyen. 

Ich  vergesse  mich  hejnah; 
Hom  mir  hie  und  hörn  mir  da. 
Zahlt  dies  meine  schulden? 
Herr,  soll  mir  es  besser  seyn 
Schick  auf  dein  befehl  mir  ein 
Die  vierhundert  gülden. 

342. 

Bitt-reyme  an  Johann  SehimmelpfennigeB  nmb  eiiieB  geringen 

zuschttb  an  holtz. 

Was  erhebt  die  holtzwies'  sich 
Mit  so  reichem  vorrath?     Ich 
Muß  daneben  frieren. 
Da  für  äugen  prahlt  sie  mir, 
Zu  was  end?     Ich  muß  von  ihr 
Keine  klufft  berühren. 

Geiget  man  mir  köstlich  vor 
Und  verstopffet  mir  das  ohr, 
Beicht  man  mir  pastejten 
Und  lässt  mir  das  maul  nicht  frey, 
Sagt  mir,  ob  nicht  dieses  sey 
Einen  weidlich  reiten? 

Hie  lest  Behrings  holtz  sich  sehn, 
Nechst  dabej  hat  seines  Dehn, 
Horning  und  dergleichen, 
Knoblochs  stät  ist,  dünckt  mich,  leer. 
Sonst,  ich  trau  es  ihm,  werd  er 
Mir  ein  achtel  reichen. 

843  Bbed.  Ms.  23,    Bock  24, 
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Eompt  herrn  Schimmelfennigs  nicht 
Irgend  wo  mir  zu  gesiebt? 
Er  wird  mir  verzeihen, 
Daß  ich  von  ihm  in  der  noth, 
Sonst  sind  alle  mittel  todt, 
Werd  ein  achtel  leihen. 

Herr,  des  wehrten  Eneiphoffs  zier, 
Aiiff,  erzeigt  die  freundschafft  mir; 
Bin  ich  unbescheiden^ 
Sehet,  ich  bitt,  es  nicht  an, 
Eures  holtzes  wegen  kan 
Ich  nicht  kälte  leiden. 

343. 
Ad.  Job.  Sehlmmelpfenniiigam  lignis  me  donantem. 

Ligna  mihi  donas,  Schimmelfenninge,  sed  auro 
Non  (ita  dura  ferunt  temporal)  grata  minus. 

Tanti  ad  te  redeat  pretiosum  ponderis  aurum, 
Optima  quanti  abs  te  nunc  ego  ligna  fero. 

Ferrea  conquerimur  nos  vivere  secula,  ferro, 
Qui  secum  reputat,  deteriora  videt. 

Rara  movent  tantas  passim  quia  ligna  querelas, 

Ferrea  sint?     Sunt  ne  lignea  secla  quidem. 

344. 
SoBBet 

Die  pferde  stehen  schon  der  polnischen  calessen 
Vom  kutscher  vorgespannt;  o  Binau,  gute  nacht! 
Wir  sitzen  auf,  und  du,  des  frauen-zimmers  pracht, 

Du  hertz  und  pflegerinn  des  krancken  herren  Hessen, 

Wir  dancken  dir  und  ihm  vor  guten  tranck  und  essen 

Und  alle  freundlichkeit.     Ob  xmsre  pflicht  schon  macht, 

* 
343    Acta    Bornas.    1,    907.      Sttdtbiliothuk    zu   Konigsborg,    o.  dit 
Dankssgong   für   daa   im    vorhergehenden   erbetene    und   empfangene  boUi. 
344  Bock   14,    abschriftlich.     Nach  einem  Aufenthalte  bei  der   faroiJie  HeM 
in   RiDau, 
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Daß  wir  auf  Königsberg  jetzt  müssen  sejn  bedacht. 
So  wollen  wir  hinfort  doch  eurer  nicht  vergessen. 

Indem  jetzt  hin  und  her  die  liebe  vorjahrs-zeit 
Mit  tausentfacher  lust  beginnt  hervorzubrecheni 
Wie  waldund  feld  sich  regt,  Siluang  an  den  bachen 

Von  seiner  Phyllis  singt,  und  alles  sich  erfreut, 
Gedencken  wir,  Gott  geb  in  guter  frölichkeit 
Uns  bessern  standt,  als  jetzt ^  euch  kürtzlich  zuzusprechen. 

345. 
Sonett. 

Wie?    Bin  ich  oder  nicht,  das  was  sie  von  mir  sagen, 
Des  grossen  chur-flirsten  von  Brandenburg  poet? 
Mich  wundert,  daß  mir  noch  ein  reim  von  statten  geht 

Für  kummer,  so  den  sinn  zu  boden  mir  geschlagen. 

Weiß  niemand  meine  noth  den;i  fiirsten   vorzutragen, 

Auf  dem  nächst  Gott  allein  mein  trost  und  hofnung  steht? 
Du  Zunge  Brandenburgs,  den  stamm  und  kunst  erhöht. 

Wohin  zwar  ich  mich  nur  zu  schauen  nicht  kan  wagen. 

Du  wirst,  0  Götz,  es  thun!     Bezeug  dem  beiden  frej, 
Wie  nun  das  elend  fast  mein  meister  worden  sej 
Und  schier  mich  durchgebracht.     Was  werd  ich  dir  erweisen 

Für  solche  gutthat,  herr?    Du  kriegst  von  ipir  den  danck, 
Du,  unser  Cicero,  daß  ich  mein  lebenlang 
Dich  meiner  künste  licht  und  Zuflucht  werde  preisen. 

346. 
Sonett 

Ein  jedes  hat  sein  maaß,  die  zeit  muß  alles  enden. 
Wir  haben  lange  gnug  in  freuden  zugebracht. 
Herr  Letwitz,  und  auch  du,  Glauthineu,  gute  nacht, 

Man  muß  sich  endlich  nun  nach  hause  wieder  wenden. 

345  Bock  26,  abschriftlich.  An  den  oanzkr  Sigismund  von  Göts;  in  folge 
dieser  bitte  erhielt  Dach  eine  gehaltszulage  von  100  thaler.  346  Bock  14, 
abschriftlich.     An  Christoph  von  der  Letiriti  in  Glauthinen. 
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Habt  für  die  gutthat  danck;  die  ihr  mit  liebeB-hSnden 
Ulis  reichlich  eingeschenkt;    der  treu  und  frenndschaft  macht 
Kömmt;   weil   ein  geist  uns  rührt ,  uns  niemals  aus  der  acht. 

Indeflen  wollen  wir  auch  unser  hertz  verpfiUiden. 

Ihr  holen,  und  du  bach,  und  was  uns  sonst  ergötzt 
Hieri  wo  ich  manches  lied  in  Freiheit  aufgesetzt. 

Lebt  wohl!  der  Pregel-strom  heißt  uns  zur&cke  kommeB. 

Ihr  bUcher,  sejd  gegrüsst!  Was  wir  bisher  gethan, 
Ist  eitelkeit,  nehmt  uns  in  alte  freundschaft  an; 

Wem  ihr  gewogen  seyd,  der  ist  wohl  angenommen. 

347. 
An  die  herren  ober-r&hte,  daß  seine  besoldimg  erfolgea  m^ 

Ihr  seulen  dieser  lande, 
Zwar  hoch  und  groß  vom  stände, 
Doch  vom  verstände  mehr. 
Des  forsten  höchste  rähte. 
Wenn  meine  krafft  es  thätc. 
Ich  suchte  selbst  gehör. 

Nun  muß  ich  durch  die  meinen, 
Das  ist,  durch  reim',  erscheinen, 
Beschämt  die  ärmsten  nicht 
Sind  sie  von  schlechtem  wesen. 
So*  sind  sie  auserlesen 
An  demuht,  treu  und  pflicht. 

Und  fragt  ihr,  was  sie  wollen? 
Wenn  sie  es  sagen  sollen, 
So  ist  die  antwort:  geld! 
Geld,  dem  in  diesem  leben 
Der  Vorzug  wird  gegeben 
Für  allem  in  der  weit. 

Helfft  mir  in  meinen  schulden! 
Von  den  vierhundert  gpilden 

847  Rhed.  Ms.  50, 
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Bleibt  wenig  mein  gewinn. 
Das  meist  ist  schon  im  soramer 
Gewandt  auf  meinen  knmmer, 
Zum  Bergen  nimmt  sie  hin. 

Helfft  mir  ans  diesen  nöthen, 
Ihr  thut  es  dem  poeten, 
Der  itziind  nnd  darnach 
Auf  seiner  rejme  wagen 
Wird  euren  nahmen  tragen 
Bis  an  des  himmels  dach. 

348. 
An  hn.  Jordan,  kammerselireibor,  wegen  der  besoldung. 

Herr  Jordan,  bin  ich  anders  dir 
Von  Jugend  auf  bekant  gewesen, 
Und  hast  du  irgend  was  von  mir, 
Das  lobens  wehrt  mag  seyn,  gelesen, 
Und  meinest,  daß  ich  würdig  sej, 
Dem  man  erweise  lieb'  und  treu. 
So  laß  mich  dessen  jetzt  gemessen; 
Thu,  was  du  mir  gethan  vorhin, 
Daß,  weil  ich  hier  im  leben  bin, 
Ich  nicht  werd  aus  dem  hertzen  schliessen. 

Gott  segne  hiervor  stets  dein  hauß. 
Es  wisse  nichts  von  noth  und  schänden; 
Nur  hilff  auch  jetzt  mir  armen  aus, 
Wo  mittel  droben  sind  vorhanden. 
Ich  weiß  gewiß,  es  werde  mein 
Bey  dir  auch  nicht  vergessen  seyn. 
Es  ist  an  geldern  nur  gelegen. 
Der  mangel,  leider,  ist  zu  groß, 
Sonst  schaiFest  du  mir  raht,  auch  bloß 
Des  frommen  Adam  Oders  wegen. 

348  Rhed.  Ma.  87. 
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Wie  ist  doch  alles  umbgewandt  1 
Mir  wird  erzehlt  von  alten  leuten. 
Wie  reich  das  schöne  Preussen-Iand 
Gewesen  sey  zu  jenen  zeiten, 
Wie  viel  Jörg  Friedrich  weggeführt; 
So  ist  kein  mangel  doch  gespUrt, 
Das  geld  ist  ungezehlt  gewogen^ 
Man  hat  gezürnt ,  wenn  wer  deq  sold 
Nicht  zeitig  gnug  hat  abgehohlt^ 
Und  niemand  ist  doch  ausgesogen. 

Jetzt  stehen  so  viel  erbe  leer 
Man  höret  weh-klag  aller  enden. 
Doch  kommen  keine  gelder  her, 
Der  allerhöchste  woU  es  wenden. 
Ich  trag  auch  die  gemeine  schuld 
Des  landes  billig  mit  gednlt 
Und  seufftze,  wenn  ich  muß  ermessen, 
Daß  aller  seegen  hie  gebricht; 
Inmittelst  aber  kan  ich  nicht 
Mein  eigne  händ  und  fUße  fressen. 

Ich  winde  mich  auch,  wie  ich  kan 
Und  lauffe  täglich  hin  und  wieder, 
Ich  halte,  wie  mir  mttglich,  an 
Durch  allen  äeiß  und  schreibe  lieder, 
Umbsonst;  ich  sehe  nur,  mein  spiel, 
Poeten  müntze,  gilt  nicht  viel, 
Es  wil  sich  nirgends  mit  mir  flaschen, 
Man  liebt  mich  nach  dem  ansehn  wol, 
Wenn  geld  gezahlet  werden  sol. 
So  sitzt  der  hund  uns  auf  der  taschen. 

Nach  allem  scheine  lest  es  sich 
Mit  mir  fein  an  zu  noth  und  jammer, 
Der  boden  weiß  kein  kom  flir  mich. 
Für  mich  weiß  keinen  scherfF  die  cammer. 
So  schick  dich  nur,  mein  guter  Dach, 
Zum  huDgerleidcn  allgemach, 
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Ich  wil  mich  mit  den  meinen  letzen, 
Es  ist  ein  jähr  umb  diese  zeit, 
Daß  ich  durch  harten  zwang  bereit 
Mein'  armuth  anfing  zu  versetzen. 

Laß  Preussenland  es  nur  geschehu; 
Daß  ich  nur  nicht  muß  hunger  sterben, 
Es  ist  nicht  groß  umb  mich  versehn, 
Für  mein  theil  kan  ich  leicht  verderben. 
Wenn  mich  der  gram  verzehret  hat. 
So  weiß  noch  Gott  den  meinen  raht. 
Auch  fromme  leate  werden  leben. 
Nehm  heut  mich  auch  der  todt  von  hier. 
Recht,  Unschuld,  redligkeit  würd  mir, 
Ich  weiß,  ein  schönes  zeugntis  geben. 

Laß  alles  übern  hauffen  gehn, 
Ich  werde  wol,  ob  Gott  wil,  bleiben. 
Ich  kan  doch  nimmer  gantz  entstehn, 
Wird  nur  ein  lied  von  mir  bekleiben, 
Mein  nähme  wird  nicht  abgethan, 
Weil  Preussen  Gott  erheben  kan, 
Bringt  aber  dies  mich  recht  zur  erden. 
Setzt  billig  dieses  mich  in  noth, 
Sol  hierumb  mir  nicht  auch  mein  brodt 
So  bald,  als  andern  ihres  werden? 

Ich  trag  auf  keinen  neid,  allein 
Auch  ich  wil  ungern  dürfftig  alten, 
So  stoltz  wird,  hofF  ich,  niemand  seyn. 
Der  dies  mir  wird  für  übel  halten. 
Wie  schlecht  auch  immer  ist  mein  sinn. 
So  weiß  ich  dennoch,  wer  ich  bin. 
Ein  bürgermeister  wird  erkohren, 
Ein  redner  übt  sich  tag  und  nacht 
Zu  fassen  schöner  werter  pracht, 
Poeten  werden  nur  gebohren. 

Herr  Jordan,  hilff  mir,  wie  du  kaust; 
Ich  suche  geitzig  nicht  zu  füllen 
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Mit  groBsen  gutem  meinen  wanst, 
Wenn  ich  nur  meine  noth  kan  stillen. 
Achthnndert  gnlden  sind  es  nn. 
Das  dritte  jähr  kommt  auch  herzu ; 
Sag  aDes  dies  den  ambts-verwandten, 
Die  summ  häufit  sich  je  mehr  und  mehr, 
Mir  grauet  aus  der  maßen  sehr 
Für  den  verjähreten  restanten.- 

349. 

Ab  kB.  JekBBB  ReiMun,  haBbtnaBB  n  BaagBit,  nb  seil 

gnaden-geld. 

Werd  ich,  herr,  dir  auch  entfallen 
Bej  der  ausgab  auf  Martin? 
Laß  mein  gnaden-geld  mich  ziehn, 
Ich  bedarff  es  ja  für  allen; 
Trau  es  mir,  ich  leide  noth, 
Und  genieße  kaum  noch  brodt. 
Soll  ich  von  den  schulden  sagen, 
Die  durch  centnerschwere  last 
Mir  nicht  gönnen  ruh  noch  rast 
Und  mich  nacht-  und  taglich  nagen. 
O,  ein  kreutz,  das  hoch  betrübt, 
Den,  der  ehr  und  tugend  liebt. 

Obst  und  laub  ist  von  den  bäumen, 
Sturm  und  kälte  treten  an, 
Und  der  hirt  ^t,  wie  er  kan, 
Wald,  gepttsch  und  feld  zu  räumen. 
Ich  auch  gehe  ftbr  das  thor 
Nicht  so  offt  mehr,  als  zuvor; 
Küch  und  heerd  ist  zu  versorgen, 
Holtz  und  unterhalt  gebricht. 
Denn  von  reuten  leb  ich  nicht, 
Sol  ich  aber  weiter  borgen? 
♦ 
049  Bh«d.  IIa.  41. 
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Beßer  lauff  ich  in  der  zeit, 
und  das  thor  ist  mir  nicht  weit. 

Hilff  mir,  herr,  aus  diesen  nödien, 
Und  versichre  dich  dabey, 
Daß  es  helden  rühmlich  sey 
Gunst  erweisen  nns  poeten; 
Denn  der  nachweit  zeig  ich  an 
Alles,  was  du  mir  gethan. 

350. 

An  hü.  Jonas   Casimir  zu   Eylenburg  gemahlin,    umb  das 

deputat-korn  zu  erhalten. 

Haupt-frau,  die  der  Insterfluß 
Unterthänig  ehren  muß, 
Die  geschlecht  und  glück  erhöhet 
Und  bey  welcher  jederzeit 
Aller  zucht  yollkommenheit 
In  dem  lichten  brande  stehet, 

Daß  mein  körn  sich  jemahk  fandt, 
Edle,  danck  ich  deiner  band; 
Eine  last  ist  jetzt  dahinten 
Schon  vor  einer  jahres-firist, 
Die  in  meiner  Schachtel  ist, 
Aber  in  papier  und  tinten. 

Die  bekam  ich  hie,  o  zier 
Aller  tngend,  auch  von  dir; 
Sey  mir  hierumb  höchst  gebehten, 
Schau  auf  unsrer  künste  lohn, 
Und  wie  armuth,  schmach  und  höhn 
Uns  erbärmlich  untertreten. 

Jetzt  versorgt  sich  weit  und  breit 
Jedes  auf  die  winterzeit. 


350  Rbed.  Ms.  51. 
Dach  5t 
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Dieses  sieht  ein  jeder  morgen. 
Dieser  saltzet  schöpsen  ein. 
Der  kanfft  ochsen,  jener  seh  wein', 
Ich  nnr  kan  mich  nicht  versorgen. 

Darbt  denn  nachmahls  meine  hand, 
Welche  gantzes  Preussen-land 
Nicht  in  schlechten  rühm  kan  setzen; 
Der  so  manchem  adel  singt, 
Wird  von  armuth  der  nmbring^, 
Mnß  ihn  gram  nnd  noth  besetzen? 

Hilff  mir  nur  auch  dieses  mahl, 
Ich  verwette,  dein  gemahl, 
Ist  mit  allem  wol  zufrieden. 
Reichst  du  mir  dies  Stückchen  brodt, 
Wird  alsdann  von  mir  die  noth 
Eine  Zeitlang  seyn  geschieden. 

351. 

Bitt-reymen  mnb  ein  Stipendium  für  seinen  sobn,   an  di> 

herren  regiments-räthe. 

Wie  die  jungen  vögelein. 
Wenn  sie  noch  ohn  federn  sejn 
Und  die  alten  sehen  fliegen, 
Ihnen  lust  zu  folgen  kriegen. 

Also  hebt  mein  söhn,  der  thor, 
Auch  sich,  noch  nicht  flüg»  empor. 
Sieht  er  mich  die  sinnen-flfigel 
Schwingen  über  berg  und  httgel. 

Lieber,  sprach  ich,  bleib  zurUck; 
Biß  dir  fügen  zeit  und  glück, 
Denck  an  Icars  niederlage, 
Setz  mich  nicht  in  seine  klage. 

# 
861  Rhed«  Ms.  25. 
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Ihr,  des  groBsen  flinten  raht. 
So  dies  land  zu  irätern  hat, 
Lasst  mein  armes  kind  nicht  liegen, 
Helfft,  daß  es  mag  federn  kriegen. 

Last  auch  ihm  sejn  zugewandt 
Unsers  fürsten  reiche  hand, 
Die  er  gnädig  beut  der  Jugend^ 
Welche  strebt  nach  kunst  und  tngend. 

Mancher  flöge  wolcken-ein, 
Möcht  es  ohn  die  armuth  sein; 
Die  uns  schwer  hangt  an  den  flißen, 
Daß  wir  stracks  herunter  müssen. 

Dieses  wißt  ihr  gnug  ohn  mich, 
Macht,  daß  auch  mein  söhn,  wie  ich, 
Fristet  ihm  nur  Gott  das  leben, 
Danckbahrlich  euch  mög  erheben. 

Gott,  der  chur-fürst,  nachmals  ihr, 
Dieß  bleibt  seiner  seiten  zier. 
Er  wird  bessers  nichts  gewehren, 
Und  ihr  bessers  nichts  begehren. 

352. 
Als  er  die  gantze  nacht  für  engbrflstigkeit  nicht  geschlaffen. 

Die  nacht,  die  unsre  sorgen 
Durch  süssen  schlaff  bezwingt, 
Rufft  schon  dem  lichten  morgen. 
Der  sachtlich  zu  uns  dringt. 
Der  Sternen  glantz  muß  weichen 
Und  macht  dem  tage  bahn; 
Ich  habe  noch  für  keuchen 
Kein  äuge  zugethan. 


352    Rlied.  34.  =  Bock  48. 


51* 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


804 

Als  alles  ist  entschlaffen; 
Kutsch  ich  mich  gleichfals  ein, 
Weiß  aber  nichts  zu  schaffen. 
Zu  ängstig  ist  die  pein; 
Und  darauf  schlag  ich  feuer 
Und  lese  mit  yerdruß. 
Weil  ich  mein  ungeheuer 
Nur  so  betrügen  muß. 

Die  glocken  hör'  ich  schlagen 
Zwölff,  eines,  zwey,  drey,  vier, 
Ich  muß  mich  immer  plagen, 
Kein  schlaff'-wunsch  hilfl^et  mir; 
Mein  haupt  sinckt  offt  danieder, 
Die  äugen  mach  ich  zu, 
Krieg  ohnmacht  in  die  glieder, 
Nicht  aber  etwas  ruh. 

Ist  das  nicht  grosser  Jammer? 
Ein  jedes  hüllt  sich  ein 
Und  schläfi%  in  seiner  kammer, 
Auch  selbst  der  monden-schein; 
Kein  windchen  ist  ftirhanden, 
Der  Pregel  ruht  begnügt, 
Auch  schiäfft  in  seinen  banden 
Der,  so  gefangen  liegt. 

Nur  ich  sitz  über  ende 
Und  nehme  mit  beschwer 
Mein  haupt  in  beyde  bände 
Und  winsle  so  daher. 
Solt  jemand  jetzt  mich  schauen, 
Er  hett  ob  meiner  quahl 
Mitleiden  oder  grauen, 
Auch  war  er  harter  stahl. 

Erbarmt  euch  meiner  schmertzen, 
Ihr  ärtzte,  kommt  zu  hauff*. 
Nehmt  meine  noth  zu  hertzen, 
Schlagt  eure  bücher  auf. 
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Was  euer  raht  wird  bringen, 
Auch  war  es  gassen-koht, 
Ich  wil  ihn  in  mich  schlingen, 
So  groß  ist  meine  noth. 

Ach,  daß  ich  nur  verdrossen 
Mach  eure  Wissenschaft! 
Ich  hab  urabsonst  genossen 
So  manchen  tranck  und  safft, 
Mein  leid  ist  nicht  zu  heben, 
Es  kriegt  den  sieges-preiß, 
Ich  muß  verlohren  geben, 
Umbsonst  ist  kunst  und  fleiß. 

Mein  fieber  ist  verschwunden, 
Mich  hungert  allgemach, 
Ich  gebe  den  gesunden 
Fast  nirgends  etwas  nach. 
Mein  durst  hat  sich  geleget, 
Nur  daß  der  zähe  wüst 
Die  athem-kürtz  erreget 
In  meiner  engen  brüst. 

Mein  ampt  muß  gantz  erliegen. 
Vielleicht  lest  manches  maul 
Von  mir  ein  urtheil  fliegen. 
Ich  sey  so  arbeit-faul. 
Gott  lasse  mich  genesen. 
So  soll  es  kundbahr  seyn. 
Was  hie  die  schuld  gewesen, 
Die  kranckheit  oder  wein. 

353. 
Klag-gedicht  bey  seiner  sehmertzlichen  kranckheit 

Wie,  ist  es  denn  nicht  gnug,  gern  einmahl  sterben  wollen? 

Natur,  verhengnus,  Gott,  was  haltet  ihr  mich  aufF? 

Kein  säumnus  ist  bey  mir,  vollendet  ist  mein  laufF, 
Soll  ich  die  durchfahrt  euch  denn  tausendmahl  verzollen? 

S53  Rbed.  Ms.  40. 
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Was  kränckt  es,  fertig  seyn  und  uch  yerweilen  sollen! 
Ist  sterben  mein  gewinn^  o  mir  ein  schwerer  kau£f, 
Mich  tödten  so  viel  jähr  und  kranckheiten  zu  bauff. 

Ich  lebe  noch,  und  bin  wohl  zehnmahl  todt  erschollen. 

Weib,  kinder,   macht  es  ihr,  verlängert  ihr  mein  licht? 
Seht  meinen  jammer  an,  ist  dieses  liebes-pflicht, 

Zu  schlechtem  vortheil  euch  mein  vortheil  mir  nicht  gonoen? 

Ach,  kräncket  mich  nicht  mehr  durch  euer  angedcht! 
Die  allerletzte  pein  ist,  glaub  ich,  ärger  nicht, 

Als  leben  müssen,  sterben  wollen,  und  nicht  können. 


354. 

Ab  Johann  LSselinm  nmb  einen  kflhl-tranek  in  der  grossei 

hitze. 

Du  bist,  herr  Lösel,  umbgewandt, 
Kein  lied  wird  mehr  von  dir  geschrieben ; 
Wer  zähmt  dir  die  gelehrte  band. 
Wo  ist  dein  grosser  fleiß  geblieben  ? 

Es  hatten  deinetwegen  schon, 
Die  Musen  lieb  und  freud  empfunden 
Und  eine  grüne  lorbeer-crohn 
Umb  dein  berühmtes  haupt  gewunden. 

Nun  endem  sie  den  guten  sinn. 
Nachdem  dein  vorsatz  muß  erkalten, 
Die  kunst  bey  ihnen  fällt  dahin, 
Der  krantz  wird  andern  vorbehalten. 

Du  fragest  auch  danach  nicht  viel 
Und  gehest  umb  mit  bessern  sacken; 
Was  kan  ein  armes  lauten-spiel 
Doch  gegen  die  artznej-kunst  machen? 

* 

354  Rhed.  Ms.  28. 
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So  viel  gesundheit  besser  ist 
Als  krankheit,  leben  als  verbleichen; 
So  wird  ein  artzt  weit  mehr  erkiest^ 
Als  Opitz,  ich  und  meines  gleichen. 

Daher  ein  Sennert  und  Galen 
Offt  grosse  guter  kan  erwerben. 
Da  ein  poet  muß  betteln  gehn 
Und  nur  ftlr  hungers  noth  nicht  sterben. 

Drumb  ich  dich  gar  nicht  schelten  kan, 
Daß  du  uns  andre  lessest  singen, 
Und  nimmst  dich  klüglich  dessen  an. 
Das  in  die  küche  was  kan  bringen. 

WoUan!  thu  fleissig,  was  du  thust, 
Ich  aber  muß  nur  mich  beklagen, 
Daß  du  nach  umbgekehrter  lust 
Nach  meiner  noth  wirst  wenig  fragen. 

Du  weißt,  daß  ich  dich  neulich  bäht, 
Im  thum-thor  stiessen  wir  zusammen. 
Ach,  brnder,  sprach  ich,  schaff  mir  raht 
Und  linder  meiner  zungen  flammen. 

Die  antwort  war:  hab  guten  muht. 
In  knrtzem  wil  ich  7a\  dir  kommen; 
Dies  ist  vergessen,  da  die  glut 
Indessen  überhand  genommen. 

Chimaera  wütet  bey  der  nacht 
Nicht  also  sehr  mit  wildem  feuer, 
Auch  Lipara  hat  minder  macht 
Zu  brennen,  als  mein  ungeheuer. 

Der  Hackeisberg  wird  durch  mein  weh, 
Der  Ätna  durch  mein  leid  bezwungen, 
Pyragmon,  Brontes,  Sterope, 
Euch  trag  ich  all'  auf  meiner  zungen. 
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HilfF,  brnder,  mir  in  dieser  peiD, 
Im  fall  sie  anders  noch  zu  heben^ 
Gib  heut  mir  einen  kühl-trunk  ein, 
Denn  morgen  möcht  ich  nicht  mehr  leben. 

Gestehst  du  billig,  daß  mein  mund, 
Mich  durch  sein  feuer  umb  soll  bringen, 
Daß  meine  zung  ist  ungesund, 
Die  ewig  deinen  rühm  wird  singen. 

355. 

Ich  hätte  zwar  der  tangen  rand 
Noch  gern  einmal  gegrüsset, 
Geni  dich,  mein  liebes  Vaterland, 
Zu  guter  letzt  geküsset, 

Eh  mich  der  tod  hätt  aoffgelockt, 
Der  mich  verfolgt  ohn  ende. 
Und  stets  nach  mir  hält  ausgestreckt 
Die  abgefleischten  bände. 

Ich  hätt'  auff  den  fall  nicht  allein 
Mich  auffgemacht,  die  schöne. 
Mein  liebstes  hertz  würd  umb  mich  sejn 
Sampt  einem  meiner  söhne. 

Wornach  die  meinen  mich  gefragt. 
Was  längst  die  zeit  verloliren, 
Da  hätt  ich  von  bescheid  gesagt: 
Dieß  haus  hat  mich  gebohren, 

Seht,  diesen  weg  bin  offmals  ich 
Das  schloß  hinauiF  gegangen. 
Woselbst  mein  frommer  vater  mich 
Mit  aller  lieb  empfangen, 

356  Rhed.  2,  1057.  HcrtKÜcher  und  vicleicbt  letzter  segen,  welcbeB 
htj  gelegenheit  der  liebreichen  heyrath  hrn.  Johann  Christoff  Kebefclden 
mit  Jungfr.  Ann«,  hrn.  Matthni  Cörbers  1655,  18  Nenjahrsiii.  otc  der  löb- 
lichen Stadt  Mttmmcl,  seinem  geliebten  Ttterlaadey  fainterUsen  Simon  Daeb. 
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Mich  auff  dem  wall  umbher  geführt; 
Dort,  (sprach  er)  schau  doch,  lieber, 
Ward  vormals  keine  see  gespürt, 
Der  saadberg  ging  darüber. 

Jetzt  kanst  da  sie  und  segel  sehn 
In  ihren  wellen  fahren, 
Dieß  ist  bey  meiner  zeit  geschehn, 
Nur  inner  dreysig  jähren, 

Und  so  ist  aller  ding  ein  ziel. 
Hier  (hätt'  ich  mehr  gesprochen) 
Ward,  jährlich  umb  das  faßnacht-spiel 
Geritten  und  gestochen. 

Viel  gärten  sind  zu  jener  zeit 
Hie,  düncket  mich,  gewesen, 
Mars  hat  dieß  alles  Air  den  streit 
Ihm  nun  zum  wall  erlesen. 

Wie  dort  auch,  wo  die  pfarr-gebäu 
Und  schule  damals  stunden, 
Jetzt,  seht  ihr,  wird  nur  wüstenej 
Und  erde  da  gefunden. 

Die  meinen  wohnten  letzlich  dort, 
Wie  hat  es  sich  verkehret! 
Das  feuer,  seh'  ich,  hat  den  ort 
Biß  auff  den  grund  verzehret. 

Was  kurtzweil  brachte  der  ort  mir 
Und  meines  gleichen  knaben! 
Die  mich  gebohren  hat,  liegt  hier. 
Mein  vater  dort  b^raben. 

Dieß  und  dergleichen  würde  sejn 
Daselbst  mein  zeit-vertreiben ; 
Ach,  mein  verhängniß  saget:  nein! 
Ich  muß  es  lassen  bleiben. 
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Waa  ladet  ihr  doch^  herr  Pretor, 
Mich  ein  zu  eurer  freude? 
Die  kräfft'  hiezu  hatf  ich  zuvor, 
Die  ich  nun  ewig  meide. 

Habt  dancky  empfindet  gnttg  und  ruh 
Au  dieser  schönen  liebe. 
Kein  leid  komm'  ihren  freuden  zu 
Und  mach'  ihr  wetter  trübe. 

Erfahrt  umb  jede  jahres-zeit, 
Daß  sie  sich  fleissig  baue 
Und  nebenst  guter  fruchtbarkeit 
Auch  grosse  g^ter  schaue. 

Ich  stelle  nunmehr  lust  und  weit 
Fem  ausser  meinem  hertzen, 
Sobald  es  meinem  Gott  gefallt, 
Daß  ich  ihm  folg  ohn  schmertzen. 

Ich  bin  auff  andre  lust  bedacht, 
Die  Gott  mir  dort  wird  geben; 
Du  wehrte  Mümmel,  gute  nacht, 
Du  müssest  glUckhafft  leben. 

Kein  unmuth,  kein  verlust,  kein  leid 
Geb'  ursach  dir  zu  trauren, 
Empfinde  freud  und  gute  zeit 
Stets  inner  deiner  mauren. 

Gehabt  euch  wol,  ihr  berg*  und  thal, 
Stein,  brunnen,  püsch  und  auen. 
Wo  ich  geschertzt  so  manches  mal; 
Ich  werd'  euch  nicht  mehr  schauen. 

Wie  auch  ihr  freund',  herr  Bodemaon, 
Herr  Friedrichsen  imgleichen, 
Lebt  wol,  kein  unglück  komm  euch  an, 
Kein  leid  müss'  euch  bestreichen! 
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Kömpt  each  za  obren  ohngefekr, 
Ich  sej  nun  hingenommen. 
So  lasst  aus  eurem  hertzen  her 
Nur  einen  aeuff^er  kommen. 

Was  wichtigers  begehr*  ich  nicht, 
Mein  wehrt  ist  zu  geringe, 
Eis  wäre,  daß  ich  die  geticht 
Erst  her  in  Preussen  bringe. 

Ich  erst  den  deutschen  Helicon 
Nach  Königsberg  versetzet; 
Ob  dessen  danck  ist  oder  lohn. 
Mir  wird  es  gleich  geschätzet; 

Gnug,  wo  mein  reim  das  glück  nur  hat 
Und  wird  nach  mir  gelesen. 
Daß  dennoch  meine  vater-stad 
Die  Mümmel  ist  gewesen. 

356. 

Glück  zu,  ihr  grünen  bäume, 
Ihr  hauß  der  Sicherheit, 
Ihr  Yorraht  guter  reyme, 
Schatz  aller  fröligkeit, 
Fahrt  fort,  lasst  eure  lieder 
Mir  bringen  lust  und  ruh. 
Ich  setze  mich  hie  nieder 
Und  hör  euch  fieissig  zu. 

Du  sanfter  west-wind,  pfeiffe 

Und  halte  recht  den  schlag. 

Daß  alles  seine  läuffe 

Gebürlich  machen  mag! 

Das  laub  ist  gäng  und  rege, 

Die  luffl  ist  sanft  und  still. 

Kein  vogel  ist,  der  träge 

Sich  jetzt  erweisen  wil. 

* 
356  Alb.  1,  23.     Auf  Adersbaobs  gurten. 
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Indem  der  Mey  behende 
Jetzt  von  uns  abschied  nimbt, 
Wie  allem  thun  Bein  ende 
Zu  haben  ist  bestimmt, 
Wil  ich  auff  meiner  geigen 
Imgleichen  lustig  sejrn, 
Sitz'  unter  euren  zweigen 
Und  stimme  mit  euch  ein. 

Wolt  ihr  danimb  mich  neiden? 
Er  selbst,  herr  Adersbach, 
Mag  es  sehr  gerne  leiden, 
Daß  ich  mich  frölich  mach' 
Hie,  wo  er  an  dem  Pregel 
Sein  lust-hauß  siehet  stehn, 
Und  wo  der  Bussen  segel 
Vorüber  müssen  gehn. 

Ich  lass'  euch,  bäume,  ragen. 
So  hoch  ihr  immer  könnt. 
Und  edle  zweige  tragen. 
Wofern  ihr  mir  vergönnt, 
Daß  ich  nur  mag  daneben 
Auch  herren  Adersbach 
Hoch  über  euch  erheben 
Bis  an  der  Sternen  Dach. 

357. 
Hochzeit-schertz. 

Ey,  noch  eins,  ihr  hejraht  Seiten! 
Vor  den  lieben  neujahrs-zeiten 
Singet  ihr  mir  doch  nicht  mehr. 
Fort!  Ihr  thut  nichts  ungebehten. 
Was  in  diesen  dreyen  städten 
Tugend  liebt,  gibt  euch  gehör. 
« 

367  Rhed.    2,    865.      Auf  Reinhold   Nauwcrcken    und   Birl)«r«»  V»*" 
pahlin  hoebseit,   1643,  28  Wintermonat. 
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Preu8Ben  wird  nicht  von  euch  schweigen 
Meiner  wol-bespielten  geigen 
Wartet  keine  grabes-noht, 
Legt'  ich  mich  gleich  heute  nieder; 
Der  poeten  weisen  lieder 
Reissen  durch  weit,  zeit  und  todt. 

Ich  bin  da  hinauff  gestiegen, 
Wo  kein  neid  mir  nach  kan  fli^en. 
Und  verlach'  es  allermeist, 
Wenn  sich  mißgnnst  lasset  blicken, 
Und  wo  hinter  meinem  rücken 
Ihr  vergifftes  maul  zerreisst. 

Braut  und  bräutgam,  seyd  gewogen! 
Euch  zu  ehren  spielt  mein  bogen 
Fast  ohn  zuthun  meiner  handt. 
Baß  ist  nie  mein  reim  geflossen, 
Durch  und  durch  werd  ich  begossen. 
Durch  Pamassus  reichen  strandt. 

Fernt  mich  von  den  Midas-kindem, 
Die  den  laufF  der  tugend  hindern, 
Lasst  auch  die  weit  von  mir  seyn, 
So  der  heyraht  gantz  entsagen, 
Dieß  Yolck  kan  ich  nicht  vertragen, 
Habe  nichts  mit  ihm  gemein. 

Was  von  Jungfern  und  gesellen 
Sich  nicht  will  entgegen  stellen 
Der  vergunten  Venus  zncht 
Und  in  Amors  strengen  schulen 
AngestraffI:  und  keusch  zu  buhlen 
Unterricht  und  Übung  sucht, 

Komptl    Fasst,  fertig  euch  zu  wenden. 
Bunt  gepaart,  euch  bey  den  bänden, 
Merckt  voraus  auff  mein  gehetß. 
Braut  und  bräutgam  müsst  ihr  bitten. 
Daß  sie  trotten  in  die  mitten, 
Nachmals  schliesset  einen  kreiß  I 
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AIboI    Halt  es  deinen  gasten; 
Liebster  bräutgam,  ja  zam  besten, 
Küss  die  Wangen  deiner  brant! 
Eüss,  es  steht  in  deinen  mächten  I 
Tanzt  ihr  andern  nach  der  rechten, 
Tantzt,  und  singet  überlaut: 

So,  ergetz  dich  bester  massen, 
Küss,  ein  ander  muß  es  lassen, 
Doch  kömpt  aller  glück  heran; 
Niemand  mag  so  elend  leben, 
Dem  sein  theil  nicht  wird  gegeben, 
Daß  er  künfftig  küssen  kan. 

Bräatlein,  küss  den  bräutgam  wieder. 
Fort,  nicht  schlag  die  äugen  nieder! 
Niemand  sieht  es,  mitler  zeit 
Wollen  wir  ein  malchen  trincken« 
Recht  so!    Ihr  tantzt  nach  der  lincken 
Und  singt  femer  allerseit: 

Eins  umbs  ander,  nichts  vergebens! 
Zwar  dem  leben  deines  lebens 
Ist  von  dir  jetzt  dieß  geschehn, 
Doch  wenn  ist  dir  der  math  kommen. 
Daß  du  thust,  du  bild  der  frommen, 
Was  man  nie  von  dir  gesehn? 

Harr,  die  mutter  sol  es  wissen! 
Hat  sie  dich  gelehret  küssen, 
Sie,  der  spiegel  all^  zucht? 
Ach,  du  bist  versetzet  worden 
In  den  kühnen  liebes-orden, 
Dieser  kuß  ist  dessen  frucht. 

Bräutgam,  nun  wil  dir  gebühren 
Mit  der  braut  den  tantz  zu  führen, 
Nur  weich  aus  dem  krejrse  nicht! 
Wir  indessen  wollen  stehen 
Und  die  stimmen  dir  erhöhen, 
Die  in  freuden  also  spricht: 
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Amor  schafft  dir  tausent  schmertzeo, 
Hüpfft  und  tantzt  in  deinem  hertzen, 
Man  giebt  deine  liebste  dir 
In  die  rechte  band  zu  fassen, 
Und  du  Boltest  unterlassen 
Einen  tantz  zu  thun  mit  ihr? 

TantZ;  das  wild  in  dicken  wäldem, 
Heerd  und  hirten  auff  den  feldern 
Tantzen  umb  die  sommer-zeit; 
Auch  das  schuppen-beer  der  fische, 
Das  gevögel  im  gepUsche 
Werden  durch  den  tantz  erfreut. 

Tantzen  nicht  die  sonnen-pferde 
Gleichfals  täglich  umb  die  erde, 
Nächtlicb  mond  und  stemelein? 
Ja,  man  sagt,  diß  grosse  gantze 
Werd'  herumb  geweltzt  im  tantze, 
Darumb  tantzet  ihr  auch  fein. 

O,  es  wollen  alle  Sachen, 
Die  du  sinnen  wirst  und  machen, 
Richtig  und  im  tantze  gehn! 
So  wird  Unfall,  angst  und  leiden 
Sich  von  deinem  hause  scheiden, 
AUes  wird  gewttnscbet  slehn. 

Bräutlein,  nun  führ  du  den  reyen, 
Sonsten  möchtet  ihr  euch  zweyen; 
Auff,  wir  stehn  und  singen  dir: 
Tantz,  und  laß  dich  frölich  schauen. 
Du,  zwar  jetzt  noch  der  Jungfrauen, 
Aber  bald  der  frauen  zier. 

Führen  muß  kein  frauen-zimmer. 
Doch  führ  jetzt  und  nachmals  nimmer. 
Frauen-bildern  stehet  zu 
Sich  bescheiden  führen  lassen. 
Keiner  herrschafft  sich  anmassen. 
Sonst  verkehrt  sich  glück  und  rhue. 
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Schao,  der  monde  gibt  gewonnen 
Und  weicht  gern  der  grossen  sonnen, 
Gold  geht  über  silbers  scheini 
Hasel-Strauch  gibt  nach  der  eichen, 
Frauen  mttssen  männern  weichen 
Sol  es  anders  richtig  seyn. 

Aber  gnug;  du  wehrter  hauffen, 
Lasst  uns  nun  zusammen  lauffen, 
Jeder  halte,  die  er  hat. 
Keine  noht  mOss'  euch  beleiden, 
Tantzet  euch  in  fried  und  freuden 
Auch  die  nacht  durch  müd  und  sat. 

Sucht  der  bräutgam  abzustehen 
Und  ist  schläfirig,   lasst  ihn  gehen! 
Bräutchen  bleib,  du  kanst  nicht  hie 
Die  gespielen  schon  verlassen, 
Bleib  die  nacht  noch;  solcher  massen 
Kömpstu  nicht  mehr  unter  sie. 

358. 

Wes  stimme  hör  ich  klingen? 
O  siissigkeiti     Wer  kan 
So  schön  und  lieblich  singen. 
Als  Orpheus  nie  gethan? 
Lebt  unsere  Sappho  wieder? 
Thalia,  oder  sind 
Es  etwan  solche  lieder, 
Die  deine  kunst  beginnt? 

Verkriecht  euch,  meine  saiten, 
Dein  werck,  o  nachtigall. 
Erreicht  noch  nicht  bej  weiten 
Den  angenehmen  schall. 

858  Bock  16,  abschriftlich.  An  Annft  Eaphrosine  Ton  Polcntii  ^i 
einen. aufontbalte  sa  Qlauthiuen  im  Mai  1646.  Das  darin  erwlhate  mU- 
ferUed  ist  nnsweifelhaft:  Es  fieng  ein  schäfer  an  so  klagen. 
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Kan  ich  recht  urtheil  feilen, 
So  dringet  nngefehr 
Ans  himmlischer  capellen 
Dies  schöne  stimmchen  her. 

Bist  du  es,  Euphrosine? 
Dein  mund^  du  edle  zier, 
Ist  eine  zarte  biene, 
Und  ziehet  uns  nach  dir. 
Weiß  unsern  sinn  zu  zähmen. 
Wen  deine  süssigkeit 
Nicht  kan  gefangen  nehmen. 
Der  ist  ein  treuges  scheidt. 

Heb,  schönste,  an  zu  thönen, 
Wo  um  den  meeres-strand, 
Es  werden  die  Syrenen 
Bestürtzt  in  sich  entbrannt, 
Der  winde  stürm  und  sausen 
Geht  dir  gehorsam  ein, 
Neptun  wird  nicht  mehr  brausen, 
Und  dein  gefangner  seyn. 

Was  soll  ich  davon  sagen. 
Daß  du  mein  schäfer-lied 
Aus  freyen  Wohlbehagen 
Zu  singen  bist  bemüht? 
Glückseelig  ist  die  stunde, 
Da  ich  dies  Med  gestellt. 
Das  sich  bey  dir  im  munde 
Und  im  gedächtnüß  hält. 

Nichts  will  ich  mehr  erwehlen. 
Nun  mein  gedieht  zuletzt 
Auch  deiner  edlen  kehlen 
Nicht  unwerth  wird  geschätzt. 
Sing,  preyß  der  edlen  Jugend, 
Nichts  sUssers  hör  ich  nie, 
Doch  machet  deine  tugend 
Noch  sciiönrc  harmonie. 

Dach  52 
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369. 

Fahr  fort^  o  kUnstler^  als  da  tliust, 
Und  streich  die  geige,  deine  last, 
Lass  hören  alle  lieblichkeiten; 
Mein  hertz  im  leibe  hüpft  und  singt. 
So  wie  dein  schneller  bogen  springt. 
Indem  er  blitzet  aufF  den  selten. 

Jetzt  fiihrst  du  langsam  und  gelind, 
Gleich  wie  ein  Bchiff  mit  sanftem  wind 
Herauf  kömpt  in  dem  stillen  Pregel, 
Jetzt  führest  du  geschwindern  zag, 
Jetzt  einen  adler-schnellen  flog, 
Gleichwie  ein  ostwind-volles  segel. 

Du  hast  mein  hertz  in  deiner  macht, 
Ich  lache,  wird  von  dir  gelacht, 
Und  klage,  hebst  du  an  zu  klagen. 
Du  brauchst  nicht  wunderliche  zier, 
Ich  warlich  weiß  nicht,  was  ich  schier 
Sol  von  den  sUssen  streichen  sagen. 

Das  holtz,  das  schafgedärm,  das  har. 
So  vor  der  kühnen  rosse  war, 
Kan  das  die  anmuht  von  sich  geben? 
Sag,  ist  er  menschlich,  dein  gesang. 
Und  rührt  der  angenehme  klang 
Zu  uns  herab  aus  jenem  leben? 

Nun  lass  erschallen  berg  und  thal 
Durch  das  geschrey  der  nachtigal, 
Sie  wird  sich,  hört  sie  dich,  verkrieclien. 
Ich  laß'  Amphions  künste  scyn, 
Du  hättest  besser  holtz  und  stein 
Beseelt,  wenn  du  nur  angestrichen. 

Nicht  Orpheus,  du,  du  hättest  vor 

Ertheilt  den  felsen  sinn  und  ohr 

* 
869  Rhed.  3,  1213.  Auf  Annen  Barbaren  von  Schliebcngeb.  vKreitfeii 

tod.     163,  8  Hörn,  bis  7  Mai. 
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Und  dir  zu  folgen  sie  bewogen; 
Du  hättest  bninnen^  wild  und  wald 
Und  ströme  durch  geschwinden  halt 
Und  ungesäumt  dir  nachgezogen. 

Sonst  prangt  mit  Noah  Engelland; 
Mit  Constantin  der  Seynen  rand^ 
Vom  Schopen  hab'  ich  viel  vernommen;     ^ 
Sind  BonamentC;  Bertaly 
Mehr  Fockart^  Allegrand  allhie 
Mir  jemals  zu  gesiebte  kommen  ? 

Drumb  steir  ich  auch  mein  urtheil  ein. 
Wo  aber  sie  noch  besser  seyn, 
Wie  hoch  doch  wird  die  kunst  dann  steigen? 
Vor  diesem  trieb  ich  auch  dies  spil. 
Nun  hör  ich  dich  und  schweige  still 
Und  werde  nie  (\Xr  dir  mehr  geigen. 

Doch  spieltest  du  auch  noch  so  schön^ 
So  wirst  du  durch  dein  leid-gethön 
Der  menschen  noht  nicht  gnug  beweinen; 
Bedenck  ich  sie,  wird  spiel  und  schertz 
Mir  stracks  ein  eckel,  und  mein  hertz 
Ist  bei  den  Seiten  wie  aus  steinen. 

Die  schnöde  lust  der  weit  ist  dunst 
Und  schwinget  so^  wie  deine  kunst, 
Nimmst  du  die  band  nur  von  der  seiten; 
Kein  ding  kan  in  die  länge  stehn, 
Oewalt  und  herrligkeit  vergehn 
Durch  den  geschwinden  lauflf  der  zeiten. 

Wie  ofFt  ich  dieses  auch  beklagt, 
Noch  dennoch,  alsobald  es  tagt. 
So  steigt  mir  neue  noht  zu  ohren  ; 
Ich  hör'  es  ofFt  mit  thränen  an, 
Die  hat  ihr  kiiul,  die  ihren  mann, 
Und  der  sein  liebstes  hertz  vcrlohren. 

52  * 
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Ich  schreibe  von  des  todes  macht 
Schier  alle  stunde  tag  und  nacht. 
Mein  reim-brunn  wil  mir  nicht  mehr  taugen; 
Die  ädern  sind  fast  alle  leer, 
Die  hände  werden  mir  zu  schwer, 
Kein  thrän  ist  mehr  in  meinen  äugen. 

360. 

Dich,  o  mümchen,  die  man  schaut 
Schön,  erwachsen,  Jungfrau,  braut, 
Hab  ich  in  den  ersten  tagen 
Zu  der  tauff*  allhie  getragen; 
Wer  getraut  ihm  damals,  mir, 
Daß  ich  deiner  hejraht  zier 
Wttrd'  erleben,  wahr  zu  sagen? 

Unser  keiner  weiß  bescheid 
Umb  den  außgang  sewer  zeit, 
Was  die  Satzung  mit  uns  mache; 
Unsrer  noht  und  wohlfahrt  sache 
Und  was  kUnfilig  werde  seyn 
Birgt  des  höchsten  weisheit-sclircin 
Tief  in  seinem  raht-gemache. 

Der  Chaldeer  rechnung  treugt, 
Stirn  und  band  einsehen  leugt; 
Laß  dich  keines  tand  verführen, 
Fürwitz  wil  uns  nicht  gebühren. 
Es  geh'  übel  oder  wol. 
Was  mit  uns  geschehen  sol. 
Muß  allein  von  Gott  herrühren. 

Hätt'  ich  alle  weit  gefragt^ 
Niemand  hätte  mir  gesagt. 


360    Rlied.  2,    122 1.  Auf  Christoff  SchoIUen   und   Annen,  Georg  X^f' 
tini  tochter   hocbzeit  (ku  lleiligenbeil)   1653,  14  Henmonat 
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Daß  ich  dieses  solt'  erleben^ 
Als  das  weh  nicht  war  zu  hebeo; 
Das  mir  in  die  selten  trat^ 
Und  der  besten  ärtzte  rath 
Allbereit  mich  übergeben. 

Selbst  Apollos  Wissenschaft 
Wüste  weder  kraut  noch  krafft; 
Amor  hatte  dessen  schmertzen^ 
Venus  warff  von  ihr  die  kertzen. 
Ich  gedachte:  wirst  dn  nicht 
Fähig  seyn  der  lieb  und  pflicht 
Heyräthlich  verknüpffter  hertzen? 

Warum  hab'  ich  mich  bemüht, 
Ein  gedieht  y  ein  gutes  lied. 
Das  nach  diesem  möchte  bleiben. 
Nach  der  kunst  gesetz  zu  schreiben? 
Oüldne  geige,  wo  bleibst  du? 
Werd'  ich  nicht,  o  meine  ruh, 
Mehr  die  zeit  mit  dir  vertreiben? 

Ja!  und  diß  hat  Gott  gewollt, 
Sein  verhängnüß  ist  mir  hold; 
Schau,  itzt  komm'  ich  her  gefahren 
Nach  den  offt  bekränckten  jähren, 
Derer,  halt'  ich,  funffzehn  sind. 
Und,  was  mehr,  mit  weib  und  kind. 
Und  seh'  auch  dich,  Jungfrau,   paaren. 

Solt'  ich  denn  nicht  seyn  erfreut 
Über  solcher  guten  zeit, 
Nicht  den  bleichen  sorgen  wehren? 
Was  das  hertz  sucht  zu  verzehren. 
Aller  unmuht,  alles  weh 
Mag  sich  aufF  die  wilde  see 
Oder  in  die  wüsten  kehren. 

Sey  gegrüsst,  o  Heilgenbeil, 
Meiner  tugend  gutes  tbeil, 
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Wo  ich  vor  nicht  ohn  belieben 

Manches  kalb  haV  außgetrieben, 

Du,  Gedilgen,  auch  dabey, 

Wo  ich  beyden  tyranney 

Hab'  an  manchen  bäum  geschrieben. 

Ja,  auch  du,  nicht  weit  davon, 
Wermt,  wo  vormals  Coridon, 
Wehrt-muth,  einer  nymfen  wegen, 
Die  er  sehr  zu  lieben  pflegen, 
Ist  verkehrt  in  einen  stein, 
Sie  in  selbtes  bächelein, 
Wor  er  itzt  noch  in  gelegen, 

Darumb  auch  sein  giüner  rand 
Wermt  von  wehrtmuht  ist  genannt, 
Wo  sind  hin  die  liobeu  zeiten, 
Als  ihr  hörtet  meine  Seiten? 
Wo  sind  hin  die  süssen  jähr, 
Als  auch  Pan  so  frölich  war, 
Sah'  er  mich  auch  nur  von  weiten? 

Du  berühmtes  lust-gezelt, 
Brunnen,  stein,  gepüsche,  feld, 
Euch  ist  kund  die  gntig  und  gute, 
Die  mir  regte  das  gemühte. 
Was  gedancken  ich  erwehlt. 
Mit  was  freudcn  ich  vermählt 
Meiner  frischen  Jugend  blute. 

Als  ich  reicher  war  ohn  geld, 
Weder  der ,  so  aller  weit 
Den  gehorsam  abgezwungen, 
Als,  sobald  ich  was  gesungen, 
Amor  es  bekannt  gemacht. 
Daß  mein  thon  die  mittcrnacht 
Längst  schon  damals  durchgedrungen, 

Nehmt  mich  itzt  auch  günstig  anff; 
Bringet  alle  lust  zu  bauff, 
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Die  der  noth  uns  kan  entladen^ 
Schertet^  ihr  glatten  Oreaden, 
Willigt  euren  Faunen  ein, 
Weil  die  Njmphen  frölicb  «eyn 
Und  sich  in  den  quellen  baden. 

Alles  sage  meiner  ruh 
In  dem  kühlen  gründe  zu, 
Lasst  das  bächlein  stärcker  fliessen 
Und  mit  golde  sich  ergiessen, 
Und  das  laub  von  oben  her 
Für  der  sonnen*glut  beschwer 
Ein  gewölbe  lieblich  schliessen. 

Thut  mir  aller  massen  wol^ 
Macht  mich  gnüg-  und  lebensvoll 
Auif  die  arbeit  und  die  plagen, 
Die  mich  Königsberg  heisst  tragen. 
Das,  sobald  der  tag  entspringt, 
Mir  auch  neue  sorgen  bringt 
Auff  der  sonne  liechtem  wagen. 

Weil  die  braut,  das  süsse  kind. 
Und  der  bräut'gam  eines  sind. 
Durch  den  priester  schon  verbunden, 
Weil  Cupido  tausent  wunden 
Ihrem  lieben  hertzen  macht, 
Hymen  und  Dione  lacht 
Ob  der  nacht  gewünschten  stunden. 

Schöne,  wol  bist  du  daran. 
Daß  so  ein  beliebter  mann 
Dich  bemüht  ist  heimzuführen, 
Den  wir  ungern  hie  verlieren, 
Der  gefernt  von  falscher  list 
Und  die  gute  selber  ist, 
Und  den  alle  nküste  zieren, 
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Lieb  ihn  hertzlich,  als  du  thast, 
Dieß  ist  deiner  eitern  lost, 
Dieses  wird  dir  s^en  bringen, 
Fall  und  nobt  und  Unglück  zwingen 
Und  für  starke  mauren  sejn, 
Wil  die  mißgunst  zu  dir  ein 
Und  mit  deiner  wolfahrt  ringen. 

Du  auch,  bräutgam,  bringst  dein  höht 
Aus  der  wüsten  wellen  noth 
An  den  port,  und  bist  geborgen ; 
Preussen  weiß  dich  zu  versorgen, 
Hie  nun  ist  dein  Vaterland, 
Streckte  Schlesien  seine  band 
Gleich  nach  dir  heut  oder  morgen. 

DafUr  wirstu,  wie  ich  weiß, 
Gott  auch  opffern  danck  und  preiß, 
Seiner  heerde  treulich  pflegen, 
Nicht  umb  des  geniesses  wegen, 
Noch  als  der  die  herrschaft  sucht 
Über  sie  mit  strenger  zucht 
Und  mit  gar  zu  harten  schlagen. 

Sondern  mit  gelindem  geist, 
Daß  du  ihr  ein  vorbild  sejst. 
Solches  wird  dich  nicht  gereuen, 
Schau,  Gott  meint  dich  schon  mit  treuen, 
Deine  braut,  die  schenckt  er  dir. 
Daß  dich  ihrer  anmuth  zier 
Sol  ohn  unterlass  erfreuen. 

Lebt,  ihr  wehrten,  trotzt  den  neid 
Und  das  wetter  aller  zeit. 
Liebt  einander  umb  die  wette ; 
Gott  geusst  über  euer  bette 
Seinen  reichen  sogen  aus 
Und  fuhrt  her  umb  euer  hauß 
Eine  starcke  wolfahrt-kette. 
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361, 


Allen,  die  der  theure  kann 
Herr  Wolder,  hat  ausgegeben, 
Sprach  ich  meine  Seiten  an, 
Sollt  ich  dich  nicht  auch  erheben, 
Du,  der  töchter  jüngste,  braut. 
Nun  herr  Sam  sich  dir  vertraut? 

Dieses  möcht  ich  nicht  bej  dir 
Müglich  2u  entschuldign  wissen. 
Was?  mein  geigenspiel  hat  zier 
Aller  lieb'  ertheilen  müssen 
Derer,  die  durch  Preussen-land 
Mir  nur  etwas  sind  verwandt 

Weiß  nicht  hierumb  Heilgenbeil, 
Das  mich  offt  gehört  hat  geigen  ? 
Wermd,  von  grosser  anmuth  geil. 
Deckt  noch  jetzt  mit  grünen  zweigen, 
Was  für  lieb  ich  damals  sangk. 
Daß  gethäl  und  berg  erkiangk. 

Auch  Gedilgen  wird  gestehn. 
Daß  ich  nimmer  still  gewesen; 
Wo  ich  da  nur  pflag  zu  gehn, 
Hab'  ich  etwas  mir  erlesen 
Auffzusetzen,  das  vielleicht 
Auch  wol  auff  die  nachweit  reicht. 

Ihr  gesträuche,  flüsse,  stein, 
Ihr,  der  see  gebohme  flehten, 
Thal,  gebirg,  ihr  gebt  mir  ein. 
Was  ich  würdigs  köntte  tichten, 
Himmel,  wiesen,  feld  und  wald 
Sind  der  lieder  aufenthalt. 

361  Rhed.  2,  1145.    Aaf  Jacob  Submeti  and  Uorothoen  Wolderin  hooh- 
Mit,  1658,  23  Herbstmonat 
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Welcher  etwas  singen  wil 
Hat  dabey  nicht  weit  zu  lauffen, 
Ihm  hält  lufift  und  wolcken  still 
Und  giebt  wahren  ihm  zu  kauffen. 
Die  er  durch  gesinnten  fleiß 
Allzeit  auszubringen  weiß. 

Diesen  vorkauff  hat  allein^ 
Welcher  führt  den  rühm  der  seiten; 
Niemand  dringet  mir  sich  ein. 
Niemand  sucht  mein  recht  zu.  streiten^ 
Denn  ich  auff  gerechter  bahn 
Keinem  vorfang  hie  gethan. 

Geh  ich  offt  gleich  vor  das  thor, 
Keiner  wird  mich  handeln  seheu; 
Keinem  trett'  ich  irgends  vor, 
Keinem  bauern  werd*  ich  flehen, 
Daß  sein  körn  und  was  er  hat 
Mir  nur  nachfahr'  in  die  Stadt. 

Und  wenn  ich  mit  meinem  sinn 
Erd  und  lufft  bin  durchgefahren 
Und  nun  gnug  versehen  bin, 
Hie  mit  anmuth,  da  mit  wahren, 
Klaget  nichts,  daß  meine  band 
£inem  dinge  was  entwand. 

Keine  blum'  hat  sich  beschwert 
Und  kein  grünes  laub,  daß  ihnen 
Sey  ihr  süsser  safft  verzehrt 
Von  dem  honig-volck  der  bleuen. 
Tragen  sie  gleich  spat  und  früh, 
Onugsam  erndten  mensch  und  vich. 

Mehr ,  wo  bleibet  Waltterkeim, 
Zinttcn,  Ragnit,  die  imgleichen 
ßatt  empfunden  meinen  reim? 
JCurtz  be^  heyraht  und  bei  leicheq 
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Spricht  man  mich  amb  lieder  an^ 
Gleich  als  einen  ackersmann. 

Und  du  solttest,  Dorothe, 
Nicht  von  mir  ein  denckmal  schauen 
Deiner  anmuth-reichen  eh? 
War  auf  meine  treu  zu  bauen^ 
Der  ich  selten  ^  hand  und  sinn 
Deinem  hause  schuldig  bin? 

Geht  zusammen,  wehrtes  par^ 
Part  auch  in  des  hi>cbsten  nahmen; 
Wessen  werd'  ich  hie  gewar? 
Braut,  du  nimmst  dir  einen  Samen, 
Darumb  wirst  du,  wie  ich  mein', 
Allzeit  reich  von  samen  sejn. 

Hat  der  vatter  nicht  sein  hauß 
Mit  gewünschter  zucht  besetzet. 
Breitet  ihr  euch  gleichfals  aus, 
Traget  frucht,  die  euch  ergetzet, 
Wachst,  besamet  land  und  weit. 
Die  dieß  mittel  nur  erhält. 

Kein  gebrechen  seh'  ich  hier. 
Er,  der  bräutigam,  dein  leben. 
Führet  aller  künste  zier. 
Die  ihm  ehr  und  ansehn  geben. 
Daß  die  erz-schul  ihm  den  stand 
Eines  lehrers  zuerkant. 

Rühm'  ich  seine  Sitten  viel, 
Seines  vatters  haus  imgleichen. 
Und  daß  jetzt  darinn  herr  Thiel 
Mehr  noch  thut,  als  vatters  zeichen? 
Lass'  ich  hier  der  Remsen  haus 
Und  viel  andre  Sachen  aus? 

Auch  von  dir,  geehrte  braut, 
Lass'  ich  anstehn  viel  zu  singen, 
Denn  von  allen  wird  geschaut. 
Was  ich  wftste  beizubringen, 
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Summa  I  bie  ist  glück  und  ehr, 
Eines  fehlet,  herr  Wolder. 

Lebte  der,  so  hättest  du 
Allen  reichthum,  alle  gaben, 
Denn  er  war  der  seinen  ruh. 
Die  sich  ihm  zu  dancken  haben, 
Als  die  er  bemühet  war. 
Zu  erweitem  immerdar. 

Zwar  der  kirchen  seul  und  schütz, 
Der  er  zugebüsst  sein  leben. 
Aber  auch  des  hauses  nutz. 
Das  von  ihm  kuntt*  alles  haben. 
Vorsorg,  aufisicht,  pfleg  und  raht 
Und  warumb  ein  jedes  bäht. 

Dieser  schätz  entgehet  dir. 
Gott  wird  seine  stell'  ersetzen. 
Wird  euch  schencken  gnüg  und  zier 
Und  was  leute  kann  ergetzen. 
Die  in  lieb  und  leid  allein 
Fest  aufF  ihn  gegründet  sejn. 

362. 

Bin  ich  dessen  auch  wol  wehrt, 
Daß  man  meinen  reim  begehrt 
Umb  der  Spreen  rand  zu  lesen? 
Ich  mag  wehrt  sejn,  oder  nicht, 
Gnug,  daß  jemals  mein  geticht 
Ist  so  angenehm  gewesen. 

Dieses  ist,  was  mir  gefallt, 
Weil  mein  reichthum  nicht  ist  geld 

362  Rhed.  2,  725.  Auf  Michael  M»tthia88en  nnd  Eren  ürtoto.  Jo- 
hann Georg«  Roinhartu  tochter  (beide  in  Berlin)  hochzeit.  ».  a.  Beriio,  f 
Christoif  Bange, 
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So  am  meisten  itzt  moA  strahlen^ 
Daß  ich  freunden;  welche  mir 
Förderlich  sind  da  und  hier, 
Es  mit  reimen  kan  bezahlen. 

Herr  Matthias,  welchen  itzt 
Eine  schöne  lieb  erhitzt, 
Nimmermehr  werd  ich  vergessen, 
Was  des  Bnrckstorffs  reiche  band, 
(0,.daß  er  uns  längst  entwandt!) 
Mir  an  gntthat  zugemessen. 

Damals  hiesse  dich  Berlin 
Her  zu  uns  in  Preussen  ziehn; 
Ich  bekam  von  ihm  ein  schreiben. 
Daß  durch  dich  mir  gutes  geld 
Solte  werden  zugestellt, 
Ich  vermocht  es  kaum  zu  glauben. 

Endlich  zahltest  du  mich  aus. 
O,  wie  frölich  war  mein  haus! 
Nirgends  kunt  ich  es  verschweigen, 
Burckstorff,  sang  ich  fort  und  fort, 
Burckstorff  ist  mein  wind  und  port! 
Burckstorff  hörte  man  mich  geigen. 

Nun,  er  schiäfft  die  lange  nacht. 
Und  sein  geist  ist  loßgemacht 
Von  den  banden  dieser  erden, 
Ist  in  sein  gestim  gekehrt, 
Höher,  als  wo  Titan  &hrt 
Mit  des  tages  schnellen  pferden. 

Und  ich  sterb  in  seiner  schuld. 
Edle  seele,  nimm  gedult. 
Fleuch,  mich  undankbar  zu  schelten. 
Dein  vermögen  war  zu  groß, 
Ich  hergegen  arm  und  bloß; 
Jetzt  wird  dir  es  Gott  vergelten. 
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Gleichwol  dieses  y  was  ick  weiß, 
Sey  gewandt  anff  seinen  preiO, 
Welcher  ewig  nicht  aol  sterben. 
Deinen  namen  breit  ich  ans^ 
Daß  er  darch  der  erden  haus 
Stets  sol  neue  krafft  erwerben. 

Burckstorff,  sing  ich,  ist  bekandt; 
Er  und  seine  freye  band 
Und  sein  liebreiches  gemühte; 
Daß  so  mancher  in  der  weit 
Jetzt  noch  ehr  und  brodt  erhält; 
Solches  danckt  er  seiner  gute. 

Aber  du,  herr  bräutigani; 
Der  mir  auch  zu  statten  kam. 
Daß  ich  damals  ward  erfreuet. 
Aber  es  noch  nicht  erkandt 
Bis  auf  deinen  heyrahts-standt. 
Dieses  hat  mich  offt  gereuet. 

Itzund  bin  ich  hertzlich  froh. 
Daß  ich  deiner  keuschen  loh 
Ein  danckbares  lied  sol  stellen, 
Ilätt  ich  nur  die  krafFt  dazu 
Und  fiir  meiner  kranckheit  ruh. 
Die  mit  ernst  mich  sucht  zu  föllen. 

War  ich,  der  ich  vormals  war, 
Trüge  noch  kein  graues  haar, 
Herr,  ich  wolte  zierlich  singeu; 
Wolte  dich  und  deine  braut, 
So  dir  ehlich  wird  vertraut. 
Auf  die  sp&te  nachweit  bringen. 

Deine  still  und  frömmigkeit 
Und  die  vorsiclit,  die  allzeit 
Micht  sampt  allen  hat  gefangen, 
Und  was  mehr  von  guter  kunst 
Dir  erwirbt  der  fürstcn  gunst, 
Würd  in  meinen  Hedern  prangen. 
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Deiner  hohen  ehren  stand 
Würde  schwer  sein  meiner  hand, 
Dennoch  wolt  ich  ihn  erheben^ 
Deiner  liebsten  zucht  und  zier 
Würde  fug  und  anlaß  mir 
Mich  empor  zu  schwingen  geben. 

Ihre  gottesfurcht  voraus, 
Dann  auch  ihrer  eitern  haus, 
Ihres  Vaters  grosse  gaben, 
Die  allein  die  ursach  sind, 
Daß  der  fUrsten  gnaden-wind 
Ihn  zu  diesem  glück  erhaben, 

Endlich  auch  der  mutter  zier, 
Art  und  leben ,  die  sie  dir 
Hat  gebildet  und  erzogen, 
Diese  sittcn,  diesen  pracht, 
Und  was  dich  verliebt  gemacht 
Und  sie  bloß  von  ihr  gesogen, 

Würd  ich  rühmen  als  ich  weiß; 
Venus  sollte  mir  den  preiß 
Des  poeten  hierdurch  geben. 
Aber,  ach!  mein  feder-kiel 
Ist  gantz  unwerth,  und  mein  spiel 
Hangt  umwirckt  von  spinne  weben. 

Auch  so  halt  ich  euch  bekandt 
Mehr  als  reichlich,  ohn  die  band 
Meiner  oder  sonst  poeten. 
Lobt  man  auch  der  sonnen  schein? 
Und  ein  unverfälschter  wein 
Hat  des  krantzcs  nicht  vonnöthen. 

Eines  füg  ich  nur  dazu: 
Gott  sey  eure  gnüg  und  ruh 
Und  gebiete  seinem  segen. 
Daß  er  sich,  wie  ihr  begehrt, 
In  die  wieg  und  auf  den  heerd 
Allzeit  reichlich  möge  legen. 
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363. 

Wie  ungleich  geht  es  zu  aufF  dieser  lebens-reise. 
Wie  seltzam  spielt  mit  uns  auff  sonder'  art  und  weise 
Des  falschen  glückes  rund,  des  angenehmen  fleiß 
Sich  Venus  sonderlich  wol  zu  gebrauchen  weiß. 

Wir  gehen  alle  zwar  zugleich  an  ihrem  wagen 
Und  sind  in  ihrem  dienst  nach  allem  wolbehagen; 

Dadurch  vermeinen  wir  zu  haben  ihre  gunst. 

Erweisen  allen  fleiß,  ersparen  keine  kunst. 

Sie  aber  lest  doch  nur,  auff  welchen  sie  wil,  fallen 
Die  stralen  ihrer  gunst,  und  ehret  den  vor  allen, 
Wem  sie  es  gönnt  allein,  sie  hebet  ihn  empor, 
Der  andern  ungerecht,  die  leben  nach  wie  vor 

Der  liebe  grausamkeit  zu  dienst  in  schweren  zügen 
Und  steter  herzens-angst,  davon  sein  grosses  gnügen 
Der  bräutgam  jetzt  empfind;  er  lebet  ganz  befreyt, 
Indem  er  schiäfft  und  wacht  in  steter  Sicherheit. 

Es  setzet  Venus  ihn  hoch  an  des  glückes  zinnen 
Und  lest  ihn  seine  lust  nach  eusserstem  beginnen 
Recht  nehmen  für  und  für,  indem  sie  ihnen  giebt 
Ein  freundlichs  frauenbild,  daran  er  sich  verliebt. 

Nun  zwar  wir  gönnens  ihm,  und  wünschen  ihm^  viel  segen, 
Daß  er  und  seine  braut  die  zeit  zubringen  mögen 
In  höchstgewQnschtcr  lust,  wir  mUsscu  unser  leid 
Beklagen  nur  allein,  daß  diese  süsse  freud 

Uns  .kaum  von  fern  nicht  sieht,  wir  können  nicht  ersehen. 
Wie  es  werd'  einmahl  noch  mit  unser  lieb'  ergehen. 
Wir  schiffen  ohne  meer,  wir  segeln  ohne  wind, 
Wir  sehen  keinen  port,  darauf  man  fussen  künnt', 

« 

363  Rhed.  2,  733.  Epithalamia  in  hon.  nnpt.  Christophori  Mchlichfl 
cum  Catliarina  Hakin,  Johannis  Gobels  viliia,  1630,  19  Nov.  styl.  nov. 
Mit  frctn.lcn  gedichtcn,  dariini  er  einem  von  H.  Albert:  Delia,  die  pracht  dcrfelder. 
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Und  dennoch  lieben  wir,  gleich  wie  die  stoltze  wellen 
Im  tollen  meere  gehn,  geführt  alß  hin  zur  hellen, 
Die  doch  am  andern  theil  wie  grosse  hügel  sind 
'  Erhaben  durch  die  iSuth  und  strengen  nordenwind 

Biß  von  der  sterncn  sitz;  so  müssen  wir  auch  leben, 
Die  wir  der  liebe  sind  zu  pflicht  und  dienst  ergeben. 
Der  eine  schwebt  empor,  der  ander  leidet  peiii 
Und  muß  des  glückes  rad  und  stete  kurtzweil  seju. 

Da  kostets  manchen  wünsch,  da  kostets  manche  tränen. 
Eh'  uns  das  wird  gewehrt,  nach  deme  wir  uns  sehnen. 
Wie  offte  machen  uns  viel  tausend  seufftzer  matt. 
An  stat  der  speis'  und  tranck  macht  uns  das  weinen  satt. 

Bald  nemmen  wir  zur  band  die  schönen  schäfferejen, 
Ob  die  uns  möchten  noch  in  etwas  nur  erfreuen. 
Bald  auch  den  Amadis,  was  Naso  hat  gesagt 
Vom  buhlen,  solches  uns  vor  Plato  weit  verhagt. 

Wir  lassen  alles  stehn  und  dies  seyn  unser  tichten, 
Der  allerliebsten  uns  mit  diensten  zu  verpflichten, 

AufF  daß  es  höfilich  sey,  wir  brauchen  umbschweiffs  viel, 
Eh  dann  man  von  der  lieb  etwas  gedencken  wil. 

Wir  wägen  alle  wort  aufF  einer  wageschalen. 
Besinnen  hin  und  her  zu  vielen  hundert  malen, 
Was  vorzubringen  sey,  die  dienste  zu  voran 
Die  werden  abgeschickt,  das  werck  zu  fangen  an. 

Da  nimbt  man  weiter  dann  gelegenheit  zu  sagen. 
Biß  wegen  großer  lieb'  uns  endlich  wir  beklagen. 
Wie  sie  uns  habe  selbst  das  hertz  genommen  ein, 
Das  bey  uns  nichts  mehr  ist,  als  bitter-süsse  pein, 

Und  was  der  reden  mehr,  ein  weibsbild  zu  bethören. 

Wenn  wir  dann  nun  von  ihr  abschläglich  antwort  hören, 
Da  geht  das  klagen  an,  man  wil  des  lebens  ab 
Und  meint  die  beste  ruh  zu  finden  in  dem  grab. 

Da  muß  Cupido  dann  und  Venus  auch  herhalten, 
Und  die  man  vor  geehrt,  die  werden  nach  gescholten, 
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Cnpido  der  tjrann,  auch  sie,  die  zäuberinn. 

Ich  bin  von  ihr  gebländt;  bin  kranck  an  hertz  und  sinn. 

Es  muß  die  liebst'  auch  dann  von  uns  verachtet  werden, 
Wir  schmähen,  die  zuvor  die  schönste  war  aufF  erden, 
WiewoFs  nicht  hertzlich  ist,  im  fall  der  bösen  lust, 
Der  wütenden  begier  ein  anders  ist  bewost. 

Wer  nur  was  weiß  und  kan  im  tichten  oder  schreiben^ 
Der  thut  ihm  nur  die  zeit  hier  einig  mit  vertreiben, 
Daß  er  sich  sehr  beklagt  ob  dero  tyranney, 
Umb  derer  willen  er  in  noth  gerahten  sey. 

Er  klaget  an  ihr  herz,  welchs  gleichet  stahl  und  steine. 
Das  nie  kein  seufFtzer  nicht,  wie  sehr  er  immer  weine, 
Bewegen  wil  noch  kan,  wirfft  seine  treu'  ihr  für 
Und  macht  vom  menschen  sie  zum  grimmen  thieger-thier. 

Er  rufft  die  götter  an,  die  räch'  an  ihr  zu  üben. 
Als  die  geliebt  wil  sein,  und  doch  nicht  wieder  lieben, 
Er  saget,  wie  sie  gar  ihn  umb  sein  leben  bring'^ 
Und  wie  er  auch  numehr  fast  mit  dem  tode  ring'. 

Iliemit  vermeint  er  sie  noch  endlich  zu  bezwingen 
Und  ihren  harten  sinn  zu  lieben  auiFzubringen, 
Die  ihren  stoltzen  sinn  gewendet  anderweit 
Und  frembder  liebe  sich  ergeben  allbereit. 

Und  möchte  man  nun  auch  gleich  ihrer  gunst  geniessen^ 
Wie  selten  geht  es  zu,  daß  man  ein  gut  gewissen 
Darob  behalten  solt',  es  ist  viel  mehr  gefehr*, 
Als  wenn  man  niemals  nicht  von  ihr  geliebet  wer'. 

Im  fall  dieselbe  lust,  was  bringt  sie  nicht  zuwegen, 
Vor  ehren,  schimpfF  und  spott,  den  fluch  vor  guten  segen, 

Die  gar  zu  falsche  lust  was  bringt  sie  nicht  für  leid? 

Sie  ist  der  tagend  mord,  sie  ist  ein  raub  der  zeit. 

Was  einem,  weil  er  jung,  die  lieb'  hat  geben  müssen. 
Das  muß  er,  wenn  er  alt  und  schwach,  offt  erstlich  büssen. 
Es  naschet  mancher  jetzt  soviel  ohn  allen  raht. 
Daß  er  biß  in  das  grab  gnug  zu  verdauen  bat. 
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Darumb;  wie  wol  sind  die,  so  weit  von  solchen  dingen 
Zu  ihrem  joche  mag  die  keusche  liebe  bringen^ 
Sie  sind  ergeben  gar  der  höchsten  ireundh'gkeit. 
Verwart  und  zugedeckt  vor  alles  glückes  neidt 

Der  br&utgam  wird  nun  auch  hiervon  zu  sagen  wissen, 
Wenn  er  die  keusche  lust  mit  seiner  braut  wird  büssen. 
Es  wird  ihm  numehr  auch  recht  erstlich  sein  bekandt. 
Was  liebe  sey  vor  noht,  die  ausser  diesem  stand. 

364. 
Sonnet. 

Daß  ihr  euch  vorgesetzt,  von  denen  euch  zu  scheiden, 
Ihr  unbekandtcr  zwar,  und  doch  sehr  hoher  freund. 
Die  Marti  tag  und  nacht  zu  dienst  ergeben  seind 

Und  ihren  leib  und  sinn  in  adamant  verkleiden, 

Hat  euch  (wie  mich  bedünckt)  der  liebe  keusches  leiden 
Gegeben  an  die  band,  so  daß  ihr,  Marti  feind, 
Euch  seinem  söhn  ergebt,  der  (wie  ihr  nie  vermeint) 

In  meinem  Vaterland'  euch  mit  den  süssen  freuden 
Des  ehestands  begabt  und  (was  die  liebe  macht!) 
Ist  ursach,  daß  ihr  da  für  Gottes  heerde  wacht, 

Ich  solf  auiF  eure  bitt'  jetzt  mich  bej  euch  einstellen. 
Wann  aber  ich  nicht  kan,  als  sol  sich  Phoebus  chor 
Sampt  allen  Gratien,  der  Amaltheen  flor, 

Zu  euch  aufF  meine  bitt'  an  meine  statt  gesellen. 

365. 
Grubinne  versetzt  eine  borg. 

War  ists,  euer  Jugend  zier, 
Schöne  Jungfrau,  kompt  mir  für 
Wie  die  bürg,  so  mit  dem  wall 
Ist  versehen  überall. 
« 
364    Rhod.  2,  989.     Nupt.   Cfaristophori  Pnatorii  et  Barbar»,  MaUbci 
Cörbori  filin,  (in  Memel)   1631,  24  Febr.         365  Rhed.  2,  545  (552).  Uyine- 
onus  in   bonoros    nuptiales    Jacobi   Kreusobern    et  Gertrudis,  Cbristophori 
Graben  filiae,  6  Oet.  styl.  nov.  1631. 
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Doch  weil  nichts  so  starck'  und  fest 
Ist  zu  keiner  zeit  gewest, 
Daß  es  nicht  durch  große  macht 
Zur  Verwüstung  wer  gebracht; 
Wird  auch;  und  zwar  ohne  blitz. 
Ohne  donner  der.geschütZ; 
Morgen  vor  dem  Sonnenschein 
Diese  bürg  erstiegen  seyn. 

366. 

Freund  des  himmels  und  des  allen. 
Was  dem  himmel  mag  gefallen. 
Hertzlich  sind  wir  zwar  betrübt, 
Daß  du  von  uns  weg  bist  kommen, 
Und  hast  eine  dir  genommen. 
Der  du,  und  die  dir  beliebt. 

Nicht  daß  wir  dich  sotten  neiden, 
Daß  der  liebe  süsses  leiden 
Numehr  durch  ein  zartes  bildt, 
Welches  du  zu  diesen  dingen 
Dir  lesst  an  die  Seiten  bringen. 
Wird  vermehrt  und  bald  gestillt 

Nein,  wir  wünschen  noch  von  hertzen. 
Daß  ihr  also  möget  schertzen. 
Daß  von  euch,  ilir  frisches  paar, 
Was  in  diesem  neuen  leben 
Ihr  euch  beyde  werdet  geben,. 
Zeugen  mög  ein  jedes  jähr. 

Sondern  warum  wir  uns  kräncken 
Ist,  daß  wir  daran  gedencken. 
Wie  wir  nun  so  lange  zeit 
Immer  sind  gefunden  worden 
In  der  treuen  freundschafft  erden 

Und  in  rechter  trauligkeit. 
* 
366   Rhcd.    2,  1041.     Nupt.  Martini  Reggii  et  Ann»,  Matthni  Waldecü 
filiflo,  1633,  7  Febr. 
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Wie  daß  doch  der  menschen  sinnen 
Sich  so  können  lieb  gewinnen, 
Daß  sie  sind  wie  einverleibt, 
Sich  so  ganz  genau  umbfassen 
Und  nicht  gerne  sich  verlassen, 
Eeins  nicht  von  dem  andern  bleibt? 

Dieß  hat  Theseus  gezwungen, 
Daß  er  ungescheut  gedrungen 
Durch  der  finstem  höllen  pfort. 
Dies  hat  Diomedt  gemachet, 
Daß  er  die  gefahr  verlachet 
Und  den  feind  bej  nacht  ermordt. 

Freundschafft,  die  was  weiter  gehet 
Und  nur  nicht  in  werten  stehet, 
Wünscht  ein  stets  beysammensein, 
Ist  beharrlich  in  den  nöhteu, 
Lesset  sich  viel  lieber  tödten. 
Als  sich  trennen  noth  und  pein. 

Dieses  ist,  worumb  wir  eben 
Wünschen  noch  mit  dir  zu  leben; 
Aber  weil  es  Gott  gefeilt. 
Der  dich  auff  den  staub  der  schulen 
Anderweit  nechst  keuschem  buhlen 
Auch  zu  seinem  dienst  bestellt. 

Müssen  wir  hie  sein  vergnüget, 
Wie  der  höchst'  es  hat  gefüget, 
Wünschen  dir  und  deiner  braut 
Wahre  liebe,  heil  und  stärcke, 
Gottes  geist  auch  zu  dem  wercke, 
Das  er  selbst  dir  anvertraut. 

Wollen  aber  unterdessen 
Deiner  nimmer  nicht  vergessen, 
Von  dir  reden  alles  best', 
Und  sind  auch  auff  dein  begehren 
Kommen,  bej  dir  einzukehren 
Deine  liebe  hochzeit-gäst. 
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Parodia. 
367. 

Freud  ohn  einiges  entsetzen 
Eelt  jetzt  unser  Vaterland, 
Mars  vergist  sein  schwert  zu  wetzen, 
Zeucht  von  hie  mit  mord  und  brand, 
Gott,  du  schutz-herr,  giebst  uns  ja 
Friede  vor  das  wilde  kriegen, 
Unser  könig  Wladisla 
Ean  durch  macht  und  gute  siegen. 

Vormals  hab  ich  hören  fragen, 
Ob  man  sol  so  furchtsam  sein 
Und  dem  frejen  ganz  entsagen; 
Fragt  man  jetzt  noch  also?  nein, 
Denn  nachdem  der  starcke  Gott 
Vor  dem  krieg*  uns  wiL  behüten. 
Was  fragt  heyraht  nach  der  noht 
Und  der  krieges-gürgeln  wüten  ? 

Auch  die  ruh  (die  Gott  nie  wende) 
Fordert  ja  des  mannes  schütz. 
Er  des  weibes  hülff  und  bände. 
Seinem  haus  und  herdt  zu  nutz. 
Wol  nun  (das  Gott  noch  bescher') 
Euch,  die  ihr  zuvor  genommen 
Eine,  die  euch  jetzo  wer' 
An  die  seite  nimmer  kommen. 

Wehe  dem,  der  stets  alleine 
Und  noch  ferner  einsam  lebt; 
Feilet  er,  so  ist  ja  keine, 
Die  ihn  tröstet  und  aufFhebt; 

* 
367  Rbed.  2,  613.     Nuptiali  feMiTit.  Alberti  LincmanDi  et   Ann»,  Mi- 
chaelis Oeriken  fili»,   1635,  29  Oct. 
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Auch  wenn  eins  zum  andern  kreucht^ 
Umgeschrenckt  mit  hertz  und  armen 
Wermen  sie  sich,  wer  dies  fleucht, 
Wird  so  leichte  nicht  erwarmen. 

Kompt,  herr  bräutgam,  bei  zu  pflichten 
Meiner  meinung;  niemand  lacht, 
Niemand  wird  in  dem  euch  richten, 
Wessen  ihr  euch  habt  bedacht; 
Gott,  der  solchen  handel  führt, 
Wird  ihm  dies  dazu  verleihen. 
Daß  ein  jeder  künfFtig  spürt. 
Wie  sein  niemand  sol  gereuen. 

Fahrt  nur  fort,  liebt  die  beständig, 
Die  wol  liebenswürdig  ist. 
Werdet  nicht  von  Gott  abwendig, 
Lebet,  wie  ihr  leben  müßt, 
Tragt  das  Unglück^  wenn  es  beist, 
Nur  mit  mühtigen  geberden, 
Was  die  eh'  an  leidt  beschleust, 
Wird  zu  lauter  freud  euch  werden. 


368. 

Zwey  fried-  und  frendei-getichte  Gott,   unserm    gnidiS^B 

vater  zu  ehren  gemacht  wegen  deß  unverhofft  verliehcDen 
friedens  in  unserm  lieben  vatcrlande  Preussen  unter  welchen 
das  erste  kann  gesungen  werden  in  der  gewöhnlichen  melodev 
des  morgen-gesanges :  aus  meines  hertzens  gründe,  sag  ich  dir 
lob  und  danck,  1635. 

Daß  Gott  noch  jetzt  den  leuten 
So  gnädig  könne  scyn, 
Gleich  wie  vor  alten  zeiten. 
Lehrt  dieser  gnaden-schein, 

* 
368  Bhed.  5^  373* 
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Der  uns  den  fried  jetzt  bringt, 
Und  machet,  daß  ein  ieder 
Im  lande  frenden-lieder 
Mit  höchstem  jauchtzen  singt. 

Ein  fest  wird  Gott  gehalten 
Vor  seiner  gnaden  raht, 
Der  über  uns  muß  walten 
An  seines  eiffers  statt; 
Das  gantze  vaterlandt 
Ist  in  dem  raht  der  frommen 
Hievor  zusammen  konmien 
Und  rühmet  Gottes  handt. 

Man  weiß  von  nichts  zu  sagen. 
Als  daß  er  unser  schwerdt 
In  fried',  und  unsre  klagen 
In  einen  regen  kehrt; 
Man  rühmet  die  gedult. 
Die  unser  hat  verschonet. 
Und  uns  nicht  so  gelohnet, 
Wie  wir  es  wohl  verschuldt. 

Wir  meinten  auch  vor  dessen, 
Gott  würde  seiner  treu 
Und  gnade  gantz  vergessen, 
Und  ftirchteten  dabey 
Gewissen  untorgmog; 
Er  aber  hat  auß  gnaden 
Verhütet  allen  schad^i, 
Deß  sagen  wir  ihm  danck. 

Wir  wollen  dieses  singen 
Und  tragen  durch  die  weit. 
Vom  morgen  soll  es  dringen 
fiis  in  das  nacht-getzelt. 
So  hoch  die  sonne  geht, 
Sey  auch  bej  unserm  samen, 
Zu  ehre  seinem  nahmen 
Dies  gnaden-werck  erhöht. 
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Ihr,  die  ihr  jetzo  schauet 
Eur  leid,  und  uoscr  glück, 
Seht,  daß  ihr  Gott  nur  trauet. 
Er  hemmet  streit  und  j^rieg 
Und  giebt  gewünschte  ruh, 
Wie  sehr  der  feindt  auch  wüte. 
Er  hat  bey  großer  gute 
Auch  große  macht  dazu. 

O  vater,  laß  uns  Preussen 
Durch  jetzigen  vertrag 
Auch  friedens-kinder  heissen 
Biß  auff  den  jüngsten  tag; 
Dempff  allen  zanck  und  zwist, 
Und  laß  uns  evrig  schauen, 
Daß  du,  wie  wir  jetzt  trauen, 
Deß  firiedens  hertzog  bist. 


369. 

Was  wir  nie  recht  durfften  hoflFeu, 
Ist  nun  thätlich  ja  und  war. 
Wir  sind  ausser  der  gefahr. 
Denn  der  fried'  ist  nun  getroffen. 
Der  das  wilde  krieges-schwerd 
Ewig  vor  uns  wird  verstecken. 
Der  des  landes  furcht  und  schrecken 
In  ein  freuden-fest  verkehrt. 

Gott,  es  ist  durch  dich  geschehen. 
Du  verschaffst  uns  diese  ruh. 
An  uns  Preussen  lessest  du 
Jetzt  ein  gnaden-zeichen  sehen. 
Was  so  manches  land  von  dir 
Mit  gebet'  und  nassen  wangen 
Noch  zur  zeit  nicht  kan  erlangen, 
Vater  das  besitzen  wir. 
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Was  ersiehst  du  an  uns  armen. 
Daß  du  uns  so  gnädig  bist? 
Ob  es  nnsre  tngend  ist? 
Nein,  es  ist,  herr,  dein  erbarmen! 
Wer  kein  zeugnüß  haben  kan 
Deiner  unerschöpfften  gtiete, 
Der  erlernet  dein  gemüete, 
Sieht  er  nur  uns  Preussen  an. 

Ach,  was  sollen  wir  erzwingen? 
Was  hat  unser  lobgesang, 
Welches  dir,  o  Gott,  zu  danck 
Wo]  und  täglich  möchte  klingen? 
Es  bekümmert  unsern  geist. 
Daß  wir  recht  dich  zu  erheben 
Hie  in  solcher  armut  leben, 
Die  uns  mund  und  zunge  schleusst. 

Doch  wird  dir  auch  unser  lallen, 
Wenn  es  nur  von  herzen  geht 
Und  in  ernster  andacht  steht. 
Liebster  vater,  wolgefallen; 
Ein  zerstümmelter  gesang. 
Wenn  die  seeF  ihn  nur  gebieret 
Und  ihn  durch  die  wolcken  führet. 
Hat  vor  dir  den  besten  klang. 

Darumb  sollen  unsre  Seiten 
Dieses  durch  die  gantze  weit. 
Wo  das  sonnen  liecht  hinfeilt. 
Rühmlich  wissen  außzubreiten. 
Ja,  es  sol  auch  kindes  kind 
Dieses  gnaden-werck  erfahren. 
Wo  nach  diesen  unsern  jähren 
Leute  zu  gewarten  sind. 

Gieb  nur,  daß  aus  deinem  saale 
Auch  dein  himmels  kind,  das  recht 
Immer  ungebeugt  und  schlecht 
Unser  ganzes  land  bestrahle, 
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Sonst,  wo  bej  ona  menachen  schon 
Die  gerechtigkeit  vwbleichet 
Und  in  ihr  gestim  entweicbet, 
Fehrt  der  friede  mit  davon. 

370. 

Hippocrene  liegt  gewiß 
Auch  jetzt  in  des  winters  banden. 
Und  mein  klarer  Castalis 
Ist  mir  durch  den  frost  bestanden, 
Daß  mein  singen  und  mein  spiel 
Gantz  mir  nicht  gerahten  wiL 

Meiner  leichten  ädern  gang 
Ist  mit  strengem  schnee  verwehet, 
Daß  ihr,  Musen,  solchen  zwang 
Jetzt  in  meinen  reimen  sehet, 
Und  ich  nicht  so  gut  und  wol 
Schreibe,  wie  ich  schreiben  sol. 

Bräutlein,  der  ich  schuldig  bin, 
Diß  dein  braut^fest  zu  besingen, 
Mercke,  wie  ich  meinen  sinn 
Jetzt  muß  in  die  reime  zwingen; 
Miß  es  mir  nicht  also  zu. 
Daß  ich  es  aus  trägheit  thu. 

Du,  Pobunden,  wolttest  mir 
So  viel  rhue  und  zeit  nicht  gönnen. 
Daß  ich  etwas  nur  bey  dir 
Hetf  in  reime  fassen  können, 
Pillkop  und  Karwaiten  sind 
Wo  mir  alle  kunst  zerrinnt. 

Für  der  grünen  bäume  pracht 
Und  den  schönen  sand-gebirgen 
Sieht  man,  wie  der  wölflfe  schlacht 
Nächtlich  sucht  das  vieh  zu  würgen, 

870  Rhed.  2,  833.    Nupt.  Andre»  Mylii   et  Brigittn,  Jobaiuü  Ackers- 
dick filifs.  19  Jan.  1687. 
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Frost  und  schnee  und  wilder  nort 
Sind  jetzt  wirth'  an  diesem  ort. 

Mümmel^  sagt'  ich^  wird  es  sein, 
So  dich  noch  wird  singen  lassen, 
Wie  du  pflagest;  aber  nein, 
Hier  auch  weiß  ich  nichts  zu  fassen, 
Welches  euren  hochzeit-tag, 
Wie  gebühret,  ehren  mag. 

Drumb  begeht  nur  diese  zeit 
Ohne  meiner  harffen  seiten 
In  gewünschter  fröligkeit, 
Glück  und  sogen  wird  euch  leiten, 
Olück,  wodurch  die  haabe  blüht, 
Segen,  der  auff  kinder  sieht. 

371. 
Sonnet 

Der  himmel  wollt'  euch  uns  mit  dem  bedingen  zeigen. 
Daß,  Böhminn,  wenn  die  weit  an  euch  ein  bildt  erkant, 
Ein  edles  frauen-bildt,  euch  Gott  ohn  wiederstandt 

Macht  heimzuholen  hett'.     Ihr  habt  nun  euer  eigen 

Dieß  einig  lassen  sein,  durch  demuth,  zucht  und  schweigen 
Durch  niemals  falschen  sinn  und  tugend  allerhandt 
Der  erden  knnt  zu  thun,  ihr  wehret  dieses  pfandt 

Der  frauen  höchstes  ziel,  das  wenig  sonst  ersteigen. 

Gott  nimpt,  was  sein  ist,  hin;  ob  er. denn  unrecht  thut. 
Das  euren  süßen  todt  der  freunde  trauer-muth 

So  ungetröstet  klagt?  Und  mit  dem  lieben  kinde, 
So  ihr  uns  hinterlaßt,  dem  zeugnüß  eurer  zucht, 
^Erkennt  man  ja,  daß  Gott  sie  seibat  zu  trösten  sucht, 

Gott,  welcher  keinen  schlägt,  den  er  auch  nicht  verbinde. 

* 
371  Rhed.    8,    101.     Thronodie    in    obit.  Uraalffi ,    Joh.   Behmii    filita, 
Adamo  Riccio  Tidao,  1638,  30  Jalii. 
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372. 

Du  armes  würmldn  hast  genug 
Nach  deinem  alter  außgestanden. 
Eh'  als  dein  seelchen  seinen  fing 
Genommen  anß  des  leibes  banden, 
Daß  ja  ein  Christ  von  crentz  and  pein 
Hie  nicht  mög  anßgenommen  seyn. 

Wie  aber  ist  dir  non  zn  mnth. 
Nachdem  du  alles  überwunden? 
Du  hast  der  freuden  wahres  g^t 
Durch  einen  schönen  Wechsel  fhnden; 
Wer  hie  mit  thranen  samen  streut. 
Dem  wird  dort  frölich  abgemejt 

Der  frommen  lust  ohn  maß  und  ziel, 
Die  hie  kein  mensch  weiß  zu  erreichen, 
Ist  nun  dein  tockenwerck  und  spiel 
Mit  tausent  seelen  deines  gleichen. 
Was  ziert  dein  haar?  Ein  frischer  krantz, 
Was  deinen  leib?  Der  sonnen  glantz« 

Jetzt  kanstu  unterrichet  seju 
In  eitel  unerforschten  dingen, 
Du  stimmest  mit  den  eng^ln  ein, 
Die  umb  des  höchsten  thron  her  singen: 
Wie  heilig,  heilig,  heilig,  Gott, 
Bist  du  doch,  o  herr  Zebaothl 

Wie  nu,  ihr  eitern,  eure  pflicht 
Ist  Gott  hierinn  die  ehre  geben. 
Das  kind  darff  eurer  thranen  nicht, 
Bedenckt  es  nur,  und  diß  daneben, 
Obs  recht  sej,  daß  man  klagt  und  heult, 
Wenn  man  sein  hertz  mit  Gott  getheilt. 
* 

372  Rlied.  3,  549.  Aaflf  absterben  b.  magister  Michael  Eiflen  elteBten 
töebterlein.  1638.  Vorher  gcd.  Georg  Mylius:  was  wird  eaeh  euer  klagen 
frommen. 
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373. 

Herr  Scharff  gesegnet  früe  das  leben  dieser  erden; 

Wie  daß  er  sich  so  jung  von  hinnen  hat  gemacht? 

Er  hat  jung  abgekäinpfft ,  jung  seinen  lauff  vollbracht, 
Und  darumb  mußf  er  auch  so  jung  gekröhnet  werden. 

374. 
Lepnerin  dareh  Versetzung  der  bachstaben :  in  perlen. 

Machet  euch  herzu  und  schauet 
Auff  den  schmuck  der  schönen  braut. 
Aber  so  nicht,  als  ihr  pflegt, 
Was  sie  ftir  geschmaide  trägt. 
Was  schamarg,  rock,  koUer,  drat 
Für  geschick  und  mängel  hat. 
Solches  ist  nur  takel-werck 
Und  ein  Üppigkeit  genierck, 
Nein,  es  sehe  wer  sie  kan 
Mit  verstandes-augen  aii, 
Ilab  auff  ihrer  tugend  pracht, 
Demuth,  zucht  und  unschuldt  acht; 
Ich  wil  wetten,  er  gesteht, 
Daß  sie  gantz  in  perlen  geht. 

375. 

Was  lieb  ist,  kränckt.     Ich  muß  gestehn. 

Der  freunde  todes-falle  gehn 

Uns  allen  tieff  zu  hertzen; 

Das  seelenband,  die  feste  schnür. 

So  Gott  geknüpfft  und  die  natur, 

Zerreisset  nicht  ohn  schmertzen. 
« 

373  Königsb.  unir.-bibl.  pa.  127.  4«  I  (54).  Hinter  der  discant- 
stimme  von:  begräbniss-lied  über  bingang  Uieronyml  ScharlTen,  welcher 
den  26  November  verschieden.  Componiert  von  Johann  StobUus.  Dantsig 
1639.  374  Rhed  2,  069.  Auf  Johann  Lösels  und  Catharina  Lepnerin 
hoclizeit,  1640,  13  llornang ;  mit  einom  gofiichte  von  Th.  Bchambacb. 
375  Berl.  1,  47.  LeichbeBtattiiDg  H.  Balthagar  Ludwig  v.  Stechow.  1640. 
I>ach  5^ 
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Wer  aber  bey  sich  tiberlegt, 
Was  Jammer  dieses  leben  hegt, 
Wird  nicht  so  ängstlich  weinen, 
Wird  wünschen,  daß  aach  er,  der  noht 
Befreyt  durch  einen  süßen  todt^ 
Nur  schlieffe  bey  den  seinen. 

Was  leiden  wir  nicht  für  gefahr, 
£h'  als  man  aufF  die  todten-bahr 
Mit  unserm  leichnam  eilet? 
Wenn  drengt  uns  nicht  das  leichte  glück. 
Das  jedem  sein  genantes  stück 
Des  Ungemachs  ertheilet? 

Ich  sag'  hie  nichts  von  fleisch  und  blut, 
Das  doch  uns  großen  schaden  thut; 
Wir  wallen  in  der  wüsten, 
Wo  Sathanas  sich  hat  versteckt 
Und  uns  mit  seiner  macht  ersclireckt, 
Wo  mord  und  grauen  nisten. 

Wie  manchen  hat  er  doch  gefallt 
Durch  seine  netze,  die  er  stellt! 
Er  liegt  in  seiner  holen. 
Hat  finster  uns  umb  sich  gethan, 
Verwachet  listig  alle  bahn 
Und  steht  nach  unsrer  scelen. 

Dem  jagt  er  nach  durch  trunckonheit, 
Durch  Unzucht  dem,  und  dem  durch  neid, 
Den  muß  der  zorn  besiegen. 
Durch  hochmuht  kömpt  er  diesem  bey, 
Und  diesem  wo  durch  heucheley. 
Durch  geitz  muß  der  erliegen. 

Nachdem  wir  also  sind  berückt, 
Wie  sonst  ein  vogel  sich  verstrickt, 
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Gehn  irr'  in  seinen  banden^ 
Erkennen  unser  elend  nicht, 
Sind  frembde  von  des  glauben»  licht. 
So  ist  der  todt  vorhanden. 

Wie  eine  spinne  sich  verbirgt 
Und  nnvorsehens  alles  würgt, 
Was  ihr  gewehb'  erhaschet, 
So  heißt  der  todt  es  auch  geschehn, 
p]h  als  man  sein  sich  kan  versehn, 
Hat  er  uns   überraschet. 

Ach  wer  getraut  ihm  alle  pein, 
Mit  der  wir  stets  zu  fei  de  seyn, 
Nur  kürzlich  anzuführen? 
Wir  bauen  hie  ein  jamracr-hauß, 
Und  müssen  sämptlich  aus  und  aus 
Mit  müh  und  uoht  es  zieren. 

Der  giebt  dazu  der  sorgen  last. 
Und  der  hat  furcht,  der  höhn  gefasst 
Der  muß  Verfolgung  tragen, 
Der  kömpt  mit  armuht,  der  mit  quäl. 
Der  bringt  der  kranckheit  große  zahl, 
Ein  ander  andre  plagen. 

Wer  aber  sich  davon  gemacht 
Und  seelig  seinen  laufF  vollbracht, 
Geht  einmal  recht  zu  bette, 
Deckt  sich  mit  frischer  erde  zu 
Und  rastet  da  in  stoltzer  rhue 
Mit  andern  umb  die  wette. 

Er  dencket  an  die  weit  nicht  mehr^ 
Gönnt  weder  äugen  noch  gehör 
Des  lebens  eitcln  dingen, 
Schläft  ungeweckt,  und  solte  gleich 
Durch  mordt  und  brandt  der  erden  reich 
In  stücke  gantz  zerspringeo. 

54  * 
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Ein  tausendt  jähr  and  noch  so  viel 
Ist  ihm  kaam  einer  stunden  ziel, 
Bis  nun  die  weit  wird  fallen, 
Gott  ankömpt  mit  dem  tagelohn, 
Und  der  posaunen  heller  thon 
Auch  gräber-durch  wird  schallen. 

Sein  geist  lebt  da,  wo  Abraham 
Ist  stets  zu  finden  umb  das  lamm, 
Hört  zu  den  musicanten, 
Lacht  aller  lust  in  dieser  weit, 
Forscht  umb  das  schöne  himmelsfeld 
Nach  seinen  anverwandten. 

Wer  nichts  nach  diesem  allen  fragt, 
Die  seinen  ungetröstet  klagt, 
Ist  in  der  weit  ersofi*en, 
Ist  glaubenslos,  bekennet  frey. 
Nach  diesem  schnöden  leben  sey 
Kein  himmel  mehr  zu  hoffen. 

Gott,  der  du  aufgenommen  bist. 
Wo  unser  rechtes  erbtheil  ist, 
Laß  keiner  müh  uns  sparen. 
Recht  zu  erwegen  diese  zeit. 
Und  durch  so  vieles  hertzeleid 
Nur  bald  dir  nachzufahren. 

376. 
Sonnet. 

Der  herbst  gibt  sich  schon  an  durch  kurtzen  tag  und  regeo, 
Man  lieset  wein  und  obst,  das  körn  ist  abgemejt, 
Die  braut  spricht  aber,  jetzt  sey  ihre  rosen-zeit, 

Ist  rosen-lüstern  mehr,  als  sie  zu  seyu  hat  pflegen. 

376   Rhed.   2,    1121.      Auf  Daniel   Rosen  und    Anna    Löbbin  hochxeit, 
1640,  3  September. 
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Wie  kläglich  thut  sie  bloß  der  lieben  rosen  wegen? 
Nein,  gebt  sie  ihr  doch  liin,  geht  aber  was  beyseit. 
Gebt  acbtung,  wie  sie  sich  der  rosen  halber  freut; 

Und  seht;  sie  wil  sie  gar  auch  in  ihr  bette  legen. 

Was  macht  ihr,  Jungfrau  braut?  Ihr  fehlt  der  Sachen  gantz, 
Die  ros'  ist  hier  nicht  zu,  sie  sol  in  euren  krantz. 
Wer  nicht  der  rosen  nutz  erkennt,  sol  sie  nicht  brechen, 

Doch  geht  es  uns  nicht  an,  ihr  habt  die  ros'  allein, 

Wisst  aber  gleich wol,  daß  bey  rosen  dornen  seyn; 

Gebraucht  euch  ihrer  wol,  und  hüttet  euch-,  sie  stechen. 


377. 

Nachdem  wir  fort  und  foi*t  in  furcht  und  hoffnung  schweben, 
Empfinden  noth  und  angst,  bejammern  dieses  leben 
Und  müssen  brand  außstehn,  auch  hagel,  frost  und  wind. 
In  dieser  pilgrimschaiTt  ein  ball  und  kreisel  sind 
Des  glück  es,  so  uns  treibt,  wie  wol  hat  Gott  geschicket 
Des  creutzes  schluß,  den  todt,  der  uns  von  hinnen  rücket 
Und  in  das  grab  verbirgt,  der  aus  dem  joch'  uns  spannt, 
Des  Wetters  unmuth  legt,  und  setzt  uns  an  das  land 
Der  wahren  ruh  und  lust!  Drurab  sieht  man,  wie  mit  thränen 
Nach  diesem  ufer  sich  bedrückte  hertzen  sehnen. 
Recht  als  ein  wandrer  sonst  fast  alle  tritte  zehlt. 
Nichts  auif  das  wetter  gie))t  und  ungesäumbt  sich  quält. 
Zu  kommen  in  die  studt  und  da  sich  zu  erquicken. 
Wenn  sonderlich  ein  thurn  sich  schon  hat  lassen  blicken. 
Er  sieht  ihn  sehnlich  an,  hält  allen  richtsteig  wol. 
Und  misst  wol  hundert  mal ,  wie  lang  er  gehen  sol. 
Wie  auch  ein  Wächter  steht  und  wartet  mit  verlangen, 
Oh  nicht  das  morgenroth  schier  komm  hervorgegangen ; 
Er  wendet  immerzu  die  äugen  in  den  ost 
Und  spricht :  nun  brich  doch  an,  brich  an,  mein  wünsch  und  trost, 


377  Bhed.  3,  1659.     Über  dem  seligen  ableiben  der  fr.  Agnea  Möller  in, 
ticorg  Weisscls  wittwen,  1641,  24  MArz, 
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Du  helleß  tages-liecht!  Diß  war,  o  werthe  seele. 
Auch  dein  wünsch  damals,  als  des  Unstern  leibes  hole 
Dich  hielte  noch  bestrickt;  in  allem  creutz  und  pein. 
Ermahntest  du  dich  selbst  mit  diesem  trost  allein, 
Der  strenge  wittwen-standt,  die  seufttzer  und  die  zähren, 
Das  leiden  würde  nicht,  ob  Gott  wil,  ewig  wehren; 
Es  käme  noch  die  zeit,  daß  alle  deine  noth 
Gewünscht  würd'  außgetauscht  durch  einen  süssen  todt 
Mit  unerschöpfter  lust.     Es  ist  dir  auch  gelungen, 
Du  hast  den  krantz  erreicht,  nach  dem  du  stets  gerungen; 
Der  wahren  sonnen  liecht  geht  dir  nun  ewig  auff, 
Du  kennest  keine  nacht.     Der  eitelheiten  lauff. 
Die  boßheit  dieser  weit  wird  nimmermehr  dich  kräncken, 
Du  hörest  umb  dich  nichts  von  list,  von  bösen  rencken. 
Mit  welchen  diese  weit  umbringt  ist  weit  und  breit, 
Du  kennest  nichts,  als  ruh,  als  lust  und  ewigkeit. 
Wir  aber  sollten  noch  für  trauren  gantz  verzagen, 
Und,  wie  die  heyden  thun,  ohn  hoffnung  dich  beklagen. 
Dich,  die  du  nunmehr  prangst  in  ewig-klarer  zier? 
Mit  nichten !  wollte  Gott ,  wir  lägen  auch  bey  dir. 

378. 
Hochzeits-lied. 

Der,  an  dem  wir  gantz  verzaget, 
Hat  es  endlich  noch  gewaget 
Und  ungescheuet 
Sich  jetzt  befreyet. 

Amor  hatt'  auif  ihn  geschossen, 
Biß  es  ihn  zuletzt  verdrossen, 
Ist  mit  dem  bogen 
Kahl  abgezogen. 

Venus  sprach:  hört  auff,  ihr  kertzen, 
Er  empfindet  keine  schmertzen. 

378    Khed.   2,    709.      Auf    Daniel   Martine    und   Elisabeth   LepnerinBcn 
hochzeit,  1641,  24  Herbstmonat. 
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Ist  (wie  ich  meine) 
Gleich  staal*  niid  steine. 

Sagt,  wer  hat  ihn  je  gesehen 
Wo  vor  einem  mägdchen  flehen, 
Das  ihn  zu  lieben 
Uätt  angetrieben? 

Tieger  möchte  man  noch  zähmen 
Und  den  grimm  auch  bahren  nehmen, 
Ja,  löwen-rachen 
Sanffmühtig  machen. 

Diesen  überreden  wollen. 
Daß  er  hatte  tantzen  sollen, 
War,  was  auff  erden 
Nicht  kuntte  werden. 

Mag  was  süssers  auch  entstehen, 
Als  im  reyen  frölich  gehen 
Und  eine  führen, 
Die  ihn  kan  zieren, 

Wenn  ein  tantz ,  der  nur  aus  Fohlen 
Kommen  ist,  wird  auff  vielen 
Recht  wol  gemachet, 
Daß  alles  lachet, 

Wenn  man  höret  die  schalmeyen. 
Die  man  braucht  im  ersten  reyen. 
Bald  auch  die  flöhten 
Sampt  den  cornehten. 

Wenn  der  stört  nun  prangt  für  allen, 
Daß  die  hertzen  müssen  wallen, 
Und  recht  zu  leben 
Erst  dann  anheben. 

Hie  wird  anlaß  her  genommen. 
An  das  liebste  hertz  zu  kommen. 
Wo  wohnen  grüsse. 
Wo  schertz'  und  küsse? 
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Wo  gespräcbe  von  der  liebe. 
Wo  das  meiste,  so  ich  übe? 
Wo  häudedrückeii, 
Wo  sieb  anblicken? 

Wo  gelobst  man  wttrtz  und  kräntze? 
Hie  erst,  da  man  beget  täntze, 
Hie  kehrt  das  leiden 
Sich  gantz  in  fi-euden. 

Alle,  die  von  fern  ber  sehen, 
Wtinscben :  hätten  wir  nur  zeben 
Jährchen  znrücke. 
Wir  arger  stricke. 

Dieser  nur  war  nicht  zu  zwingen, 
War  an  keinen  tantz  zu  bringen, 
Nichts  kuntt'  ihn  fangen, 
Nicht  rohte  wangen, 

Nicht  der  weissen  Stirnen  pflaster, 
Ja,  nicht  band  aus  alabaster, 
Nicht  gold  der  bare, 
Nicht  andre  wahre. 

Nicht  der  zungen  milch  und  reben, 
Nicht  der  sitten  art  und  leben, 
Noch  was  fiir  sachen 
Verliebt  sonst  machen. 

Diesen  soltt'  ich  mich  bemühen 
Endlich  an  mein  joch  zu  ziehen, 
Daß  er  aufF  erden 
Soltt'  ehlich  werden? 

Nein  !  zerbrich ,  mein  kind  ,  die  pfcilc, 
Mach  dich  auf  die  flucht  und  eile^ 
Hat  doch  kein  possen 
Mich  so  verdrossen! 
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Dieß  sprach  aus  ergrinuiitem  bertzen 
Venus ,  und  schwang  ihre  kertzeu; 
Daß  sie  im  schwingen 
Auch  stracks  ausgiengen. 

Araorn  must  es  auch  verdriessen; 
Trat  den  köcher-zeug  mit  füssen. 
Der  muste  brechen 
Und  ihn  so  rächen. 

Amor;  du  ergrimmst  vergebens, 
Du  auch;  Göttinn  dieses  lebens, 
Venus.     Im  hertzen 
Fühlt  er  schon  schmertzen. 

Seht;  die  artigheit  Elisen 
Hat  sich  stärcker  noch  erwiesen. 
Als  eure  waffen. 
Die  nichts  hie  schaffen. 

Ihrer  schwartzen  äugen  sonnen 
Haben  pfeil'  und  brunst  gewonnen, 
Brunst;  die  ihn  schlaget 
Und  nieder  leget. 

Bräutlein ;  du  kanst  triumphiren; 
Dir  muß  aller  preiß  gebühren; 
Der  Venus  söhne 
Setz  auff  die  krohne! 

Ihr,  herr  schwager;  sucht  zusammen. 
Was  ihr  irgends  wisst  von  flanmien, 
Ihr  habt  zu  sorgen 
Heut  oder  morgen, 

Ob  nicht  etwa  Venus  kertzen, 
Welche  sie  verlescht  für  schmertzen, 
(Das  wir  nicht  glauben) 
Verloschen  bleiben. 
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379. 


Ich  mag  Dicht  iu  euch  driugen, 
Ihr  Seiten;  meine  zier^ 
Ihr  wolt  mit  gute  singen, 
Jetzt  aber  folget  mir. 
Ich  will  mich  lassen  hören 
Dem  breutgara  und  der  braut 
Zu  sonderlichen  ehren, 
Folgt,  klinget  rein  und  laut! 

Der  bräutgam  ist  ergeben 
Der  Musen  edlen  kunst, 
Hat  durch  das  hoffe-leben 
Erhalten  gnad  und  gunst. 
Da  sind  sein  eigen  worden 
Erfahrung  und  vcrstandt, 
Die  königin  auß  norden 
Rhümt  an  ihm  witz  und  handt. 

Die  braut  hat  ihre  Jugend 
Durch  unbewegten  Schluß 
Mit  Unschuld,  zucht  und  tugend 
Verbunden;  dessen   muß 
Bey  fräulein  Oatharinen, 
Der  pfaltz-gräffin  bey  Rhein, 
Der  sie  hat  wollen  dienen, 
Ein  gutes  zeugniß  seyn. 

Die  einigheit  der  sitten. 
Der  sinnen  gleiche  tracht 
Hat  beyder  hertz  erstritten 
Und  in  die  glut  gebracht. 

* 

379  Königdb.    univ.-  bibl.    Ta.   325,   4«   (62).     Auf  Lndolph   HoItoHfe, 

iccretAr  der   königin    wittwe    von    Schweden ,    und    üarbaren  Nachtegil"»- 

Sophien  pfaltsgrUfin   bei    Ehein  kammerdienerin,   hochseit,  1643,  9  ^Violcr- 
inonat« 
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Eins  muß  das  andre  lieben, 
Es  wird  der  herrscliafft  kandt. 
Auch  von  ihr  unterschrieben, 
Das  ist  der  heyrath-bund. 

Der  himmel  wird  für  allen 
Ersucht  umb  wolergehn, 
Der  lässt  es  ihm  gefallen 
Und  wil  zu  diensten  stehn. 
Der  herbstzeit  wird  genommen 
Des  frostes  strenger  zwangk, 
Der  Pregelstrom  ist  kommen 
In  seinen  alten  gangk. 

Der  tag  bricht  an  von  ferne 
Durch  schönes  morgenroht, 
Die  nacht  ist  voller  sterne, 
Die  lufft  weiß  keine  noht; 
Mich  soltt'  es  wunder  haben, 
Wann  dieses  grosse  beer 
Der  himmels-gunst  und  gaben 
Ein  böses  zeichen  wer. 

Ich  aber  wünsch  euch  beyden 
Im  übrigen  dazu 
Gantz  unbekränckte  freuden 
Sampt  aller  gnüg  und  rhue. 
Ich,  der  ich  angetrieben 
Durch  eurer  liebe  macht, 
Dieß  hochzeit-lied  geschrieben 
Heut  umb  die  mitternacht. 

380. 
Hoehzeits-lied. 

Das  gewünschte  fruelings-Hcht 

Wird  uns  ja  einmahl  erfreuen. 

Daß  der  erden  angesicht 

Sich  sampt  unserm  mag  verneuen, 
* 
380   Rlied.    2,  873.     Auf  Martin    Neumanns    und   Maria  Paschkinnen 
hocbzeit,   1644,  4  April. 
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Und  ein  warmer  sonneni?iohein 
Uns  vergönn'  entpeltzt  zu  seyu. 

Der  noch  kahlen  bäume  safft 
Angstigt  fast  sich  in  den  zweigen^ 
Sehnt  sich,  mit  belebter  krafft 
Immer  gipfel-an  zu  steigen, 
Ist  gantz  zur  geburt  geschickt, 
Wenn  ihn  wärme  nur  erquickt. 

Des  sehr  kalten  nordens  macht 
Liegt  den  bäumen  und  der  erden 
Grausam  vor  der  thür  und  wacht, 
Daß  nichts  kan  geöffnet  werden ; 
Alles  bräche  stracks  hervor, 
Bäumte  dieser  feind  das  thor. 

Sonne,  printz  und  maß  der  zeit. 
Du  gebieter  aller  stunden, 
Bild  der  güldnen  ewigheit. 
Laß  erfreulich  seyn  entbunden, 
Was  die  trübe  vorjahrs-kälf 
Hin  und  her  bestricket  hält. 

Wirff  die  angenehme  strahlen 
Durch  der  erden  weites  hauß. 
Laß  sie  thal  und  berge  mahlen, 
Schmück  feld,  wald  und  wiesen  aus. 
Gib  durch  einen  warmen  ost 
Vieh  und  menschen  gnüg  und  trost. 

Zwar  man  hat  der  lerchen  thon 
Eine  gutte  zeit  vernommen. 
Und  der  treue  storch  ist  schon 
Auff  sein  altes  nest  gekommen, 
Haaff  und  Pregel  rinnen  klar, 
Nur  der  frost  wehrt  immerdar. 

Was  geht  dieß  den  bräutgam  an? 
Glück  und  zeit  giebt  ihm  gewonnen, 
Was  sein  hertz  verneuen  kan, 
Ist  nicht  lufft,  nicht  glantz  der  sonnen; 
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Seiner  liebsten  äugelein 

Sind  ihm  luffi;  und  sonnen-schein. 

Dieser  keuschen  einfalt  muth; 
Dieses  lieben  frühlings  gaben^ 
Diese  neuheit;  dieses  gut 
Wil  herr  Neumann  endlich  haben^ 
Und  wird  gnugsam  seyn  erfreut, 
Wenn  er  so  sein  hertz  verneut. 

Gottesfurcht;  der  demut  kunst. 
Treu  und  fleiß  in  allen  sachen. 
Und  so  hoher  leute  gunst 
Wollten  ihn  verneuert  machen, 
Die  ein  grosses  gnaden  pfandt 
Ihm  vom  fUrsten  zugewandt. 
i 

Dieß  ist  aber  eigentlich 
Seines  lebens  zweck  gewesen, 
Hie  verneut  er  erstlich  sich, 
Hiedurch  kan  er  recht  genesen; 
Jetzt  bekennt  er  allen  frey. 
Daß  er  recht  ein  neu-mann  sey. 

Lebt  in  unbesorgter  rhue; 
Was  der  zeiten  Wechsel  macht. 
Was  der  liebe  frtiling  thue, 
Ob  er  wein'  und  ob  er  lache, 
Neuerung  ist ,  was  ihn  kränckt, 
Was  er  anhebt  und  gedenckt. 

Last  ihn,  wie  ihm  nur  bewust. 
Sich  verneuen  und  verjüngen, 
Doch  daß  er  nach  aller  lust 
Jährlich  Neumanns-frucht  mag  bringen. 
Und  nicht  zu  versprechen  neu, 
Aber  alt  zu  liefern  sey. 
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381. 

So  gäntzlich  i»t  auf  nichts  allhie  zu  bauen. 
Kein  glUek  übt  stete  treu, 

Ob  freude  sich  noch  eins  so  groß  lässt  schauen, 
Daß  sie  vollkommen  sey; 
Wer  wil,  mag  unib  sie  schweben, 
Ich  trau  ihr  nimmermehr, 
Wil  bloß  mich  Gott  ergeben, 
Sie  trenget  gar  zu  sehr. 

O  großer  Gott,  wie  hab  ich  überschlagen 
Die  weit  so  oiFt  und  viel? 
Ich  nehme  fUr,  die  krön'  und  scepter  tragen, 
Und  forsch'  ohn  end  und  ziel, 
Ob  sie  nicht  sey  zu  finden 

Worauff  ich  fnssen  kan,  i 

Sie  und  ihr  pracht  muß  schwinden 
Wie  sonst  ein  bauersmann. 

Die  sonne  selbst,  die  fackel  dieser  erden, 
Scheint  täglich  außzugehn, 

Was  vormals  ward,  wird,  und  hernach  kan  werden. 
Bleibt  nicht  die  länge  stehn. 
Worauff  ich  noch  kan  kommen 
In  forschung,  Gott,  bist  du. 
Du  bist  das  gut  der  frommen 
Und  unsre  wahre  ruh. 

Ihr  mercket  wohl,  herr  Scharff ,  was  ich  will  sprechen. 
Wohin  ihr  euch  gewandt, 
Da  sähet  ihr  euch  nichts  an  lust  gebrechen. 
Weil  Gott  mit  reicher  band 

* 
381  Berl.  1,  107.  Trost-rcime  an  km.  Sigismund  Scliftrffen,  als  ^f 
fr.  Anna  von  Mülheim,  s.  ohegattin  bestattete,  1G45,  5  Honmng.  Das  Hed 
ist  bei  Albert,  6,  7  völlig  umgearbeitet.  Es  entbalt  dort  nur  ffin  fstrophcn; 
die  zweite  blllfie  der  dritten  Strophe  und  die  zweite  der  achten  im  ongi* 
nale  sind  vertauacht,  nr.  4—7  fehlen,  ebenso  9,  11  —  13,  und  den  sdilasi 
bildet  mit  einigen  änderangen  die  achte  Strophe. 
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Das  alles  euch  gewehret; 
Warum b  ein  mensch  sich  frisst 
Und  was  ein  hertz  begehret; 
Das  zu  vergnügen  ist. 

Der  liebsten  nur  in  etwas  zu  gedenckcU; 
Wo  ihr  mich  lassen  wollt, 

Sie  kunt'  euch  mehr  als  füraten -guter  schencken, 
Sie  war  euch  alles  gold. 
Möcht'  euch  geschlecht  anlachen  ? 
Wer  gieng  ihr  hie  groß  vor? 
Des  besten  glückes  sachen? 
Die  hüben  sie  empor. 

Des  leibes  pracht?  wer  sah  an  ihr  wol  tadel? 
Der  güldnen  tugend  zier, 
Der  Unschuld  lob;  der  menschen  bester  adel? 
Das  war  vorauß  bey  ihr, 
Warumb  sie  außerleseu. 
Was  aber  für  gewinn 
Ist  sie  euch  lang  gewesen? 
Man  trägt  sie  schon  dahin. 

Ihr  weinet  recht.  .  Wen  das  nicht  wolt  erbarmen, 
Der  war  ein  stock  und  bley. 
Ihr  werdet  sie  hinfort  nicht  mehr  umarmen 
In  höchster  lieb'  und  treu'; 
Ach ;  was  ihr  vor  erkohren, 
Kan  jetzt  nicht  tauglich  seyn. 
Derweil  ihr  habt  verlohren 
SiC;  euers  glückes  schein. 

So  gehet  es  mit  diesen  eiteln  Sachen, 
Diß  ist  der  weit  gemerck. 
Wer  höret  je  sie  etwas  anders  machen; 
Als  diß  ihr  altes  werck? 
*  Das  wesen  dieses  lebens 
Findt  in  sich  keine  statt. 
Man  sucht  darin  vergebens 
DaS;  was  es  selbst  nicht  hat. 
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Danimb  hinauff,  herr  ScharfF,  mit  eurem  hertzen, 
Wo  em'6  liebste  schwebt, 
Da  schüttet  auß  die  anzahl  eurer  schmertzen, 
Für  dem  er  ewig  lebt, 
Wo  unsre  seufftzer  siegen 
Im  glauben  und  gebebt"; 
Hier  ist  kein  trost  zu  kriegen, 
Wie  sehr  ihr  sucht  und  fleht. 

Lasst  da  hinauff  die  seele  stets  gedeyen 
In  noth  und  traurigkeit, 

Gott  kan  und  wird  euch  euer  hertz  erfreuen, 
Wie  schwer  auch  ist  die  zeit. 
Kam'  auff  uns  zugedrungen 
Der  hellen  gantzes  reich. 
Wer  sich  in  Gott  geschwungen, 
Hat  schütz  und  sieg  zugleich. 

Das  trautste  kind  wird  zwar  entrathen  müssen 
Die  mütterliche  brüst, 

Lässt  sich  von  ihr  noch  hertzen,  weder  küssen 
In  unerschöpffter  lust. 
Lacht,  wenn  es  hat  gesogen. 
Sobald  es  künfFtig  kan. 
An  mutter  statt  betrogen, 
Weit  andre  freundlich  an. 

Nun  kan  es  nicht  die  zucht  in  ihren  äugen, 
Der  edlen  sitten  zier. 

Den  tugend-sinn  auß  ihren  brüsten  saugen. 
Kennt  nimmer  was  von  ihr, 
Lässt  andre  sich  bedeuten, 
Sobald  es  kan  geschehn. 
Wie  doch  bei  lebens-zeiten 
Die  mutter  außgesehn. 

Gott  aber  wird  schon  ihre  stell*  ersetzen 
Und  ihm  für  mutter  seyn. 
Es  ist  hierinn  glückselig  noch  zu  schätzeu, 
Dieweil  es  dieser  pein 
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Hat  weder  leyd  noch  grämen^ 
Und  kan  der  sorgen  frey 
Es  nicht  zu  hertzen  nehmen, 
Wie  ihm  geschehen  sey. 

382. 

Fahr  fort,  mein  spiel;  zu  singen 
Des  armen  lebens  pein, 
Und  laß  den  thon  nun  dringen 
Auch  bis  zu  Churland  ein, 
Und  wilst  du  grahm  empfinden. 
Daß  du.  nur  klagen  must, 
Weil  alle  sacbeu  schwinden, 
Was  ist  der  wort- Verlust  V 

Was  werd  ich  endlich  machen? 
Ich  bin  gedancken-voll, 
Ob  weinen  oder  lachen 
Auff  dieses  elend  soll, 
Ich  ziim',  ich  scbelt',  ich  wüte, 
Bald  bin  ich  sorgen-lohß, 
Bald  zaghafFt  im  gemüte, 
Das  leid  ist  gar  zu  groß. 

W^ir  machen  uns  zu  schaffen, 
Der  hat  sein  hertz  gewandt 
Viel  gut  an  sich  zu  raffeu, 
Führt  über  see  und  landt; 
Der  strebt  nach  rhum  auff  erden, 
Und  der  nach  stoltzem  pracht, 
Der  sucht  gelehrt  zu  werden, 
Ist  embsig  tag  und  nacht. 

Der  liebt  den  krieg  für  allen 
Und  hat  an  feld-geschrey 
Und  schlachten  nur  gefallen; 
Der  lebet  sorgen-frcy 
* 

382  Göttlng.  bibl.  poct.   2»«.     A«if  Heinrich  von  Sacknii  tod,  1646    den 
13  Jciiner. 
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Und  bricht  an  atat  der  lantaen 
Nur  gläser  umb  den  wein, 
Wil  fort  und  fort  nur  tantzen 
Und  gern  geliebet  seyn. 

Ach,  aber  wie  vergebens 
Ist  alles  umb  und  an! 
Die  große  müh  des  lebens 
Wird  nur  umbsonst  gethan. 
Beseh'  ich  sie  beym  Hechten, 
Glück,  fiille,  todt  und  zeit 
Bringt,  waa  wir  thun  und  tichten. 
In  die  Vergessenheit. 

Wo  ist  doch  deine  tugend, 
Hoch-edler  capitain? 
Wo  deine  strenge  Jugend, 
Die  nie  pflag  faul  zu  seyn? 
Dieweil  man  ihr  gedencket. 
Ob  dieses  etwas  macht, 
Sonst  wirst  du  eingesencket. 
Und  schläflEst  die  lange  nacht. 

Du  wahrst  hochedlen  Standes, 
Der  eitern  lust  und  rhue, 
Ein  preis  des  Vaterlandes; 
An  Jahren  nahmst  du,  zu. 
Doch  mehr  an  weisheit-schätzen, 
Die  keinen  müsaig  hält, 
Sie  muste  dich  ergetzen 
Und  trieb,  dich  in  die  weit. 

Die  Saal'  hat  dir  geschencket 
Der  beyder  rechten  gunst, 
Die  Wamau  dich  geträncket 
Mit  strömen  gutter  kunst. 
Du  bist  nach  Leipzig  kommen 
Und  hast  die  reise  nicht 
Von  dannen  weg  genommen 
Ohn  reichen  untterricht. 
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Und  stets  bej  büchern  liegen 
Ist  nicht;  was  allez^t 
Den  adel  kan  begnügen^ 
Er  fordert  auch  den  streit. 
Du  hast,  wie  dir  befohlen, 
Auch  diesfals  rühm  gesucht, 
Drumb  nahm  dich  Mars  in  Pohlen 
Erst  untter  seine  zucht. 

Wie  wol  du  hie  geritten; 
Wie  frey  du  auff  die  schaar 
Der  wilden  Moscowitten 
Gesetzt;  ist  offenbahr; 
Du  dich  auch  lassen  werben. 
Auch  käyserliche  macht; 
Und  lob;  das  nicht  wird  sterben. 
Von  Clempenau  gebracht. 

Denn  bist  du  zugezogen 
Dem  Schweden;  dessen  kunst 
Zu  kriegen  dich  bewogen; 
Auch  hie  erhieltst  du  gunst; 
Daß  rühm  und  ansehn  kahmen 
Durch  deinen  glimpff  und  raht. 
Wahrst  capitain  mit  nahmen 
Und  obrister  mit  that. 

,  Du  hattest  deinem  glücke 
Zu  folgen  mehr  begier; 
Giengst  aber  stracks  zurUckC; 
Die  eitern  ruff^en  dir; 
Den  muth;  den  nichts  bezwungen. 
Der  tapffer  durch  verdruß 
Und  allen  stürm  gedrungen. 
Bezwang  der  eitern  Schluß. 

Du  kömpst  mit  freuden  wieder, 
Wirst  ihnen  untterthan; 
Legst  deine  wafien  nieder 
Und  greiff't  die  wirthschafflt  an. 
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Nun  dich  sol  ruh  umbgeben, 
Nun  du  solst  ohn  gefahr 
Erreichen  Neators  leben, 
So  liegst  du  auff  der  bahr, 

In  deiner  besten  blute, 
Als  ndanches  edles  bild 
Mit  hoffnung  ihr  geiuüte 
Von  deiner  gunst  gestillt. 
Wo  ist  dein  schweiß  hinkommen? 
Was  hat  dein  helden-sinn, 
Die  streitbahr  handt  für  frommen? 
Der  todt  ist  ihr  gewinn. 

Wie  wol  und  auserlesen 
Dein  leib  sich  vormals  trug, 
So  muß  er  jetzt  verwesen. 
Ein  kittel  ist  dir  gnug. 
Schön  ist  dein  krantz  zu  schauen, 
Und  weiß  doch  keinen  raht 
Für  dieses,  daß  man  grauen 
Für  deiner  leichen  hat. 

Hat  dich  nun  dessent  wegen 
Dein  vater  ausgesandt. 
Und  von  des  höchsten  sogen 
So  viel  auff  dich  gewandt? 
Du  soltest  ihm  erst  haben 
Die  äugen  zugedrückt, 
Und  er  muß  dich  begraben. 
Du  wirst  voran  geschickt, 

Fällst  nach  der  mutter  nieder. 
Wer  bette  dies  gedacht, 
Als  ihr  euch,  ihr  drey  brüder. 
Nach  Liebau  auffgemacht. 
Euch  freundlich  da  zu  sprechen? 
Der  todt  ist  mit  gewest, 
Der  nirgends  kan  gebrochen, 
Und  giebet  dir  den  rest. 
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Ist  dieß  nicht  zu  beweinen? 
Wie  kränckt  dein  vater  »ich 
Sampt  allen  lieben  deinen, 
Wie  sehr  beklagt  man  dich! 
Was  aber  haben  thränen 
Doch  diesfalls  für  gewinn, 
Und  die  sich  nach  dir  sehnen? 
Du  bist  und  bleibest,  hin. 

Dies  ist  die  flucht  der  dinge, 
Dies  ist  die  schnöde  weit, 
So  ich  fast  täglich  singe; 
W^as  irgends  lebet,  fallt. 
Wenn  seine  stund  ist  kommen. 
Ein  kind  ist  nicht  befreyt, 
Wir  werden  hingenommen 
Ohn  allen  unterscheidt. 

Prangt  jetzt  das  feld  mit  ähren, 
Der  stock  mit  edlem  wein'. 
Es  wird  nicht  lang  hin  wehren. 
Daß  beydes  kahl  wird  seyn; 
Laß  jetzt  die  bäume  tragen 
Schön  obs,  die  wiesen  klee, 
Bald  in  den  winters-üigen 
Ist  alles  frost  und  schnee. 

Es  stirbt,  was  nur  beginnet, 
Dies  ist  und  bleibet  wahr, 
Der  wurm,  der  seide  spinnet. 
Lebt  nicht  ein  volles  jähr. 
Wir  müssen  sämptHch  eilen 
Auff  dem  gemeinen  zweck. 
Der  pflegt  sich  zu  verweilen, 
Der  macht  sich  zeitig  wegk. 

Und  wer  ist  alt  zu  nennen? 
Nicht  der  viel  jähre  zehlt. 
Der  Gott  und  sich  kan  kennen, 
Deß  alter  ist  erwehlt. 
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Die  rechten  grauen  haare 
Sind;  daß  man  sünden-frej 
In  unschnld  sich  bewahre 
Und  Gott  gefeilig  aej. 

Wenn  wir  dich  so  betrachten. 
So  bist  du,  edles  blut^ 
Für  einen  greiß  zu  achten, 
Das  zeugt  dein  frommer  muth, 
Der  sich  denn  (als  ich  höre) 
In  diesem  hat  eräugt. 
Daß  du  pflicht,  lieb'  und  ehre 
Den  eitern  hast  erzeigt. 

Des  alten  vaters  pflegen, 
Ihm  seinen  wittwen-standt 
Erleichtern  allerwegen, 
Ihm  seyn  die  rechte  handt. 
War  was  du  gantz  beschlossen. 
Doch  liebtst  du  Gott  voraus. 
Und  wahrest  unverdrossen 
Zu  bauen  ihm  ein  hauß. 

Das  predigt-ampt  wird  zeugen, 
Wie  wehrt  du  es  gehabt. 
Des  armuts  zu  geschweigen. 
Das  du  sehr  wol  begabt. 
Dies  alles  wird  Gott  preisen 
Vor  seiner  engel  schaar. 
Wird  dir  viel  gunst  erweisen. 
Dich  lieben  immerdar. 

Wer  solcher  art  kan  sterben. 
Muß  für  die  schnöde  zeit. 
Für  weit  und  noht  erwerben 
Den  standt  der  ewigheit. 
Sei  seelig!     Wir  hienieden, 
Stehn  zwischen  trost  und  pein, 
Bis  wir  auch  abgeschieden 
Und  sämptlich  bey  dir  seyn. 
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383. 

Klee-Meyer-liedchen. 

Ein  Meyer  geht  aus  meyen 
Bey  dieser  vorjahrs-zeit, 
Der  in  den  artzeneyen 
Weiß  gründlich  wol  bescheid. 

Er  steiget  auf  und  nieder 
Berg^  thäler^  wiesen^  stein'; 
Und  samlet  hin  und  wieder 
Viel  schöner  kräuter  ein. 

Doch  weiß  er  nichts  zu  finden, 
Wodurch  sein  hertzens-weh 
Ihm  endlich  köntte  schwinden, 
Ohn  durch  den  süssen  Klee! 

Hie  an  des  Fregels  bächen 
Wächst  dieses  schöne  kraut, 
Der  Meyer  kan  nicht  sprechen 
Ein  wort,  als  er  es  schaut. 

O,  seufftzet  er  im  hertzen. 
Was  geb'  ich  armer  an? 
Ach  seht,  was  tausend  schmertzen 
Der  Klee  mir  machen  kan. 

O  Kleeblatt  aller  herden 
Und  meine  süssigkeit, 
O  möchtest  du  doch  werden 
Von  mir  bald  abgemeyt! 

Ich  bin  bemüht  gewesen 
Gar  fern  in  Osterreich 
Viel  blumen  aufzulesen, 
Nur  dir  war  keine  gleich. 

« 

383  Bbod.  2,    765.     Auf  Paol  Metern  qnd   Dorothea  Kleen   boobieit, 
1646^  9  Otftermonat. 
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Ich  nehme  selbs  bezeuget^ 
Was  sich  an  pracht  und  zier 
Am  Pregel  hie  eräuget, 
Ich  lasse  nicht  von  dir. 

Mein'  officin  verlanget, 
O  Klee,  nach  dir  allein, 
Wenn  sie  mit  dir  nicht  pranget. 
Was  kümmert  mich  ihr  schein? 

Ihr  hirten  in  den  heyden, 
Ihr  Bchähffer  hin  und  hehr, 
Sonst  mögt  ihr  sicher  weiden, 
Macht  hie  mir  kein   beschwehr. 

Meint  eure  trifft  mit  treuen, 
Nur  daß  sie  's  nicht  versehn 
Und  mir  den  Klee  abmeyen. 
Es  ist  umb  mich  geschehn. 

Dein  wird  der  himmel  pflegen, 
O  Kleeblatt,  meine  rhue, 
Daß  weder  frost  noch  regen, 
Noch  stürm  dir  schaden  thue. 

Mich  sol  nach  dir  verlangen 
In  treuer  lieb'  und  pflicht. 
Wenn  mich  die  nacht  umbfangeu 
Und  wenn  der  tag  anbricht. 

Dein  wünsch  ist  angenommen, 
Wol  dir,  o  Meyer,  wol! 
Die  liebe  stund  ist  kommen. 
So  dich  begnügen  sol. 

Dein  Klee  wil  dich  erfreuen. 
Du  solst,  wie  dir  bewust, 
Ihm  seine  zier  abmeyen 
Nach  aller  gnüg  und  lust. 
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Er  ist  und  bleibt  dein  eigen 
Mey,  Meyer,  ihn  mit  macht; 
Die  jähre  werden  zeigen, 
Wie  viel  du  eingebracht. 

384. 

Was  der  und  jener  sagt, 
Es  ist  auff  Gott  gewagt, 
Wir  haben  uns  genommen! 
Versichre  dich,  mein  kind, 
Ohn  himmels  stifftung  sind 
Wir  nicht  zusammen  kommen. 

Kein'  eh'  hat  doch  gekunt 
Der  bösen  leute  mund 
Und  ihren  iiirwitz  meiden. 
Nur  fest  auff  Gott  getraut, 
Wer  an  dem  wege  baut. 
Muß  aller  urtheil  leiden. 

Indem  die  arge  weit 
Nur  viel  auff  falschheit  hält. 
Was  bessers  ist  zu  finden. 
Als  daß  zwey  hertzen  sich 
Gewünscht  und  inniglich 
Auff  glück  und  fall  verbinden? 

Giebt  Gott  den  dritten  mann, 
Wie  wol  sind  sie  daran, 
Ihr  thun  muß  nur  gelingen. 
Kein   abgunst  und  kein  leid^ 
Ja,  keiner  höllen  neid 
Wird  solches  band  durchdringen. 

Wenn  trübsal  mich  verletzt 
Und  kranckheit  an  mich  setzt, 

384  Alb.  8,  20.      Auf  Christoff  Pohlen   und  Rosinen  Woykin  hochzeit, 
1646,  17  September. 
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Ohn  creutz  wird  niemand  leben, 
Wo  kehr  ich  dann  mich  hin, 
Und  wer  wird  meinen  sinn 
Der  traurigheit  entheben? 

Ob  jemand  mich  ersucht. 
Es  ist  wie  auf  der  flucht, 
Man  gehet  seiner  wege; 
Ein  jeder  liebt  sein  haus, 
Der  ehgenoß  hält  aus 
Mit  wahrer  pflicht  und  pflege. 

Wir  wollen  uns  in  treu 
Und  gottesfurcht  dabey. 
Mein  kind,  zusammen  halten. 
Was  gilt  es,  gnüg  und  rhu 
Und  Fruchtbarkeit  dazu 
Wird  über  uns  noch  walten! 

Kömpt  aber  müh  und  pein, 
Wird  unser  sonnen-schein 
Ein  wetter  vieler  plagen; 
Wie  Gott  es  schickt,  wol  her, 
Das  creutz  ist  nicht  so  schwehr 
Wenn  ihrer  zween  es  tragen. 

Mit  diesem  vorsatz,  auflP! 
Weil  noch  der  Jugend  lauff 
Uns  freud*  und  freyheit  gönnet. 
Weg  unmuth,  gram  und  wüst! 
Ihr  gast',  empfindet  lust. 
Übt  kurtzweil,  wie  ihr  könnet! 

Wir  wollen  dieses  mal 
Den,  der  von  angst  und  quäl 
Verdrießlich  schwätzt,  nieht  hören, 
Tantz,  lieb'  und  spiel,  heran. 
Und  was  ergötzen  kan, 
Geschieht  es  doch  in  ehren! 
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385. 

Kalckstein-BnBd,  welcher  sich  Ewischen  herrn  Achatias  von 

Brand  und  J.  Catharineo  von  Kaickstein   erhoben   und  1647, 

17  Wintermon  soll  gelescbt  werden. 

Freitsflen  hegt  nun  nicht  allein 

Demant-Stein', 
Unlängst  hat  zu  gutter  stunden 
Ein  erhitzter  tugend-Brandt 

Wie  bekandt 
Eine  Ealkstein-ader  funden. 

Ihre  pflantz  ist  immerdar 

Kalckstein  zwar, 
Ihm  nur  ist  sie  alabaster; 
Gebt  ihm  aber  rund  und  schlecht 

Hierinn  recht. 
Also  irren  ist  kein  laster. 

Hieraus,  spricht  er,  hätte  baß 

Fhidias 
Selbs  Minerven  bild  gehauen, 
Venus  ist  nach  langem  fleiß 

Also  weiß 
Und  so  purpurroht  zu  schauen. 

Aber  nach  der  sternen  schluß 

Sei  und  muß 
Diese  Kalck-pflantz  in  das  feuer. 
Was  thut  Brandt?     Er  widerstrebt 

Und  erbebt 
Über  diesem  ungeheuer. 

Zwar  ich  geb',  o  himmel,  stat 
Deinem  raht, 

# 
385  Bbed.  2,  6|. 
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Spricht  er;  doch  mit  dem  bescheide, 
Daß  ihr  mein  Brandt  mög'  allein 

Dienlich  seyn, 
Und  sie  sonst  kein  feuer  leide. 

Ätna  wütet  selba  nicht  so, 

Als  die  loh, 
Welche  schlägt  aus  meinem  hertzen; 
Die  glut  hatte  nicht  das  schloß 

Pergamos, 
Brandt  es  gleich  von  tausent  kertzen. 

Kalckstein-öfen  sind,  ich  weiß, 

Nicht  so  heiß, 
Lasst  sie  meine  hitz'  erst  fühlen, 
Sie  wird  ihr  sehn  alle  k rafft 

Weggerafft, 
Und  sich  wünschen  offt  zu  kühlen. 

Seine  bitte  wird  begnügt, 

Darumb  liegt 
Sie  in  seinen  hertzens-flammen, 
Er  legt  eifrig  und  ohn   rhue 

Feuer  zu, 
Das  schlägt  über  sie  zusammen. 

Sonst  nimmt  wo  der  wilde  Brandt 

Überhandt, 
Da  ist  grosse  noht  zugegen; 
Dieser  Brandt  wird  nur  allein 

Dienlich  seyn 
Und  viel  tausent  lust  erregen. 

Kaick  ist  alsobald  nicht  gut 

Nach  der  glut, 
Er  muß  erst  geleschet  werden - 
Brennt  und  lescht,  baut  mit  der  zeit 

Beyderseit 
Tugend-tempel  nur  auff  erden! 


Digitized  by 


Google 


877 

386. 
Liebes-reime. 

Der  du  in  versUsster  pein 
Und  in  aumuhtvollen  schmertssen 
Bey  den  jetzt  vermählten  hertzeu 
Wirst  befehlichshaber  seyn, 
Ämor^  laß  von  allen  Seiten 
Lust  und  kurtzweil  dich  begleiten. 

Thue,  was  dich  die  freyheit  heisst; 
Such  bey  diesen  theuren  flammen 
Alle  list  und  kunst  zusammen, 
Alle  schalckheit,  die  du  weist, 
Laß  hie  beydes,  pfeiF  und  bogen, 
Gold  seyn,  und  komm  angezogen. 

Selten  triffst  du  an  ein  par. 
Das  so  wehrt  ist  und  erhaben 
Wegen  der  geburt  und  gaben, 
Wessen  du  hie  wirst  gewar; 
Das  ist  himmlisch  und  erwehlet, 
Wo  dir  dein  gesiebt  nicht  fehlet. 

Des  erwünschten  bräutgams  pracht 
Gleicht  an  zieraht,  krafft  und  jähren 
Und  goldgemengten  haaren, 
Phebus,  deiner  schönen  tracht. 
Wenn  du  mit  geschoß  und  pfcilen 
Schnellem  winde  nach  willst  eilen. 

Oder  auch,  o  Castor,  dir. 
Wenn  du  an  Eurotas  Aussen 
Deine  kühne  lust  wilst  büssen. 
£ben  so  war  Ilectors  zier, 
Als  er  auff  Eetions  auen 
Ihm  Andromachen  ließ  trauen. 
* 
386    Rhcd.  2,    52ri.     Anf  Joh.    Sigismund    Kettlern    yoti   Mongaw   and 
Anna  Catliai'incn  zn  DöniioflT,  bochzeit,   1C48,  28  Hornung. 
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Der  erwehlten  braut  gestalt 
Gleicht  Dianen  an  gepränge. 
An  der  Schönheit^  au  der  länge; 
Gebt  sie  etwan  in  den  wald, 
Selbs  Apollo  wird  im  betzen 
Sie  für  seine  Bcbwester  scbätzen. 

So  war  Venns  von  gesiebt^ 
Als  sie  ließ  an  Xantbus  bächen 
Ibr  der  scbönbeit  urtbeil  sprechen  f 
Aber  Leden  tocbter  nicht, 
Grieff  Europa  gleich  zum  degen 
Wieder  Asien  ihrentwegen. 

Siehst  du  hie  den  bejstand  an, 
Alles  muß  von  golde  gleissen, 
Denn  der  beste  kern  aus  Preussen, 
Was  des  weges  halber  kan, 
Ist  bej  diesem  mahl  erschienen, 
Solche  beyraht  zu  bedienen. 

Was?    Der  grosse  Wladisla, 
Dessen  jähre  Gott  vermehre, 
Ist  durch  euer  licht  und  ehre, 
O  ihr  Dönhöf,  auch  mit  da. 
Wie  auch  sonst  sucht  durch  die  seinen 
Mancher  held  hie  zu  erscheinen. 

So  geehrt  war  Aacs  söhn, 
Als  man  Thetis  zu  ihm  brachte 
Und  er  mit  ihr  hochzeit  machte 
In  dem  berge  Pelion, 
Da  der  götter  grosse  scbaaren 
Ingesamt  versamlet  waren. 

Darumb,  Amor,  mach  dich  froh 
Und  leg  alle  senmnis  nieder. 
Schwing  die  fackeln  hin  und  wieder, 
Daß  sie  brennen  lichterloh; 
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Aber  meine  schlechten  reime 
Laß  darüber  nicht  daheime. 

Wenn  du  nach  der  ersten  nacht 
Sie  mit  deinen  süssen  gaben 
Gnugsam  wirst  erquicket  haben. 
Erst  alßdan  hab  meiner  acht, 
Erst  nach  deinem  süssen  wesen, 
Liebe,  wil  ich  sein  gelesen. 

Laß  von  deiner  huld  und  kraiFt, 
Eh'  sie  meine  vers'  ergrieffen, 
Etwas  auff  dieselben  trieiFen; 
Deiner  süssen  anmuth  safft 
Wird  mich  weit  Air  andern  sachen 
(Weiß  ich  wol)  beliebet  machen. 

Sag  der  engel-schönen  braut, 
Daß  sie  aller  furcht  entsage. 
Dies  ist  eine  solche  plage. 
Der  sich  heil  und  l§ben  traut; 
Heil  und  leben  ist  zu  finden. 
Wo  sich  hertzen  so  verbinden. 

Gott  ist,  liebe,  selbs  mit  dir 
Und  wil  allem  nachdruck  geben. 
Daß  darnach  sie  einig  streben. 
Die  verborgne  last  alhier 
Eünfftig  durch  berühmte  beiden 
Frey  sich  aller  weit  sol  melden 

387. 

Ihr  selten,  greifFt  euch  wieder  an, 
Laßt  sehn,  was  euer  meister  kau, 
Der  zimlich  nun  hat  still  geschwiegen 
Und  euch  fast  müssig  lassen  liegen, 

387    Rhed.  3,  77.     Christliche   begrübnis -reime    bn.   Christoff  Behmen, 
12/17  Mai  1648. 
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Seit  her  die  Ali'  und  Inster  ilin 
Umb  iliren  rand  gesehen  ziehn. 
Da,  wo  die  flucht  der  Angerappen 
Sich  von  dem  Pregel  lässt  betappen. 

Indessen  hat  der  sonnen  pracht 
Nur  neunmahl  uns  den  tag  gebracht 
Und  eben  so  viel  mahl  auff  erden 
Es  lassen  bey  uns  finster  werden. 

Doch  hat  der  tod  in  dieser  zeit 
So  wehrte  männer  abgemeyt, 
Die  ich  durch  eure  pflicht^  ihr  Seiten, 
Nicht  können  an  ihr  grab  begleiten. 

Pouchenius,  der  Gottes  wort 
So  treulich  hat  gelehrt,  ist  fort, 
Der  billich  erst  recht  sollen  alten, 
Hätt'  unser  wünsch  nur  können  walten. 

Nach  ihm  föhrt  auch  herr  Heuschkel  hin. 
Der  recht  war  nach  der  frommheit  sin, 
Der  so  viel  frcnndschafft  mir  erwiesen, 
Stirbt,  und  von  mir  zwar  ungepriesen. 

Gewünschte  seelen,  welches  zeit 
Des  himmels  jetzund  euch  enthält. 
Mit  was  für  auserwehlten  dingen 
Ihr  dort  die  weile  zu  mögt  bringen. 

Was  ihr  besitzt  für  theure  rhu. 
Maßt  dißfals  mir  die  schuld  nicht  zu; 
Ihr  seyd  mir  unverhofft  vorblichen. 
Weil  ich  in  etwas  war  entwichen. 

Nehmt,  bitt'  ich ,  nehmt  von  mir  flLr  gut 
Der  treuen  scufftzer  heisse  glut. 
Die  strenge  bache  bittrer  zehren. 
Mehr  weiß  ich  auch  nicht  zu  gewehren, 
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Insonderheit;  weil  euer  preiß 
Steigt  über  aller  lieder  fleiß 
Und  hat  jetzt  gäntzlich  nicht  von  nöhten 
Der  kehlen  sterblicher  poeten. 

Vielleicht  (wer  kennt  des  himmels  raht?) 
Sol  mein  gesang  nicht  haben  stat^ 
Verknüpfft  mit  unverrückten  liedem, 
Ohn  hie  bey  diesen  zweyen  brüdern. 

Herr  doctor  Behm  war  es  zuletzt; 
Dem  ich  ein  leich-lied  auffgesetzt^ 
Sein  bruder  wird  nach  ihm  besungen 
Zuerst  vermöge  meiner  zungen. 

Die,  so  gebui*t  und  ankunift  bindt. 
Die  fast  zugleich  verblichen  sind, 
Sich  hertzen  dort  in  heiigen  flammen, 
KnüpfTt  auch  mein  schlechtes  lied  zusammen. 

So  komm,  du  wehrter  greiß,  und  sey 
Der  innhalt  meiner  melodey, 
Ich  bin  bemüht,  nach  deinem  leben 
Dich;  wie  mir  möglich,  zu  erheben, 

Wiewol  du  lebst  im  Gottes  reich 
Und  bist  den  lieben  engein  gleich, 
Rein,  heilig,  ewig,  außerkohren. 
Begnügt,  belebt  und  neu  gebohren. 

Kein  tod  hat  mehr  gewalt  an  dir, 
Jedennoch  bleibet  etwas  hier. 
Das  wie  der  leichnam,  wird  begraben, 
Im  fall  es  nicht  kan  tichter  haben. 

Dein  name,  wird  er  nicht  befrcyt. 
Fährt  stracks  in  die  Vergessenheit, 
^Denn  zeit  und  fall  reißt  alles  nieder 
Ohn  der  poeten  weise  lieder. 
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Du  warst  kein  leib  ohn  hertz  und  muth, 
Der  höchste  gab  dir  glück  und  gut, 
Doch  auch  die  edle  kunst  daneben. 
Den  gQtem  ihren  schein  zu  geben. 

Es  haben  deine  milde  band 
Die  deinen  damals  schon  erkant, 
Als  deiner  Jugend  fleiß  mit  segen 
Dich  mercklich  anhub  zu  belegen. 

Dein  alter  wuchs,  doch  auch  die  gunst 
Zu  gutter  wissenschafit  und  kunst, 
Die  süsse  musica  (ilr  allen 
Pflag  dir  im  hertzen  zu  gefallen. 

Stobeus  hat  dich  offt  ergetzt 
Mit  dem,  was  seine  kunst  gesetzt. 
Da  hat  man  dich  gesehn  mit  singen 
So  manchen  lieben  tag  verbringen. 

Der,  dem  die  music  nicht  gerallt, 
Lebt  warlich  unwehrt  auff  der  weit, 
Natura  scheint  ihn  nicht  zu  kennen 
IJnd  muß  ihn  nur  ihr  Stiefkind  nennen, 

Er  ist  und  bleibt  ein  Midas-ohr; 
Was  nützt  er  in  der  engel  chor. 
Da  erst  die  music  an  wird  gehen. 
Durch  die  wir  werden  Gott  erhöhen? 

Hast  du  nur  diesen  rhum  allein, 
Sonst  aber  nichts  gestiiFtet?     Nein, 
Du  gibst  auch  der  gelehrten  Jugend 
Noch  fug  zu  wissenschafft  und  tugend. 

Mit  guttem  raht  und  wolbedacht 
Hast  du  ein  ansehnlichs  vermacht, 
Dadurch  der  Gottesdienst  auff  erden 
Und  auch  das  recht  gepflantzt  kan  werden. 
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Dieß  macht  die  gütter  erst  recht  gut^ 
Nicht  stoltZy  nicht  prucht,  nicht  übermuth, 
Nicht  daß  sie  liegen  in  dem  kästen^ 
•Trotz  einem;  der  sie  an  sol  tasten. 

Was  hätte  Gott  an  mir  erkant, 
Ilätt'  er  mir  reichthumb  zugewandt? 
Lässt  er  mich  mir  allein  gedeven^ 
Weiß  ich  nicht  reichlich  auszustreuen? 

Es  schreyet  hie  der  arme  mann. 
Da  schul  und  Gottes  hauß  dich  an^ 
Laß  hieher  deine  ströme  fliessen, 
Wilst  du  ihr  anders  recht  geniessen. 

Nur  dieser  mammon  macht;  daß  wir 
Reisst  uns  der  tod  guntz  nackt  von  hier, 
Wir  lassen  alles  doch  dahindou; 
Die  wahre  gnüg  im  himmel  finden. 

Wol  dir,  du  edle  seele,  wol, 
Jetzt  bist  du  alles  reichthiims  voll; 
Dort,  wo  dich  in  den  ewign  hütten 
Lust,  lieb  und  leben  tiberschütten. 

Dein  same  wird  nach  langer  zeit 
Noch  deines  segens  seyn  erfreut; 
Denn  was  du  ihm  hast  hinterlassen. 
Wird  Gott  vermehren  aller  massen. 

Schau ;  wie  er  so  beängstigt  steht; 
Betrübt  umb  deinen  sargk  hergeht. 
Und  mit  was  schmertzlichen  geberden 
Er  dein  gebein  vertraut  der  erden. 

Wol  dir!  du  stirbest  lebens  satt, 
So  bald  Gott  abgefordert  hat 
Den  bruder,  eilst  aucli  du  von  hinnen; 
Beständig;  froh,  mit  wünsch  und  sinnen. 
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Beschickst  dein  hauß,  verhütest  streit^ 
Mahnst  alles  an  zur  einigheit, 
Stirbst  (selig  hierin  auch  nicht  minder) 
SanfFt  in  den  armen  deiner  kinder. 

Leb  ewig  wol,  als  wie  du  thust! 
Wir  haben  hie  nicht  rhu  noch  lust, 
Sind  stets  von  furcht  und  noht  durchnommen, 
Biß  daß  wir  selig  zu  dir  kommen. 

388. 

Du  allein  bist  nicht  zugegen, 
Früling,  was  denn  hält  dich  aufT? 
Siehst  du  nicht  die  stad  sich  regen, 
Diesen  hin-  und  wieder-lauff? 
Jung  und  alt  und  jedes  haus 
Macht  sich  vor  das  thor  hinans. 

Der  gesandte  bringt  aus  Fohlen 
Das  durch  ihn  gesuchte  lehn) 
Ihn  gewünschet  einzuholen 
Sieht  man  in  den  waffen  gehn 
Alles,  was  hie  umb  und  an 
BUchs  und  degen  tragen  kan. 

Kreytz,  den  Schacken  dienstlich  höret, 
Unser  grosse  churfilrst  liebt 
Und  durch  dies  werck  gnädigst  ehret, 
Welches  er  nach  wünsch  verübt, 
Kömpt  jetzt  mit  Verrichtung  an, 
Als  man  sie  erwehlen  kan. 

388  Rhed.  6,  5.  Schuldigste  glück wünscbung,  als  von  dem  aller- 
durchl.  großmächt,  herrn  hr.  Johann  Casimirn,  der  reiche  Pohleo  und 
Schweden  königes  etc.,  des  durch I.  herrn  hn.  Friedrich  Wilhelmen,  Msrggr. 
zu  Brandenb.  etc.  etc.  liochansehnlioher  abgesandter  hr.  Wolff  von  KrcyUöi 
in  namen  ihrer  churfürstl.  durchl.  das  lehn  über  das  hertzogtham  Preiuseo 
empfangen    etc.      1649,   18  MUrz. 
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Was  er  sprach;  war  außerkqhren 
Vor  dem  tlieuren  Casimir, 
Der  verliehe  gnädigst'  ohren 
Seiner  güldnen  rede  zier, 
Und  der  gantze  reiches-raht 
Hört  erstürtzt,  warurab  er  bäht. 

Was  er  sucht,  wird  stracks  erhalten, 
Darauif  hätte  man  gesehn 
Ehre,  lieb  und  freundschafft  walten. 
Wie  es  pfleget  zu  geschehn. 
Alles  muß  durch  deinen  wein. 
Ungern,  frisch  und  frölich  seyn! 

Wol,  o  churfUrst,  deinen  Sachen! 
Solst  du  nicht  in  hoheit  stehn? 
»Schau,  was  leute  vor  dich  wachen. 
Die  in  aller  auffsicht  gehn 
Und  gantz  sorglich  dir  zur  band. 
Und  befördern  deinen  stand. 

Gut,  daß  wir  zusammen  tretten 
Und  erweisen  treue  pflicht, 
Daß  in  allen  dreyen  städten 
Keinem  was  an  fleiß  gebricht; 
Dieser  kriegt  sein  feuer-rohr, 
Jener  die  musquet  hervor. 

Mancher  läufft  der  rüstung  wegen 
Zu  den  nachbarn  da  und   hier. 
Dieser  wischt  den  rost  vom  degen. 
Jener  hat  kein  bandelier, 
Wie  es  geht  in  solcher  Stadt, 
Da  mau  fried  und  wolstand  hat. 

Zeigen  denn  allein  die  städte 
Ihrer  schuld  und  liebe  pfand? 
Nein,  sie  selbs,  die  ober-rähte 
Und  der  wehrte  ritterstand 
Wohnen  in  gewünschter  treu 
Piesem  schönen  einzug  bey. 
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Halt!    Wea  seh  ich  dort  von  weiten? 
Mein,  herr  oberm arschall ,  dich, 
Must  du,  liebster  herr,  noch  reiten? 
Was  beraüth  dein  alter  sich? 
Nein,  die  sach  ist  dir  zu  wehrt, 
Darumb  reitest  du  dein  pferd. 

Also  recht,  ihr  musen-söhne. 
Trabt  dem  alten  sanfft  vorher. 
Trotz  sey  einem,  der  euch  höhne, 
Thut  ihr  nichts  doch  ohn  gefehr, 
Beydes  fried  und  krieg  sucht  gunst, 
Edles  volk ,  bey  eurer  kunst. 

Fehlt  dann  mir  itzt  pferd  und  zügel? 
Nein,  mein  Pegasus  nimmt  schon 
Mich  auff  seine  schnellen  fliigel, 
Eilt  und  fleugt  mit  mir  davon; 
Phöbus  schauet  fleissig  zu. 
Daß  ich  keinen  saud-ritt  thu. 

Durch  die  lufft  flieh  ich  von  hinnen 
Und  biß  zu  den  wolcken  ein. 
Sehe  Städte,  thüm'  und  zinnen, 
Berg'  und  wälder  drunten  seyn, 
'Also  schweb  ich  jetzt  empor 
Und  komm'  allen  euch  zuvor. 

Laß,  mein  hengstchen,  laß  dich  nieder 
Zu  den  abgesandten  hin, 
Nachmahls  fleugst  du  mit  mir  wieder. 
Wo  dich  hintrügt  wünsch  nfid  sinn. 
Alle,  die  ihr  habet  theil 
An  der  reise,  glück  und  heil! 

Zöge,  so  genennt  von  zügen. 
Die  du  in  das  feld  gethan. 
Du  geübter  mann  im  kriegen 
Schon  von  deiner  jugend  an, 
Seyd  ihr  doch  gesund  und  frey 
Du  und  deine  reuterey. 
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Herr  Kainein;  du  mann  von  gaben. 
Welche  nicht  gemeine  sind, 
Seh'  ich  dich  die  lehn-fahn'  haben? 
O,  du  edles  tugend-kind, 
Deine  mannheit  und  verstand 
Reicht  sie  dir  in  deine  hand. 

OlschnitZ;  dein  verdienst  und  wesen 
Hat  mir  viel  von  dir  gesagt, 
Daß  du  seyst  recht  außerlesen 
In  dem  allen,  was  behagt, 
Diß  dein  glück  und  gute  zeit 
Macht  mich  überauß  erfreut. 

Wunder  aller  lieb  und  gute. 
Hü  verbock,  dem  das  gemüte 
Schenckt  sein  gantzes  eigenthum. 
Dieses  werck  giebt  deinem  fleiß, 
Herr,  nicht  schlechten  danck  und  preiß. 

Aber  der  du  seel  und  leben 
In  den  sachen  hast  geführt, 
Landvogt,  wer  wird  dich  erheben, 
Wer  dich  loben  als  gebülirt? 
Sey,  o  wehrter,  hoch  gegrüsst 
Meiner  Clio,  die  dich  küsst. 

Was  du  jetzund  hast  verrichtet, 
Kömmt  uns  Preussen  sämptlich  zu, 
Darumb  sind  wir  dir  verpflichtet, 
Wünschen  dir  viel  glück  und  rhu. 
Dein  hauß  sey  hievor  erhöht. 
Weil  der  erden  hauß  besteht! 

Dieses  heisst  sich  recht  verbinden 
Seines  grossen  fürsten  stand'. 
O,  was  gnade  wirst  du  finden, 
Ist  er  wieder  hier  im  land'! 
Unterdessen  nimm  für  gut, 
Was  sein  treues  volck  dir  tbut« 
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Such  den  reis'-verdruß  zu  mindern^ 
Wenn  du  heim  kömmst  in  dein  hauß, 
Laß  bey  deinen  Heben  kiiidern 
Alle  vater-lieb'  heraus 
Und  erzehl  in  langer  rey, 
Was  dir  dort  begegnet  sey. 

Da  ist  Casimir  gesessen, 
Seine  räth  und  fürsten  hie, 
Dieses  war  ihr  tranck  und  essen, 
Dieß  und  das  erzehlten  sie; 
Also  ist  die  stadt  gebahrt, 
Hie  ist,  Weichsel,  deine  fahrt. 

Wolte  Gott,  dein  hertz  imd  wonne, 
Welcher  ich  das  grab-lied  sang. 
Sah  itzt  noch  die  Hebe  sonne. 
O,  was  küsse,  lieb  und  danck 
Würdest  du  von  ihr  allein 
Deiner  ruh  gewärtig  seyn. 

Leb  uns,  herr,  zu  langen  jähren, 
Aber  wirstu  zehnmal  hin 
Zu  den  vätern  seyn  gefahren. 
So  verbleibt  dir  der  gewinn 
Dessen,  was  dein  Vaterland 
Herr,  von  dir  jetzt  hat  erkaut. 

389. 

Ihr  schatten  in  der  stillen  nacht. 
Die  ihr  vieleicht  an  wilder  schlacht 
Noch,  wie  im  leben,  tragt  gefallen 
Und  gern  seht,  wenn  das  todten-meer 
Vermehrt  durch  beiden  euer  beer, 
Die  hier  berühmt  gewest  für  allen, 

»89  Rhed.  4,   1049.     Schuldiges  denckmal  hn.  Sigisraundt  toü  WaHen- 
rodt,   1649,  21  März,  20  Ostermon. 
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Jetzt  schicken  wir  euch  durch  den  tod 
Den  hochverdienten  Wallenroht, 
Den  edlen  mann  zwar  durch  die  ahnen^ 
Durch  krieges-thaten  aber  mehr^ 
Der  einig  suchte  rühm  und  ehr 
Im  streit  der  blutigrohten  fahnen. 

Seyd  froh  und  nehmt  ihn  zu  euch  ein, 
Lasst  ihn  euch  hoch  willkommen  seyn. 
Seht;  daß  ihm  werde  platz  gegeben, 
Wo  Hercules  und  Theseus  sind 
Und  wo  PhilippuB  grosses  kiud, 
Pericles  und  Porapejus  schweben. 

Was?     Gebt  ihm  eine  steir  allhie, 
Wo  sich  zum  samen  Isai, 
Dem  Schild  und  scepter  der  Ebreer, 
Die  schaar  der  Gottes-helden  thut, 
Voraus  die  ihr  gabt  euer  blut 
Für  das  gesetz,  ihr  Asmoneer. 

Er  wird  in  einer  langen  reih' 
Euch  seiner  strengen  waffen  treu, 
Verdienst  und  hohen  fleiß  erzehlen, 
Und  welches  zu ,  beschreiben  dir, 
O  Maro,  es  an  kunst  und  zier 
Und  schönen  werten  möchte  fehlen. 

Wird  sprechen:  stracks  von  Jugend  auff 
Enthielte  mich  der  tugend  laufF; 
Ich  war  noch  kaum  von  sechszehn  jähren. 
Als  mich  die  krieges-lust  schon  fieng. 
Und  wo  ich  spielte,  stund  und  gieng, 
Nur  lantz  und  heim  mein  leben  waren. 

Der  trummel-schlag,  das  feld-geschrey 
War  meine  liebste  melodey. 
Mein  hertz  im  leibe  pflag  zu  springen, 
Sah  ich  ein  ritterliches  pferd, 
Mein  leit-gestim  ein  blanckes  schwerd, 
Und  hört  ich  wo  die  kugeln  singen. 
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]^Iein  Prenssen  und  mein  vater-gut 
War  ein  gcfiüigDiß  meinem  mutb, 
Ich  sagte:  gute  nacht,  o  Pregel, 
Du  loschest  doch  nicht  meinen  brand; 
Nimm  du  mich  anff^  o  Niederland, 
Dir  eir  ich  zu  mit  vollem  segel. 

So  kam  ich  in  der  waffen  feld. 
Ich  sah  in  ordnang  die  gezelt' 
l^nd  den  beschlossnen  feind  von  fernen. 
Ein  jedes  heer  verschantzte  sich; 
I>ieß,  sprach  ich,  ist  ein  thon  vor  dich, 
Hie  kan  dein  tleiß  was  guttes  lernen. 

Graff  Wilhelm,  der  Nassauen  liecht,  ^ 
Verwarff  auch  meine  Jugend  nicht, 
Ich  stracks  versprach  ihm  treu  und  glauben 
Und  rüste  mich  darauiF  zum  streit, 
Verwahre  mit  dem  schwerd  die  seit, 
Das  haupt  mit  einer  bickelhauben ; 

Versehe  meine  wache  wol, 
Bin  nlemab  süssen  weines  voll. 
Halt  alles  eben  und  gelegen, 
Von  lüsten  arm,  von  mangel  reich, 
Für  keiner  noht  noch  arbeit  bleich. 
Und  ohn  Verdruß  in  källt  und  regen. 

Wie  manches  mahl  hab'  ich  gewacht 
Durch  alle  stunden  in  der  nacht 
Mit  mond  und  sternen  umb  die  wette; 
Und  schlieiF  ich  denn  noch  einmahl  ein. 
So  war  mein  pfüI  ein  harter  stein. 
Der  wolcken  kleid  mein  ober-bette. 

Mein  spiel  war  alles,  was  sonst  kränckt, 
OfFt  hat  die  pfütze  mich  getränckt 
Was  hitz  und  frost  hab  ich  erlitten. 
Was  Ungemach,  gefahr  und  müh. 
Indem  ich  mit  dem  hunger  hie 
Und  mit  dem  feinde  dort  gestritten. 
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Schon  dazumahl  hat  meine  hand 
So  manche  seel'  hieher  gesand^ 
Biß  daß  fÜnfF  jähr'  herunib  Bin4  komnien; 
Da  hat  der  feld-herr  meiner  war 
Und  mich  von  meiner  alten  schar 
In  seine  leib-hut  auffgenommen. 

Auch  Friedrich  Heinrich,  deine  zier, 
Oranien,  merckte  was  an  mir, 
Warum b  ich  wäre  zu  erheben; 
Ilertzogen-busch  hat  meinem  fleiß 
Auff  sein  erkäntnis  beydes  preiß 
Und  höhern  ehren-platz  gegeben. 

Da  ließ  ich  meine  mannheit  sehn, 
Was  heil  durch  meine  faust  geschehn, 
Wird  nicht  Breda  noch  Mastrich  schweigen, 
Ich  lasse  Groll  von  diesem  gantz, 
Steinbergen,  Reinberg,  Schnecken-schantz 
Und  mehr  belägerungen  zeugen. 

Wo  laß  ich.  Philippine  dich? 
Wo  deine  wercke  seyn,  die  ich 
Mit  eusserster  gefahr  bestiegen? 
Von  dannen  ich  mich  bey  der  nacht 
Selbs  dritter  kaum  zurück  gebracht, 
Die  andern  musten  alF  erliegen? 

So  daß  sich  über  diese  that 
Der  printz  auch  selbs  entsetzet  hat 
Und  mir  nicht  schlechten  danck  erwiesen 
Und  seiner  werthen  beiden  zier 
Hat  diese  tapfferkeit  an  mir 
Vor  allem  krieges-heer  gepriesen. 

Es  hatte  dieser  tugend  brand 
Mir  etwas  hohes  zugewand, 
Die  Satzung  fehlt'  in  diesem  glücke; 
Mein  churfürst  Görge  Wilhelm  hört, 
Daß  mich  die  kunst  der  waffen  ehrt, 
Er  rufFt  mir,  so  komm'  ich  z«rücke. 
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Nach  solcher  zeit  hat  meiner  stärck' 
Und  wissenschafft  erst  Oderberg 
Und  nachmals  Franckfurt  viel  zu  dancken; 
Die  Oder  weiß  umbher  bescheid; 
Wie  ich  den  feind  durch  manchen  streit 
Getrieben  hab  in  manche   schrancken 

Biß  Friedrich  Wilhelm^  unser  pracht, 
Mich  in  mein  Vaterland  gebracht 
Und  gantzes  Preussen  mir  vertniuet, 
Und  giebt  Olezky  mir  auch  ein, 
Auff  diesem  grentzhaus'  haupt  zu  seyn, 
Das  jetzt  erbärmlich  nach  mir  schauet. 

In  diesem  und  noch  vielem  mehr 
Gebt  ihr,  ihr  schatten,  ihm  gehör. 
Im  fall  er  es  nur  wil  erzehlen, 
Und  nicht  den^allcrschönsten  rühm, 
Der  doch  sein  wahres  eigenthum. 
Aus  demut  noch  sucht  zu  verhclen. 

Ihr  alle,  die  dos  himmels  Feld 
Vom  hause  der  Nassauen  hält, 
Auff,  windet  frische  I orber- kräntze, 
Sie  umb  den  welirten  gast  zu  ziehn, 
Jauchtzt,  wenn  ihr  könnt,  und  führt  umb  ihn 
Im  Himmel  neue  freuden-täntze, 

Weil  wir  hienieden  sein  gebcin 
Wol  beyzusetzen  embsig  seyn; 
Mars  folget  selbs  der  edlen  leichen. 
Sein  roß,  sein  küriß  und  sein  speer 
Und  andrer  zeug  geht  schwsirtz  vorher 
Und  führt  nicht  schlechte  trauer-zeichen. 

Stellt  ein  die  klagen  und  das  leyd, 
Macht  zwischen  leichen  unterscheid, 
Ihr,  seine  liebsten,  freund  und  erben, 
Führt  trost  und  leben  im  gesiebt; 
Berühmte  beiden  können  nicht 
Wie  wir  gemeinen  leute  sterben. 
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390. 

Wie  gar  so  liederlich  sind  wir 
Urab  diesen  mann  nun  auch  gekommen^ 
O  Jammer,  daß  der  Unschuld  zier 
So  häuffig  uns  wird  mitgenommen! 

Wo  rührt  diß  mächtig  Unglück  her? 
Sind  wir  zu  Schlacht- vieh  denn  erkohren? 
In  vierzehn  tagen  ohngefehr 
Sind  in  die  dreissig  mann  verlohren, 

Und  alle  junge  leute  zwar, 
Schön,  starck  und  freudig  von  geberden. 
Von  welcher  jedem  hoffnnng  war. 
Es  würd  aus  ihm  was  stattlichs  werden. 

Der  wahren  froramheit  eigenthum. 
Der  zicrraht  unsrer  hohen  schulen, 
Umb  welche  lust  und  fleisses-ruhm 
Und  alle  tugend  schien  zu  buhlen. 

Der  eitern  hoffnung,  ruh  und  trost. 
Sind  so  erbärmlich  uns  verblichen, 
Wie  blümchen,  die  ein  strenger  ost 
Zu  hart  umb  kalte  nacht  bestrichen. 

Wo  bleibt  nun  unsre  wissenschaflft? 
Hie  hat  sie  anlaß,  rühm  zu  kriegen; 
Nein,  kunst,  raht,  hertz  und  kräutter  krafft 
Muß  mit  der  jugend  gleich  erliegen. 

Der  himmel  hat  nicht  schuld  daran. 
Die  lufft  ist  rein,  und  klar  das  weiter. 
Der  may  kröhnt  alles  umb  und  an. 
Der  acker  grünt,  der  wald  kriegt  blätter. 

390  Khed.  3,  65.     Letzte  ehre  )in.  Johann  Batzeln  etc.    Meinem  lieben 
und  wehrten  freunde,  1619,  18  Mai. 


Digitized  by 


Google 


894 

Was  stirbt  von  andern  leuten  groß? 
So  wenig  sind  fast  nie  begraben; 
Muß  unsre  schul  allein  und  bloß 
Dieß  unverhoffte  liertzleid  haben? 

Und  zwar  die  andre  schar  ist  rein^ 
Gott  wolle  sie  auch  lang  erhalten, 
Nur  der  gemeine  tisch  allein 
Muß  wie  durch  eine  pest  erkalten  ^. 

Was  werden,  die  so  draussen  sind, 
Auff  diese  böse  zeitung  sagen? 
Wie  manche  mutter  wird  ihr  kind 
Mit  blut,  an  thränen  stat,  beklagen? 

Kompt  nun  aus  frembden  landen  her, 
Lasst  euch  die  reise  nicht  verdriessen, 
Geduldet  euch,  flieht  kein  beschwer, 
Daß  ihr  der  gutthat  mögt  gemessen. 

Und  wenn  ihr  eingenommen  seyd, 
So  habet  gifft  und  tod  zur  speise, 
Lasst  euer  hauß  in  hertzeleid' 
Und  unsre  schul  in  schlechtem  preise. 

O  Gott,  der  du  unschuldig  blut 
Auch  bei  den  thieren  nimmst  in  straffe, 
Kühr  an  den  schuldigen  den  muth; 
Was  thun  dir  diese  aimen  schaffe? 

Bring  du  die  warheit  an  das  licht> 
Halt  ferner  über  unserm  stände. 
Daß  ja  durch  urtheil  und  gericht 
Dieß  blut  nicht  bleib  auff  diesem  lande. 

» 
1    Eine  gleichzeitige   hnndscliriftliche   randbemcrknng  giebt  daxii  fol- 
gendo    erlJlntcning :    „dadurch    wird   die  commnnitKt   ▼ersUmlcn,  weil  1»«»" 
aUe    daraus    gestorben    sind,    von  wegen    dea    geschUchten  viches,  so  der 
probst  ihnen  bat  sa  essen  gegeben". 
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Was  bitt  ich?     Wozu  soll  die  noht, 
Wozu  mein  zorn  und  eiffer  dienen? 
Sie  sind  und  bleiben  auch  wol  todt; 
Auch  herr  Bazelius  mit  ihnen. 

O,  wäre  dieser  wehrte  mann 
Zum  wenigsten  noch  liberblieben ! 
Äch  nein,  der  tod  sieht  keinen  an. 
Er  muß  den  andern  gleich  verstieben. 

Weint,  die  ihr  von  ihm  Unterricht 
In  künsten  pflaget  zu  empfangen, 
Seht,  eures  fleisses  brand  und  licht 
Ist  unanzündlich  außgegangen. 

Erkennt  an  ihm  die  lieb'  und  treu 
Durch  eine  schöne  todten-gabe, 
Nehmt  klage,  thränen,  angst'  und  reu, 
Und  kompt  damit  zu  seinem  grabe. 

Ihr  könnt  doch  seinen  treuen  sinn 
Mit  keiner  andern  müntze  zahlen; 
Fallt  über  seinen  leichnam  hin 
Und  küsset  ihn  zu  tausent  mahlen. 

Es  wiederschalle  gar  die  lufft 
Durch  eure  klag'  an  allen  enden, 
Werfft  dreymal  erd  aufF  seine  grufft 
Und  deckt  ihn  zu  mit  treuen  bänden. 

Sprecht:  Vater,  nimm  dieß  so  für  gut, 
Wir  wissen  dir  nicht  mehr  zu  reichen. 
Kein  Überfluß  an  geld  und  gut 
Ist  deinem  fleisse  zu  vergleichen. 

Dein  lohn,  herr,  überträfF  uns  weit. 
Auch  licflsen  wir  ein  grabraal  hauen. 
Das  gleieli  wie  Pharos  vor  der  zeit, 
Fern  aus  der  sce  war'  anzuschauen. 
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Gott  wird  das  fromme  hertz  in  dir 
Gewiß  nicht  unvergolten  lassen^ 
Er  wird  mit  freude,  pracht  und  zier 
Dich  kröhnen  dort  ohn  ziel  und  massen. 

Und  liegstu  hie  gleich  tod  und  kalt, 
»So  lebstu  doch  in  unsern  sinnen 
Mit  deinen  gaben  mannigfalt^ 
Biß  daß  man  uns  auch  trägt  von  hinnen. 

Wir  werden  rühmen  alle  gunst, 
So  dir  geschencket  der  Ebreer, 
Auch  deine  weißheit  in  der  kuust 
Der  Griechen,  Syrer  und  Chaldeer. 

Wie  eiffrig  man  dir  zugehört, 
Wie  nie  dein  fleiß  geknnt  ermüden. 
Da  als  da  öffentlich  gelehrt 
Die  spräche  der  beschnittnen  Juden. 

Wie  man  jetzt  deinen  tod  beklagt, 
Dein  ehrlich  und  gerechtes  leben, 
Was  rühmlich  dir  wird  nachgesagt. 
Dies  alles  wollen  wir  erheben. 

Es  müsse  steter  vorjahrs-schein 
Umb  dein  geehrtes  grab  her  gläntzen. 
Und  Pallas  müsse  dein  gebein 
Behängen  stets  mit  frischen  kräntzen. 

391. 
Frenden-liedehen. 

Wem  zu  gut  hält  Venus  hier 
In  so  schöner  pracht  und  zier, 
Wem  doch  fliegen  umb  sie  her 
Tausend  knaben  ohn  gefehr, 
« 

391   Alb.  8,  12.      Auf  Dietrich    von   Tettau    und  Cutharina,   AhasrertW 
▼ou  Branden  tochter,  Hochzeit,    1649,   17  Weinmonat. 
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Derer  leichte  flügel  sind 
Liebes-glut  und  anmuth-wind; 
Ihr  geschoß  blinckt  hell  und  rein 
Nur  von  deraant-stein  ? 

Dir,  du  adcliches  paar. 
Dir  dient  diese  liebes-schaar, 
Dieser  mänge  heller  glantz 
Krönet  deinen  hochzeit-tantZ; 
Was  selbst  Erato  hie  singt^ 
Was  der  seitcn  kunst  erzwingt, 
Alles,  euer  tritt  und  gang, 
Ist  nur  liebes-fang. 

Wir  beschwehren  Amors  pracht. 
Seiner  pfeil'  und  herrschafft  macht. 
Daß  er  sag',  ob  eine  zeit 
Ein  gewUn?chters  paar  gcfreyt, 
Das  an  hertzen,  stand  und  treu 
So  einander  ähnlich  sej. 
Das  so  gern  der  Sternen  raht 
Untersiegelt  hat? 

Himmel,  wann  dir  in  der  weit 
Zucht  und  tugend  wolgefallt. 
Wann  du  Inst  zu  Unschuld  trägst 
Und  belohnung  für  sie  hegst, 
Laß  dich  jetzund  reichlich  aus 
Über  dieses  bett  und  hauß. 
Nie  wird  deiner  gutthat  band 
Besser  angewandt! 

Edle  Seelen,  förtert  euch. 
Werdet  bald  den  sternen  gleich, 
Euer  sam'  erhalte  preis 
Durch  den  weiten  erden-kreyß 
Und  beherrsche  nach  wie  vor 
Sein'  und  unsrer  feinde  thor, 
Ja,  er  rattss'  an  tugend-schein 
Mehr  als  menschlich  seyn! 
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392. 

Versus  ex  tempore,  qnos  fandebat  el.  Simon  Daehins  in  a^dibns 

reverendi   viri  Johannis  Radewaldi  pastoris  Stenbeccensis  tem- 
pore hyberno  equis    nostris   trat«  nostr»  jimctis,    aniiQi  causa 
vectuB,  die  17  Januarii  1652. 

Me  Poliliamqiie  tua  toties  vehis,  optime,  biga 
Per  glaciem,  Bergi,  perque,  poeta^  nives; 

Quid  precer?     iEternae  populos  per  et  sethera  fama? 
Sic  meritum  iiiveis  te  rota  portet  equis. 

Der  du;  zum  Bergen,  micb  und  mein  Pohllnchen  zierst 
Und  über  see  und  eiß  so  oiFt  spatzieren  führat, 
Ich  wünsche ;  Fama  müss'  auff  ihrem  güldnen  wagen 
Dich,  wie  du  hast  verdient,  durch  leut  und  himmel  tragen. 

393. 
Frnlings-gedancken. 

Ich  grüsst'  in  diesen  tagen 
Das  Friedeländer  thor, 
Es  hatte  sechs  geschlagen, 
Die  sonne  stieg  empor; 
Was  sah  ich  nicht  für  Freuden? 
Der  reiff  lag  umb  das  graß. 
Ein  finck  sang  auff  den  weyden, 
Der  Pregel  stund  wie  glaß. 

Ich  war  die  brück'  hinüber. 
Wie  sprang  das  geile  vieh, 
Der  Rtoltze  stier,  ihr  lieber, 
Trat  mitten  unter  sie; 
Der  hirt  hub  an  zu  blasen, 
Wie  tantzten  sie  umbher 
Auff  dem  betauten  rasen. 
Als  wenn  es  hochzeit  war! 

392  Hinter  Rot.  zum  Bergende  Simulacra  Silenorum  (Rhed.  6  IS),  ^ 
complendum  Rpatium.  393  Rhed.  2,  973.  Auf  Sigismnnd  Pichlers  w^ 
Eüsttbeth  Bulbeckinn  hochzeit,  1652,  22  Ostermonat. 
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Sie  wurden  ausgetrieben 
Dieß  jähr  zum  erstenmal, 
Nachdem  sie  lang  geblieben 
In  ihrem  finstern  stall; 
Ich  sprach:  der  freyheit  gaben 
Thun  diesem  vieh  auch  wol, 
Wer  dieses  gut  kan  haben, 
Ist  alles  reichthums  vol. 

Und  hätt'  ich  goldes  tonnen 
Und  was  des  Pregels  rand 
An  schätzen  hegt,  gewonnen, 
Saß  aber  eingespannt 
Und  könte  mich  nicht  retten 
Aus  sorgen,  furcht  und  pein, 
Ich  wilrd  in  güldnen  ketten 
Dennoch  ein  sclave  sejn. 

Wolt  ich  ein  vöglein  seh  Hessen 
Gleich  in  ein  silbern  hauß, 
Der  freyheit  zu  geniessen 
Sehnt  es  sich  doch  hinaus; 
Die  schätze  sampt  den  würden 
Sind  ein  geschminckter  schmertz, 
Sind  dienst  und  schwere  bürden; 
Ich  lob  ein  freyes  hertz. 

Ein  Unschuld-reiches  leben. 
Das  sich  des  herren  zucht 
Gehorsam  untergeben 
Und  ihm  zu  dienen  sucht, 
Kan  ich  nur  den  schätz  werben 
Und,  nimmt  der  tod  mich  hin, 
Ihn  lassen  meinen  erben, 
So  hab  ich  gnug  gewinn. 

Wir  reisen  hin  und  wieder 
Weit  über  land  und  sce 
Vernützen  unsre  glieder 
Thun  unscrm  hertzen  weh; 
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Das  wahre  gut  za  kriegeo; 
Das  uns  in  uns  nur  fiüirt 
Und  ewig  kan  begnügen, 
Wird  wenig  fleiß  gespürt. 

Lasst  bleiben,  liebe  leute, 
Das  reiche  morgenland, 
Steht  nicht  nach  grosser  beute 
Fem  umb  Hydaspes  Strand; 
Ein  jeder  thu  die  reise 
Tieff  in  sein  hertz  hinein, 
Das  laß  er  alle  weise 
Von  schuld  gesäubert  seyn. 

Und  dann  erst  wird  er  finden 
Das  bodenlose  gut, 
Das  nimmermehr  kan  schwinden. 
Den  allzeit  freyen  muth. 
Ihm  ist  kein  pracht,  kein  prangen 
AufF  aller  erden  gleich. 
Wer  diesen  schätz  kan  fangen. 
Hat  erst  ein  königreich. 

Wie  kömpt  dieß  eurer  liebe 
Hochwerther  bräutgam  bey? 
Auch  euer  hauß  war  trübe 
Und  eine  wüsteney. 
Seit  euer  hertz  verstorben, 
Ihr  lebtet  als  im  bann, 
An  sinn  und  geist  verdorben 
Und  ein  gefangner  mann. 

Jetzt  aber  legt  ihr  nieder 
Den  trüben  wittwer-staud, 
Freyt  eure  freyheit  wieder 
Durch  dieses  hcyraht-band. 
Auff  eurer  liebsten  sinnen 
Ist  euer  sinn  gestellt, 
Ihr  lasst  euch  sie  gewinnen, 
Sie,  euer  freves  feld. 
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Entsagt  nun  allem  leiden. 
Nehmt  eurer  freyheit  war, 
GebraCucht  euch  ihr  in  freudeU; 
Sie  kröhn  euch  immerdar. 
Lasst  frembdes  urtheil  streichen^ 
Folgt  eurem  raht  allein^ 
Der  nach  so  manchem  zeichen 
Nichts  kan  als  wolstand  seyn. 

394. 

Es  ist,  gewünschter  frühling,  war. 
Dein  reichthum  kröhnt  das  gantze  jdhr, 
Du  bist  die  lust  der  zeiteu. 
Dein  fußstapff  wäscht  in  öle  sich. 
Dein  kleid  kan  mehr  als  königlich 
Feld,  berg  und  thal  bespreiten. 

Kein  Morpheus  ist  so  mannigfalt. 
Als  du,  in  tausent  lustgestalt. 
Du  lächelst  durch  die  sonne. 
Durch  dich  ergetzt  sich  mensch  und  thier. 
Du  bist  der  glieder  neue  zier 
Und  aller  hertzen  wonne. 

Du  bist  das  leben  in  dem  meer, 
Du  singest  aufF  den  zweigen  her 
Und  wehest  in  den  lüfften, 
Du  regst  der  bäch'  und  quellen  fluth 
Und  bist  da9  unerschöpffte  gut 
Tieff  in  der  erden  kltifften. 

Wolan,  sey  liebreich,  als  du  thust, 
Erfüll  der  menschen  sinn  mit  lust, 


394    Rhed.    4,    133.      Frülings-gcaancken    bejr   sei.    hintrit   fr.   Anoen 
Pebnen  geb.  Pohlinn,  1652,  9  Mai, 
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Das  feld  mit  schönen  gaben, 
Sey  aller  dinge  gnttg  und  schein, 
Die  gantze  jahr-eeit  such'  allein 
Zum  freunde  dich  zu  haben. 

Du  gleichest  doch  bey  weiten  nicht 
Dem  ewig  schönen  vorjahrs-licht 
Nach  diesem  schnöden  leben, 
Wir  lassen  sämptlich  deine  zier 
Sampt  aller  weit,  so  bald  als  wir    - 
Von  hinnen  uns  begeben. 

Wie  leicht  kömpt  dir  ein  strenger  nort, 
Der  führet'  alle  hoifnung  fort, 
So  n^an  zu  dir  getragen; 
Wo  bleibt  so  manches  hertzeleid, 
Da  wieder  deine  gutte  zeit 
Durchaus  nicht  wird  verschlagen? 

Wie  lang  auch  wehrt  dein  grüner  pracht? 
Vier  Wochen  werden  hingebracht, 
Denn  kömpt  des  sommera  hitze, 
Des  hundsterns  unlust-voller  schein, 
Dre  schweren  wetter  lass'  ich  seyn, 
Den  donner  sampt  dem  blitze. 

Der  lentz  im  himmel  aber  wehrt, 
Nicht  durch  verdruß  noch  noth  beschwert, 
Ohn  alle  maß  und  ende. 
Gleich  mit  der  langen  ewigkeit; 
Denn  da  ist  weder  ziel,  noch  zeit, 
Noch  nacht,  noch  Sonnenwende. 

Für  tausent  sonnen  ist  das  licht 
Selbst  unser  Gott,  der  wancket  nicht. 
Da  fleusst  das  quell  der  gnaden. 
In  welches  bimste  in-hellen  fluth 
Die  Seelen,  so  durch  Christus  blut 
Gereinigt  sind,  sich  baden. 
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Da  höret  man  den  lobgesang 
Der  engel;  und  der  niueic  klang 
Durch  aller  hertzen  dringen, 
Und  freuden,  die  kein  hertz  crkant. 
Kein  ohr  gehört ,  und  kein  verstand 
Uns  hie  weiß  vorzubringen. 

Da  ist  nicht  kranckheit,  ist  nicht  grab, 
Gott  wischet  alle  thränen  ab 
Von  der  betrübten  wangen; 
Da  geht  des  lammes  hochzeit  an 
Mit  denen,  die  es  hie  schon  kan 
Durch  seine  liebe  fangen. 

Wer  einen  blick  nur  könte  thun 
In  solche  lust,  der  würde  nun 
Und  nimmer,  halt  ich ,  sterben, 
Würd  ausser  sich  seyn,  weggerafft, 
Des  himmels  voll,  und  neue  krafft 
Des  lebens  stracks  erwerben. 

Wie  körapt  es,  daß  wir  also  blind, 
So  dieser  weit  ergeben  sind. 
Und  jener  lust  nicht  achten? 
Wir  bilden  sie  uns  nie  recht  ein. 
Sonst  würden  wir  bemühter  seyn 
Nach  ihr  allein  zu  trachten. 

Wer  unter  uns  steht  nach  gewinn, 
Und  gibt  für  koth  die  perlen  hin. 
Für  trespen  schönen  weitzen? 
Und  geben  doch  des  himmels  gut 
Für  diese  weit,  wenn  wir  den  muth, 
Die  erd  uns  lassen  reitzen. 

Wir  lachen  unsre  kinder  aus. 
Die  bauen  offt  aus  sand  ein  hauß 
Und  lauffen  hin  und  wieder, 
Der  bringet  stroh,  die  wasser  dar. 
Und  werden  dessen  kaum  gewar, 
So  fällt  ihr  bau  danieder. 


Digitized  by 


oy  Google 


904 

Was  thun  wir  anders,  wenn  die  weit 
Uns  streng  in  ihren  diensten  hält? 
Sie  ist  uns  eine  feste, 
Auff  die  wir  bauen;  kömpt  der  todt, 
So  sind  auch  unsere  bau',  o  noth! 
Kaum  rechte  vögel-neste. 

Laß  uns  die  thorheit,  Gott,  verstehn, 
Daß  wir  der  erden  müssig  gehn; 
Nicht  mehr  uns  blind  verlauffen, 
Nicht  wasser  geben  für  den  most, 
Noch  für  geringe  linsen-kost 
Die  erst-geburt  verkauffen. 

Zeuch  unsern  schwachen  geist  empor, 

Laß  deine  freuden  unser  ohr 

Und  hertz  allzeit  durchdringen; 

Tilg  aus  in  uns  des  fleisches  list, 

Daß  wir  nach  dem,  was  droben  ist, 

Ohn  end  und  ablaß  ringen, 
« 
Wo  unser  mit-geschwister  schwebt, 

Und  der  gebein  man  jetzund  hebt, 

Es  an  das  grab  zu  tragen. 

Der  kinder  sich  durch  ihren  tod. 

Befinden  in  nicht  schlechter  hoth 

Und  hertzlich  sie  beklagen. 

Du  wollest,  Gott,  sie  in  gemein 
Versorgen  und  ihr  pfleger  seyn. 
Daß  sie  auff  tugend  achten; 
Zeuch  ihnen  recht  und  Unschuld  an, 
Damit  sie  nach  dem  lieben  mann. 
Ach,  ihrem  vatter,  schlachten. 

Uns  aber,  Herr,  gib  den  verstand, 
Daß  wir  den  welt-pracht  nur  für  sand. 
Für  staub  und  unflat  schätzen. 
Und  so  entgehn  der  hellen  pfui, 
Hergegen  einen  gutten  stul 
Uns  in  dem  himmel  setzen. 
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395. 

Frau  Mariana  ligt  allhier; 
Des  hauses  der  Kalcksteinen  zier. 
Die  weit;  weit  bessre  glnt  geheget, 
AU  ein  lebloser  Kalkstein  pfleget. 
Erst  gegen  Gott,  dann  ihrem  mann, 
Der  sie  nicht  gnug  beweinen  kan. 
Als  sie  der  tod  hinweg  genommen, 
Hat  sie  den  weissen  Stein  bekommen. 
Den  neuen  namen  auch  darein, 
Den  niemand  kennt  ohn  sie  allein. 
Sie  aber  ist  nun  hochgeboren, 
Und  zu  dem  Edelstein  erkoren. 
Der  Christus  haupt  und  kröne  ziert 
Und  ewig  hellen  glantz  gebiert. 
Kan  sie  dem  tode  nicht  entstehen, 
Schau,  Wandrer,  wie  es  dir  wird  gehen. 

396. 
Ueyratb-getichtchen. 

Cupido  wollt'  erlernen 
Den  schnellen  himmels-lauff. 
Und  sähe  nach  den  sternen 
Umb  unsre  börß  hinauff; 
Indessen  wird  er  innen. 
Daß  eine  laute  klingt, 
Die  von  der  mauer  zinnen 
Ihm  wo  zu  obren  dringt. 

Ihn  trog  der  schall  von  weiten. 
Daher  er  eilends  sprach: 
« 
395  Königsb.  stadtbibl.  fol.    Der  frauen  MarianeD,  gebornen  tod  Kalck- 
stein,   Cbristoff  Albrecht    von  Schönaichs,    etc.    etc.   gomahÜD,   grabsobriflt 
1652,  23  Weinnionat         396   Rhed.  2,   349.     Auf  Hieronymt  Groben  und 
Susannen  Micbelin  bocbzoit,  27  Neigahrsmon.  1658. 
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Das  sind  Apollos  {»eiten^ 
Und  flog  dem  klänge  nach. 
Und  fand  Milcbincn  sitzen 
Und  niit  gelehrter  hand 
So  auff  den  selten  blitzen^ 
Als  er  kaam  je  erkannt. 

Sie  Bang,  der  liebe  wesen 
War*  ihr  durchaus  nicht  lieb, 
Sie  häit'  ihr  zucht  erlesen, 
Ihn  nennt  sie  einen  dieb 
Und  aller  laster  futter; 
Er  blend'  uns  unsem  sinn, 
Und  seine  stoltze  mutter 
War  eine  zäuberinn. 

Das  drang  ihm  tieff  zu  hertzen, 
Die  kunst  beliebt'  er  sehr, 
Der  wort  empfand  er  schmertzen, 
Er  kam'  umb  reich  und  ehr' 
Hielt'  er  es  ungerochen; 
Für  unmuth  hätV  er  schier 
Den  liebes-zeug  zerbrochen, 
Weh,  zarte  Jungfrau,  dir! 

Er  spannet  seinen  bogen 
Und  greifft  nach  einem  pfeil, 
Den  gantz  das  gif{lk  bezogen, 
Irrt  aber  in  der  eil'; 
Die  zucht  hatt'  ihn  geblendet, 
Ihm  den  pfeil  beygebracht, 
Der  gantz  und  gar  nicht  schändet 
Und  stlsse  liebe  macht. 

Milchine  war  getroffen, 
(Seht,  was  die  tugcnd  thut!) 
Doch  über  alles  hoffen 
Durch  tieffe  gegen-gluti 
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Die  zucht  in  ihrem  hertzen. 
Der  gttldneD  demut  scbeio, 
Nahm  durch  weit  andre  kerteen 
Dich;  werther  Ehburg*  ein! 

Sie  zwar  war*  einsam  blieben^ 
Die  tagend  wolt'  es  nicht. 
Hat  sie  so  lang  getrieben^ 
Bis  sie  das  ja-wort  spricht. 
Jetzt  kommen  sie  zusammen^ 
Die  nacht  ist  hoch  erfreut. 
Die  ihren  keuschen  flammen 
Nicht  schlechten  fortgang  drent. 

Lebt,  edles  par,  ohn  leiden, 
Stimmt  fort  der  lauten  schall, 
Und  lasst  in  süssen  freuden 
Sie  klingen  überall. 
Besetzt  die  bürg  mit  segen. 
Der  sich  darinnen  kaum 
Für  menge  könne  regen 
Und  such'  im  lande  räum. 

Du  aber,  Jugend,  übe 
Stets  zucht  und  erbarkeit, 
So  hat  es  mit  der  liebe 
In  Wahrheit  keinen  streit. 
Ihr  fragt,  wo  dieß  geschehen? 
Ich  hab  in  gutter  acht 
Es  im  Parnaß  gesehen. 
Heut  früh  nach  mitternacht. 

397. 
Hochzeits-gedieht. 

Was  thut  herr  Munck 
Für  einen  sprang? 

1    Am  randc:  H.  Grube^  versetzt:  Ehburg.        397  Rhed.  2,  829.     Auf 
Georg  Manoken  und  Annen  Scliiaterin  bochaeit,  1658,  10  Honmng. 
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Nicht  von  des  tliurnea  spitzen. 

Wer  also  springt, 

Nach  Unglück  ringt, 

Kömpt  ziemlich  schlecht  zu  sitzen. 

Der  filrwitz  hat 
Bej  ihm  nicht  stat, 
Er  läßt  bisher  ja  mercken 
Nur  allerhand 
Glimpff  und  verstand 
In  allen  seinen  wercken. 

Wer  ehloß  lebt, 
Derselbe  schwebt 
Ftirwar  aufF  hohen  zinnen. 
Von  dannen  man 
Gar  leichtlich  kan 
Gefahr  und  fall  gewinnen. 

Wie  mancher  ist. 
Der  sich  die  list 
Hie  kläglich  lasset  fallen, 
Und  einen  sprung 
Durch  Venus  trunck 
Thut  gar  bis  in  die  hellen! 

Nein  der  gefahr 
Wird  er  gewahr 
Und  wil  so  steil  nicht  stehen, 
Er  schaut  umbher 
Die  läng'  und  quer 
Von  dieses  ppffels  höhen. 

Nur  schwerer  fall 
Wohnt  überall 
In  solchem  ungeheuer, 
Schwingt  er  den  sinn 
Gen  himmel  hin. 
Der  kömpt  ihm  auch  zu  Steuer, 
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Legt  flügel  an 
Dem  guten  mann^ 
Die  rath  und  Torsicht  führen, 
Zerweht  ihm  auch 
Der  äugen  rauch 
Und  läsBt  ihn  heller  spüren. 

Es  steht  ein  saal 
Im  heyrath-thal 
Mit  myrten  gantz  umbhangen. 
Da  lieb  und  treu 
Und  ruh  dabej 
An  allen  bäumen  h<angen. 

Da  schaut  er  hin; 
Die  Schlüterinn, 
Gekrönt  mit  ehr  und  tugend, 
Schöpfft  ohngefebr 
Lust  da  umbher 
Nach  art  der  keuschen  Jugend. 

Da  bald  herr  Munck 
Fasst  einen  schwung; 
Sie  sieht  ihn  abwerts  fahren 
Und  läufig  ihm  ein 
(Was  kan  nicht  seyn, 
Wenn  etwas  sich  sol  paaren?) 

Und  in  dem  lauff 
Fasst  sie  ihn  auäf; 
Er  bleibet  gar  beliegeu. 
Des  kummers  loß 
In  ihrem  schoß. 
Wol  dem,  der  so  kan  fliegen! 

Der  Sprung  gebähr 
Ihm  kein  beschwer. 
Wir  wünschen  ihm  zusammen. 
Daß  manche  funck, 
Was?  mancher  Munck 
Entspring'  aus  ihren  flammen. 


Digitized  by 


Google 


910 


398. 

Wer  wissen  wil^  was  ein  soldat^ 
Der  zwar  ein  hertz  zu  fechten  hat. 
Nicht  aber  viel  von  glück  sol  sagen 
Für  noht  und  elend  müss'  ertragen, 

Und  wie  der  Herr  zu  seiner  zeit 
Die  seinen  auß  der  dienstbarkeit' 
Und  auß  der  schweren  arbeits- ketten 
Mit  freuden  wisse  zu  erretten. 

Der  sehe  Hans  von  Kalckstein  an, 
Er  wird  in  diesem  wehrten  mann 
Die  tapfferkeit  sammt  noht  und  grauen 
Gleich  wie  in  einem  Spiegel  schauen. 

Du  Weichling,  welcher  für  den  feind 
Allein  die  reiche  beute  meint 
Und  seine  mannheit  darthut  nimmer, 
Ohn  wann  er  kömt  zum  frauenzimmer, 

Geh,  troll  dich  nur  von  hinnen  weit. 
Ihr,  die  ihr  liebt  gefahr  und  streit. 
Und  reicht  dem  feind  hin  euer  leder, 
Kommt,  schärift  mir  beydes  geist  und  feder. 

Ich  fllhle  nicht  gemeinen  brand. 
Und  wil  durch  eine  weise  band 
Der  nachweit  zu  erkennen  geben 
Des  werthen  manues  glück  und  leben. 

Er  war  von  vierzehn  jähren  kaum. 
Als  er  sich  mit  dem  weiten  räum 
Der  arbeit  außzog  einzulassen, 
Und  was  zur  tugend  fQhrt  zu  fassen. 

Sein  treues  hertz  und  reiner  mund 
Ward  Joachim  von  Loß  erst  kund, 
« 
398  Berl.  2,  190.   Gedächtiiiß  Jobann  von  Kalckstein  27  Herbstm.  1662. 
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Da  ist  er  bei  den  grossen  Sachsen 
Zwej  jähr  au  leib  und  witz  gewachsen. 

Da  er  von  dannen  weiter  kam, 
Und  Jochim  Schulenburg  ihn  nahm^ 
Der  auf  Liebrose  war  gesessen^ 
Das  seiner  treu  noch  nicht  vergessen. 

Nach  diesem  macht  er  sich  zurück 
Und  höret  hie  von  schlechtem  glück, 
Dann  ihm  der  vater,  sein  verlangen^ 
Schon  durch  den  tod  war  außgegangen. 

Was  solf  er  thun?  sein  alter  war 
Da  eben  acht  und  zehen  jähr. 
Indem  er  anders  nicht  kau  schaffen^ 
Gewinnt  er  liebe  zu  den  waffen. 

O  könf  ein  mensch  von  ferne  sehn. 
Was  künfPtig  sol  mit  ihm  geschehn, 
Er  würde  manches  Unglück  meiden; 
Nein,  hierauß  quillt  das  meiste  leiden. 

Diß  was  wir  haben  in  der  band, 
Ist  ofFtmals  uns  nicht  recht  bekand, 
Daß  wir  es  wüsten  aller  enden 
Zu  unserm  vortheil  anzuwenden. 

Ist  die  gelegenheit  vorbey 
Und  nicht  gebraucht,  ereugt  sich  reu, 
Verlust  und  gram,  und  was  von  plagen 
Ein  Epimetheus  muß  ertragen. 

Geschweige,  daß  der  zukunfft  stand 
Zuvor  uns  solte  seyn  bekand. 
Diß  hat  auch  dieser  mann  empfunden 
Durch  manche  leibs-  und  hertzens-wunden. 

Er  geht  in  LieiFland  und  verspricht 
Dem  Polen  seine  treu  und  pflicht. 
Weil  dazumal  die  Moscowitten 
Mit  ihm  Smolensko  wegen  stritten. 
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Da  sähe  gantz  Littanen  ihn, 
Bib  ihn  die  Wild  hieß  weiter  ziehn 
Und  ihn  die  Nieper  aufgenommen. 
Wohin  das  gantze  heer  war  kommen. 

Hier  sah  er  seiner  mannheit  feld; 
Wie  offl'  verließ  er  das  gezelt, 
Hat  jetzt  insonders,  jetzt  mit  haoffen 
Dem  feind  ein  vortheil  abgelauffen. 

Sie  sachten  in  Smolensko  brod 
Zu  bringen  für  der  hungersnoht, 
Diß  hat  der  Moscowit  gerochen 
Und  in  dem  walde  sich  verkrochen. 

Und  als  er  es  verhindern  wil, 
Entsteht  ein  schönes  waffenspiel, 
Es  wird  gefochten  manche  stunden, 
Biß  daß  der  feind  ward  überwanden. 

Da  ward  des  Kalcksteins  tapfire  band 
Für  vielen  andern  gnug  erkant, 
Er  wütet  umb  sich  hin  und  wieder 
Und  legte  manchen  mann  danieder. 

Bleibt  so  der  sieg  nun  immer  sein, 
Und  führt  das  glück  ihn  nur  hinein, 
Und  wil  sich  wieder  von  ihm  drehen, 
Eh  er  sich  dessen  wird  versehen? 

Nicht  anders,  als  die  rede  singt, 
Daß  man  dem  feinde  vorraht  bringt, 
Schickt  Chotgewitz  auß  Deutsch  und  Polen, 
Deßwegen  kundschafft  einzuholen. 

Den  Deutsehen  wohnf  auch  Kalckstein  bey. 
Der  vorraht  war  ein  bloß  geschrey; 
Als  solches  Thomascheffsky  spürte, 
Der  die  zwey  hauffen  Pohlen  führte, 

Wil  er  gefangne  bringen  ein, 
Die  dessen  zeugen  sollen  seyn, 
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Und  ninimt  (o  Vorwitz ^  hoch  zn  schelten!) 
Die  scliiltwach  von  den  haupt-gezelten. 

Da  kriegt  die  künheit  ihren  lohn 
Nicht  eine  halbe  meil  davon; 
Sie  werden  alle  rings  luubgeben^ 
Er  kömmt  sammt  vielen  umb  sein  leben. 

Herr  Kalckstein  kämpifet  ritterlich 
Und  wehrt  gleich  einem  löwen  sich, 
Hat  manchen  streich  sammt  einer  wunden 
Vom  Schuß  forn  an  dem  haupt  empfunden. 

Doch  siegt  des  feindes  grosse  macht, 
Er  wird  gefangen  weggebracht 
Und  muß  zwey  jähr  viel  harte  plagen 
Im  thum  weit  zu  Stolitza  tragen. 

Dir,  Alexander  Loßle,  sey 
Gott  zugethan  mit  aller  treu, 
Dir  uud  den  Deutschen,  die  zu  leben 
Ihm  heimlich  unterhalt  gegeben. 

Jedoch  als  Leßle  wird  befreyt. 
Kömmt  er  noch  mehr  in  dienstbarkeit, 
Ein  abgesandter  war  zugegen 
Und  zwar  der  Crimmer-Tartam  wegen. 

Der  hört  von  der  gefangnen  noht, 
Viel  blieben  hungers  wegen  tod, 
Viel  würden  sonst  ihr  junges  leben 
Gezwungen  kläglich  auffzugeben. 

Und  bittet  ihrer  fttnffzehn  auß. 
Die  ftihrt  er  weg  fem  in  sein  hauß, 
Ihn  Kalckstein  mit,  der  ihm  nach  gnügen 
Soll  seinen  acker  knechtisch  pflügen. 

Wo  nimmt  er  hierzu  kräflFte  her? 
Sein  leib  ist  von  den  banden  schwer. 
Der  thurn  hatt'  ihm  die  macht  entzogen 
Und  alles  blut  schier  außgesogen. 
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Constantinopel  fallt  ihm  ein^ 
Da  wünschet  er  verkauffi  zu  seyn, 
Auß  hoffnungy  der^  bo  ist  gefangen, 
Könn'  eh  zur  freihcit  da  gelangen. 

Er  bringet  seine  bitte  vor, 
Der  Tartar  reichet  ihm  sein  ohr 
Sagt  ja,  und  als  der  früling  kommen, 
Da  hat  Bjzantz  ihn  auffgenommen. 

Da  wird  er  auff  den  marekt  gestellt 
Und  auch  verkaufft  für  wenig  geld, 
Und  muß  in  strenge  knechtschafft  gehen 
Auf  erst-gefertigter  galeen. 

Und  damit  wallt  er  hin  und  her, 
Bald  in  den  strömen,  bald  im  meer, 
Wird  über  seinen  dienst  geschlagen 
Und  muß  durst,  hitz  und  hunger  tragen. 

Wie  mag  er  ihm  in  solcher  noht 
Gewünschet  haben  ofFt  den  tod, 
Und  Gott  gefleht,  er  woll  ihn  retten 
Auß  dieses  schweren  dienstes  ketten. 

Was  Jammer  hat  es  ihm  gebracht. 
Wann  er  an  Preussen  je  gedacht, 
Mit  wünsch,  es  nur  so  gut  zu  haben, 
Als  die  hie  pflügen  oder  graben. 

War  dieses  also  gnug?  ach  nein, 
Es  war  der  anfang  seiner  pein, 
Wiewol  erst  nach  drey  vollen  jähren 
Sein  bassa  todes  ist  verfahren. 

Weil  dieser  alles  durchgebracht 
Und  eine  große  schuld  gemacht. 
Muß  man  sein  gut  da  über  haufien. 
Den  Schuldnern  gnug  zu  thun,  verkauffen. 
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Der  bassa;  welcher,  Rhodos,  dich 
Beherrscht,  bringt  die  galee  an  sich, 
Und  diesen  lieben  mann  irogleichen; 
Wer  kan  sein  elend  gnug  erreichen? 

Die  herren  haben  sich  verkehrt, 
Nicht  seine  noht,  die  immer  währt. 
Und  zwischen  mehr  als  tausend  fallen 
Ihn  umbgetrieben  anff  den  wellen. 

Er  sagt  auff  einem  finger  her 
Die  inseln  im  Ageer  meer, 
Ist  offt  Eubeen  umbgeflogen, 
OiFt  durch  den  Hellespont  gezogen. 

Durch  die  so  offt  geschehne  fahrt 
Hin  nach  Constantinopel  ward 
Die  see  ihm  kündig  solcher  massen, 
Als  bey  uns  hie  nicht  sind  die  Strassen. 

Offt  sähe  Co  und  Leßbos  ihn 
Offt  Sunium  vorüber  ziehn,  • 
Sein  riem  hat  Dolos  offt  bestriechen, 
Ist  offt  für  Candien  gewichen. 

Vorauß  die  handelreiche  stadt, 
Die  den  berühmten  Pharos  hat, 
Wo  Alexander  liegt  begraben, 
Die  soll  er  offt  besuchet  haben. 

Mit  was  gemüt  er  hat  erkant 
Der  Christen  hochbedrengten  stand, 
]Jnd  wie  beseufftzt'  er  hin  und  wieder 
Den  drangsal  seiner  glaubens-brüder, 

Daß  Gott  ihr  grosses  angst-geschrey, 
Der  fSaracenen  tyranney, 
Des  Türeken  stoltz  an  allen  enden 
Qar  kein  erbarmen  trägt  zu  wenden, 
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Und  keinen  heiland  aufferweckt, 
Der  ihn  mit  seinem  wetter  Bchreckt; 
Und  muß  das  grosse  theil  der  erden 
Von  ihm  ohn  end  besessen  werden? 

Wir  werden  hie  von  uns  verheert 
Und  fallen  selbst  in  unser  schwerd^ 
Durch  macht,  die-  ihn  gnug  könte  zwingen, 
Sind  wir  bemüht  uns  umzubringen. 

Indessen  wächst  sein  übermuth 
Durch  der  so  schönen  länder  gut, 
Und  hofft  auch  unser  land  zu  kriegen, 
Weil  wir  uns  in  den  haaren  liegen. 

Wo  aber  bleibt  herr  Kalckstein  mir? 
Die  soime  bringt  des  sommers  zier 
Indessen  siebenmal  der  erden, 
Lässt  siebenmal  es  winter  werden, 

Weil  er  von  diesem  bassa  weiß 
Und  ihm  gedient  ihn  frost  und  schweiß, 
Und  Gott  nun  endlich  auch  sein  flehen 
In  gnaden  anhelt  anzusehen. 

Ach,  aber  mit  was  Schwierigkeit! 
Ein  Olschnitz  hielt  umb  selbe  zeit 
Sich  zu  Constantinopel  eben 
(Was  kan  sich  endlieh  nicht  begeben?) 

Der  sorgt  und  thut  mit  aller  treu. 
Ob  er  wo  zu  erfragen  sey; 
Die  nachricht  fehlet  allerwegen. 
Wie  weit  ist  Bhodos  abgelegen? 

Wer  kan  nur  forschen  die  galee? 
Wo  schweiffet  sie  aüff  weiter  see? 
Ob  sie  mag  umb  Egyptens  ecken, 
Umb  Cypem  oder  sonst  wo  stecken? 
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Doch  fuget  sich,  was  Gott  behagt^ 
Er  wird  zuletzt  noch  ausgefragt; 
Was  freud'  entstund  in  seinem  hertzen 
Nach  des  so  langen  dienstes  schmertzen! 

Constantinopel  aber  macht; 
Daß  ihm  nicht  lang  die  hoffnnng  lacht^ 
Er  Bolt'  und  muste  dahin  kommen^ 
Wolf  er  in  freyheit  seyn  genommen. 

Was  hoffnung  war  zu  diesem  nun? 
Was  solt  er  immer  nachmals  thun? 
Solt'  ihm  dieß  mittel  auch  entfliehen? 
Wie  hat  er  da  zu  Gott  geschrieen/ 

Der  ihm  auch  dazumal  nicht  schlief; 
Sein  herr  muß  ein  Maltheser  schiff^ 
Ohn  zweiffei  ihm  zu  gut;  bezwingen 
Und  nach  Constantinopel  bringen. 

Da  fahrt  er  mit  und  jaachtzend  ein, 
Doch  bald  eräugt  sich  wieder  pein : 
Er  wil  der  knechtschafft  sich  entbinden; 
Wo  war  nun  geld  hiezu  zu  finden? 

.  Eh'  er  nach  hause  schreiben  kan 
Und  wiederum  bericht  kömpt  an. 
Was  zeit  ist  mittler  weil  vergangen, 
Wie  kränckt  ihn  sorg  hie,  da  verlangen. 

Indessen  fahrt  er  wiederumb 
Die  insuln  durch  gerad  und  krumm, 
Ägypten  ein  und  auch  zurücke 
Und  sieht  Byzautz  mit  großem  glücke. 

Sein  lös^eld  zwar  hätt'  er  gern, 
Das  aber  hielte  sich  gar  fern. 
Er  geht  erbärmlich  abgerissen, 
Nackt  an  dem  leibe,  nackt  an  flissen. 
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Er  macht  an  den  und  jenen  sich; 
Ein  jeder  fragt;  wo  kenn  ich  diph? 
Und  wer  wil  einem  menschen  trauen; 
Wenn  er  einher  geht  als  ein  graaen? 

Ein  koch  aus  Holland  war  zuletzt; 
Der  ihn  in  rechte  frejheit  setzt; 
Der  geld  ihm  vorstreckt;  doch  indessen 
Sich  und  sein  vortheil  unvergessen. 

Und  dieß  hat  also  Gott  geschickt; 
Der  seinen  Jammer  aogcblickt 
Und  ihn  einmal  zur  guten  stunden 
Der  strengen  dienstbarkeit  entbunden. 

Darauff  kömpt  auch  sein  Wechsel  an; 
Wie  hocherfreuet  ist  der  manU; 
Ihm  muß  das  hertz  im  leibe  walleU; 
Sein  lobgesang  ist  Gott  für  allen. 

Wo  ist  sein  lang-gewachsen  har; 
Und  was  erst  scheulichs  an  ihm  war? 
Er  darff  die  armut  nicht  mehr  leiden, 
Anstat  des  sackes  trägt, er  seiden. 

Für  Wasser  trinckt  er  edlen  weiU; 
Gieng  erst  verzagt;  jetzt  frisch  herein; 
Kan  eilends  grosse  freunde  nennen; 
Den  vormals  niemand  wolte  kennen. 

Dieß  ist  des  glückes  wanckelmuth; 
Das  kehrt  sich  allzeit  nach  dem  gut 
Und  hat  dahin  zu  kommen  grauen; 
Wo  noth  und  armuth  ist  zu  schauen. 

Nichts  ist  mehr  übrig;  als  daß  er 
Sein  segel  lencket  auif  das  meer 
Und  eilet  zu  den  lieben  seineU; 
Die  lange  zeit  nach,  ihm  schon  weinen. 
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Dieß  thut  er^  Ohio  nimmt  ihn  auff, 
Von  dannen  kehrt  er  seinen  lauff 
Sicilien  zu^  kömpt  nach  Measinen, 
Da  wil  es  ihm  zu  sejn  nicht  dienen. 

Er  wendet  stracks  nach'  Napels  sich^ 
Von  dannen  schaut  er,  Rom,  auf  dich, 
Von  dar  Livorno  ihn  genommen 
Und  nach  Marsiüen  heissen  kommen. 

Er  fahrt  durch  Frankreich  an  der  Rhön 
Und  spricht  die  schöne  Stadt  Lyon, 
Biß  daß  Pariß  ihn  weiter  schicket 
Und  er  so,  Holland,  dich  erblicket. 

Das  bringet  ihn  mit  treuer  band 
In  sein  gewünschtes  Vaterland, 
Mit  dem  er  sich  nicht  hatt'  umbfangen. 
Weil  vierzehn  jähr  herumb  gegangen. 

Sey,  wehrte  mutter,  hoch  erfreut, 
Hie  endet  sich  dein  langes  leid, 
Du  hattest  deinen  söhn  verlohren, 
Den  siehst  du  jetzt  als  neu  gebohren. 

Er  kömpt,  der  alle  kindes-pflicht 
Dir,  wenn  du  alten  must,  verspricht. 
Und  wenn  du  seist  von  hinnen  rücken. 
Die  äugen  selbst  dir  zu  wil  drücken. 

Er  setzt  sich  auff  sein  vater-gnt 
Und  nimmt  dasselb  in  fleissig^  hut, 
Ist  wol  mit  Gott  und  sich  zufrieden 
Und  von  dem  leichten  glück  geschieden. 

Er  traut  demselben  nimmermehr 
Und  strebet  nicht  nach  eitler  ehr, 
Hat  gnug  erkant,  daß  alle  Sachen 
Uns  nur  vergebne  hoffnung  machen. 
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Was  grosaeB  hätt'  er  können  seyu. 
Dem  sein  französisch  und  latein 
Bekant  war^  der  bescheid  daneben 
Den  wilden  Tartem  kunte  geben. 

Der  moscowitisch,  nnd  darnach 
Auch  türckiach  mehr  ab  fertig  sprach, 
Den  Welschland  und  der  Pohl  Yernommen^ 
Nicht  auff  das  deutsch  einmal  zu  kommen; 

Der  aus  der  massen  wol  verstand 
Den  krieg  zu  wasser  und  zu  land. 
Als  welcher  oiftmals  selbst  gestritten^ 
Der  wüst  umb  aller  völcker  sitten. 

Der  große  weißheit  ihm  erbaut 
Aus  allem;  was  er  je  geschaut; 
Der  tag  und  nacht  wüst  hinzubringen 
Mit  Unterricht  von  vielen  dingen. 

HomeruB  rühm'  Ulysses  fahrt; 
Dadurch  er  vieler  menschen  art; 
Viel  städt'  und  länder  hat  vernommen 
Und  so  zu  grosser  weißheit  kommen; 

Daß  mir  es  mein  Ilomer  verzeih; 
Ulysses  kömpt  hie  gar  nicht  bey. 
Aus  einer  flieg  ein  pferd  zu  machen; 
Sind  offt  der  tichter  eigne  sacheu. 

Hie  dieses  arbeit  und  gefahr 
Ist  wahrlich  mehr  als  allzu  wahr; 
Er  ist  Ulyssi  allerwegen 
Mit  noht  und  reisen  überlegen. 

Doch  wuchs  ihm  nimmermehr  der  muth 
Bey  dieser  grossen  tugend  gut; 
Er  war  still;  sitsam  und  bescheiden; 
Und  gnug  gelehrt  auch  unrecht  leiden. 
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Sein  raht  sprang  oift  mit  aller  treu 
Dem  lieben  vaterlandc  hej, 
Hat  unser  häupt  an  sich  gezogen, 
Das  ihm  gar  gnädigst  war  gewogen. 

Auch  hat  nach  der  betrübten  zeit 
Der  herr  vielfaltig  ihn  erfreut, 
Wie  Job  nach  den  bekränckten  stunden 
Viel  gutes  siebenfach  empfunden. 

Die  edle  Großpfersfelderinn 
War  hoch  gewünscht  nach  seinem  sinn 
Und  macht'  ihn  vater  solcher  erben, 
Durch  die  er  ewig  nicht  soll  sterben. 

Sein  segen  nam  imgleichen  zu 
Und  bracht'  ihm  alle  gnüg  und  ruh, 
Die  ihm  auff  sein  gehabtes  leiden 
Erwecket  nicht  geringe  freuden. 

Indessen  wird  er  alt  und  schwach, 
Denn  ihm  der  jugend  ungemach 
Nicht  einen  schlechten  stoß  gegeben. 
Sonst  hätt'  er  lange  können  leben. 

Der  tod  auch  klopffet  bey  ihm  an, 
Auch  hie  erzeigt  er  seinen  mann, 
Er  gründet  sich  auff  Christi  wunden 
Und  wartet  einer  selign  stunden. 

Die  kömpt  und  trägt  ihn  auff  der  band 
Der  engel  in  sein  Vaterland, 
Da  er  für  seinen  kampff  auff  erden 
Nun  ewig  wird  gekröhnet  werden. 

Wem  grosse  tugend  lieb  seyn  kan. 
Der  sehe  stets  sein  leben  an. 
Es  wird  ihn  bessern  aller  massen. 
Im  fall  er  Unterricht  wil  fassen. 
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Er  wird  erkennen;  wo  man  hin 
In  noht  8ol  wenden  hertz  und  sinn, 
Und  daß  ein  mensch,  voraus  Soldaten, 
Leicht  können  in  gefahr  gerahten, 

Und  wie  der  herr  zwar  eine  zeit 
Von  uns  zu  treten  scheint  sehr  weit, 
Und  doch  zuletzt  von  allen  bösen 
Uns  herrlich  wisse  zu  erlösen. 

Wen  dieß  exempel  nicht  bewegt, 
Ihm  lust  zum  guten  nicht  erregt, 
Der  fühlt  in  ihm  kein  tugend-feuer 
Und  ist  ein  block  und  ungeheuer. 

399. 

Jetzt  streichet,  dünckt  mich,  eben 
Vorbey  ein  halbes  jähr. 
Da  ich  mit  meinem  leben 
Zu  Widderawen  war. 
Was  freud'  ich  da  empfunden. 
Wie  dessen  orthes  Inst 
Mich  aller  müh  entbunden, 
Das  ist  mir  gnng  bewust. 

Hie  waren  pusch'  und  auen 
Und  hie  ein  baum-gezelt. 
Da  berg  und  thal  zu  schauen. 
Da  wieder  freyes  feld. 
Es  schwömmen  in  dem  teiche 
Dort  gäns'  und  euten  hie. 
Und  hinter  dem  gesträuche 
Gieng  klein  und  grosses  vieh. 


899  Rhed.  4,  269.     Auf  CathArinen  Bcrents,  geb.  ReimaDninlod,  1^^^! 
30  Chriatmon.  1654  bis  4  Netgabrnmon. 
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Lass'  ich  den  garten  bleiben 
Mit  seiner  pracht  und  zier? 
Ich  kan  ihn  nicht  beschreiben; 
Die  kräffte  fehlen  mir. 
Er  führt  von  allen  Seiten 
Die  gnüge,  die  man  weiß^ 
Natura  scheint  zu  streiten 
Hie  mit  verstand  und  fleiß. 

Wie  frey  sind  seine  gänge^ 
Kein  zweiglein  rührt  dich  an, 
Wie  weit  ist  ihre  länge, 
Die  man  nicht  absehn  kan. 
Von  den  bekolbten  wänden 
Ward  zweiffel  eingebracht, 
Ob  dieß  von  menschen-händen 
Auch  könte  sejn  gemacht. 

Als  ich  kam  zu  den  blumen 
Durch  ein  gantz  grünes  thor, 
Kam  mir  die  lust  Idumen 
Im  hertzen  heimlich  vor. 
Die  bäume  sah'  ich  ragen 
Und  sprach:  was  schöne  frucht 
Mögt  ihr  dem  herren  tragen 
Zum  danck  für  seine  zucht! 

Herr  Eppinger,  es  rühre 
Kein  leid  dein  edles  hauß, 
Was  du  bedenckst;  das  führe 
Dein  wünsch  auch  stattlich  aus 
Für  diese  guüg  und  freude; 
Sie  macht  mich  überreich, 
Und  ist,  woran  ich  weide 
Gesicht  und  hertz  zugleich. 

Wolan,  ich  wil  ihr  lohnen 
Dieß,  was  sie  mir  erzeigt, 
Doch  nicht  mit  tansent  cronen. 
Nein,  was  sich  hier  eräugt 
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Wird  mit  der  zeit  verschwinden, 
(Denn  was  muß  nicht  vergehn?) 
Doch  wird  man  es  noch  finden 
In  diesem  liede  stehn. 

Was  habt  ihr  denn  empfunden 
Daselbst  für  lust  und  ruh, 
Herr  Berents?  tieffe  wunden 
Und  tausend  leid  dazu. 
Ihr  wart  dahin  entwichen, 
Hie  zu  entgehn  der  noht, 
Die  mercklich  kam  geschlichen 
Und  schlug  uns  häuffig  tod. 

Anstat  der  süssen  freuden 
Stellt'  auch  sich  häuffig  ein 
Bekümmerniß  und  leiden 
Und  hieß  euch  willkomm  seyn. 
Stracks  in  den  ersten  tagen 
Misst  eure  liebste  krafft, 
Sie  muß  das  fieber  klagen 
Und  wird  euch  lagerhafft. 

Wenn  zu  geparten  hertzen 
Die  warme  liebe  tritt, 
Hat  schon  das  eine  schmertzen. 
Das  andere  fUhlt  sie  mit. 
Alsdann  ist  nichts  auff  erden^ 
Was  diesem  lieb  kan  sejn. 
Das  schönste,  so  kan  werden. 
Es  hat  dar  greuel  an. 

Wie  liefft  ihr  auff  und  nieder 
Nach  rettung  und  nach  raht, 
Wie  fuhrt  ihr  hin  und  wieder, 
Was  schickt'  euch  nicht  die  stadt! 
Wornach  sie  trug  verlangen, 
Must  alsobald  ergehn, 
Was  euch  darauff  gegangen. 
Mögt  ihr  nicht  eins  gestebu. 
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Der  lust  hie  ahsawarten. 
Daran  ward  nicht  gedacht; 
Ihr  wohntet  in  dem  garten 
Und  schlugt  ihn  aus  der  acht. 
Was  gnüge  kan  erwecken, 
Sein  unerschöpfftes  gut, 
Das  war  euch  dorn  und  hecken, 
Sein  kühler  schatten  glut. 

Und  daß  er  euch  zu  zeiten 
Vieleicht  gesehen  hat, 
War,  daß  ihr  fem  von  leuten 
Da  flehtet  Gott  umb  raht. 
Da  er  dann  eure  plage 
Ohn  kummer  nicht  erkant 
Und  von  der  bittem  klage 
Die  ohren  abgewandt. 

Sie  selbst  sah'  ihre  schmertzen, 
Wie  schwach  sie  war,  nicht  an, 
Dieß,  was  ihr  gieng  zu  hertzen 
War  bloß  ihr  treuer  mann. 
Der  himmel  war  für  allen. 
Was  ihr  im  hertzen  schwebt', 
Hett  aber  zu  gefallen  • 
Euch  gern  noch  was  gelebt. 

Umbsonst,  die  kräffte  sincken, 
Nichts  hilfft  der  ärzte  fleiß, 
Gott  scheinet  ihr  zu  wincken; 
Sie  hört  auch  sein  geheiß, 
Und  hat  das  mahl  empfangen, 
Die  wahre  seelen-stärck', 
Jedoch  trug  sie  verlangen 
Hieher  nach  Königsberg. 

Sie  bäht  es  nicht  zu  schweigen, 
Was  ihr  bey  ihr  gethan. 
Und  dcß  nahm  sie  zu  zeugen 
Dort  nicht  nur  einen  an. 
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Hat  ihre  lieben  kbder 
Und  was  nach  pflege  schaut, 
Ihr  haus  und  euch  nicht  minder 
Gott'  hertzlich  anvertraut. 

Und  einer  seligen  stunden 
Gewartet  mit  begier, 
Die  sich  auch  bald  gefunden 
In  ihrem  hauß  alhier 
Und  ihren  geist  versetzet 
In  Christus  ewigs  reich. 
Wo  sie  sich  nun  ergetzet, 
Den  engein  gottes  gleich. 

Flieht  ihr  euch  mehr  zu  kräncken, 
Die  selig'  heisst  euch  nicht 
Gar  in  den  tod  euch  sencken; 
Man  rühmt  gnug  eure  pflicht 
Sich  gar  zu  sehr  betrüben, 
Führt  offt  auch  henchel-schein, 
Lasst,  wollt  ihr  noch  was  üben, 
Ihr  lob  euch  heilig  sejn. 

400. 

Der  beliebten  Unschuld  zier, 
Anna  Ranischen  Hegt  hier. 
Die  alß  sie  iat  hingefahren. 
Noch  nicht  war  von  dreyzehn  jähren. 
Herr  Hanß  Ranisch,  schoppenrath 
lu  der  wehrten  Altenstad, 
Ist,  der  sie  erzeugt,  gewesen, 
Ihre  mutter  war  erlesen 
Eine  Behmin  wol  bekannt, 
Frau  Elisabeth  genannt. 

400  Bock  18,  abschrifüicb.  Anf  Anna  Hnniflchen  tod,  (1654)  nacb 
der  in  stein  gehauenen  ,  mit  Dachs  nainen  vcrnchenen  grahschrift  auf 
dem  altstUdtiseheu  kirchhofe,  (damals)  an  der  ersten  thür  naoh  der  sfid- 
Uohen  seile. 
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Alß  man  drey  und  fünfzig  schrieb 
Und  die  pest  uns  Preussen  hieb; 
Sucht  ihr  vater  sichre  ruh 
Und  fuhr  Weissebhöfen  zu, 
Da  der  tod  um  herbest-zeit 
Sie,  die  schön ,  hat  abgemeyt. 
Königsberg  senckt  ihr  gebein 
Um  das  nächste  verjähr  ein. 
Das  allhier  begraben  lieget, 
Weil  die  seel  im  himmel  flieget. 
SiehstU;  Wandrer,  dieses  an, 
Denck,  wie  leicht  man  sterben  kann. 

401. 

Thu  die  begierden  in  den  bann 
Und  sey  der  sUnden  obermann, 
Bleib  Gottes,  frcy,  dein  eigen, 
So  hast  du  höher  es  gebracht. 
Als  müssten  sich  vor  deiner  macht 
Ost,  nord  und  abend  neigen. 

Was  herrscht  ein  könig  weit  umher, 
Das  reich  der  erden  und  das  meer 
Ist  seinem  raht  zu  wenig, 
Ist  er  der  schnöden  lüste  knecht; 
Ihr  herr  seyn,  dieses  ist  erst  recht 
Ein  fUrst  seyn  oder  könig. 

Liebt,  ihr  gewaltigen,  verstand, 
Habt  euren  zorn  stets  in  der  band, 
Lasst  keine  lust  euch  treiben, 
Ohn  die  gesetz  und  urtheil  führt, 
Dann  lasst  euch  könig^,  als  gebürt. 
Und  was  ihr  seyn  wollt,  schreiben. 

401   Rhed.  3,    C7I.      Wahre    freylieit,    oder   begrähniß-reime   bey   sei. 
hiotritt  hn.  Heinrich  Freitags,   1655,  20—25  Neujahramon. 
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Ihr  seid  es.    Einem  falschen  wahn^ 
Der  iodesfureht  seyn  unterthan, 
Jetzt  dies,  jetzt  das  begehren. 
Beweglich  sejn  den  wellen  gleich, 
Heisst  dienen,  müst'  auch  alles  reich 
Euch  huldigung  gewehren. 

Wer  aber  macht  uns  also  frej 
Von  der  begierdcn  tjrauney? 
Kan  Zeno  es  verrichten, 
Sampt  andern,  die  hieven  gelehrt, 
Und  ob  man  Plato,  ob  man  hört 
Dich,  Socrates?  mit  nichten. 

Wie  hoch  gewitzt  sie  sonst  auch  sind, 
Hie  sind  sie  ungeschickt  und  blind  ^' 
Kau  Moses  uns  erretten? 
Ach  nein,  er  zwingt  nur,  flucht  und  dreut 
Und  schleusst  uns  in  die  dienstbarkeit 
Mit  einer  ewign  ketten. 

Die  Freiheit  ist  des  himmels  gut, 
Gott  hat  sie  durch  sein  eignes  blut 
Sehr  theuer  uns  erworben. 
Wer  das  im  glauben  fassen  kan, 
Ist  alsobald  ein  frejer  mann, 
Der  Sünden  abgestorben. 

Er  giebt  der  schnöden  lust  nicht  räum, 
Hält  die  begierden  streng  im  zäum. 
Sucht  einig  gott  zu  leben. 
Hat  schäm,  der  laster  joch  zu  ziehn, 
Nachdem  sein  hejland  sich  für  ihn 
Selbst  in  den  tod  gegeben. 

Wer  solcher  art  ist  frey  gemacht, 
Tritt  unter  sich  der  erden  pracht 
Und  kan  nichts  höhers  werben, 
Ist  hie  schon  Gottes  engein  gleich 
Und  hat  ein  ewigs  königreich 
Und  priesterthum  zu  erben. 
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Und  stürmt  dies  leben  zu  ihm  ein 
Mit  arraut  und  mit  kranckheit-pein^ 
Gedult  macht  ihn  bescheiden; 
Er  trägt  sein  creutz  getrost  und  still 
Und  weiß :  wer  dort  mit  herrschen  wil^ 
Der  muß  auch  hier*  mit  leiden. 

Die  ärgste  knechtschaft  endlich  scheint 
Der  tod  zu  seyn,  der  letzte  feind, 
Zeigt  er  uns  seine  klauen, 
Ins  ewig'  elend  uns  verbannt 
Da  wir  der  schatten  finstres  land 
Und  die  Verwesung  schauen. 

Was  aber  ist  der  frommen  tod? 
Nichts,  als  die  endschaft  aller  noht, 
Ihr  wünschen  und  verlangen, 
Der  hafi^en  ihrer  grossen  müh, 
Und  eine  thür,  durch  welche  sie 
Zur  freyheit  erst  gelangen, 

Die  nacht,  nach  der  ein  frejtag  tagt, 
Den  keine  finsterniß  verjagt. 
Als  welcher  hat  gewonnen 
Zu  seinem  schein  das  wahre  licht. 
Das  aller  schatten  macht  zerbricht 
Und  gläntzt  für  tausont  sonnen. 

Nun,  diesen  freytag  feyrest  du, 
O  Frey  tag,  in  gewünschter  ruh! 
Der  dienst  der  eiteln  erden. 
Den  du  fast  eilffinal  sieben  jähr 
Getragen,  muß  dir  immerdar 
Nun  ruh  und  freyheit  werden. 

Gebrauch  dich  ihr,  o  seele,  wol! 
Wir  sind  noch  aller  knechtschafft  vol, 
Weil  wir  im  leibe  wohnen; 
Gott  mach  uns  hie  der  sünden  frey 
Und  leg'  auch  uns  im  himmel  bey 
Die  güldnen  freiheit-kronen. 


Dach 
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402. 

Ad  dn.  Matthiam  Stanislaum  Skrodzky,  eq.  pol.,  s.  s.  theol. 

et   philos.  studiosura,   cum    anno   1655,   24  Junii   in  natalitiiä 

dn.  Joh.   Stanisl.  Bjjczalsky,    s.    r.    m.    Pol.    et   Suec.  masiei 

cubicularii  coronam  rosaceani  contexeret. 

Laß;  herr  Skrodzky,  laß  uns  preisen 
Diesen  anmuht-reiehen  mann, 
Der  mit  seinen  süßen  weisen 
Ohr  und  hertz  bezaubern  kan, 
Und  mich  gäntzlich  mir  entflihrt, 
Wenn  er  nur  die  Seiten  rührt. 

Hebt  er  an  die  schönen  lieder, 
Ist  mir  anders  nicht  zu  muht^ 
Alß  wenn  über  meine  glieder 
Herlieif  eine  kalte  fluht, 
Daher  ich  in  meinem  sinn 
Itzt  betrübt,  itzt  fröHch  bin. 

Also  hat  auff  Hemus  hügel 
Orpheus  selber  nicht  gespielt, 
Alß  er  wie  im  strengen  zügel 
Flüße ,  Sturm  und  wälder  hielt 
Und  sein  angenehmer  klangk 
Selbst  der  höllen  reich  bezwangk. 

Ja,  ich  halt'  Amphions  lejer 
Bloß  für  einen  tichter-tand, 
Daß  sie,  Thebc,  dein  gemäucr 
Hat  gebracht  in  seinen  stand, 
Und  daß  willig  auch  die  stein' 
Ihr  gefolgejt  sollen  seyn. 


4Ö2    Bcrl.  1,  37.     Originalhandschrift,  ontcrzeichnet:  Simon  Dach,  der 
poesi  prof.  itet  der  philos.  facoltilt  decanue. 
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War'  es  war^  B^czalski  würde 
Durch  der  Seiten  Süßigkeit 
Weg  thun  dieser  waffen  bürde 
Und  beg^ten  allen  streit, 
Der  die  degen  grümmig  wetzt, 
Nord  und  ost  zusammen  hetzt, 

Weil  Amphions  spiel  bei  weiten 
Diesem  es  nicht  gleich  gethan, 
Also  sind  Apollos  seiten, 
Also  spielt  nach  meinem  wahn 
Clio  auff  dem  Helicon, 
Wenn  sie  rühmet  Peius  söhn. 

Aber  ach!  Die  wilden  Waffen 
Hören  nicht,  was  Phöbus  singt, 
Und  was  kan  Thalia  schaffen, 
Wenn  die  heer-posaun  erklingt 
Und  der  feld>carthaunen  brand 
Städte  kehrt  in  ebnes  land? 

Unterdeßen  lasst  uns  singen 
Trotz  der  trommeln  und  der  schlacht. 
Daß  sie  gäntzlich  sollen  zwingen 
Was  Euterpen  klangk  erdacht! 
Mars,  geschütz  und  alles  fällt 
Was  Thalia  nicht  <  rhällt. 

Lasst  euch,  herr  Baczalski,  hören, 
Mein  herr  Skrodzki  schlägt  darein 
Und  wil  euren  rühm  vermehren. 
Daß  er  nicht  sol  sterblich  seyn. 
Euer  spiel  fühlt  noch  die  zeit. 
Er  giebt  ihm  die  ewigkeit. 

Wie  der  rosen  edle  blüte, 
Die  ihr  in  das  wappen  nehmt. 
Absticht  aller  blunien  gute. 
Wie  natur  die  kunst  beschämt, 
Also  singt  er;  zwingt  auch  ihr 
Aller  andern  künstler  zier. 
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403. 
Hoehzeit-reime. 

Welche  sind  die  leute  doch. 
Die  aus  blossem  kleinrauht  sagen. 
Daß  gefahrlich  sei,  das  joch 
Süsser  heyrath  jetzuud  tragen. 

Nun  sich  der  gesampte  nord 
Grimmig  wider  uns  empöret, 
Und  man  waffen,  raub  und  mord 
Nah  um  unsre  grentzen  höret? 

Und  was  geben  sie  doch  vor? 
Ja,  man  muß  selbander  fliehen, 
Und  zu  schantzen  vor  das  thor 
Nebenst  andrer  unpflicht  ziehen. 

Die  hergegen  einsam  sind, 
Haben  hieflir  nicht  zu  sorgen, 
Noch  wie  es  umb  weib  und  kind 
Werde  stehn  heut  oder  morgen. 

Aber  die  bedencken  nicht, 
Gott  herrsch'  auch  mit  in  den  kriegen, 
Noch  daran,  was  David  spricht: 
WirfF  aufF  Gott  hin  dein  anliegen. 

Hoff  auff  ihn  zu  aller  zeit 
Und  befiehl  ihm  deine  Sachen, 
Er  wird  auch  im  wilden  streit 
Alles  wol  und  löblich  machen. 

Wessen  ist  das  heyraht-band. 
Und  von  wem  ist  es  entsprossen? 
Rührt  sie  her  von  menschen-hand? 
Nein,  Gott  selbst  hat  sie  geschlossen. 

* 

403  '  Rhed.  2 ,    99.     Auf  Maruruii   Caroli   und   Ingenbnrg  Marien  geb. 
V.  Linstowen,  Adam  von  Lausow  wittwen,  boobzeit,  1655,  8  t  Angnat. 
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Hteir  ich  sein  werck  billig  ein 
Darumb,  weil  die  waffen  walten, 
Kan  Gott  über  denn,  waa  sein, 
Auch  nicht  in  dein  kriege  halten? 

Dieß  ist  kleinmuth,  sag  ich  frey, 
Und  dem  glauben  gantz  entgegen, 
Ihr,  herr  bräutgam,  fallt  mir  bey. 
Denn  ihr  lasst  euch  nichts  bewegen, 

Nicht  der  waften  schwere  last, 
Die  in  Polen  sich  lässt  schauen, 
Nicht  der  leute  flucht,  die  fiwt 
Stündlich  kommen  aus  Littaueu, 

Noch  den  vorwitz,  der  ohn  ziel 
Sich  an  eure  liebe  machet 
Und,  als  hülffe  dieß  ihn  viel, 
Sie  beredet,  sie  belachet. 

Welcher  heyraht-schluß  wird  nicht 
In  des  höchsten  raht  gestifftet? 
Ist  es  recht,  daß  das  gericht 
Unter  menschen  sie  vergifftet? 

Wolte  Gott,  daß  jedermau 
Jetzt  beredte  seine  Bünden, 
Die  er  wider  Gott  gethan, 
Gnug  würd'  er  zu  straffen  finden. 

Diese  nachred  würde  Gott, 
Hofft'  ich,  alsobald  bewegen. 
Daß  er  diese  krieges-noht 
pjilends  würde  von  uns  legen 

Kehrt  euch  nichts,  als  wie  ihr  thut, 
An  das  voick,  nichts  an  die  waffen, 
Ihr  sitzt  fest  in  Gottes  hut, 
Der  weiß  alles  wol  zu  schaffen. 
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Ihr  seid  frembd,  drurab  habet  ihr  . 
Auch  der  firembden  war  genommen, 
Die  mit  aller  tilgend  zier 
Nun  in  euer  hauß  muß  kommen. 

Sevd  einander  nur  bekant; 
Lebt  in  hertzlichem  vertrauen, 
Wie  euch  knüpft  der  liebe  band; 
Ihr  solt  allen  gegen  schanen. 

404. 

Ich  sang  vor  vielen  jähren: 
Laß  sterben,  laß  hinfahren, 
Was  zeitig  sterben  kan, 
Die  zeit  ist  so  beschaffen, 
Daß  die,  so  selig  schlaffen. 
Erst  wol  sind  umb  und  an. 

Jetzt  klagen  meine  seiten 
Gerechter,  als  vorzeiten, 
Nun  uns  die  fluth  bezwingt 
Und  an  die  seele  steiget, 
Nun  hie  sich  alles  neiget 
Und  mit  dem  tode  ringt. 

Sing'  ich  von  jung  erkalten? 
Man  möchte  selig  halten 
Allein  denselben  schier, 
Wie  Posidippus  schreibet, 
Der  ungesehen  bleibet, 
Von  aller  sonnen  zier. 

Jetzt  müssen  wir  bekennen, 
Wie  selig  die  zu  nennen, 
So  hie  der  seuchen  zwangk 
Gebracht  in  ihre  kammer; 
Sie  hören  keinen  jammer 
Und  keiner  waffen  klangk. 

404   Rhed.  3,    1193.      Aaff   ableiben    hr.    Micbael   Kronsclmers,    16W, 
8/12  Herbstnion. 
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Ich  sagte  fast^  die  seinen^ 
So  sterben,  itzt  beweinen 
Hey  Unbesonnenheit, 
Ich  muß  für  freuden  lachen. 
Seh'  ich  ein  grab  wo  machen, 
So  bös'  ist  diese  zeit. 

Wir  bauen  an  den  wällen 
Darauff  wir  krieger  stellen. 
Der  feinde  wiederstand, 
Wer  suchet  nicht  zu  wachen 
Und  schickt  die  besten  Sachen 
Wo  in  ein  sicher  land? 

Wann  ich  ein  insul  wüsste, 
In  die  kein  feind  hin  milste, 
Da  ruh  war'  überall. 
Wie  gern  würd  ich  ohn  weinen 
Hir  lassen  alle  meinen 
Zu  fliehen  für  dem  fall. 

Die  insul  ist  der  himmel, 
Dahin  kein  welt-gettimmel. 
Kein  krieges-wetter  reicht, 
Dahin  sich  nichts,  als  leben 
Und  Unschuld  kan  begeben, 
Da  aller  tod  verbleicht, 

Da  aller  streit  sich  endet. 
Daselbst  ist  angelendet 
Nun,  frau,  auch  euer  söhn, 
Ist  zu  der  ruh  gekommen 
Und  trägt  sampt  allen  frommen 
Des  glaubcns  wehrten  lohn. 

Wohnt  in  den  friedens-hütten, 
Wo  keine  feinde  wüten, 
Dem  vater  beygefügt. 
Der  in  den  guten  jähren 
Bereit  dahin  gefahren 
Und  uubesorget  liegt.. 
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Gebt  maß,  frau,  earem  leiden, 
Mißgönnt  ihm  nicht  die  freaden; 
Und  fahrt  er  jung  dahin, 
Die  welt-sirenen  werden 
Nicht  mit  dem  gifft  der  erden 
Entzünden  seinen  sinn. 

Das  uugltick  dieser  zeiten, 
Damit  wir  itzt  noch  streiten, 
Wir  nimmer  ihn  bestehn. 
Er  darf  nicht  ängstig  schauen, 
Wie  wir  für  furcht  und  grauen 
Nur  nicht  gar  untergehn. 

Und  wann  wir  weinen  wollen, 
So  lasst  uns,  was  wir  sollen, 
Beweinen  unsre  schuld, 
Nur  dieß  kan  Gott  gewinnen, 
Daß  er  mit  vater-sinnen 
Uns  traget  durch  gedult. 

Es  ist  doch  allerwegen 
Allein  an  uns  gelegen, 
Wer  sich  zu  ihm  bekehrt, 
Der  wird  der  noht  entladen 
Und  endlich  seiner  gnaden 
Und  aller  ruh  gewehrt. 

405. 
Hochzeit-lied. 

Was  händel  nehmt  ihr  in  den  sinn, 
Herr  Händel,  dieser  zelten? 
Wir  haben  händel  gnug  vorhin, 
Man  kan  sie  kaum  bestreiten. 

405   Khed.  2,  373.     Auf  Georg  Handels  und  Annen  Jonassinn  hocbseit, 
1655,  20  Hi-rbstmonat. 
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Zuvor,  da  alles  sicher  war, 
Gieng^  ihr  obn  liebes- wandet, 
Jezt,  da  sich  regt  die  kriegsgefahr, 
Greifft  ihr  zum  hejraht-handel. 

Ihr  meint;  geht  ihr  den  ehstand  ein, 
Ihr  werdet  sicher  leben 
Und  überall  ohn  händel  sejn. 
Wo  irgends  händel  schweben, 
So  wohnen  sie  der  hejraht  bej. 
Wie  ich  es  auch  befinde, 
Ist  alles  sonst  von  handeln  frev, 
Es  macht  sie  das  gesinde. 

Das  ftLhret  unternander  streit, 
Ist  zwischen  mann  und  franen 
Gleich  alle  lieb'  und  einigheit 
Und  hertzliches  vertrauen. 
Was  kriege  werden  da  empört, 
Thut  man  nicht  zu  die  ohren, 
Was  fluche  werden  da  gehört. 
Und  wie  wird  da  geschworen! 

Wie  ofFt  wird  da  aus  übermnth 
Der  herrschafft  widersprochen. 
Wo  bleibt,  daß  alles  niemand  thut, 
Wann  etwas  wird  zerbrochen, 
Verlohren,  liederlich  entwand. 
Gelogen,  außgetragen, 
'  Versaltzt,  versotten  und  verbrandt, 
Und  wer  kan  alles  sagen? 

Die  krankheit>händel  lass  ich  sejn. 
Die  einen  offt  beschweren, 
Und  bittre  thränen  für  den  wein 
Der  freuden  uns  ge wehren. 
Mehr,  wenn  ein  kind  sich  legen  muß, 
Auch  offt  wol  gar  verbleichen, 
Und  wer  weiß  alle  den  verdruß, 
Die  händel  zu  erreichen! 
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Noch  müssen  euch  die  kändel  nicht 
Den  liebes-handel  legen^ 
Herr  Händel;  Amora  Unterricht 
Kan  euer  hertz  bewegen, 
Daß  ihr  auch  wollt  biß  durch  den  tod 
Mit  eurer  liebe  dringen, 
Und  lasst  euch  keiner  zeiten  noht 
In  eurem  vorsatz  zwingen. 

So  macht  dann  Händel,  wie  ihr  wollt, 
Ich  wil  nicht  widersprechen, 
Und  seyd  beständig,  wie  ihr  sollt, 
Eräugt  sich  wo  gebrechen. 
Macht  euch  das  glück  der  häudel  viel, 
Macht  durch  gebebt  und  trauen 
Dem  himmel  häudel  auch  ohn  ziel, 
Ihr  werdet  segen  schauen. 

406. 
Brant-tantz. 

ümbgebet  euer  leid 
Jetzt  mit  gewissen  schranckeu ! 
Du  grüne  sommer-zeit, 
Vertreib  uns  die  gedancken ! 
Dieß  ist  der  kurtzcu  freuden  art, 
Sie  hat  nicht  lange  ruh; 
Auch  du  bereit  nimmst  deine  fahrt 
Der  wage  wieder  zu. 

Mach  anstand  mit  der  noht, 
Die  wir  bißher  geschenet. 
Die  Zeitung  auch  sey  tod 
Und  alles,  was  sie  dreuet. 

406    Hhed.    2,    319.     Auf  Daniel  Gericken    und  Marien,   Heior.  Roht- 
liausen  tochter,  hochzeit,  1656,  8  HeumoD. 
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Was  künfftig  kommen  goll,  laß  sejn^ 
Gieb  jedem  seine  frist; 
Gnug,  daß  man  fühlen  muß  die  pein^ 
Wenn  sie  vorhanden  ist. 

Laß  sich  des  himmels  hauß 
Mit  weisser  seide  kleiden^ 
Halt  an  den  stürm  voraus 
Bej  diesen  hochzeit-freuden. 
Es  werde  nichts  als  lust  und  ruh 
Auff  diesen  tag  geschaut^ 
Weh'  alle  huld  und  liebe  zu 
Dem  bräutgam  und  der  braut. 

Sieh  ihre  gaben  an^ 
Erkenn',  ob  auch  auff  erden 
Was  angenehmers  kan 
Als  sie  gepaaret  werden, 
Gott  hat  in  ungefärbter  treu 
Selbst  sie  zu  hauff  gebracht, 
Kein  Plato  hätte  diese  frey, 
Kein  Socrates  erdacht. 

Drumb  laß  den  liebes-wind 
Durch  beyder  hertzen  dringen, 
Und  ihn,  das  freuden-kind, 
Den  braut-tantz,  heller  klingen. 
Thu  auff,  o  himmel,  deinen  schoß, 
Laß  dich  mit  ihnen  ein 
Und  mach,  daß  sie  an  saamen  groß 
Und  reich  an  gutem  seyn. 

407. 
Hochzeit-reime. 

Nun  Mars  auch  über  Pohlcn 
Den  kühnen  wallach  sprengt, 
* 
407  Rhed.  2,  445.     Auf  Jol),  Friedr.  lloffmans  und  Marien  Neumannin 
bocbzeit,  1656 »  10  Heunfionat. 
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Auch  Preusseii,  raub  zu  holen. 
Mit  strenger  herrechaft  drengt, 
I4uQ  unser  gut  und  leben 
Darauff  geht  mit  der  zeit, 
Daß  alles  muß  erbeben 
Für  seiner  grausamkeit; 

Nun  die  trompetten  klingen. 
Das  wilde  feldgeschrey, 
Die  ross'  und  kugeln  singen, 
Melpomene  verzeih; 
Was  heissest  du  mich  geigen? 
Wer  hört  mein  schwaches  lied  V . 
Heiß  mich  viel  lieber  schweigen, 
Ich  bin  umbsonst  bemüht. 

Wo  ist  die  zeit  geblieben, 
Da  mich  pflag  jederman 
Zu  ehren  und  zu  lieben, 
Schlug  ich  die  Seiten  an, 
Auch  die  berühmten  tichter. 
An  die  mein  nahm  geragt. 
Daß  auch  der  erden  lichter 
Nach  meinem  spiel  gefragt? 

Jetzt  bin  ich  gantz  vergessen, 
Was  nützt  auch  mein  geticht? 
Es  dienet  nicht  zu  essen. 
Es  dient  zu  trinken  nicht. 
Es  taug  nicht  für  Soldaten 
Mir  fehlt  Tyrteen  band. 
Der  vor  die  Spartiaten 
Mit  spielen  überwand. 

Auch  Lesbos  ward  gezwungen, 
Alcee,  durch  deinen  klangk. 
Was  Orpheus  hat  gesungen. 
War  der  Odrysen  zwangk, 
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Auch  gab  Amphions  lejer 
Den  angenehmen  laut^ 
Daß  dadurch  dein  gemäuer; 
O  Thebe,  ward  erbaut. 

Jetzt  haben  unsre  Seiten 
Bey  weitem  nicht  die  krafft, 
Mars  läBst  sich  nicht  bestreiten 
Durch  alle  wissenschafft. 
Ja;  köntt'  ich  auch  mit  streichen 
Weit  über  Phebus  gehn. 
Kein  sebel  wird  mir  weichen^ 
Kein  feind  zurücke  stehn. 

War  es  gethan  mit  singen^ 
So  woltf  ich  tiberall 
Das  stal  der  zeiten  bringen 
iStracks  in  Saturns  metall. 
Der  Pregel  soltte  werden 
Ein  klarer  Castalis, 
Und  Preussen  aller  erden 
Gewünschtes  paradiß. 

Weil  dieß  nicht  kann  geschehen^ 
^lars  muß  am  brete  stehn^ 
Sol  ich  der  mißgunst  flehen; 
Der  tugend  müssig  gehn? 
Mich  mit  dem  kriege  schützen. 
Des  glückes  sclave  seyn, 
Die  wehrte  zeit  vemützen 
)Iit  müssiggehen?  nein. 

Ich'wil  mich  standhafFt  haltten 
An  Gott  und  meinen  sinn. 
Die  Satzung  lassen  waltteu; 
Und  bleiben;  wer  ich  bin; 
Wil  dieses  wetters  lachen. 
Ein  ander  Abderiht; 
Und  ferner  verse  machen 
Von  allem;  was  geschieht. 
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Der  streit  muß  sich  doch  enden; 
)Ian  wird  des  wesens  sat, 
Dann  sol  sich,  hoff'  ich,  wenden 
Des  leichten  glUckes  blad, 
Mit  kräfftigem  gemärcke 
Was  gold  sey  und  nur  schein^ 
Und  wessen  tugendwercke 
Bewehrt  und  besser  seyn. 

Wolau;  mit  dem  bescheide, 
Herr  Hoffmann,  fahret  fort 
Mit  eurer  hochzeit-freude; 
Ihr  seht  nicht  nach  den  nord. 
Wie  ungestüm  er  fahret, 
Hebt  euren  sinn  zu  Gott, 
Der  hülff  und  ralit  gewehret, 
Wie  groß  auch  sej  die  noht. 

Bei  uns  auff  frembder  erden 
Habt  ihr  es  euch  bisher 
Gnug  sauer  lassen  werden, 
Kein'  arbeit  ward  euch  schwer. 
Nichts  habt  ihr  unterlassen. 
Euch  rühmet  selbst  der  fleiß, 
Umb  welchen  bester  maßen 
Herr  Peter  Weger  weiß. 

Er  sah  euch  in  den  schrancken 
per  treu  und  Unschuld  gehn, 
Drumb;  was  ihr  ihm  zu  dancken,  I 

Hör  ich  euch  offt  gestehn.  j 

Ja,  unser  haupt  und  leben,  | 

Der  churfilrst  selbst,  hat  acht  j 

Auff  euer  thun  gegeben  j 

Und  gnädigst  euch  bedacht. 

Änjetzt  bey  euren  ehren 
Nimm,  jugeud,  deiner  war, 
Laß  dich  die  weißheit  lehren, 
Sey  fleissig  immerdar. 
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Hörst  du  die  lust-sirenen, 
Folg'  ihrer  stimmen  nicht, 
Sie  suchen  dich  zu  höhnen; 
Nimm  an  der  zucht  bericht. 

Es  wird  dich  nicht  gereuen. 
Wer  kämpfft  nicht  umb  die  cron? 
Auch  dich  wird  sie  erfreuen 
Durch  mehr  als  süssen  lohn. 
Hat  sie  euch  auffgesetzet, 
Ihr  wehrter  bräutgam?  nein, 
Ihr  werdet  jetzt  ergetzet 
AufF  alle  müh  und  pein. 

Daran  muß  euch  nicht  hindern 
Der  Waffen  schwere  last^ 
Gott  schaffet  seinen  kindern 
Auch  in  dem  kriege  rast. 
Nur  geht  verliebt  zusammen, 
Vertraut  euch  seiner  hut, 
Entbrennt  in  süssen  flammen, 
Es  wird  noch  alles  gut. 

Trotz  allem  ungeheuer, 
Wenn  Gott  erretten  wil! 
Dort  ist  das  wilde  feuer 
Den  dreyen  männern  still. 
Und  kan  kein  haar  verbrennen; 
Dergleichen  schütz  und  heil 
Sollt  ihr  auch  stets  erkennen, 
Bleibt  Gott  nur  euer  theil. 

408. 
Uochzeit-reime. 

Mein  Apollo  giebt  mir  nicht 
Allzeit  gleiche  lust  zu  singen, 
Offtmals  fleuget  mein  geticht. 
Daß  die  ader  mir  wil  springen, 
» 
408  Rhcd.  2,  353.     Auf  Daniel  Halbnchs  und  Marien,  Audreae  Licderts 
'fitwen,  hochicit,  1656,  4  Herbstmon. 
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Offtmalfl  führ  ich  gar  kein  blut; 
Und  zu  reimen  keinen  muht. 

Wie  auch  jetzund  mir  geschieht; 
Da  mir  geiat  und  sinnen  liegen, 
Daß  du  auch  kein  hochzeit-lied 
Schier,  herr  bräutgam,  solltest  kriegen, 
Dem.  ich  doch  mein  saiten -spiel 
Schuldig  halten  muß  und  wil. 

Und  was  lag'  auch  wol  daran, 
Ließ'  ich  gleich  mich  itzt  nicht  hören. 
Weil  zu  deiner  hochzeit  Pan- 
Selber  kömpt  mit  seinen  röhren. 
Und  naturen  gantzer  pracht 
Dir  ein  schönes  braut-lied  macht. 

Wie  bedient  das  taglicht  dich? 
Lufft  und  himmel  müssen  glentzen 
Und  die  sonne  mahlet  sich 
Auch  nicht  schöner  in  dem  lentzen, 
Mehr,  die  nacht  schenckt  ihre  zier 
Mit  ergäntztem  monde  dir. 

Aber  schläfTt  der  herbst  hierbey? 
Der  wil  gleichfals  dir  erweisen. 
Und  flir  andern,  seine  treu 
Mit  den  reifF-gewachsnen  speisen. 
Denen  schmack  und  anmuht  schafft 
Ceres,  und  Cyeen  safft. 

Werden  diß  nicht  zeichen  sejn. 
Daß  euch  krönen  wird  der  ^egen, 
Und  daß  keines  mangels  pein 
Sich  umb  euer  hauß  wird  regen, 
Sondern  gntig  und  fruchtbarkeit 
Euch  umbfassen  allezeit? 

Solches  schreibst  du  billich  zu 
Deines  vatters  schönem  leben. 
Welcher  war  der  Musen  rühm. 
De  noch  ijetzund  ihn  erheben 
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Und  gestehii,  daß  seinem  fleiß 
Mancher  alles  schuldig  weiß. 

Hiezu  kömpt  auch  dein  verstand 
Und  die  Unschuld  deiner  jugend; 
Die  du  einig  hast  gewandt 
Auff  die  Wissenschaft  und  tugend, 
Dieß  gestehen  willig  dir, 
Gleich  wie  Deutschland,  so  auch  wir. 

Und  wo  bleibt  die  wehrte  braut. 
Der  sich  zucht  sampt  andern  gaben 
Also  reichlich  anvertraut. 
Als  sie  frauen  können  haben, 
Daß  von  ihr  der  Löbenicht 
Als  ein  wahres  zeugniß  spricht. 

O,  der  angenehmen  glut, 
Die  entbrennt  in  euren  hertzen 
Und  euch  rührt  das  frische  blutl 
Lebt;  empfindet  nirgends  schmertzen, 
Auch  die  kriegsnoht  halte  ruh 
Und  sag'  eure  liebe  zu. 

Mars  räum'  endlich  unser  feld, 
Endlich  mUß'  er  sich  bedencken 
Und  sein  blutiges  gezelt 
Zu  den^Garanianton  lencken, 
Oder  wider  den  Euphrat; 
Wir  sind  seiner  mehr  als  satt. 

Komm,  du  süsses  himmels-kind, 
Gilldner  friede,  laß  dich  schauen, 
Seit  daß  wir  dir  frembde  sind, 
Was  betritt  uns  noht  und  grauen! 
Komm,  wend  ab  das  hertzeleid, 
Welches  uns  der  wintcr  dreut. 

Mittler  weil,  ihr  süsses  paar, 
Lebt  gewünscht  und  fem  von  leiden. 
Werdet  nicht  der  angst  gewahr, 
Für  den  süssen  liebes-freuden ; 
Dach  (iü 
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Heyraht  ist  f^  alles  gut. 
Ja,  aach  ftir  die  krieges-glut. 

409. 
Liebes-jagt 

Amor  hat  urob  wald  und  feld 
Seine  jagt  jetzt  angestellt, 
Er  durchfleaget  berg  und  thal, 
Hetzt  und  jaget  ttberal. 

Mächtig  trifft  sein  bogen  ein, 
Was  er  nur  beziehlt,  ist  sein. 
Und  sein  köcher  wird  nicht  leer, 
Fällt  er  stündlich  gleich  ein  beer. 

Darnmb  liegen  kranck  und  wund 
Dieser  erden  grosses  rund, 
Püsche ,  felder ,  wald  und  stein 
TTnd  die  süssen  vögelein. 

Alles,  wild'  und  zahme  thier, 
Denn  kein  unterschied  ist  hier, 
Auch  der  mensch,  die  kleine  weit, 
Liegt  durch  seine  macht  gefallt. 

An  der  liebe  liegen  matt 
Heuffig  bejdes,  dorfF  und  Stadt; 
Seht  umbher,  wie  manches  haus 
Putzt  sich  heut  mit  tannen  aus. 

Hoffe,  gärten  und  der  sal 
Halten  sämptlich  hochzeitnialil, 
Da  die  süsse  music  singt 
Und  die  kunst  der  seilen  klingt. 

Da  vergisset  man  der  noht, 

Die  uns  dreuet  brand  und  tod, 
« 
409    Rlied.    2,    269.      Auf  Adam  Jttgers    (in  Memcl;   and  Catliftrinc», 
Wilh.   Lnnitsien  tochter,  hoohzcit,   1657,  23  Osterm. 
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Keiner  zeitung^  die  man  schreibt, 
Wird  beim  süssen  trunck  geglaubt. 

Was,  herr  Jäger,  macht  denn  ihr? 
Jagt  ihr  euch  kein  liebes  thier, 
Weil  der  tod  euch  nachgestellt 
Und  euch  euer  hertz  gefällt? 

Umb  der  Tangen  grünen  rand 
Jagt'  er  eurer  seelen  pfand, 
Das  er  auch  durch  strenge  macht 
Endlich  in  sein  garn  gebracht. 

Sie,  die  schöne,  stirbt  dahin, 
Hochbetrübt  wird  euer  sinn. 
Euer  bett  ist  öd'  und  wild 
Und  mit  jamraer  nur  erfüllt. 

Unter  Jessen  dringt  lierein 
Der  gewünschte  vorjahrs-schein, 
Ihr  vernehmt,  daß  Amor  jagt; 
Sitzt  ihr  einsam  und  verzagt? 

Nein,  ihr  setzet  mit  ihm  an, 
Seid  ein  guter  weidemann. 
Was  die  Mümmel  schönes  führt, 
Das  wird  von  euch  ausgespürt. 

Eurer  augcn  heller  stral 
Der  durchdringet  allzumal, 
Doch  eräugt  sich  da  kein  wild, 
Welches  euren  vorsatz  stillt. 

Königsberg,  die  edle  stad, 
Giebt  erst  eurem  kummer  raht. 
Und  die  schöne  Lunizinn 
Muß  begnügen  euren  sinn. 

Zwar  ihr  habet  sie  erjagt. 
Daß  sie  kranck  an  liebe  klagt. 
Aber  sie  im  gcgenthell 
Trifft  euch  auch  durch  ihren  pfeil. 

GO 


Digitized  by 


Google 


948 

Ihrer  angen  plitz  und  schein 
Dringt  eu  enrem  hertzen  ein, 
Ihre  wangen  und  ihr  mund 
Machen  euch  nicht  roinder  wund. 

Also  liegen  beyde  iiu^ 
Wild  und  weidemann  dazu^ 
Doch  der  gntten  hofiiiung  vM, 
Daß  die  zeit  sie  heilen  soll. 

Nun,  der  tag,  die  stund  ist  da, 
Euer  beyder  hüI^T  ist  nah^ 
Sucht  sie  in  geliebtem  streit, 
Ihr  geneset  bejderseit. 

Gott,  dem  diese  wehrte  jagt, 
Seinem  worte  nach ,  behagt, ' 
Jag'  euch  einigheit  und  ruh 
Neben  tansent  segen  zu. 

Aber  weil  er  dieses  land 
Jagt  durch  Waffen,  mord  und  brand, 
Und  aus  Preussen  macht  bej  nah 
Ein  verkehrtes  Sodoma, 

Fleht,  daß  seines  eiffers  glut 
Bald  sey  gnad'  und  liebes-mutl). 
Und  der  krieg,  der  uns  noch  schlägt, 
Durch  den  friede  werd'  erlegt. 

Mars,  das  ungeheure  thier, 
Bleibt  ohn  unterlaß  allhier, 
Büß'  und  thränen  sind  der  manu, 
Der  es  endlich  fallen  kan. 

410. 

Sind  wir  denn  noch  nicht  guug 
Die  zeit  her  mitgenommen  V 
Wenn  werden  wir  doch  klug, 
Den  straffen  zu  entkommen? 

410  Rhed.  3,   1635.     Leicb-  und  trosUciine  br.  RoinLold  Micheln,  l^:» 
.  1 1   Herbfftmon.  die  hoobbetrilbte  fr.  witwe  in  etiras  aaflfznricliteo« 
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Es  sind  drey  volle  jähr. 
Seit  uns  der  krieg  zorrissen. 
Da  drangsal  und  gefahr 
Uns  grausam  hart  geschmissen. 

Die  pest  hat  uns  verheert; 
Das  vieh  ist  uns  gestorben, 
Mars  hat  das  auffgezehrt. 
Was  wir  durch  müh  erworben; 
Der  himmel  ist  uns  feind. 
Daher  das  Hecht  der  sonnen, 
Das  uns  so  selten  scheint, 
Nur  thränen  hat  gewonnen. 

Die  gerste  reifFet  nicht, 
Kein  sommer  ist  gewesen, 
Ist,  nun  der  herbst  anbricht, 
Noch  erstlich  einzulesen. 
Selbst  die  natur  wird  laß 
Und  misset  hertz  und  bände, 
Jetzt  ist  es  allzu  naß, 
Jetzt  stürmet  es  ohn  ende. 

Und  kömpt  der  segen  ein. 
Wer  weiß,  wer  ihn  verzeeret; 
Die  Wild'  ist  noch  nicht  rein, 
Reydan  jetzt  auch  verheeret. 
Das   arme  landvolck  fleucht 
Zu  uns  mit  furcht  uud  schrecken, 
Wie,  wann  der  habicht  zeucht, 
Die  tauben  sich  verstecken. 

Für  dieser  nachbarschafft 
Hat  mir  allzeit  gegrauet. 
Kein  leben,  keine  krafft 
Wird  schier  in  mir  geschauet, 
Gedenck  ich  nur  daran. 
Lasst  keinen  fried  euch  träumen, 
Kein  guttes,  eh  und  wann 
Sie  nicht  die  grentzen  räumen. 
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Von  jenem  andern  beer 
Wil  ich  nicht  einmal  sagen, 
Da»  jetzt  zu  land  und  meer 
Bekrieget  Coppenhagen; 
O,  eine  grosse  noht, 
Darinn  wir  alle  schweben, 
Gefängnis,  trtibsal,  tod, 
Die  stehn  nach  unserm  leben. 

Und  wir  in  dieser  stad, 
Wir  können  uns  noch  brüsten, 
8ind  übrig  fett  und  satt 
Von  hoffart  und  von  lüsten. 
Wir  schlummern,  drückt  das  joch 
Uns  gleich  von  allen  selten, 
Als  wären  bey  uns  noch 
Es  lauter  güldne  zeiten. 

O,  flieht  mit  aller  macht 
Das  gold  und  das  geschmeide, 
Die  leinen-flieger  tracht, 
Und  geht  im  bettel-kleide. 
Für  allen,  wenn  ihr  nun 
Vor  euren  Gott  wollt  treten, 
ihm  einen  fußfall  tbun 
Mit  thräuen  und  gebehten. 

Vieleicht  wird  er  bewegt. 
Uns  gnade  zu  gewehren. 
Als  der  erbarmen  trägt. 
Sobald  wir  uns  bekehren: 
Wer  aber  dieses  thut. 
Der  hat  sich  nicht  zu  kräncken, 
.  Wenn  auch  der  hellen  glut 
Ihn  woltte  gar  erträncken. 

Denn  seine  Zuversicht 
Ist  Gott  in  allen  nöhten. 
Der  lässt  die  seinen  nicht, 
Auch  scheint  er  sie  zu  tödten, 
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Ja,  er  iiinimt  ihrer  war 
Wie  Daniels  geselleu. 
Der  keinem  nicht  ein  har 
Versengt  ward  in  der  hellen. 

Der  weiß  sich  euer  auch, 
Frau,  treulich  anzumassen, 
Seyd  ihr  nach  glaubena-brauch 
Ihm  gamtz  und  gar  gelassen; 
War  ist  es,  dieser  zeit 
Ach,  umb  den  haußwirth  kommen, 
Ist  nicht  geringes  leid, 
Ihr  schütz  wird  ihr  genommen. 

Allein,  ist  Gott  nicht  mehr? 
Ihr  habt  euch  vorznschauen. 
Damit  ihr  nicht  zu  sehr 
Auff  fleisch  setzt  das  vertrauen. 
Den  meinen  sag  ich  ofil. 
Wenn  kranckheit  mich  befallen: 
Gott  sey,  aufF  den  ihr  hofft, 
Ergebt  euch  dem  für  allen. 

Nicht  führet  umb  mich  pein, 
Sterb  ich  heut  oder  morgen. 
Ihm  bleibt  die  ehr'  allein 
Euch  besser  zu  versorgen. 
Auflf  mich  nur  sehen,  heisst 
Aiiff  menschen  sich  verlassen. 
Das  uns  des  herren  geist 
Verbohten  aller  massen. 

411. 
Sonett. 

Ihr  habt  euch  ja,    frau  muhm,  des  trauren»  nun  entschlagen, 
Ltasst  ruhen,  was  schon  tod  den  langen  ruhtag  hält, 

» 
111  Uück  30,  absühriftlicb.     An  Regln«  Vogicrin,   verwittwcte  Öderin, 
zum  nameutttage. 
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Und  habet  eure  seel  iii  Gott<'8  luind  gestellt. 
AVohlnn,  m  müMt  ihr  nun  anch  nach  ergetzung  fragen, 

Und  seht,  das  niorgen-Hcht  wird  euren  nahmen  tragen. 
Entreigst  euch  recht  der  pein,  die  sinn  und  leben  föUt, 
Treibt  alles  ungeinach  in  eine  fremde  weit 

Wir  freunde  kommen,  euch  eiu  lust-mahl  anzusagen; 

Nehmt  von  uns  allen  hin  fllr  eure  werthe  band 
Ein  zeugnüß  unsrer  gunst,  dies  scblechtgewundne  band^ 
Doch  mehr,  ein  treues  heti:z;  sucht  bald  euch  loß  zu  machen. 

Seht  einst  den  trüben  herbst,  der  jetzt  auch  sonnen-schein 
Nach  vielem  regen  giebt.    Der  mensch  kan  einst  der  pein, 
Die  sich  fast  stündlich  häuft,  auch  wolil  zu  zeiten  lachen. 

412. 
Sonett. 

Mein  hertz  ist  mir  eiu  band,  mein  reiner  will  eiu  gold, 
Mit  diesem  komm  ich,  euch,  frau  doctorin  zu  binden; 
Lasst  ferner  mich  bey  euch  der  guttbat  theil  empfinden 

Wie  biß  hieher  gescliehn;  wofür  ihr  haben  sollt 

Das  beste,  was  ich  weiß.   Der  höchste  sej  euch  hold 
Und  wolle  selbst  ein  band,  ein  segens-band  euch  winden. 
Des  reichthum  uns  erhält,  den  niemand  mag  ergründen 

Und  den  die  frömraigkeit  auch  hier  schon  ilircli  sold. 

Doch  ohn  verdienst,  ertheilt.    Wer  wird  es  mir  verdenken, 
Daß  ich  euch  jetzt  mit  band  und  reimen  will  beschenken, 
Gott  legt  ja  bände  selbst  um  unser  hertz  und  hand, 

Der  leib  ist  unserm  geist,  der  gcist  dem  leib  verbunden. 
Was  bände  werden  bloß  im  leben  nur  gefunden. 
Ja,  alles  wesen  fülirt  ein  taue^ndfaches  band. 

413. 

Herr,  den  Amors  strenge  macht 
Auch  nun  unter  sich  gebracht, 

412  Book  29,  abschriftlicli.      413  Vetterltins    Anthologie   2,  411,   ofane 
qudUnangabe.     Auf  J.  Clir,  ScbmcisBcn   Hochzeit. 
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Wie  icli  CH  vernommen^ 
Uud  daA  schreiben  von  der  s&ier 
Deiner  lieb*  ist  fröhlich  mir 
Zu  gegichte  kommen. 

Gern  zwar  reizt'  ich  meinen  sinn^ 
Wie  ich  dann  ersuchet  bin, 
Dir  ein  lied  zu  achreiben; 
Schlesien^  das  macht  mich  scheu^ 
Daß  mein  rauhes  gansgeschrei 
Wohl  daheim  mag  bleiben, 

Vor  den  schwanen,  die  es  hegt, 
Wann  sich  hie  ein  Coler  regt, 
Dort  ein  Tscherning  singet 
Auf  der  Warnen  Helikon 
Also  schön,  daß  auch  davon 
Breslau  wiederklinget. 

Werd'  ich  nicht  durch  den  geschweigt. 
Dessen  grab  uns  Danzig  zeigt? 
Der  zwar  selbst  von  hinnen. 
Aber  seiner  lieder  klang 
Schallet  nach,  und  muß  zu  dank 
Ewigs  lob  gewinnen. 

Was  anitzt  der  Deutsche  spielt, 
W^o  er  geist  und  leben  flihlt, 
Dankt  er  ihm  vor  allen. 
Pflag  man  nicht  vor  seiner  zeit 
Ohn  gesetz  und  richtigkeit 
Disfalls  blind  zu  wallen? 

Hat  vorzeiten  Griechenland 
Deinen  sinn,  Homer,  erkannt, 
Wegen  seiner  gaben, 
80,  daß  sieben  Städte  sich 
Zankten,  jede  wollte  dich 
Gern  gebohren  haben, 
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Was  verdient  wohl  Opitz  nicht? 
Deutscbland  hat  durch  sein  gedieht 
Warlich  viel  gewonnen. 
Zieh'  ich  mich  den  schlechtsten  an, 
Bloß  durch  ihn  hab*  ich  ein  mann 
Erst  zu  sein  begonnen. 

Meinen  geist  hat  er  gerührt, 
Erst  mich  an  das  licht  geftlhrt 
Und  mir  brot  gegeben. 
Schrieb  ich  römisch,  als  Virgil, 
Hie  zwar  wlissV  ich  durch  mein  spiel 
Keinen  scherft  zu  heben. 

Wo  sind  hundert  andere  mehr, 
Die  ingleichen  brot  und  ehr 
Ihm  nur  schuldig  halten, 
Leut',  um  die  sich  Fama  regt, 
Sie  auf  ihren  flügeln  trägt. 
Daß  sie  nie  erkalten, 

Als  sie  Schlesien  gebiert, 
Eine  mutter,  die  sich  ziert 
Mit  gelehrten  söhnen, 
Welche  sie  auch  wiederum 
Mit  den  ehren  und  dem  rühm. 
Der'  nicht  stirbet,  krönen. 

Diese  werden  gern,  herr  Schmeiß, 
Deine  heirath  auf  geheiß 
Wahrer  treu  bedienen. 
Nähme  mich  nicht  krankheit  mit 
War'  ich  durch  ein  besser  lied 
Müglich  auch  erschienen. 

Gott  nehm'  eurer  liebe  wahr. 
Daß  nicht  trübniß  noch  gefahr 
Irgends  sie  beleide. 
Mache  sie  von  unmuth  frei, 
Was  sie  euch  soll  schenken,  sei 
Segen,  ruh  und  freqdQt 
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REGISTER  DER  LIEDERANFANGE. 

I.  Deutsche  gedichte. 

1.  Ach,  frommer  Gott,  wo  sol  ich  hin,  8.  380.  Prt-uß.  gesangb.  1675, 
s.  440. 

2.  Ach,  Qott  greiffet  racineoi  hcrtten,  5  Strophen  sa  8  zoilcn.  Auf 
Justin»,  Thielin  tod  dem  wittwrr  Christian  Kühnen  1639,  28  August. 
Rhed.  4,  865. 

3.  Ach  Qott,  wie  gnädig  hast  du  doch,  37d.  Preuß.  gesangb.  1675, 
s.    384. 

4  Ach  herr,  wie  iüt  so  gar,  167.  An  Ursula  Pärsin,  Michael  Aders- 
bftchen  witti^en.  Auf  begehren  1643.  Componiert  ron  Joh.  Stobäns. 
Königsb.    univ.bibl.    Pa  127,  Qu.  (9). 

5.  Ach  ja,  ihr  habt  mit  recht  zu  flehen,  7  str.  zu  6  zeil.  An  Agnes 
Möllerinn,  Georg  Weissein  witwe.     Rh.  3.  1691. 

6.  Ach  lasst  uns  Gott  doch  einig  leben,  107.  Parodie  des  licds  1,  13, 
mein  liebstes  seolchen,  lasst  uns  loben  v.  R.  Roberthin.    Alb.   I,  1.    (1638.) 

'^.  Ach,  was  ffir  Jammer  oder  noht,  33  str.  zu  4  zeil.  Auf  Barbaren 
geb.  Bierwolffin,  Jacob  Schultzen  witwen,  tod.  1652,  24  Iloniung.  Khcd. 
3,   177. 

8.  .Ach,  wie  bat  der  mensch  sein  leben,  165.  Auf  Annen  von  MQIheim, 
Sigismund  Scharffen  ehegatten,  tod,  1643,  5  Homang.     Rhed.  5,  169. 

9.  Ach,  wie  verkehrt  es  sich  so  sehr,  342.  Abschr.  Rhed.  7.  34.  Preuß. 
gesangb.   1675,  s.  867. 

10.  Adam  lag  dahin  gestrecket,  17  str.  zu  9  zeil.  Auf  Cornelius 
Mohrmanns  und  Barbar»  Jonckinnen,  Heinrich  Heilsbergers  witwen,  hoch- 
zeit.     Rhed.  2,  805. 

1).  Alle,  die  ihr  freyen  wollt,  493.  Auf  Cliristoff  Pohlen  und  Ursulen, 
Christophori  Stangenwaldes  zu  Welau  toohter,  hochzeit  1650,  9  Mai,  5  stg. 
von   Albert.  GOtting.  mus.  506. 

12.  Alle  guter,  die  wir  haben,  526.  Ans  Cleomedes,  Schluß  des  2  aotes, 
Alb.  6,   10. 

13.  Allen,  die  der  tlieure  mann,  S25.  Auf  Jacob  Sahmen  nnd  Dorotheen 
Woldcrinn  hochzeit  1658,     23  Herbstmon.     Rhed.  2,   1145. 

14.  Alles  ist,  o  Gott,  in  dir,  382.  Preuß.  gesangb.  1075,  s.  711;  1690, 
s.  719. 

15.  .\lles  liiuflTt  mit  mir  zum  ende,  144.  Auf  Brigitten  Dccimatorin 
Urban  Lepners  haußfraucn,  tod,  1640.     Khod.  8,  433. 
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IG.  Als  der  himmel  emsig  war,  40  str.  za  6  zeil.  Schuldigste  glück- 
'tM'iiisebung  dem  herm  Jacobo  ia  LiotTland  eto.  hertzogen,  ond  Loaysa  Char- 
lotten elc.  bei  gcburt  ihres  erstgebohmeD  sofanes,  6  Neujahrsmon.  I64S. 
Ein  defectes,  erst  mit  der  21.  str.  beginnendes  exemplar  in  Mitan,  prov.- 
mttseam,  Böse  103. 

17.  Als,  frau,  eaoh  starb  der  wehrte  mann,  17  str.  zn  6  zeil.  Ani  Ma- 
rien, Joaohimi  Barbatii  tochter,   tod,  1656,  25  Wintcrmon.  fiheJ.  3,  33. 

18.  Alß  ich  necbst  hub  an  zu  dencken,  10  str.  zu  8  zcil.  Auf  Cbri- 
Stoff  Tammen  zu  Viechaw  und  Reginse  Radawinncn  hochzeit  1636.  Rhed. 
2,   1286. 

19.  Als  ihr  vor  wenig  jähren,  9  str.  zu  6  zeil.  Auf  Annen  ^^tadiln, 
Michael   Lindner«  haußfraucn,  tod,   1652,   13   Wintermon.     Rhcd.  4,  705 

20.  Als  JikU  hart  gefangen  lag,  31  str.  zu  6  zeil.  Auf  Ursolen  Vtig- 
(inn,  Jacob  Bolen  ehegatten,  tod  1655,  30.  Weinmon.  bis  3  Wintermon. 
Rhed.  4,  1001. 

21.  Als  neulich  sich  boy  uns  die  pest-seuch  eingedrungen,  649.  Da 
sc.  churfl.  dnrcbl.  uns.  giiäd.  herr  ihren  höchst- angenehmen  gebubrtstsg 
begingen,  1653,  16  Hornang.     Rose  129. 

22.  Also  giebst  du  nun,  herr  Hempel,  l'i  str.  zu  6  zeil.  .AufT  Christian 
llempcls  und  Marien  Jennickinn  hochzeit,  1040,    15  Ilomung.    Rhed.  .%  393- 

23.  Also  gründet  Prensson-land,  10  stn  zu  6  zeil.  Auf  Georg  Kai- 
merich  und  Barbara  Griincnbergeriim  hochzeit,  1658,   16  Juni.    Rhcd.  2,  25i>. 

24.  .\lso  hat  uns  Gott  in  gnaden,  627.  Schuldigste  und  inniglichf^to 
freude,  welche  bey  lAngst  und  höchstgewünschter  entbindung  der  durchl. 
fiirstinncn  und  fraucn  Lioyscn,  etc.  1648  11/21  Mai  dcro  getreue  um cr- 
thancn  empfunden.  Weimar,  bibi.  8,  3.  56c  ful.  Rose,  110  dahinter:  1)  Nss- 
ccris,  alme  puer,  2;  Cur  ita  n^Uurce  fncics  nebst  Übersetzung:  3)  Wie  dal) 
der  himm'U  «ich   verneuert. 

25.  .Als*)  spielen  glück  uud  zoit,  22  .str.  zu  4  zeil.  Auf  Ueinrieb 
Ehnimms  und  Esther  Jordans  hochzeit,   1651,  24  Ostermon.     Rhed.    2,  215. 

26.  Also  wechseln  jederzeit,  17  Htr.  zu  6  zeil.  Auf  Georg  Di tmern  und 
Magdjilcnen   Gretschin,  Daniel  Polkeinen   wittwen,  hochzeit,  o.j.  Rhcd.  2. 171. 

27.  Also  weichen,  763.  Auf  Georg  Blumen  tod  1648,  18/22  April 
Rhed.  3,  205. 

28.  Also  wird  auch  hcrrn  Gruben,  9  str.  zu  6  zcil.  Auf  Georg  GraWu 
und  Anna  Krcuschnerinn   hochzeit,   1646,  16  Ostcrmcn.     Rhed.  2,  345. 

29.  Also  wird,  du  wehrter  held,  603.  Unterthftnigste  glück  wünschung, 
so  boym  oratorischen  act  von  einem  studierenden  vom  adel  im  collcgio  über 
höchst  erwehnten  churfürstl.  abzug  gehalten,  gesungen  ward.  o.  j.  (1643). 
Rose  46. 

30.  Am  allerbesten  ist  es  zwar,  203.  Auf  Kathariuen  geb.  Kchsinn, 
Friedrich  Tröppings  frauen,  tod,   1648,  28  Ostermon.  bis  1   Mai.    Rhed.  5, '^3. 

31.  Amor  hat  umb  wald  und  fcld,  946.  Liebes  jagt.  Auf  Adam  Jägers 
(in  Momel)  und  Cutharinen,  Wilh  Lunitzen  tochter,  hochzeit,  1657,  23  Ostermon. 
Rhed.  2.  469. 
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37.  Amor,  jetzt  muß  anderweit,  28  str.  %n  6  seil.  Auf  Dietrich  von 
Leßgewang  and  Catliarinon  »Sophien  von  Kospoth  hochzelt,  27  Mftrs  1658. 
Rhed.    2,  597. 

33.  Amor  macht  sich  dieser  tage,  8  str.  zu  G  zeil.  Auf  CliristoflfStarckcn 
und  Anna  Dorotheen,  Christian  Walters  tochter,  hoclizeit,  1640,  16  Januar. 
Dahinter  der  128  psalm  „Wer  auf  Gottes  wegen'*  von  II.  AlbiTt.  Königsb. 
unir.-bibl.     Pb.   112,  Qu.  (100). 

34.  Amor  schwingt  die  liebesfahn\  öül.  Erster  braut-tanz  auf  Johann 
Meiboms  nnd  Reginen  geb.  Hoffmeisterinh  hochzeit  1655,  19  April.  Mit 
funfr«timm.  noten.  Ohne  angäbe  des  componist.  Königsb.  unir.-bibl.  Pb. 
13.    fol.  (17). 

35.  Amor  war  nicht  mitgekommen,  12  str.  zu  6  zeil.  Auf  Hans  Rah- 
nischen und  Elisabeth  Wegnerinn,  Hieronymus  Hieronymasscn  witwen, 
tochter,  1649,  4  Nenjahrsmon.     Khed.  2,   1021. 

36.  Amor  wird  sich  doch  nicht  geben,  17  str.  zu  6  xeil.  Auf  Johann 
Freylings  und  Catharinen  Boyin  hochzeit,    1656,   1   Mai.    Rhed.  2,  279. 

37.  An  diesem  orth  ailhie,  708.     Alb.  8,  24. 

38.  An  wen  soll  meine  rede  sich,  30.  str.  zu  4  zeil.  Auf  Catharinen 
Fiiesinn,  Jolmnn  Thegen  haußfranen,   tod,     1646,  6  Miliz.    Khed.  3,  695. 

39.  Andeni  hab  ich  bis  anhcr,  734.  Auf  Robert  Roberthins  tod  1C48, 
10  Ostermon.    Rhed.   4,  869. 

40.  Anke  von  Tharau  öß,  de  my  gefbllt,  420.  Alb.  5,  21.  (An  Jcili. 
Port;itius  und  Anna,  Andreas  Nuandors  tochter,  sur  hochzeit,   1637.) 

41.  Aumuth,  lust  und  lieblichkeit,  14  str.  zu  6  zeil.  Aof  Chri.^toff 
Hermans  und  Sophien,  Christoff  Michels  tochter,  hochzeit,  1652,  12  Flornnng. 
Berl.  2,  116. 

42.  Auch  der  tag  ist  geschlossen,  305.  Dem  hanptmann  von  Schlifben 
zu  Tilsit   1653,  9  Mai.   Bock  42,  abschriftlich. 

43.  Aach  die  nacht  ist  verflossen,  348.     Bock  47,  abschriftlich. 

44.  Auch  die  tochter  hfttt*  allein,  15  str.  zu  6  zeil.  An  Regina  Vog* 
lerinn  beim  abschiede  ihres  herrn,  Adam  Oders,  1642,  19  Jenner.  Rhed.  4,  989. 

45.  Auch  diese  nacht  hat  sich  verlohren,  392.  Prenß.  gesangb.  1G75, 
s.    925. 

46.  Auch  diese  seel*  ist  darch  dio  zeit,  21  str.  zu  6  zeil.  Auf  Catha- 
rinen tSchwedlerin,  Albrecht  Jonas  witWen,  tod,  1652,  3/7  Ileumon.  Rhed. 
4,    661. 

47.  Auch  nur  einmal  witwcr  werden,  25  str.  zu  6  zeil.  Anf  Margarethen 
Tngeudreich  za  Kitlitz,  (»corg  von  Ranschkcn  gomahlin,  tod,  1655,  2  März 
bis    27   Hcumon.   Rhed.   3,   1081. 

48.  Auch  sie,  das  bild  der  tugendhafl'ten  iVaucn,  9  str.  zu  6  zeil.  Auf 
Annen  Fahrenhcidinn,  Lorentz  Witpahlen  witwcn,  1645,  29  Wintcrmon. 
Rhed.  3,  605. 

49.  Aiiflf  die  müh  umb  olir*  luid  tugend,  IG  str.  zu  6  zeil.  Auf  Lowald 
Kleisten  und  Elisab.  Kleonor.  von  Winterfelden  hochzeit,  1643,  2  Hornung. 
Rhed.   2,  533. 
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50.  Auff  dieses  jähr  ist  dieß  mein  erstes  lied,  6  str.  su  8  seit  In 
obit.  Catharinae  Paisiu  Jobaniiis  Caroli  Neckcrs  1643,  30  December,  bi« 
1644,  4  Jan.     Rhed.  4,  21. 

öl.  Auff  dreyen  hoohseit-soh reiben,  12  str.  xa  8  seil.  Auf  Daniel  Plato 
und  Annen  Keimannin  bochseit,  5  Mllrx   1642,  Elbing.     Berl.   1,  89. 

52.  Auff,  ihr  meine  gQldne  Seiten,  444.     Alb.  3,   14. 

53.  Auff,  meine  feder,  gp-eiff  dich  an,  100  str.  su  4  seil.  Auf  Albrecbt 
von  Scbliebeii  tod,  an  die  witwe  Elisabeth  Tracbsessinn  grftfiD  t.  Wetz- 
hausen,  1656,  7  Osternion.  bis   16.  Ang.     Rhed.  4,  541. 

54.  Auff,  trübniß,  auff,  was  weiuen  kan,  34  str.  su  4  zeit.  Auf  Bar- 
tbolomeus  Bütners  tod,  2,6  Christmon.  1646.     Rhed.  3,     321. 

55.  Auff,  «ras  gern  nach  tugend  fragt,  41  str.  su  4  seil.  Auf  Georg 
Y.  Königseck  tod  1648,   11  Aug.  bis  7  Weinmon.     Rhed.  3.  1137. 

56.  Auff  was  papier,  auff  welchem  leder,  18  str.  %n  6  seil.  Auf  Eophe> 
mien  geb.  von  Eylenburgk,  Wolffs  von  Greutaen  gemahlin,  lod  1648,  22 
Mftrs,  resp.  26  Mai,  beerd.  16  Juli,  und  deren  tocbter  Susannen  geb.  v, 
Creutsen,  Wilh.  Albrecbts  r.  Kannacher  ehgenossen,  tod.     Rhed.  3,  573. 

57.  Außcrwehltes  ftlrstenkind,  8  str.  su  6  M\.  Die  zwei  alexandrinner 
am  schluße  (Rose  83)  fehlen  schriftlicher  mittbeilung  zufolge  im  original. 
Schuldigstes  freudengodicbt  au  berm  Jacoben  in  Lieffland  hertzogen,  als 
derselbe  wegen  fürstl.  ehe  Werbung  um  Louise  Charlotte  marggr.  zu  Bran- 
denburg zu  Königsberg  sich  befand,  1645,  13  Heumon.  (Hinter:  Ist  es 
sicher  oder  nicht)  Mitau,  prov^.-musemn,  Rose  82. 

58.  Begehrte  man  itzt  mein  geticht,  27  str.  zu  4  seil.  Auf  Andrec 
Knobloohs  tod  1653,  14/17  Weinmon.  Rhed.  3,  1097.  An  die  witwe  Ursu- 
lam  geb.   Langerfeld iuu. 

59.  Bey  dem  keioben,  bei  dem  hust,  84.  Auf  Christoff  Tetschen  und 
Gertruden  Wegerin  hochseit  1657,  24  Herbstmon.    Rhed.  2,  1297. 

60.  Bey  der  ansaht  enrer  jähre,  11  str.  zu  6  seil.  Auf  Johann  Leh- 
manns und  Elisabeth,  Niclas  Oldcroggen  (in  Memel;  tochter,  hochzeit  1655, 
8  Homung.    Bcrl.  3,  115. 

61.  Bey  der  Schwachheit  eurer  glivder,  14  str.  zu  6  zeil.  Auf  Catharins 
Rösenkirchin  an  den  wittwer  Cyriacus  l'crbandt  1644.     Rbed.  4,  401. 

62.  Bty  diesem  hochbetrObten  leben,  212.  Auf  Dietrich  Scfawartzen 
tod,  1648,  26  Sept.  Comp,  von  H.  Albert.  Königsb.  univ.-bibl.  Pa  128, 
Qu.  (36),  auch  Alb.  8,  7. 

63.  Bey  dieser  hochbetrübten  zeit,  19  str.  zu  6  zeit.  Auf  Barbaren 
geb.  Micliclinn,  Peter  Schnilrleina  wittwcn,  und  ihrer  tochter  Sophien  tod. 
1653,  8  Hornuug,   I   MArz,  beerd.   18  MUrz.     Rhed.  3,  1615. 

64.  Hty  dieser  stcrbens-sucht,  368.     Prcuss.  gesangb.  1665,  anh.  58. 

65.  Bey  eurer  schweren  arbeit  last,  85  str.  zu  4  seil.  Auf  Barbars 
LösoUnn,  geb.  Lentzinnun,  Georg  Lösels  ehgenossin,  tod,  1651,  6  Weinmon. 
Rhed.  8,  1415.  .        ' 

66.  Be^te  tust  der  Pivriiinen,  6  atr.  zu  6  xcil.  Auff  Johannifl  Korrn 
und  Margaruthan  Twclinn  hochzeit   1633.     Rhed.  2,  541. 
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67.  Betracht  ich  brünstig  im  gemüth,  302.  Auf  Ahasveri,  Dieterichcn 
▼on  Tettawen   söliDletns,  tod,  1653,  7  Febr.  bi«   13  MArs.    KSnigsb.-stadtbibl. 

68.  Betrflbtos  volck,  ihr  beyspicl  grosser  pein,  9  str.  lu  8  seil.  Auf 
Reginen  yoo  Mülheim,  Henrich  Wittenbergs  haußfrauen,  tod,  1643,  27  Mai. 
Rhed.  3,  1536. 

69.  Betrübte  hertzeo,  so  der  tod,  26  str.  su  4  teil.  Auf  Eüsabcth 
Heilsbergerinn,  Melchior  Lübecks  ehegatten,  tod,  1649,  6  O^iternion.  Rhed. 
3,  879. 

70.  Bild  der  fraaeu,  wir  erleben,  12  str.  zu  6  zeil.  Zur  namens-feyer 
Sophien  geb.  Seh  wartsin,  Johann  Seh  im  elfennigs  hanß-frauen,  1654,  15  Mai. 
Rhed.  6,  243. 

71.  Billig  laß  ich  mich  auch  hören,  17  «tr.  zu  6  zcil.  Auf  Johann 
Friesen  und  Ursulen  Rohthaosen  hochseit  1653,  21  Oatermon.     Rhed.  2,  299. 

72.  Bin  ich  dessen  auch  wol  wehrt,  828.  Auf  Michael  Matthiassen  und 
Eren  Ursulen,  Job.  Georg  Reinharts  tochter,  hochseit.  Berlin,  Christ  off 
Runge.  8.  a.  Rhed.  2,  725. 

73.  Bis  hieher,  herr,  und  weiter  nicht,  30  str.  zu  4  zeil.  An  Friodrixsh 
Caliscfaen  und  Barbaren  Kleon  hochzeit   1656,  2  Merts.     Rhed.  2,  73. 

74.  Biß  hieher  ist  gewesen,  9  str.  zu  8  zeil.  Auf  Elisabeth  Krausinn, 
Friedrich  Kaaseburg  haußfrauen,  tod,  1650,  14  Mftrz.     Rhed.  3,  1177. 

75.  Bis  hivher  nur  und  weiter  nicht,  16  str.  zu  8  zeil.  Freuden -od  e, 
als  Lovise  Charlotte  geb.  marggrUfin  zu  Brandenb.  hertzogin  zu  Cuhrlaud 
nacher  Goldingen  heimgefübret  ward,  1645,  18  Weinmonats.  Kunigsb. 
Dniv.-bibl.  s.  325,  Qu.   (108),  handschriftlich. 

76.  Biß  zur  grabes-kammer,  330.  Auf  Peter  Michels  tud,  1654  21  26 
Ostermon.     Rhed.  5,  109. 

77.  Bleib  du  nur  fest  an  Gottes  wort,  197.  Auf  Gregor  Schubert  zu 
Bartenstein  und  Dorothea  Beckschlageiin,  1648,  3  Febr.     Alb.  7,   15. 

78.  Bräutgam,  deiner  flammen  rhu,  88.  13  str.  zu  6  zeil.  Auf  Ilnns 
Heinrich  Perbrands  und  Anna  Uöznerio,  Johann  Römermanncs  witwcn, 
hochzeit  1659,   7  Nenjahrsmon.     Rhed.  2,  957. 

79. .  Brandenburg,  dem  ganz  Natangen.   Meklenburg. 

SO.  Brich  an,  du  schöner  uahmens-tag,  6  str.  zu  8  seil.  Auf  den 
nahmens-tag  hn.  Michael  Adersbachen.  Compon.  von  tf .  Albert  s.  1.  et  a.  Berl. 
bibl.  (Mas.)  40  fol.  • 

81.  Brich  aus  des  hvrtsens  giund  hervor,  8  str.  zu  6  zeil.  An  Con- 
raden  von  BnrckstorfT,  22  Ostermon.  1646.     Rhed.  6,  73. 

82.  Churfürat,  der  du  meinen  sotten,  685.  Unturth.  gelcit  dem  durch- 
laucht.  forsten  und  herrn  Friderich  Wilhelm,  marggrafen  zu  Brandenburg 
etc.,  als  s.  cburfürstl:  durchl.  mit  dero  geroahlin  und  dem  jüngst  gebnhrncn 
printzen  sich  aus  ihrem  herzogthum  Preusaen  1657,  16  Weinmonat  erhoben 
und  in  doro  andere  crblAnder  sich  begeben,  dahinter:  Himmel,  dein  ge- 
wünschtes pfand.  So  mn.st  auch  du  schon  reisen.  Held,  zu  welches  herr< 
schafft  flißen.     Kunigsb.  Wattenr.  bibl.  s.  42,  Qu.  (130)  ==  Rose  170. 

83.  Churfürstin,   h.  lies  firm«imcnt,    20    str.    zu  8  z^il.     Auf  Loys»   Ju- 
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lUn»,  pfuUgrftinnii  and  ehurfüratinn  bey  Rhein  ete.  toH,  1644,  15  Min 
bis  1645,  il  M&rs.  An  Elisabeth  Ch:irlotta,  marggrüffinn  and  verw.  cbor- 
fürstinn  zu  Brandenburg.     Khed.  3,  1459. 

84.  Cupido  wollt'  erlernen,  905.  Auf  Hieronymi  Graben  und  Susannen 
Michelin  hochKcit   1653,  27  Nei^'ahrsmon.     Rhed.  2,  379. 

85.  Da  lieg,  du  volck  der  finstern  erden,  818.  Auf  Marien,  geb. 
PrOioken,  Hansen  ron  Tettaw  wittwen,  tod,  1653,  27  Cbriatmonat  bis  1654, 
4  Hornung.     Rlied.  4,  '181. 

86.  Dafcrn  wir  ans  nur  weisen  Ui^sen,  18  str.  su  6  zeil.  Auf  Sibylles 
geb.  von  Qereii,  Georg,  Reimanns  witwen,  tod,  1649,  26  Hornung  bis  t 
MArz.     Rhed.  8,  755. 

'87.  Dämon,  wo  hinfort  dich  Preussen,  747.  Anff  h.  Henrich  Alberten 
and  J.  Blisabcth  Starckin   hochzeit,  1688.    Rhed.  2,  I. 

88.  Das  alte  Jnhr  mit  seinen  stunden,  12  str.  an  6  zeil.  Auf  Elisabeth 
Menickin,  Johann  Albrecht  Göbeln  haoßfrauen,  tod,  1656,  29  ChristmoDSt 
bis  1657,  2  Neujuhrsmon.     Rhed.  3,  1523. 

•    89.  Das  güwunschte  frttelings- Hecht,   859.     Auf  Martin  Neumanns   nnd 
Maria  Paschkinnen  hochzeit  1644,  4  April.     Rhed.  2,  873. 

90.  Das  glUck  ist  mißlich  Gberall,  30  str.  za  6  seil.  Auf  Annen  geb. 
Kriutzinn,  Georg  Keimanns  ehfrauen,  tod,  1655,  22/24  Herbstmon.  Rbed. 
8,  1283. 

91.  Das  glück  wird  seinen  muth  an  euch,  14  str.  zu  4  zeil.  An  Chri- 
stian Winter  ▼.  Stcrnfeld,  als  er  seiner  tochter  Christinen,  Simon  Bacblfrs 
ehgatten,   das  gcleit  gab,  1644,  3  Mttrz.     Rhed.  4,  1205. 

92.  Das  heriz,  herr  dootor,  hast  auch  du,  9  str.  zn  6  zeil.  Auf  Oeor; 
Lothen  und  Ueginen  Cassenburginn  hochzeit,  1657,  9  Ostermon.  Rhed.  2,  661- 

93.  Das  ist  die  königin  auß  Schweden,  hört  ich  sagen;  sonett  (1645, 
20  Hornung)  Rose  59. 

94.  Das  leid  ist  hier,  97.   1635.     Alb.  48. 

95.  Dad  schöne  kunst-  und  tugend-feld,  14  str.  zu  6  zeil.  Auf  Erbard 
Schönefcld  tod,   1649,  8  Aug.     Rhed.  4,  609. 

96.  Das  ungiflok  wür*  ohn  mausen,  27  str.  zu  6  zeil.  Aaf  Marien 
Maydeln,  geb.  Rauterinn  tod,  1651,  13  Chri^tmon.     Berl.  2,  89. 

97.  Das  vcrhcngnis  tobt  noch  immer,  21  str.  zu  6  zeil.  Auf  Annen 
Kösin,  Andren  Köseli  und  Reginen  geb.  ßoyinn  tochtur,  Johann  Meiboms 
ebegenossen,  tod,  1652,  18/21  Aug.     Rhed.  3,  1161. 

98.  Das  wsh  ist  auch  ▼crscli wunden,  25  str.  zu  8  zcil.  Als  Christof 
FriJrichcn  von  Packmohr  bestes  h>  r.z  Marin  Hedwig  geb.  v.  Vitzthnm  eines 
Sohnes  Friedrich  Wilhelm  genesen,   1654,  9  Heuuion.     Rhed.  6,  149. 

99.  Djs  weih  Cotittaris,  der  wascli-sack  grau  von  haai'cn,  511.  Übers, 
von:   Garrula,  cana  comax 'anus  illa  Cottittaris,  ännis.     Rhed.  Ms.  43. 

100.  Dhü  weicke  fleisch,  die  blosse  haut,  6  str.  zu  9  zeil.  Mit  einen 
C.  W.  nntcr7.cichnctcu  gcdichte.  Anf  Maurttii  Güttiohs  tod,  14  Septcmb.  16S3. 
Ithod.  3,  819. 

10t.  D.iß  auch    du   der    fluth  entschwonnncn,    11    str.    zn   6  zcil.     Auf 
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Johann  Tielgeners  und  Marien  Lnben&uin  hochzeit  1655,  25  Nenjahnmon, 
Khed.  3,  1343. 

102.  Da5  Christus  mich  befreyt  von  Bünden,  377.  Pren5.  gesangb. 
1G75,  s.  332. 

103.  Daß  dich  so  eine  weit  an  kindern,  592.  (1641).  Rose  35. 

104.  Daß  du,  theure  konigin,  30  str.  zu  6  zeil.  An  ihre  maj.  die  ver- 
wittibte  königin  in  Schweden,  fr.  fr.  Maria  Eleonora  geb.  marggrftffin*  und 
churfürstl.  princeßin  zu  Brandenburg,  30  Elomang  1645r  Nebst  sonnet:  Das 
ist  die  königin  auß  Schweden,  hört  ich  sagen.     Rose  54. 

105.  Daß  Gott  noch  jetzt  den  leuten,  842.  Zwei  fried-  und  freuden- 
gctichte  wegen  des  friedens,  1635.     Rhed.  5,  273. 

106.  Daß  ich  mit  reime  setzen,  71.  19  str.  zu  8  zeil.  Auf  Johann 
Meyenreisen  tod,  1654,  7/10  Brachm.  An  die  witwe  Catharinam  Greiflinn. 
Rhed.  3,  1579. 

107.  Daß  ihr  euch  vorgesetzt,  von  denen  euch  zu  scheiden,  838.  Nupt. 
Christophori  Prstorii  et  Barbar»,  Matthiei  Cörberi  (Memelcns.)  filiie,  1631i 
24  Febr.     Rhed.  2,  989. 

108.  Daß  ihr  euer  kind  begebt,  1 1  str.  zu  6  zeil.  Auf  Christoff  Tet- 
sehen  and  Annen,  Martini  Wolderi  tochter,  hochzeit,  1649,  8  Hornung. 
Rhed.  2,  1293. 

109.  Daß  Preussen  mich  nicht  ungern  hört,  14  str.  zu  6  zeil.  Auf 
Andreas  Ritters  aas  Lübeck  tod,  1648,  12  16  Neujahrsmon.     Rhed.  4,    349. 

110.  Daß  wir  erwachsen  in  gemein,  32  str.  zu  4  zeil.  Auf  Christian, 
Christian  Ueiligendörffers  söbnlein,  tod,  1657,  16/20  Homung.    Rhed.  3,  863. 

111.  Daß  wir  gesampt  von  hinnen  gehn,  28  str.  zu  6  zeil.  Auf  Johann 
Kleen  tod,  1656,  3,7  August.     Rhed.  3,  1689. 

112.  Daß  wir,  herr  Schimmelfennig,  trachten,  32  str.  zu  6  zeil.  Auf 
Sophien  geb.  Schwartzinn,  Job.  Schimmelfennigs  haußfrauen,  tod,  1656, 
10/17   Hornung.     Rhed.  4,  653. 

113.  Dein  gewcrbe  soUte  sein,  15  str.  zu  6  zeil.  Auf  Johann  Knanzen 
und  Elisabeth  Thilinn  hochzeit,  1657,  5  Wintermon.     Rhed.  2,  537. 

114.  Dein  hertz,  herr  Kenckel,  sagt*  es  dir,  24  str.  zu  4  zeil.  Auf 
Barbaren  geb.  Steininn,  Daniel  Kenokels  haußfrauen,  tod,  1655,  6/11  April. 
Rhed.  4,  737. 

115.  Dein  ist,  Qott,  der  erden  kreiß,  232.  Auf  Friedrich  Veiten  tod, 
1649,  31  Weinmon.     Rhed.  4,  973. 

116.  Dein  tod,  o  Christo,  muß  lieb*  oder  Wahnwitz  seyn,  509.  Über- 
setznng  von  Aut  amor  aut  faror  est,  qui  te,  bone  Christe,  peremit.  Rhed.  Ms. 

117.  Dein  zorn  wü,  herr,  mir  unertrftglich  werden,  587.  Auf  Georg 
Wilhelm  churfürst,  herzogen  in  Preussen  etc.   1642,  11  M&rz.     Rhed.  5,245. 

118.  Dem  menschen  ist  zu  leben,  11  str.  zu  6  zeil.  Auf  Elisabeth, 
Adam  Flackeu  tochter,  tod,  1658,  2  Herbstmon.     Rhed.  8,  648. 

1 1 9.  Den  ausgangk  unsrer  Sachen  bat,  20  str.  zu  6  zeil.  Anf  Johann 
Albrccht  Feyerabend  tod,  1658,  5  Angust.     Rhed.  3,  627. 

120.  Den  schon  lUngat  der  himmel  kennet,  6   str.   zu    6  zeil.     Ode  an 
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AndroM  Ton  Kreyzen  sa  beweis^ng  schuldiger  dieast Willigkeit  gestellet 
und  durch  einen  rnnsicaUschen  auffzug  übergeben  1639,  2  Brachmon.  v. 
M/iltzaün,  IßO. 

121.  Denen  Phcsbas  sieh  geneigt,  16  str.  zu  6  seil.  Auf  Balthasar 
Fischers  and  (Jrsnlen,  Friedr.  Böhme»  tochter,  hochzeit  1655,  U  Neajahrsmon. 
Rhed.  3,  367. 

122.  Der,  an  dem  wir  gauts  Yersagef,  854.  Auf  Daniel  Martins  und 
Elisabeth  Lepnerinnen  hochzeit,  1641,  24  lleibstmon.     Kbed.  2,  709. 

123.  Der  beliebten  undchuld  zier.  An  Anna  Banisch'  leichenstein.  Bock, 
18,  abschriftÜQh,  1654. 

124.  Der  du  in  versfisster  pein,  877.  Auf  Johann  Sigismund  Kettlern 
Yon  Mongaw  und  Annjs  Gatharinen,  gräffin  zu  Dönhoff  beylagcr,  1648, 
23  Hornung.     Rhed.  2,  525. 

125.  Der  du,  zum  Bergen,  mich  und  mein  Pohlinchen  zierst,  898. 
16^2,  17  Januar.  Rhed.  6.  55;  an  Rot.  Zum  Bergen,  hinter  dessen  6iinQ- 
la^ra  Silenpmm  1652. 

126.  Der  frommen  schutz-herr  scyn,  der  bösen  stoltz  bestreiten,  511. 
Übersetzung  von  I*arcere  subjectis  et  dcbellare  snperbos.     Rh.  Ms.  49. 

127.  Der  gewünschte  lentz  ist  hier,  25  st.  zu  4  zeil.  Auf  Bemhardi 
Reimanns  und  Barbaren  Friesinn  hochzeit,  1655,    5  April.     Rhed.  2,    1065. 

128.  Der  habe  last  zu  würfelu  und  zu  karten,  711.  Alb.  6,  21  (ver- 
di-uckt  18). 

129.  Der  herbst  gibt  schon  sich  an  durch  kurtsen  tag  und  regen.  852. 
Anf  Daniel  Rosen  und  Aniia  Löbbin  hochzeit  1640,  3  Öuptemb.  Rhed.  2, 
1121.  mit  fremden  gedichten. 

130.  Der  herbst  hat  schon  auch  dieses  mal,  18  str.  zu  6  zeil.  Aaf 
Johann  Stimen  tod,  1650,  2  Weinmonat.    Rhed.  4,  753. 

131.  Der  herr  wird  dennoch  boy  uns  stehen,  34  str.  zu  4  zeil.  Auf 
Esther  zu  Waldenburgk.  An  den  wittwer  Melchior  von  Lehndorff.  Rhed. 
4,  1029. 

132.  Der  himmel  wil  mir  wol,  ich  kan  von  glucke  sagen,  567.  Da 
charfürstl.  durchl.  hr.  Georg  Wilhelm  in  hoher  begleitung  hicselbst  in 
Königsberg  den  23  üerbstmon.  1638  erfreuliehst  einsam.     Rose  3. 

183.  Der  himmel  wird  sich  Ja  nicht  also  von  mir  kehren,  2  Seiten 
Alexandriner.  An  Conraden  von  MuiQckstorff  in  setner  kranckheit,  1645/46. 
Rhed.  6,  73. 

134.  Der  himmel  wollt'  euch  uns  mit  dem  bedingen  zeigen,  847.  Thre- 
nodiss  in  obit  Ursula,  Job*  Behmii  fili»,  Adamo  Ricclo  viduo.  1638, 
30  Julii.     Rbed.  3,  97.  Mit  einer  reihe  fremder  gedichto. 

135.  Der  ich  erkant,  die  weit  sey  nichts,  und  nichts  ihr  pracht,  509. 
Übersptzung  von:  Epitaphium  Ambros.  Lobwasseri,  quod  sibi  ipsi  posuit 
Rhed.  Ms.  24. 

136.  Der  kumraer  wil  sich  legen,  12  str.  zu  6  zeil.  Auf  Annen  Ea- 
phrosinen,  Abraham  Josaphat  y.  Kreytzen  töchterleins,  tod,  1656,  28  Mai. 
Rbed.  3,  1229. 
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137.  Der  mann  ist  erat  sn  erheben,  131.  Auf  Ludowici  Keppleri  und 
Anne,  Matthei  Reimeri  tochter,  hochzeit,  1640,  2  Januar.  Fünfstimmig 
componicrt  von  Joh.  ßtobsens.  Danzig.  Königsb.  univ.-bibl.  Pa  127,  4o  I. 
(55)  III.  (55). 

138.  Der  Mey,  des  Jahres  könig,  lacht,  16  str.  su  6  seil.  Auf  Al- 
brecht Schollen  tod.  An  die  matter  Keginen  Jonassin,  1656,  7/10  Mai. 
Rhed.  4,  601. 

189.  Der  Mey,  des  Jahres  hertz,  beginnt,  441.     Alb.  3,   1. 

140.  Der  mensch  hat  nichts  so  eigen,  707.     Alb.  2,  10. 

141.  Der  mensch  klagt  jetsct  die  nacht,  das  meer  klagt  seine  winde, 
511.     Auf  Christophori  Schrödern  und  Elisabeth  Korschin  hochzeit.     Bhed. 

2,  1213. 

142.  Der  nacht  gefahr  und  grauen,  366.  Prenss.  gesangb.  1665. 
Anh.  8.  71. 

143.  Der  nähme  Montfort  ist  nun  auch,  23  str.  zu  4  zeit.  Auf  Annen 
Montfortiun,  Christoff  Montforts  tochter,  Andreas  Roderoanns  wittwen,  tod, 
1656,  24/28  Ostermon.     Rhed.  3,  1671. 

144.  Der  printz  von  Brandenburg  wird  an  der  Spree  gebohren,  661. 
(1655,  30  Ostermon).     Rose   140. 

145.  Der  schreck  lieh -rauhe  tod  bezwingt,  15  str.  zu  4  zeil.  Auf  Jochim 
Westphalen  tod.     25/29  Mai  1651.     Rhed.  4,  1141. 

146.  Dersch^varze  Liicifur  ist  nun  sein  eigen  meister,  76  Alexandriner. 
Über  der  abscheulichen  gransamkeit  und  hinrichtung  des  frommen  knaben 
Crispin  Schultzes  etc.  Hinter  der  discantstimme  von:  „Was?  Sol  ein 
Christ  sich  fressen'*.     Königsb.  uniV.-bibT.     Pa  127.  6,  I  (47.) 

147.  Der  sonneil  gSldne  zier,  14  str.  zu  7  zeil.  Auf  Johannes  Willa- 
doviussen  und  Calharinen  Geriehen  hochzeit,  1642.  (Anfang  des  Jahres). 
Rhed.  2,  1467. 

146.  Der  tag  beginnet  zu  vergehen,  171.  Klage  Sions  über  den  Verzug 
ihres  breutigams  Jesu  Christi.     Rhed.  5,  269.  Alb.  5,  2. 

149.  Der  tag  hat  auch  sein  cude,  389.     Abschriftl.     Rhed.  7,  27. 

150.  Der  tapffro  Brad'  ist  auch  nun  fort,  34  str.  zu  4  zeil.  Auf  Stephan 
Braden  in  Pillaw  tod,  1649,  28  Hai  bis  22  Heumon.     Rhed.  8,  241. 

151.  Der  tod  betagter  leute,  14  str.  zu  6  zeil.  Auf  Elisabeth  v.  Katck- 
stein,  Cbristoff  v.  Schlieben  wittiben,  tod,  1648,  22  Brachm.  bis  20  August. 
Rhed.  3,  1017. 

152.  Der  tod,  der  weis*  und  Ordnung  bricht,  27  str.  zu  4  zeil.  Auf 
Elisabeth  Trcppenhawerinn,  Heinrich  Herns  haußfrauen,  tod,  1650,  4/9  Wein- 
monat.    Rhed.  4,  953. 

153.  Der  tod  hat  jetzund  mich  zu  eigen,  22  str.  zu  6  zeil.  Auf 
Achatins   von  Kreytzen    tod,    1649,    15  Jenner  bis   28   Ostermonat.     Rhed. 

3,  1197. 

154.  Der  todt  muß  nur  anff  seinen  zweck,  18  str.  zu  4  zeil.  Auf 
Philipp  Christoff  Qansen  zu  Putlitz  tod,  1644,  27  Oet,  bccrd.  4  Heumon. 
1645.     Rhed.  3,  743. 
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155.  Der  trost  wird  QUa  hinfort,  8  str.  %n  9  zeiL  Anf  Jakob  Kreischnftrs 
tod,  1643,  4/9  April.     Rhed.  3,  1181. 

156.  Der  winter  leacht  dem  lande,  10  str.  so  8  seil.  Auf  Johann 
Tulpenthals  and  Gertrad  Orubinnen  hocbzeit,  1648,  27  Neujahrsmon. 
Rhed.  2,  1359. 

157.  Der  zehnmal  siebtin  jähr  and  sechs  dazu  erreicht,  17  doppelzeilen. 
Aaf  Petri  Steinhoffel  tod,   1654  28/31   KlArz.     Rhed.  4,  361. 

158.  Des  bereifften  winters  k&Ue,  17  str.  za  6  seil.  Hoch  sei  t-geticht 
aof  Johan-Bartholomsi  KrSgers  und  Cotharinen  Lohtinnen  bochseit  s.  a. 
Rhed.  2,  561.  2  blätter  sign.  D  und  D  2,  ohne  druckort,  drackemame 
oder  Jahreszahl,  also  einer  Sammlung  euinommcD.    Unterzeichnot;  Simon  Dach. 

159.  Dos  berühmten  adels  liecht,  35  str.  zu  6  seil.  Auf  Abrabarn 
Josapbat  von  Kreytzen,  und  Georg  von  Rauschke  tochter  Juliane  Elisabotb 
hocbzeit,  1650,  13  Hornung.     Rhed    2,  1025. 

160.  Des  geneigten  himmels  glut,  12  str.  zu  6  zcil.  Auf  Achatios  von 
Brandt  und  Catharinen  von  Kalckstein,  1647,  17   Wintermon.     Berl.  1 ,  283. 

161.  Des  berren  gute  macht  allein,  219.  Auf  Georg  Adam  ron  Schlieben 
tod,  1649,  15  Mftrs.     Alb.  8,  6. 

162.  Des  hohen  himmels  ziiinen,  346.     Bock  44,  abschriftlich. 

163.  Dich  o  mumchen,  die  man  f^chaut,  820.  Auf  Christoff  Schuhzen 
und  Annen,  Georg  Martini  tochter,  hochzeit  (zu  Ueiligonbcil),  1653,  14  lieu- 
monat     Rhed.  2,  1221. 

164.  Die  edle  frau  ist  auch  nun  hin,  21  str.  zu  6  zcil.  Anf  Gertrudis 
geb.  T.  Weinbeeren,  Friedrichs  vom  Stein  witwen,  tod,  23/29  MiLrs  165C. 
Rhed.  4,  1081. 

165.  Die  gewünschte  zeit  ist  kommen,  23  str.  za  6  zeil.  Auf  Friede- 
richen von  Götzen  und  Charlotten  Sophien  von  Halle  hocbzeit,  I6r)4, 
18  Weinmon.     Berl.  3,  57. 

166.  Die  grosse  nichtigheit,  142.  Auf  Reinhuld  von  Cggert  tod.  Auf 
begehren  geschrieben,  1640.     Rhed.  5,  53. 

167.  Die  heyraht,  edles  par,  die  euch  zusammen  fuget,  lAngeres  gcd. 
in  verschiedenen  versmassen.  Auf  Hans  Diterich  von  Tettau  und  Catha- 
rina  von  Brandin  hochzeit,  1649,  17   Weinmonat     Rhed.  2,  1309. 

168.  Die  ihr  auff  berühmte  tugend,  580.  Denkmal  dem  durohl.  herm 
Georg  Wilhelmen,  Marggraffen  zu  Brandenburg  etc.  bey  dessen  chnrfl. 
leichcn  beysetzung,   1642.     Götting.  Poet.  2868  fol.  Rose  26. 

169.  Die  ihr  jetzt  seyd  erschienen,  456.     Alb,  5,  19. 

170.  Die  Jugend  sucht'  einmal,  499.  Braut-tantz  auf  Christian  Ilcmpeln 
und  Annen  geb.  Fahrenheidinn  hochzeit,  1654  29  Brachm.  5  stimm,  comp, 
von  Christoff  Kaldenbach.     Königsb.  univ.-bibl  Tb.   13  fol.  (16). 

171.  Die  kranckheit  nimmt  oh n  massen,  12  str.  zu  8  zeil.  Auf  Andre« 
Sobald  Schlotten bawers  und  Reginen  Teichmannin,  Johann  Conrad  Falicand 
witwen,  hochzeit   1657,  8  Cbristmon.     Berl.  3,  351. 

172.  Die  krohne  der  Jungfrauen,  15  str.  zu  8  zeil.  Auf  Annen  Witt- 
pohlinn  tod,  7  10  Jenner  1642.     Rhed.  4,   1209. 
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173.  Die  lieb*  bat  micb  anf  erden,  238.  Leztes  blatt  von  C«  Malaper- 
ten,  leidender  Christus,  1651,  t<  Hurniing.     Bhed.  5,  549. 

174.  Die  lust  hat  mich  gezwungen,  464.     Alb.  5,   18. 

170.  Die  männer,  so  nicht  mit  verstand,  4  slr.  zu  8  zeil.  Auf  Annen 
Wiuneiifeunigin,  Johann  Banden  hauß-frauen,  tod,  1651,  23  Aug.    lihed.  4.  1 193. 

176.  Die  nncht,  diu  unsere  sorgen,  803.  Als  er  die  gant/.o  nacht  für 
engbrtlstigkeit    nicht  gcschlaffen.     Rhed.  Ms.  34;  bei  Bock  abweichend. 

177.  Die  neulich  grosse  schmertzen,  35  str.  zu  4  zeil.  Auf  ChristofT 
Lohten  tod,  1652,  16  Wintermon.     Berl.  2,  222. 

178.  Die  pferde  stehen  schon  der  polnischen  oalessen  794.  Abschriftl. 
Bock   14. 

179.  Die  Schwachheit  meiner  glieder,  84.  28  str.  zu  8  zeil.  Auf  Lud- 
wigen von  Canitz  in  Berlin  tod,  1654,  3  April  bis  22  Herbstmon.  Rhed. 
3,  329. 

180.  Die  seele  des  gerechten  ist,  190.  Auf  Barthel  Bütnerff  tod, 
1  Advents.    1646.    Alb.  7,   10. 

181.  Die  sonn*  eilt  nach  der  wage,  18  str.  zu  6  zeil.  Auf  Annen 
Marien  Poncheninn,  Jacob  Bohlen  haußfrauen,  tod,  1449,  31  August. 
Khed.  4,  189. 

182.  Die  sonn  hat  deinen  bogen,  10  str.  zu  8  zeil.  Auf  Judith  Kochinn, 
Christoff  Melchiors  hanßfraaen,  tod,  1651,  17  Christmon.     Rhed.  3,  1105. 

183.  Die  sonne  rennt  mit  prangen,  410.  Nupt  Matthi»  Stephan!  et 
Margarit»,   Georgii  Marderwalds  filise,  20  Apr.   1632.     Rhed.  2,   125^. 

184.  Die  es  treulich  mit  euch  meinen,  21  str.  zu  6  zeil.  Auf  Bartholo- 
mäus   Teichmann  tod,   19,25  Weinmon.   1646.     Rhed.  4,  807. 

185.  Die  tngend,  die  dich  stets  crgetzt,  26  str.  zu  6  zeil.  Auf  Annen 
Catharinen  geb.  r.  Pfuhlen,  Hanz  von  Kreutzen  eh-schatzes,  tod,  1657, 
19  Mai  bis  18  Heumon.     Rhed.  4,  97. 

186.  Die  amb  den  Strand  der  Ost-see  schweben,  26  str.  zu  4  zeil. 
Auf  Ann»  Fischerinn,  Samuel  Schreibers  haußfrauen,  tod,  1650,  24  lleu- 
monat     Rhed.  3,  635. 

187.  Die  wahre  treu  und  frömmigkeit,  37  str.  zu  4  zeil.  Anf  Hans 
Yon  Ostau  tod,  1651,  6  Herbstmon.  bis  1652,  7  Hornung.     Rhed    4,  13. 

188.  Die  weißheit  Gottes  lässt  zwar  sich,  26  str.  zu  4  zeil.  Auf  Johann 
Uirlingers  und  Elisabeth,  Isaac  Ualbachs  tochter,  hochzcit,  1654,  21  Oster- 
monat     Rhed.  2,  429. 

189.  Die  wir  ein  volck  gewesen,  12  str.  zu  6  zeil.  Auf  Annen  Thom- 
sinn,  Adam  Pladken  haußfrauen  tod,  20  Neuj.   1656.     Rhed.  4,  901. 

190.  Die  wir  in  todes  schatten,  856.  Nach  anleitung  der  ersten  worte 
des  9  cap.  Esaie.     Rhed.  5,  281. 

191.  Die  zeit  ist  hie,  das  grosse  leiden,  98.  Christi  rede,  da  er  vor 
die  sände  der  gantzen  weit  sterben  sollte,  1635.     Rhed.  5,  541. 

192.  Dieß  alte  jähr  hit  auch  sein  ziel,  213.  Prenssisches  lob-  und 
dancklied,  ende  1648,  nach:  Christliche  weihnachtsfreudc.     Rhed.  5,  293. 

193.  Dies  bleibt  uns   noch   bey   dieser  noht,   23    str.    zu    6    zeil.     Auf 
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Annen  liebruderinn,  Stephan!  GorloYÜ  haußfranen,  tod,  1656,   24  30  Oster- 
monat.     Rhed.  3,  1371. 

194.  Dieß  eben  ist  die  eitelkeit,  16  str.  zu  8  seil.  Auf  JohanDis 
Thcgen  nnd  Catliarin»  Friesin  bochzeit,   1645,  6   Hornung.     Rbed.  2,  132ö. 

195.  Dieß  fehlt  der  grossen  leute  tagend,  4S  str.  zu  4  zell.  Aof 
Wolff  Schencken  tod,   1649,  27  O^termon.  bis  30  Brachmon.     Rhed.  4.529. 

196.  Dieß,  Herr  doctor,  ist  die  zeit,  12  str.  zu  6  zeil.  Auf  Theodor 
Hennisoheu  und  Gertrud  Langerfeldin  hochzeit,  1652,  15  Ostermon.  Bbed. 
2,  413. 

197.  Dieß  ist  nunmehr  gesetz  und  schluß,  28  str.  zn  6  zeil.  Auf  Re- 
gina geb.  Jetschinn,  Sigisinund  Scharifen  wittwen,  tod,  1657,  9, 13  Uerbit- 
monat.     Rhed.  3,  1009. 

198.  Dieß  kan  heissen  Gott  getraut,  17  str.  zu  6  zeil.  Auf  Martin  von 
Höffein,  nnd  Gertruden  Liebeckin,  Ditniar  Bredeloeu  wittwen,  hochzeit  1655, 
8  August.     Rhed.  2,  437. 

199.  Dieß  pilger-land  lilsst  keinen  ruhig  bleiben,  732.  Als  Roh.  ßo- 
bertihn  und  Urs.  Vogtin  eine  neue  wohnnng  bezogen,  im  Mai  1641.  Com- 
poniert  von  Job.  Stobssus.     Königsb.    uniT.-bibl.     Pa  129,  4o  (11). 

200.  Diese  hoffnung  wird  mir  auch,  20  str.  zu  6  zeil.  Auf  Gerhardeo 
graffon  zu  Dönhoff  tod,  1649,  24  Mftrz.     Rhed.  3,  489. 

201.  Dieser  schönen  liebe  band,  5  str.  zu  6  zeil.  Auf  Georg  Lobten 
nnd  Sophien  Scbwedlerinn  hochzeit,   1650,  30  Mai.     Rhed.  2,  677. 

202.  Dieser  tag  soll  unser  seyu,  489.  Auf  Cbristoff  Heilsbergera  oad 
Sophien,  Reinhold  Derdclio  wen  tochtcr,  hochzeit,  1649,  19  OoU  CompoDiert 
von  A.  Albert     Königsb.  univ.-bibl.     Pb.   13  (12).     Alb.  8,  16. 

203.  Dieses  ist  kein  schlechtes  zeichen,  15  str.  zu  6  zeil.  Auf  Diete- 
richs von  Petzingern  und  Annen  Catharinen  von  Ostaw  hochzeit,  1648 
12  Heumon.     Rbed.  2,  965. 

204.  Dieses,  mein  herr  Meloher,  heisst,  9  str.  zu  6  zeil.  Auf  Cbriätuff 
Melchers  und  Judith  Kochinnen  hochzeit,  1645,  13  Winlennon.  Rhed. 
2,  769. 

205.  Dieweil  der  stürm  jetzt  tag  und  nacht,  37  str.  zu  4  zeil.  Auf 
Elisabeth  geb.  Polkeiuinn,  Christoff  Ranischen  hausfrauen,  tod,  1653,  14.19 
Nüujahrsmon.     Rh.  4,  157. 

206.  Drey  wahren  Charites,  vier  wurden  durch  beginn,  510.  Übers  r. 
Tres  fuerant  Charites,  sed  dum  mea  Lesbia     vixit.     Rhed.  Ms.  43. 

207.  Du  allein  bist  nicht  zugegen,  884.  Glück  wünschung  au  Wolff  v. 
Kreytz'en,  ohurf.  Friedr.  Willi,  abgesandten,  als  er  von  Job.  Casimir  Kooig  t. 
Poblen  und  Schweden  das  leben  über  d.  hgth.  Preussen  cmpfangon,  1649, 
18  Mftrz.     Rhed.  6,  5. 

208.  Du  aller  vögel  preyß  und  wahrer  früblings-zeuge,  512.  AbschriAI. 
Book,  7. 

209.  Du  armes  würmlein  hast  genug,  848.  Auf  absterben  Michael 
Eiflers  clteaton  töchtcrieins,  1638.  Mit  c.  ged.  v.  Georg  Mylius:  Was  wird 
euch  euer  klagen  frommen.     Rhed.  3,  549. 
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210.  Da  berühmter  Pricdrichitein,  32  str.  sn  4  sseil.  Auf  Albrechten 
zu   Waldpiirg  tod,   1G55,  7/17  Neujahrsmon.     fibed.  4,   1087. 

211.  Du  bist,  herr  Ldsel,  nmbgewandt,  806.  An  Johann  Löselium  umb 
einen  kiihl-truuck  in  der  grossen  hitze.     Rhed.   Ms.  28. 

212.  Du  bist  hervor  gebrochen,  10  str.  zu  8  zeil.  An  Georg  t. 
Kauschken  und  Margareten  Tugeudreich  geb.  lu  Kitlitz  söhnldin,  1652,  20/27 
Wcinmon.     Rhed.  6,  211. 

213.  Du  bist  ja  hier,  mein  söhn,  des  höchsten  gab  und  seegcn,  776. 
Bei  der  gebart  seines  sohnes  Christoph  Dach  (1642,  18  AOg.)  Bock  84, 
abscbriftlich. 

214.  Du  edle  diobterey,  vom  himmel  anserlesen  (k.  d.  g).  Auf  Achats 
gr.ifen  zu  Dolina  tod,  1651,  16  Febr. 

215.  Du  edle  seele  stehest  wohl,  30  str.  zu  6  zeil.  Auf  Martin  Wol- 
ders   tod,   1657,  27   Brachmon.  bis  3  llcnmon.     Rhed.  4,  1225. 

216.  Dil  fromme  seel*  empfangest  schon,  112.  Über  Elisabeth  Reimer- 
innen sei.  abschied,   1638.     Rhed.  4,  805. 

217.  Du  gesegneter  dos  hcrrn,  591.  Einzugs-Hed  bey  höchst  feyr-  und 
erfreulicher  einkunfft  se.  chorfftrstl.  durchl.  hr.  O.  Friderlch  Wilhelmen  in 
dero  hensogthumb  Preussen  1641.  Stobeus*  composition  hinter  dem  Exemplare 
der  yrpreussischen  festliüderu  der  Berliner  bibliothek.  Rose  34. 

218.  Du,  Qott,  bist  außer  aller  zeit,  149.  Auf  Andres  v.  Kreytzen  tod, 
1641,  24  Jan.  hU  11  April.  Componiert  von  StobsBus.  Königsb.  univ.- 
bibl.  Rea  30,  Qu.  (12).  Bock  37  abschriftlich.  Pr.  gesangb.  no.  594 
abweichend. 

219.  Du  grSne  lust,  von  anmuth  reich,  19  str.  zu  6  seil.  An  Barbalrä 
Michclinn,  Peter  Schuürleins  wltwen,  als  sie  ihrem  söhne  Georgio  das  geleit 
gab,   1644,  II  Brachmon.     Rhed.  3,  1607. 

220.  Du  hast  das  hertz  gehabt,  zu  thun,  was  dir  behagt.  Auf  Reinhold 
Langerfelden  und  Michael  Adersbachen  tochter  Anna  Marien,  1647,  29 
Ostormon.     Rhed.  2,  581. 

221.  Du  hast  des  todes  und  der  seit,  35  str.  zu  4  zell.  Auf  Marien 
von  Mulheim,  Heinrich  von  Oppend  haosfranen,  tod,  1655,  22  April  bis  16  Juni. 
Rh.  3,  1559. 

222.  Du  hast  mich  wund  geschlagen,  218.  Auf  Georg  von  der  Groben 
tod,  1648,  7  Herbstmon.  bis  1649,  26  Netigahrsmon.  An  die  witwe  Doro- 
tbeam  geb.  Lesohgewang.  Rhed.  3,  799.  G.  Alberts  compos.  dazu  Berl. 
bibl.   (Ms.)  40  fol. 

223.  Da  hörst  mich  jotsund  doch  mit  nichten,  17  str.  zu  6  seil.  Auf 
Annan  Pohlin,  Michael  Behmen  ehegatten,  tod,  1641  ,  28  Hornung.  Rh. 
4,  125. 

224.  Du  kühler  friscbling,  dessen  bach  (k.  d.  g.). 

225.  Du  magst  wol  billig  sagen,  23  str.  zu  6  zeil.  Auf  Panl  von 
Diihrens  tod,  1653,  10/13  Mai.     An  die  wittwe  Ursnlam  GreifTm.     Rh.  3,  518. 

226.  Du  menschen-kind,  erschrick,  253.  Auf  Snsannn  geb.  Platinn, 
fVtcr  Michels  ohgenossen,  tod,  1651   7  Mat     Rhed.  5,  181. 
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227.  Da,  o  getreue  motter  erde,  179.  Auf  Anna  von  Scfaliebes,  geb.  t. 
Diebes  tod,  1645  6  Febr.     Alb,  6,  3. 

228.  Du  redlicbkeit,  wo  diese  Stadt,  20  str.  zu  6  seil.  Auf  Micbnel 
Dehnen  tod,  1647,  29  Mai  bis  2  Brachmon.     Rh.  3,  445. 

229.  Du  sähest,  Gott,  auff  meines  wandels  pfad,  169.  Auf  Begina 
Michelinn,  Eberhard  von  Dühren  haußfranen,  1646,  13  Herbstmon.  Rhed. 
5,  113. 

230.  Da  schickst  mir  berr,  ein  thünchen  hier,  787.  An  brn.  Haos 
Dietrich  von  Tettaa,  20  Juni  1653.     Kb.  Archiv  Pr.  Pr.  Bl. 

231.  Da  seule  Brandenburgs,  du  Preussens  Sicherheit,  592.  (1641) 
Rose  36. 

232.  Du  siebest,  mensch,  wie  fort  und  fort,  133.  Auf  Caapar  v.  Leßgi'- 
wang  tod,  1640,  18  April.  Compouiert  von  Job.  Stobsns.  Kunigisb.  univ- 
bibl.     Pa   127,  Qu.  (58).     Alb.  4,  2. 

233.  Du  solst  nicht  seyn  begraben,  13  str.  zu  8  zeil.  Auff  Era.«iD09 
Landenbergs  tod,  1658,  8  Weinmon.     Beil.  S,  405. 

284.  Du  stets  hochgepriesner  alter,  26  str.  zu  4  zeil.  DenckoAl 
Michael  Adersbachen  (a.  ende:   1640).     Rhed.  3,  9. 

235.  Du  stiller  wald  von  anmuth  reich,  21.     (k.  d.  g.) 

236.  Du  verliebte  frülings  gute,  15  str.  zu  4  zeil.  Auf  Sigmnud 
Scharffen  and  Regins  Schimmelfenniginnen  hochzeit,  1C45,  24  April.    Bbed. 

2,  1177. 

237.  Du  weitberuhmter  Linemann,  12  str.  zu  6  zeil.  Auf  Jobann 
Friedrichs,  Alberti  Linemanni  söhnleins,  tod,  1649,  22  Neujahrsmon.    Rhed. 

3,  1895. 

238.  bdler  berr,  nach  des  geheiß,  13  str.  zu  6  zeil.  Auf  Annen 
Elisabeth  geb.  v.  Coßpoth,  Johann  v.  Coßpoth  tochter,  tod,  1654,  27  Mti 
bis  3  Herbstmon.     Rhed.  3,  1169. 

239.  Edler  Pregel,  dessen  fluss,  574.  Als  die  hohe  churfurstl.  berr- 
Schaft  sich  eins  in  einem  lust-bötchen  auffm  Pregel  ergetzcten.  Rhed,  1, 
18.    Alb.   1,  21. 

240.  Edles  paar,  die  zeit  dient  dir,  21  str.  zu  6  zeil.  Auf  Daniel 
von  Tettan  und  Annen  Barbaren  von  Schlieben  hochzeit,  1653.  8  Mai. 
Rhed.  2,  1301. 

241.  Eh  alß  wir  auß  der  holen,  93.  Königsb.  univ.-bibl.  Pa  127 
(26)  IV.  Anonym  hinter  der  Basstimme  von  Stobaeus  composition  ^Freuet 
euch  der  barmherzigkeit  Gottes**  an  Christoph  AU  etc.  zu  Elbing,  1633; 
mit  Dachs  namen  Alb.  4,  6. 

242.  Ey,  es  bleibt  dabey,  814.  Auf  Reginen  geb.  Boyinn,  Andreat 
Koesen  witwen,  tod,  1653,  9/12  Wintermon.  5  stimm,  v.  Georg  Huck. 
Rhed,  5,  29. 

243.  Ey,  noch  eins,  ihr  heyraht-seiten,  812.  Auf  Reinhold  Nsawercken 
und  Barbaron  Witpahlin  hochzeit,   1643,  23  Wintermon.     Rhed.  2,  865. 

244.  £y,  so  gebt  Gott  allerseit,  360.     Preuss.  ges.-b.  1665,  s.  366. 

245.  Eyle,  herr,  mir  beyzuspringen,  326,     Auf  Erasmus  Landenberga 
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tod^    1658,    7/13    Weinmon.     Compoiiicfrt     von    Job.    Stobnas.      Kunigsb. 
univ.-bibl.     P«  128,  Qu.  (7). 

246.  Eia  abgezehrtes  hertz  Ton  noht,  20  str.  zu  8  zeil.  Auf  Gertrud 
geb.  Myliinncn,  Friedrich  Funoken  witwen,  1658,  20.24  Wintermon.  Rhed. 
3,    1551. 

247.  £iD  denckmahl  dir  zu  sobreiben,  770.  (IG  str.  zu  8  seil.)  Auf 
Zacharias  Kröhlen  tod,   1655,  7;  12  Christmon.     Rhed.  3,  1361. 

248.  Ein  faick  faatt*  adlera-flflgcl,  6  str.  zu  7  zeil.  Auf  Qeorg 
Falcken  und  Marien  Haginn  hocbzelt,  IC53,  5  Mai.     Rhed.  2,  263. 

249.  Ein  grosses  alter,  neuntzig  jähr,  31  str.  zu  4  zeil.  Auf  Aqdod 
Jeschkinn,  Johann  Niclas  Demmingers  witwen,  tud,  1653,  23  Hornung  bis 
2  März.     Rhed.  3,   1001. 

250.  Bin  gutes  ende  macht,  daß  alles  gut  kan  heissen,  36  seilen. 
An  die  (bei  der  taufe  Friedrichs)  29  Heumon.  1657,  anwesenden  zwey 
furstl.  und  jetzt  gedachten  ffirstl.  printzen  aus  Churland.     Rose,  168. 

251.  Ein  herr,  den  Gott  für  allen  liebt,  251.  Das  Schauspiel  Sorbnisa.  Zum 
bescbluß  des  academischen  jubel-festes  zu  Königsberg  1644.     Rose,  220. 

252.  Ein  jeder  stellet  hie  auff  erden,  353.  Auf  Marianen  geb.  v.  Kalck- 
stein,  Christoff  Albrecht  v.  Sohönaichs  gemahliu,  tod.     Rh.  5,  89. 

253.  Ein  jedes  hat  sein  raaaß,  die  zeit  muß  alles  enden,  795.  Ab- 
schrift!. Bock  15. 

254.  Ein  Jüngling  sol  von  Jugend  auff,  30  str.  zu  6  zeil.  Auf  Maurita 
von  Pndwel«'  tod,  1656,  10  Oct.  bis  1657,  5  April.     Rhed.  4,  213. 

255.  Ein  kind  kau  nicht  viel  machen,  10  str.  zu  8  zeil.  Auf  Annen 
Eupbrosynen,  Conrad  Newfelds  töchterleins,  tod,  1651 ,  4  Christmon.  Rh.  3, 1699. 

256.  Ein  kind  sey  leichtlioh  zu  yerschmertzen,  25  str.  zu  4  zeil.  Auf 
Sophia,  Johann  Löseis  und  Catharinse  geb.  Lepnerin  töchterleins,  tod,  1650, 
8  Weinmon.     Rhed.  3,  1431. 

257.  Ein  mann,  der  maaß  im  wanschen  hält,  2§^  str.  zu  6  zeil.  Auf 
Jacob  Otto  Etzeln  tod,  16.58,  4/19  Mai.     Rhed.  3.  593. 

258.  Ein  mann  von  guttem  rath,  485.  Auf  Johann  Fauljochs  und 
Maria  Fischerin,  Matthias  Henschkels  wittwen,  hochzeit,  1649,  9  Hornung. 
Hinter  dem  hirten-liedchen :  nWir  gehen  gern  zu  gast«.  Gölting.  Mus. 
506.  Alb.  8,  13. 

259.  Ein  mayer  geht  aus  meyen,  871.  Auf  Paul  Meyern  und  Dorothea 
Kleen  hochzeit,  1646,  9  Ostermon.     Rhed.  2,  765. 

260.  Ein  schweres  war  des  vaters  tod,  24  str.  zu  4  z^eil.  Auf  Marion 
geb.  Platinn,  Bartholomeus  BOtnern  witwen,  tod,  1647,  22/24  Mai.    Rh.  4,  113. 

261.  Empfinden  wir  sonst  keine  noht,  36  str.  zu  4  zeil.  Auf  Johann 
Friesen  tod,   1655,   18/22  August.     Rhed.  3,  703. 

262.  Empfindet  dann  dieß  arme  Und,  47  str.  zu  4  zeil.  Auf  Coelestin 
Mislenten  tod,  1653,  beerd.  28  ejusd.  (o    d.)     Rh.  3,   1643. 

263.  Empfindet,  meine  musen,  pcin,  20  str.  zu  6  zeil.  Auf  Ursulen 
geb.  Langerfeldinn ,  Andreas  Knoblochs  wittwen,  tod,  1655,  17,21  Juni. 
Rhed.  3,  1317. 
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864.  BnUchltg  dioh  aller  äin^  auf  erden,  872.  Prenss.  gesangb,  1665. 
aub.  8.  89. 

265.  Erkennest  do,  daß  noth,  345.     Bock,  39  absehriftl. 

266.  Erst  hab  tob  auob  gescbricbcn,  19  str.  zu  4  zeit.  Auf  Gerhard 
Benckendorfis  und  Reginen  geb.  Steinin  hoobseit,  1655,  18  NeojahrsmoD. 
Rbed.  2,  41. 

267.  Erzeig,  o  Oott,  barmherzigkeit,  5  str.  zu  8  zeil.  Auf  Dmniaic 
Meyers  und  Regina  Rentelinnen  bochzeit,   1644,  5  April.     Rhed.  2,  761. 

268.  Es  bild  ein  menscb  ihm  niemals  ein,  542.  Aas  Cleomedes,  act  4; 
Alb.   4,  10. 

269.  Es  fieng  ein  scbftfer  an  zu  klagen,  460.     Alb.  5,   17. 

270.  Es  fleagt  heraus  der  geiüt,  dos  leibcs  gast,  23  str.  zo  8  zeil.  Aof 
Wolffen  T.  Kreytzen  tod,  1649,  21  Jan.  bis  23  MHrz.     Rhed.  3,  1221. 

271.  E^  ist,  gewünschter  frübling,  war,  901.  Auf  Aanen  geb.  Pohlinn, 
Michael  Dehnen  witwen,  tod,  1652,  9  Mai.     Rbed.  4,  138. 

272.  Es  ist  ja  nun  an  dem,  daß  mein  berr  Robertihn,  724.  Auf  Robert 
Robertihns  und  Ursula  Vogtin  bochzeit,  1639,  8  März.     Rhed.  2,  1101. 

278.  Es  ist  ja  waUr,  wir  haben  nun,  441.     Alb.  8,  2. 

274.  Bs  ist  und  bleibt  wol  so  bewand,  32  str.  zu  4  zeil.  Auf  Christof 
Martini  tod,   1651,  15,19  Aprii.     Rhed.  3,  1475. 

275.  Es  ist,  von  trost  dir  wollen  sagen,  21  str.  zu  6  zeil.  Auf  Marien 
geb.  Pröioken,  Hansen  von  Tettaw  witwen,   tod,    1653,    27  Ctiristmon.  bis 

1654,  4  Hornung.     Rhed.  4,   181. 

276.  Es  kan  kein  menscb  von  seineu  Sachen,  19  str.  sn  6  zeil.  Auf 
Christoff  Casseburgs  und  Marien  Treptawin  bochzeit,  1655,  15  WintermoB. 
Rbed.  2,  111. 

277.  Es  kömmt  einmal  zum  ende,  10  str.  zu  8  zeil.  .\af  Annen  Tro- 
jcnsin,  Daniel  Halbacbs  von  der  Pforte  witwen,    tod,    1652,    7  WinternoD. 

Rbed.  4,  961. 

278.  Es  muß  docb  nur  gestorben  seyn.  Kein  mittel  ist  dawicdcr,  1? 
Str.  zu  6  zeil.  Auf  Catbarinen  Pohlinn,  Cornelius  Cronen  witwen,  tod.  l6o3, 
Ostermon.     Rbed.  4,   141. 

279.  Es  muß  docb  nur  gestorben  sein,  Wie  fromm,  82  str.  zu  4  zeit. 
Auf  Fabian  v.  Uohendorff  tod,  1654,  6  Brach mon.  bis  29  Weinmon.  Rbed.  3, 947. 

280.  Bi  stünde  mit  der  erden,  401.  An  Maria  Voglerinnen  s.  s.  hioi^ 
ficbrifil.  verheyrathet  an  David  Dargetx,  pfarrer  zu  Btadiau  1621.  ßhet!. 
2,   1371. 

281.  Es  vergeht  mir  alle  lust,  125.     Alb.  3,  9. 

282.  Es  wKre  gnug  nach  unserm  wabn,  34  str.  zu  4  zeil.  Auf  knwu 
Raniscbinn,  Jobann  Ranischen  und  Elisabeth  BSbminn  tocbtcr,  tod,  166S, 
12  Wintermon.  bis   1654,  8  Mftrz.     Rh.  4,  233. 

283.  Es  wil  des  lieben  creutzes  pein,  386.     Preuß.  gesangb.  1675,  s.  644. 

284.  Es  wird  docb  nur  umbsonsc,  auch  "was  ihr  thnt,  gcthan,  I5  str. 
zu  zeil.  Auf  Marien  geb.  Jennickinn,  Christian  Hempels  ehgenossen,  tot!, 
Jß50,  .16  Mftrz.     Rbed.  3,  997. 
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283.  Euch,  herr  brentgtm,  Voiuih  kind,  6  str.  zu  6  zcil.  Auf  Bruno 
KOnigB  and  Catharina  Vogtin,  Jacob  Schleinco,  witwon  hoclixfdt,  1G40, 
24  Henmon.     Mit  fremden  gedichten.     Rhed.  7,  2. 

286.  Euer  sinn  und  meynung  waren,  8  str.  zu  6  zeil.  Auf  Jacob 
Fabern  und  Dorotbecn  Eilardinn  hoclizclt,   1658,  7  März.     Khed.  2,  259. 

287.  Fahr  fort,  mein  spiel,  zu  singen,  865.  An  H.  ▼.  Saokca,  1646« 
Götiingen,  in  Poet.  2m    Quart. 

288.  Fahr  fort,  o  künstler,  als  du  thust,  818.  25  str.  zu  6  zdl.  Auf 
Annen  Barbaren  geb.  ▼.  Kreitsen,  Cliristoff  von  Schlieben  heyrahtgenossin, 
tod,  1653,  8  Homung  bis  7  Mai.     Rhed.  3,  1213. 

289.  Fahr  nun  hin  nach  Cremitton,  18  str.  zu  8  seil.  Auf  Dithmar 
Breßlcen  tod,  1653,  27  Wintcrmon.  bis  3  Christmon.     Rhed.  8,  281. 

290.  Fang,  Musa,  doch  nur  wieder  an,  64.  36  str.  zu  4  seil.  Auf 
Heinrich  Rohthansens  tod,  1653,  80  Braohmon.  bis  4  Ueumon.     Rhed.  4,  421. 

291.  Fliesset  mir,  ihr  güldncn  reime,  12  str.  zu  6  zeil.  Christophoro 
Tinctorio  und  Marin  Schnürleins  tochter,  hochzcit.     Rhed.  2,  1351. 

292.  Folgt,  herr  Göbel,  Gottes  raht,  15  str.  zu  4  zoil.  Auf  Christoph 
Göbels  und  Barbaren,  Heinr.  Mewii  tochter,  hochzeit,    1655,    5    Weinmon. 

Rhed.  2,  325. 

293.  Fortert  euch,  ihr  meine  lieder,  30  str.  zu  6  seil.  Schuldigste 
pfiieht  bey  hooh-fÜrstl.  eheberedung  zwischen  Wilhelm,  landgraffen  za 
Hessen  und  der  chnrfOrstl.  Princeßin  zu  Brandenb.  Hedwig  Bophieo, 
21  Jan.  1646.     Berl.  1,  175.  Rose  84. 

294.  Frau  Bredloinn,  gebt  euch  darein,  21  str.  zu  6  zeil.  Auf  Arend 
Bredeloen  tod,  1654,  8/12  Mttrz.     Rhed.  3,  273. 

295.  Frau,  der  frauen-tugend  ziel,  44  str.  zu  6  zeil.  Auf  Juhiinn 
Knntzen  tod,  1652,  23/27  Mai.     Rh.    3,  1249. 

296.  Frau,  der  tugend  schönes  hauß,  23  str.  zu  6  zeil.  Auf  Abraham 
Calowen  und  Dorotheen  geb.  Kleein,  Paul  Meyers  witwen ,  hochzcit,  1658» 
7   Neujahrsmon.     Rhed.  2,  83. 

297.  Frau,  des  gchorsams  wehrte  kron\  51  str.  zu  6  zeil.  Auf  Martin 
Sigismund  Truchßen,  graffen  von  Wetzhausen  tod,  1656,  18  Sept.  bis  1658, 
27  Herbstmon.     Königsb.  univ.-bibl.     Tl  2  (g)  85. 

298.  Frau,  eures  traurens  schmertzen,  76.  29  str.  zu  4  zeil.  Auf 
Daniel  Polkeinen  tod,  1653,  5/9  Weinmon.  An  die  witwe  Magdalena  geb. 
Grctschinn.     Rh.  4,  149. 

299.  Frau,  in  Wiederwertigkeit,  1 1  str.  zu  6  zeil.  An  Reginam  Schim- 
melfcnnigin,   1648,  8/12  Juni.     Rhed.  4,  917. 

300.  Frau  Mariana  ligt  allhier,  905.  Frau  Mariana  geb.  von  Kalck- 
stein,  Christoph  Albrecht  von  .Schönaichs  gemahliii,  grabschrift,  1652, 
23   Weinmon.     Königsb.  stadtbibl. 

301.  Frau  Scbönefeldinn,  eure  pein,  17  str.  zu  8  zeil.  Auf  Peter 
»chönefelds  tod,   1657,   10/13  Ostermou.     Rhed.  4,  613. 

302.  Frau,  was  hat  mir  eure  band,  22  str.  zu  6  zeil.  Auf  Catharinen  geb. 
Adorsbachinn,Ca8par  Rodemannschgenossei),  tod,  1651,  14/19  Hörn.  Rhed.  3,1. 
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803.  Frau  witw\  nnd  ihr,  hcrr  sccretar,  18  str.  sn  6  seil.  Auf  Chri- 
BtufT  Hempels  tod,  1656,  5—8  Wintermon.     Kh.  3,  903. 

304.  Freu,  meine  aeele  dich,  210.  Aaf  Zacharias  Kröblen  tod,  1648, 
13  Braobmoo.  Auf  sein  begehren  geschrieben.  Berl.  1,  349.  Mit 
5  stimm,  comp,  von  H.  Albert. 

305.  Prend  obn  einiges  entsetzen,  841.  Nach  mehr,  fremden  ged. 
Nuptiali  feativit.  Alberti  Linemanni  et  Annse,  Micbselis  Goriken  fili«,  I63d, 
29  Oot.     Rhed.  2,  613. 

306.  Frennd  des  bimmels  nnd  des  allen,  839.  Nupfc.  Martini  Reggii  et 
Annas,  Matthni  Waldecii  filin.   1633,  7  Febr.     Khod.  2,  1041. 

307.  FflnflTmal  ist  der  fraiing  komen,  20  str.  zn  6  zeil.  Anf  Fridrich 
Wagnern  so  Marienbnrg  und  Catbarinen,  Bartell  Teichmanna  zn  h.  Beil, 
tochter,  hochzeit,  1648,  5  Brachmon.     Rhed.  2,  1395. 

308.  Für  den  h&ndeln  nnd  geschafften,  693.  Unterth.  gedoppelt  treu 
und  freude,  bey  d.  gebuhrts-tage  sr.  churfl.  und  churprintzl.  durchl.  zo 
Brandenb.  Friedrich  Wilhelmen  nnd  Carl  Ämyls,  16  Hornnng,  1658. 
Rose  175. 

809.  Fflrsten  von  gerechtem  muth,  646.  Anf  den  höchst-erfrenlichen 
gebartstag  uns.  gnäd.  herrn,  16  Hörn.  1653.  Rose  127. 

810.  Geehrte  frau,  von  tugend  reich,  21  str.  zn  6  zeil.  Auf  Annen 
Gathariuen,  8igismund  8cbarifen,  nnd  Reginen  geb.  Schimmel fenniginn  tod. 
Rhed.  4,  497. 

311.  Gehabt  euch  wol,  ihr  schnöden  Iflste,  8  str.  zu  6  zeil.  Auf 
Friedrieb   Rackawen  nnd  Maria  Möllerinn  hochzeit,  1638.     Rhed,  2,  997. 

312.  Gehn  die  kfinste  nicht  von  statten,  7  str.  zu  6  zeil.  Anf  Adam 
Ricoiussen  und  Maria  Sohaltziii  hochzeit,  14  Heumon.  1642.     Rhed.  2,  1089. 

313.  Gerechter  Gott,  wo  wil  es  hin,  388.  Prenß.  gesangb.  1675,  a. 
869.     Nach    Sahmes   gesangb.  im  jähre  1643  gedichtet. 

314.  Gestern  haben  wir  begraben,  20  str.  zu  6  zeil.  Anf  SigisrnnDii 
Pichlern  und  Ursulen  Greiffinn,  Paul  von  Dilhren  witwcn,  hochzeit,  1654, 
1  Brachmon.     Rbed.  2,  977. 

315.  Gleich  wie  die  vögol  in  gemein,  32  str.  zu  4  zeil.  Anf  Joachim 
Wilhelm  von   Brumsee  tod,   1653,  27   Homung  bis  23  Jali.     Rhed.  3,    297. 

816.  Gleichwol  hab'  ich  überwunden,  5  str.  zu  8  zeil.  Anf  Justinan 
Thielen  tod,  dem  witwer  Christian  Kühnen,  1639,  28  Angnst.     Rhed,  4,  S^ö. 

317.  Glück  und  nngfück  führen  streit,  38  str.  zu  4  zeil.  Auf  Pierre 
de  la  Cave  töohterlcin,  Charlotten  Catbarinen,  tod,  1654,  23  Mai.  Rhed. 
3,  361. 

318.  Glück  zu  dem  könige  !  Glück  zu,  576.  Da  churfl.  durchl.  dem 
bürgerlichen  scheiben-schiessen  der  Kneiphöffer  gn&digst  beygewohnet  ood 
könig  worden,  1640,  14  Brachmon.     Rose  21;  Alb.  4,  21. 

319.  Glück  zn,  ihr  grünen  bäume,  811.     An  G.  Adersbach.     Alb.  1,2:'. 

320.  Gnug  für  eine  frau  gestritten,  20  str.  zu  6  zeil.  Anf  Annen  geb. 
Greolharin,  Geor^  Lothen  witwen,  tod,   1653,  21  bis  25  März.     Rhed.  3,   747. 

321.  Gott,  du  ertz-hirt  deiner  heerden,  604.     Hortzliehes  bethlied  umb 
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ferneren     Aaffwachs     des     hochfürstl.     bauscs     so      Brandenburg,      1644. 
Rose  46. 

322.  Gott,  do  hast  ansergnug  begehrt,  390.  Preaaa. gesangb.  1675,8.905. 

323.  Gott  entbrennet  im  gemüte,  656.  UnterthAn.  gläcksYermathung 
bey  churprintsl.  durchl.  zn  Brandenb.  Carl  Aemyl  b.  tanflT-feyer,  1655, 
30  Ostermon.     Rose   136. 

324.  Gott  erhört  uns,  wenn  wir  bebten,  8  str.  za  6  seil.  An 
Conraden  Yon  Burckstorff,   1646,  23  Ostermon.  Rh.  6,  73. 

325.  Gott  geht  nicht  auff  onsern  wegen,  745.  Auf  Jacob  Bohlen  und 
frau  Ursula  Vogtinn,  Rob.  Roberthins  witwen,  1650,  20  Weinroon.  Rhed. 
2,  53. 

326.  Gott  gönn'  uus  seiner  gnaden  schein,  164.  Auf  Job.  Friedrich 
Reinikens  und  Hclense,  Christoff  Meioerts  tochter,  hochzeit,  1642,  8  Sept. 
Componiert  von  Job.  Stobeus.     Königsb.  univ.-bibl.   13767  (193). 

327.  Gott  hat  euch  hart  geschlagen,  10  str.  zu  8  zeil.  Auf  Christinen 
Colbin,  Gregorii  Schubertes  hausfrauen,  tod,  1654,  20  bis  25  Wintermon. 
Rhed.  3,  389. 

328.  Gott,  herr  bräutgara,  rafft  von  hinnen,  9  str.  zu  8  zeil.  Joachim! 
Copobii  und  Gertrud,  Ueinr.  v.  Dühren  tochter,  hochzeit.  1656,  28  August. 
Rhed.  2,   139. 

329.  Gott,  herr  brftutgam,  wie  ich  weiß,  17  str.  zu  6  zeil.  Auf  Johann 
Pedani  und  Ciuhariuen  Woyckinn,  Friedrich  Bergdorffs  witwen,  hochzeit, 
1656,   28  August.     Rhed.  2,  945. 

330.  Gott  hergehet  und  hält  bey  uns  hauß,  158.  Auf  Ccelcstini,  C'cele- 
stini  Mislenten  und  Regln»  Winterinnen  söhnleins,  tod,  1641.  (6  Kai.  Mai.) 
Rhed.  5,   153. 

331.  Gott  ist  nicht  ursach  unsrer  noht,  329.  Auf  Christoff  von  Kitlits 
tod,    1657,  24  Brachmon.  bis  7  August.     Rhed.  5,  85. 

332.  Gott  laß,  o  churfurst,  dicb,  sein  theures  pfand  auff  erden,  Alexand- 
riner. Schuldiger  danck  fiir  die  vielfMt.  churfurstl.  gnade^  so  ih.  ehr.  durchl. 
der  neuerbauten  kirche  auf  dero  Königsberg  alten  freyh.  Sackheim  be- 
zenget.     Rose,  248. 

333.  Gott  schlaget  mit  erzürnter  band,  28  str.  zu  4  zeil.  Auf  frau 
Catharinen  HawesULttin,  Michael  Eberts  haußfrauen,  tod,  1657,  14  bis  18 
Wintermon.     Rhed.  3,  855. 

334.  Gott  und  eure  schöne  gaben,  10  str.  zu  6  zeil.  Auf  Ahasverus 
Schmitners  und  Catharinen  Lubnawinn  iiochzeit,  1644,  20  Brachmon. 
Rhed.  2,  1197. 

335.  Gott,  unsere  Zuflucht  in  der  noth,  340.  Abschriftl.  Rhed.  7,  30. 
(k.  d.  g.)     Preuss.  geisangb.  1675,  s.  861. 

336.  Gott  unsre  Zuversicht,  311.  Auf  Friedrich  Pöppiugs  tod,  1653, 
9  bis   12  Herbstmon.     Rhed.  5,   173. 

337.  Gott,  welchen  der  propheten  mund,  34  str.  zu  4  zeil.  Auf  Catha- 
rinen Langerfeldinn,  Johann  Kreuschners  haußfrauen,  tod,  1654,  7  bis  11 
Christmon.     Rhed.  3,   1293. 
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338.  Gott  woir  es  ewig  lohnen,  779.  26  gtr.  «n  8  zeil.  Danckreime 
an  e.  hoch  weison  ruht  d.  st  Kneiphof  Königsberg,  als  dieselbe  ihm  eine  ihrer  «ob- 
nnngen  eingereumet  1644,  6  Mai.     Rhed.  6,  157. 

889.  Gott,  sn  dem  ich  sehnlich  bebte,  298.  An  Georg  Reimann,  »Is 
er  seinen  sohu  Georg  eingebracht,  1652,  20  Herbstmon.  bis  6  Weinmon. 
Rbed.  5,  189. 

840.  Gott  silrnt  auff  uns  zusammen,  324.  Anf  Annen  Catharinen  za 
Kitlitz,  Johann  Albrecht  v.  Leßgewang  ebngenossen,  tod,  1656,  2  Angnst 
Rhed.  5,  105. 

841.  Greiff  dich  nun,  o  Kar^chaw,  an,  8  str.  zQ  8  zcil.  Da  sr.  cburfl. 
durchl.  ober-cainmerherr  von  Burokstorff  vor  seiner  abreise  etliche  der 
cbnr-  und  fSrstl.  h&npter  vom  hause  Brandenburg  zu  Karschaw  unterthanigst 
eingeladen,  17  Mai   1645.     Rose,  59. 

842.  Gut,  daß,  herr,  euch  nichts  errtchreckt,  9  Str.  zu  6  zeil.  Anf 
Georg  Reimanns  und  Reginen  Fahrenbeidtinn,  Ahasveri  Schmitnern  witwen, 
bochzeit,  1656,  18  Ostermou.   Rhed.  2,   1078. 

343.  Gut  sey  in  allem,  was  man  thut.  (k.  d.  g.) 

844.  Gute  nacht,  du  falsches  leben,  137.  Auf  Wilhelm  Persseu  tod, 
1640,  7  bis  11   Novemb.     Rhed.  4,  81.  (no.  2.) 

345.  Hab  ich  vor  eurem  leyden,  9  str.  zu  6  zeil.  Mit  fremden  ge- 
dichten.  In  honores  nuptiales  Johnnnis  Michaelis  Zierizii  cum  Elisabeth« 
Dorothea  Schultzen,  Joachimi  Schnitzen  filia,  1644,  21  bis  11  Augiisti:  Bero- 
lini.     Königsb.  univ.  bibl.  s.  325.  Qu.  (76). 

846.  Uaben  wir  nun  luffc  bekommen,  24  str.  zu  6  zuil.  Anf  Christoff 
Rahnischen  und  Keginen,  Georg  Wegners  tocfater,  hochzeit,  1656,  7  Hornung. 
Rhed.  2,  1013. 

847.  Hält  dich  Venns  nun  gefangen,  (k.  d.  g.) 

848.  Halt  sich  nirgends  lust  wo  auff,  17  str.  zu  6  zeil.  Anf  Georg 
von  Ranschken  und  Margarethcn  Tugendreich  zu  Kitlitz  hochzeit,  1653, 
10  Neujahrsmon.     Rhed.  2,   1083. 

849.  Hfttt'  ich  der  weißheit  Zuversicht,  26  str.  zu  4  zeil.  Anf  Conrad 
Newfelden  tod,  1656,  24  bis  28  Neujahrsmon.     Rhed.  3,   1708. 

350.  Hett  ich  es  auch  wol  gemeint,  18  str.  zu  6  zeil.  Auf  Johann 
Georg  Straßburgs  und  Dorotheen,  Caspar  Pantzors  tochter,  hochzeit,  1651« 
6  Hornung.     Rhed.  2,  1269. 

851.  Halt  aus,  mein  hertz,  und  sey  bescheiden,  191.  Anf  Helenen  von 
Brandlen,  geb.  v.  Pröhken,  tod,  1647.  17  April.     Alb.  7,  1. 

352.  Halt  dich  wo! ,  mein  güldner  bogen,  (k.  d.  g.)  Auf  Friedrieh 
von  Dönhof  tod,  1650,  8  Aug. 

353.  Halt  Seepothen  den  froyen  mnth.  (k.  d.  g.) 

854.  Handel  und  gewerbe  sind,  19  str.  zu  6  zeil.  Auf  Heinrich 
K4ntels  und  Sophien  Freylinginn  hochzeit,  1657,  22  Weinmon.     Rhed.  2,  497. 

355.  Hat  denn  der  tod  nicht  gnug  bisher,  14  str.  zn  6  zeil.  Aaf 
Marien  Kliäibc^th,  Wolff  Fric.lrioh  Truolisessen  v.  WetzlMUSon  tochterlein?«, 
tod,  1650,  23  Heninon.  bis  26  Weinmon.     Rhed.  4,  1153. 
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356.  Hat  meines  hertzens  keusche  brunst,  473.     Alb.  7,  19. 

357.  Haapt-frau,  die  der  Inster-fluß,  801.  An  hu.  Jonas  Casimir  zu 
Eylenburg  gemahlin,  nmb  das  deputat-korn  zu  erhalten.     Khed.  Ms.  51. 

358.  Heb,  armut,  nur  dein  klaglicd  an,  10  str.  su  6  zeil.  Auf  Rötgcr 
T.  Tieffenbrock  tod,  1648,  31  Mai  bis  4  Brachmon.     Rhed.  4,  905. 

359.  Heyraht  hält  zwar  allzeit  an,  10  str.  zu  6  zeil.  Auf  Reinhold 
Michels  und  Catbarinen  Jonassin  hoohzeit,  1647,  4  Hornung.  Rhed  2,  801. 
Alb.  7,  17. 

360.  Held,  wie  kömpt  das  leid  mit  hauffen,  36  str.  zu  6  zeil.  Auf 
Marianon  ▼.  Kalckstein  geb.  v.  Widebaohinn,  Albrecht  ▼.  Kaicksteins  ebgo- 
mahls,  1653,  17  Rrachraon.  und  Christoff  von  Brandten  tod,  1654,  16  MArz, 
beerd.  1654,  28  Ostermon.     Kh.  8,  1038. 

361.  Held,  zu  welches  herrsohafft  fBssen,  691.  Nach:  Churfürst,  der 
du  meinen  Seiten  (4). 

362.  Herbst,  der  du  dich  auserlesen,  21  str.  zu  6  zeil.  Auf  Lconhard 
Oders  und  Marien  Siegfriedinn,  Bartel  Teichmanns  witwen,  in  Heiligen- 
beil, hochzeit,  1647,  14  Weinmon.     Rhed.  2,  897. 

363.  Herbst,  du  Torraht  aller  gaben,  23  str.  zu  6  zeil.  Auf  Albrecht 
Bfickerlings  und  Dorotheen,  Philipp  Krausen  tochter,  hochzeit,  1652,  21  Oct. 
Rhed.  2,  1129. 

364.  Herr,  am  alter  uns  kaum  gleich,  4  str.  zu  6  zeil.  Geringe  doch 
treu  gesinnte  mtisio  Friedr.  Casimiren  in  Lieffland  den  30  Heumon.  (1657) 
von  4  knaben  gebracht.     Rose,  168. 

365.  Herr  Arlott,  diesen  preiß,  12  6  zeilige  Strophen.  Aaf  h.  Friedrich 
Arlott  und  J.  Elisabeth  Kleininn  gesegn.  ehe  1644,  den  21  Wintermonat. 
Rhed.  2,  13. 

866.  Herr,  bei  dem  man  glimpff  und  raht,  9  str.  zu  6  zeil.  Auf 
Marien,  Sigismnnd  Pichlers  und  Catharinen  geb.  Halbachin  ▼.  d.  Pforten 
tochterleins,  tod,  1650,  26  Christmon.     Rhed.  4,  109. 

367.  Herr  Bodendorff  ftlhrt  auch  nun  hin,  21  str.  zu  6  zeil.  Auf 
Georg  Bodendorffs  tod,  1656,  27  bis  30  Weinmon.     Rhed.  8,  218. 

368.  Herr  brftutigam  und  Jungfrau  braut.  Auf  Christoff  Pattons  und 
Keginen   Boyiun  hochzeit,  1653,  10  Brachmon.     Rhed.  2,  929. 

369.  Herr,  das  heissct  in  dem  regen,  24  str.  zu  6  zeil.  Auf  Alexander 
Christoffs,  Abraham  Josaphat  von  Kreytzen  söhnleins,  tod,  1655,  16  MArz 
bis  23  Mai.     Rhed.  3.  1205. 

370.  Herr,  das  äberschickte  thier,  791.  An  hn.  von  Schlichen,  hanpt- 
mann  zur  Tilsit,  vor  einen  geschencktcn  ochsen.     Rhed.  Ms.  45. 

871.  Herr,  deine  treu  und  gute  reicht,  394.  Prenss.  gosangb.  1675, 
8.  926. 

372.  Herr,  den  Amors  strenge  macht,  952.  An  J.  Chr.  Schmeissen  zur 
hochzeit.     Aus  Vetterleins  anthologio  2,  411. 

378.  Herr,  der  Scblieben  pracht  und  leben,  22  str.  zu  6  zeil.  Auf 
Georg  Adam  von  geblieben  tod,  1649,  15  MArz  bis  6  Mai.  An  Friedrich 
T.  Scblieben.     Rhed.  4,  565.* 
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374.  Herr  der  Hechten  seraphinen,  593.  Anf  sr.  cfaarf.  darchl.  hoch- 
heiliges syinbolam :  Domine,  fac  me  scire  vias  tau.     Rose,  37. 

375.  Herr,  der  anschnid  Zuversicht,  24  str.  zu  6  zeil.  Auf  Annen 
Dorotheen  geb.  v.  BeUwo,  Georgen  v.  Rauschken  ehgemahlinn ,  tod,    iG50, 

1  Augustmon.  bis  23  Wiutermon.     Rhed.  3,  145. 

376.  Herr,  dessen  macht  und  herrschaft  reicht,  33  str.  zu  6  zcil.  Auf 
Johann  Sanden  an  d.  witwe  Sophia  Babatin,  1654,  18—21  Heumon. 
Rhed.  4,  478. 

377.  Herr,  dessen  muth  und  strenge  band,  13  str.  zu  8  zeil.  Ao 
Johann  Albrecht  von  Leßgewang  als  er  s.  ehgenossen  Anna  Caiharina  geb. 
zu  Kitlitz  betrauerte,   1656,  2  August     Khed.  3,  1361. 

.^78.  Her  Drewes,  eurer  liebsten  tod,  17  str.  zu  4  zeil.  Auf  Annen 
Wessclinnen,   Jacob  Drewsen    hausfrauen,   tod,    1656,    28    Bracbmon.    bis 

2  Heumon.     Rh.  4,   1133. 

879.  Herr,  du  thust,  was  dir  gefüllt,  135.  Auf  Heinrich  von  MQhlen 
tod,  1640,4  bis  8  Wintermon.    Rhed.  5,  161. 

380.  Herr,  es  mangelt  nicht  an  dir,  136.  Auf  Wilhelm  Persaen  tod, 
1640,  7  bis  U  Novemb.     Rhed.  4.  81. 

381.  Herr  Fauljoch,  muster  alter  treu,  10  str.  zu  6  zeil.  Auf  Gbristoff 
Wilkawcn  tod,  1647,  6  Wintermon.     An  Johann  Fauljoch.     Rhed.  4,  1189. 

882.  Herr  Freyling,  findet  euch  in  Gott,  33  str.  zu  4  zcil.  Auf  Georg. 
Freylings  tod,   1654,  30  Bracbmon.  bis  3  Heumon.     Rhed.  3,  663. 

383.  Herr,  gehorcht  den  wilden  schinertzen,  15  str.  zu  6  seil.  An 
Sebastian  von  Waldaw,  beim  tode  seiner  ehgemahlin,  1640,  7  Jan.  bis 
29  März,  Sophien  Elisabeth  geb.  von  Klitzing-Walsleben.     Rhed.  4,  1021. 

384.  Herr  Gorlovius,  du  zier,  15  str.  zu  6  zeil.  Auf  Stephani  GorloTÜ 
und  Annen  geb.  Derschowinnen,  Christian  Kühnen  witwcn,  hochzeit,  1658, 
18  Wintermon.     Rhed.  2,  341. 

385.  Herr  Gott,  meine  seele  bringet,  122.  An  Lorentz  Ton  Harlem 
1639.  Componiert  von  Job.  Stobsus.  Danzig  Diso,  und  Ten.  mit  sonett 
von  Dach.     Königsb.  univ.-bibl.     Pa   127,  Qu.  (52). 

386.  Herr  Heinrich  Albert,  ich,  herr  Fauljocb,  und  daneben,  716.  Ab- 
schrift!. Bock  11. 

387.  Herr,  ich  bin  kein  hofeman,  786.  .\n  hn.  ober- marschallen  Ahas. 
Ton  Brandt,  daß  sein  gebalt  erfolgen  möge.     Rhed.  M«.  48. 

388.  Herr,  ich  geh'  in  eurem  schmertzen,  36  str.  zu  6  seil.  An  Georg 
Reimaun  beim  tode  seines  sohncs  Georgen,  165?,  24  Septemb.     Rhed.  4,  377. 

389.  Herr,  ich  hätte  längst  gesungen,  32  str.  zu  6  zeil.  An  Ottho  von 
Schwerin,  1654,  27  Horoung.     Rhed.  6,  235. 

890.  Herr,  ich  wundre  gantz  mich  nicht,  20  str.  zu  6  zeil.  Auf 
Johann  Sigismund  von  Ostawen  und  Barbara  Dorothea  von  Götzen  hochzeit, 
1649,   16  Mai.     Rhed.  2,  921. 

391.  Herr  Jennoke,  diese  traurigheit,  21  str.  zu  6  zeil.  Auf  Elisabeth 
geb.  Pärdinn,  Thomas  Jennicken  witwen,  tod,  1G52,  11  bis  17  Mai.  Rbed.  4,  53. 

392.  Herr  Jesu,  nur  dein  todt  und  blnt,  236.     Auf  burgermeister  Heinrici 
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Schulsen  tod,   1650,  3  Weinmon.     Compon.  von  Joh.   Weichman,   nach   der 
discanutimme.     ßerl.  2,  85. 

393.  Herr  Jesu,  trost  in  aller  notb,  332.  Auf  Johann  Rahnisch  tod, 
11)59,  30  Mai.     Das   gedieht   nach   des  kranken   gedanken,    1658,    12    Neu- 

jahrsmon.  —  Fünfst.  compon.  von  Conrad  Matthssi.     Aus   der    allein    erhal- 
tenen tenorstimine.     Rhed.  5,   185. 

394.  Herr  Jordan,  bin  ich  anders  dir,  797.  An  hn.  Jordan,  cammer- 
Schreiber,  wegen  der  besoldang.     Rhed.  Ms. 

395.  Herr  Löse],  deine  schmertzcn ,  13  str.  za  6  zeil.  Auf  Johann 
Löscls  und  Catharinen  geb.  Lepnerinnen  söhnleins,  tod,    1652,    13   August. 

Bcrl.   2,   160. 

396.  Herr  Meyer,  eure  freude,  15  str.  zu  8  zeil.  Auf  Annen,  geb. 
Jennickinn ,  Christoff  Meyers  haußfrmen ,  tod,  1058,  13  bis  16  Heuraou. 
Rhed.  3,  989. 

397.  Herr,  nach  dessen  wort  Girdauen,  20  str.  zu  6  zeil.  Auf  Annen 
Marien  von  Faickenhain ,  Achaten  von  Kreytzen  witwen ,  tod,  1654, 
10  Homnng  bis- 15  April,  Melchior  Florian  von  Schlieben.      Rhed.  3,  609. 

398.  Herr,  neulich  fragt  ich  ohngcfehr,  19  str.  zu  4  zeil.  Auf  Barbaras, 
äigismund  Pichlers  und  Catharina  geb.  Halbnchin  tOchtcrIeins,  tod,  1650, 
31   Weininon.     Rhed.  4,   105. 

399.  Herr  Rod  ist  auch  gewesen,  17  str.  zu  6  zeil.  Auf  Albrecht 
Rohdcn  tod,   1653,   10  März  bis  G  Ostermon.     Rhed.  4,  393. 

400.  Herr  6charff  gesegnet  früe  das  leben  dieser  erden,  849.  Auf 
llieronymi  Scharffen  tod,  fünfstimmig  componiert  von  Joh.  Stobrous. 
Danzig,  1639,  26  Novemb.  Nur  hinter  der  discautstimme.  Künigsb. 
univ.-bibl.     Pa   127.  Qu.  I.  (54). 

401.  Herr  Schultz,  der  treu  und  gute  zier,  10  str.  zu  4  zeil.  Auf 
Joachim  Schultzens,  Brandenb.  cammerraths,  tod,  1654,  8  bis  14  December, 
in  der  luichenpredigt  von  Andreas  Fromm,   Bi-rlin,    1655.  v.   Maltzahn,  232. 

402.  Herr  Schwager,  mein  geraüthe  (k.   d.  g.). 

403.  Herr  Schwartz  auch,  mein  ich,  sey  durch  zwang,  46  str.  zu 
4  zeit.    Auf  Dietrich  Schwartzen  tod,   1648,  26  bis  30  Herbst.    Rhed.  4,  641. 

404.  Herr  Stephan  und  ihr  andern  erben,  18  str.  zu  6  zeil.  .\uf 
Georg  Stephani  des  altern  tod,  1657,  26  Hornung  bis  2  März.     Rhed.  4,  765. 

405.  Herr  Thiel,  ich  wünsch'  euch  glück  zu  diesen  ehren,  20  str.  zu 
8  zeil.  In  honorem  magistralem  Valenilno  Thiloni  oollatum.  Einem  datirten 
gluck wuuschgt:dichtc  zufolge  (Rhed.  6,  271)  fiind  die  promotion  im  jähre 
1034  statt,  das  exemplar  der  VVallcnr.  hibl.  zu  Künigsb.  trilgt  ausserdem 
handschriftlich  noch  das  datum:  20  April.     Rhed.  6,  263. 

406.  Herr  Thiel,  und  auch  frau  Thielin,  ihr,  27  str.  zu  6  zeil.  Auf 
M.irieu,  Valentin  Thielen  töchtcrloins,  tod,  1657,  11  bis  15  VVintermon.  Rhed. 
4,  869. 

407.  Herr  unser  Oott,  wenn  ich  betracht,  141.  Brigitt»  Decimatorin, 
Crbani  Lcpncri  haußfraucn  1640.  Auf  deren  begehren  bey  leben  verfertiget 
etc.     Rhed.  5,  45. 
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408.  Herr  unser  schalon  haupi  and  zier,  20  str.  zu  6  zcil.  Auf  Re- 
ginen geb.  Casseburginn,  Georg  Lolits  haaafrauen,  tod,  1658,  8  bis  14  Mira. 
Khed,  3,  353. 

409.  Herr  von  dc^^en  süssen  zungen,  15  str.  za  6  zeil.  Auf  h.  Jacob 
Boblcn  und  j.  Reginun  Rohthauacn  hochzeit,  1656,  10  Heamon.     Rhed.  2,  45. 

410.  Herr  Wcgncr,  der  du  dich  der  demut  stets  beflissen,  sonnet. 
Carmina  lugubria  in  discessum  Tobiac  Wegneri,  1633,  20  bis  22  Juni. 
Rhed.  4,   10G5. 

411.  Herr,  wer  wil  sich  untterwindcn,  25  str.  zu  6  zeil.  Auf  Maria 
geb.  Ridelin  tod,  1648,  21  bis  24  Mai.  An  d.  witvrcr  Johann  Scbmeissen. 
Rhed.  4,  333.« 

412.  Herr,  wilst  du  anders  mir  die  freyheit  nur  verhangen.  iJingcres 
gedieht  in  verschiedenen  struplien  Auf  Annen  von  Sacken,  Mauritz  Troschkcn 
Witwen,  tod,  1047,  10  Chriätmon.  bis  1648,  11  März  an  Cbristoff 
TroRcbken.     Rhed.  4,  445. 

413.  Herr,  wir  wallen  sHinptlich  dir,  237.  Auf  Michael  Friese^s  tod 
1G51,  7  bis  12  Febr.  Couiponiert  von  H.  Albert.  Königsb.  aiiivers.-bibl 
Pa   128,  Qu.  (15). 

414.  Herr,  wo  sind  die  schwere  Zeiten,  19  str.  zu  6  zeil.  Auf  Johann 
Meiboms  und  Reginen  Hofinei.stcrin  liochzeit,  1655,   19  AprLL      Rhed.  3,  7B5. 

415.  Herr,  wohin  sol  ich  mich  kehren,  ISO.  Auf  Catharina  zu  Kittlitz 
tod,   1645,  9  April.     Alb.  7,  2. 

416.  Herr,  wohin  sol  ich  mich  wenden,  301.  Auf  Autonii  Sartorii, 
Seelsorgers  zu  Caymen,  tod,  1653,  15  Neujahrsmon.     Berl.  2,   246. 

417.  Hertzoginn,  wie  sol  ich  dich,  52  str.  zu  4  zeil.  Untterth.  Auf- 
wartung, als  ihre  cburfürsil.  duichl.  die  hertzogin  aus  Curland,  Loysa 
Charlotta,  vorge Jachter  tauffe  bey wohnet,   1657,  29  Hcnmon.     Rose,  162. 

418.  Herzu,  ihr  sühne  (k.  d.  g.). 

419.  Heut  bin  ich  auf  der  forst  gewesen  (k.  d.  g.). 

420*.  Heut  ist  hie  zu  Königsberg,    19    str.   zu    6  zeil.     Auf  Georg  Jo- 

bansen  und  Annen  Besselinn  in  Tilsit  liochzeit,  1655,  19  April.     Rhed.  2,  485. 

4201>.  Hie  dieser  Willkomm  ist  dem  werthen  schützcn-orden,  578.  Rose  33. 

421.  Hie  habt  ihr,  ihr  Jungfrauen,  422.     Alb.  1,  7. 

422.  Hie  wo  man  her  in  kranckheit  läufTt,  22  str.  zu  6  zeil.  .4uf  Michael 
Wilds  tod,  1657,  7  bis  15  August,  an  die  witweCatharinam  Ribcn.   Rhed.  4,  IISI. 

423.  Hioher  gehn  nur  unsro  schmertzen,  606.  Bey  unverhofft  und  höchst- 
erfreulicher  ankunfft  sr.  churfürstl.  durcbl.  in  dero  hcrtzogthumb  Prenssen 
und  resi(fentz  Königsberg,  13  Hornung,  1645.     Rose  49. 

424.  Hierait  aller  ciusamkeit,  9  str.  zu  8  zeil.  Braut-tantz  bey  h. 
Michael  Behmen  und  J.  Sophien  Lepnerinn  hochzeit,  1644,  25  JaDQ«r. 
Auf  die  melodey:    Junges  voick,   man  ruffet  euch.     Rhed.  5,  29. 

425.  Hier  sehn  ich  mich  nach  pferden,  788.  An  hn.  von  Oppen.  obrist- 
Heut.,   umb    ein    fuhrwerck    nach    hause   zu    fahren.     Rhed.   Ms.   52. 

426.  Himmel,  dein  gewünschtes  pfand,  687.  Nach:  Cburfurst,  der  da 
meinen   selten    (2). 
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.427.  Hippocrene  liegt  gewiß,  846.  Naptiis  Andre»  Mylii  et  Brigittte, 
Johanni?   Ackcrsdick  Alis,   19  Jan.   1637.     Rlied.  2,  833. 

428.  Ilociividlei*  horr,  wir  haben,  10  str.  ssu  6  zeil.  .\n  Johann  Albrecht 
von  Lüsgewang  den  henru  witwer,  1644.     Rhcd.  3,  1369. 

429.  Ja,  derer  tod  beklagen,  18  str.  zu  6  zeil.  Auf  Ursulon  Rosinn, 
Friedrich  Stinierd  wittwen,  tod,   1655,  4  bis  9  MArz.     Rhcd.  4,  773. 

430.  Ja,  held,  du  wcißoüt  wol  dum  rechten  beyzupflichten ,  20  doppel- 
'/.cilen.  An  chufiirstl.  ditrchl.  alß  auif  dcro  guüdigsten  befchl  Balthasar 
Ludwichen  von  Stechawen  Iciche  auf  das  Königsberg,  residentz-hauß  ein- 
gebracht ward,  im  jähr   1G40.     Rose,  23. 

431.  Ja,  wir  müssen  es  gestehen.  Au  Christian  Kühnen  und  Justinen 
Tiiicliun  beim  tode  ihrer  tochter  Justinen.     Rhed.  3,  1273. 

432.  Jacot)  kam  in  Syrien  an,  25  str.  zu  4  zeil.  Auf  Anihros.  Schwcitzen 
und  Hedwig,  Fabian  Mertens  tochter,  hochzeit,  1657,  29  Weinmonat. 
Rhed.  2,  1277. 

433.  Ich  armer  schreibe  ja  dahin,  22  str.  zu  6  zeil.  Auf  Friedrich 
Krintzen  tod,   1657,   15  bis   19  Christmon.     Rhed.  3,   1241. 

434.  Ich  bin  auf  mich  in  zorn  entbrand,  140.  Auf  Roinhold  Boyen 
tod,   1640.     Rhed.  5,   26. 

435.  Ich  bin  bey  Gott  in  gnaden,  255.  Auf  Achatii  burggrafen  zu 
Dolina  tod,  1651,  16  llornung  bis  7  Brachmon.  Gesetzt  von  II.  Albort. 
Königsb.  univ.-bibl.     Pa   128,  Qu.  (14). 

436.  Ich  bin  ja,  herr,  in  deiner  macht,  200.  Todes- crinnerung  hn. 
Robert  Roberthins,  10  Ostermon.  1648,  compon.  von  II.  Albert.  Berl.  1, 
323.  Alb.  7,   12. 

437.  Ich  bin  nun  gute  zeit  gesessen,  59.  9  str.  zu  10  zeil.  An  Ger- 
hard, graffen  zu  Dönhoff,  seine  gnade  sich  zu  erhalten,  1648,  25  llornung. 
Rhed.  6,  105. 

438.  Ich  grüsst'  in  diesen  tagen,  898.  Auf  Sigismund  Pichlers  nnd 
Elisabeth  Bulbeckinn  hochzeit,   1652,  22  Ostttrmon.     Rhed.  2,  973. 

439.  Ich  hab'  in  diesen  Ugen,  83.  27  »tr.  zu  6  zcil.  Auf  Martin 
Bierwolfs  tod,   1653,  20  —  24  Ilerbstmon.     Rhed.  3,   193. 

440.  Ich  hab  in  manchen  grab-getichten.  28  str.  zu  6  zeil.  Auf 
Catharinan  geb.  Brilndin  Hans  Dietrich  ven  Tcttau  ehgonossen  tod,  1651, 
17  Wintcrmon.  bis  1652,  17  Ncifjahrsmon.     Rhed.  3,  249. 

441.  Ich  hatt  ein  lUnger  leben,  24  str.  yji  6  ztil.  Auf  Michael  Lind- 
nern  tod,  1043,  1   bis  5  März.     Rhed.  3,  1399. 

442.  Ich  hlltt',  o  churfüp.st,  gern  schon  lUngst  an  dich  geschrieben, 
Alexandriner.  Der  neucrbaweten  evang.  kirchcn  auf  s.  clmrf.  durchl.  freyh. 
Sackheim  in  Königsberg  nnterth.  rede  an  ih.  durclil.  churf.  und  henn. 
Rose,  254.     Rh.   1,  254. 

443.  Ich  hätte  zwar  der  tangen  rand,  808.  Auf  Joh.  Christoff  Rehefeld 
und  Annen,  Matthtei  Cörbers  (Mümmel)  tochter,  hochzeit,  1655,  18  Neu- 
jahrsmon.     Rhed.  2,   1057. 

444.  Ich  haltt'  euch,  herr,    für  solchen  mann,    11   str.  zu  8  zeil.     Auf 
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Dorotheen   geb.    t.    Kainein,    tod,   an    Fabian  y.  Ostaw,  den  witwer,   1643, 
20  Mai  bti  25  Juni.     Rbed.  3,  104t. 

445.  Ich,  herr  Riccius,  bin  froh,  8  str.  zu  6  zeil.  Auf  Bartbolomzi 
Krancken  and  Annen,  Joh.  Schultscn  tochter,  hochseit,  1656,  30  Weinmon. 
Rhed.  2,  275. 

446.  Ich  hur'  Urania  haV  in  dem  gCildnen  saale.  Auf  Alberti  Line- 
raanni  und  Annie,  Michaelis  Geriken  tochter,  hochseit,  1635,  29  Octob. 
Nebm  andern  gedichten,  dtirauter  eins  von  Iluinr.  Albort:  Der  grosse  baa- 
herr  wil  den  himinel  nicht  allein.     Rhed.  2,  621. 

447.  Ich  hörte,  spricht  Johannes,  ein  gesohrey,  336.  Denkmal  dem 
gekreuzigten    Jesu    von    Nnzareth.     Componiert    von    Friedrich     Schweitzer. 

1658  (Ostein).     Königsb.  univ.-bibl.  Pa  128,  Qu. 

448.  [ch  kenn  ein  haiiß  nach  dieser  zeit,  257.  Auf  Annen  Fahrenheyd 
tod,  1651,  30  August  bis  3  Sept.  Compon.  von  H.  Albert.  Königsb.  univ.- 
bibl.     Pa  128,  Qu.  (41). 

449.  Ich  lobe,  die  allhie  der  zeit,  409.  Hochzeitlieder  zq  ehren  Chn- 
stoff  Schimmelfenn  ig  und  AnnsB,  Christoff  von  Weinheer  tochter,  1632, 
9  Febr.  Compon.  von  Joh.  StobsBUs.  Königsb.  univ.-bibl.  13767  (213). 
Alb,  6,  24. 

450.  Ich  mag  nicht  in  euch  dringen,  858.  Auf  Ludolph  Uoltorfis 
und  Barbaren  Nachtegsllin  hochzeit.  1643,  9  Wintermon.  Konigsb.  nniv.' 
bihl.  8.  325,  Qu.  (62). 

451.  Ich'  mein,  ich  habe  biß  anher,  62.  12  str.  zu  4  zeil.  Auf 
Michael  Lindners  und.  Anna  Stadien,  Lorenz  Ribowen  witiven,  hochzeit 
1647,  4  Lenzmonat     Rhed.  2,  609. 

452.  Ich  meine,  Gott  ist  auff  das  Und,  32  str.  zu  4  zeil.  Auf  Johznn 
Reucholden,  Reinhold  Lubenaaen  und  Sophien  geh.  Krintzinn  suhnlcins,  tod, 
1654,  2  Neujahrsmon.     Rhed.  3,  1483. 

453.  Ich  meine,  Gott  nimmt  unser  war,  36  str.  zu  4  zeil.  Auf  Fried- 
rieh  Fnncken  tod ,  1654,  4  bis  9  April.  An  Gertrud  gob.  Myliinn  witweD. 
Rhed.  8,  735. 

454.  Ich  meint^  herr  Hoycr  wurde  bald,  85  str.  zu  4  zeil.  Auf  Christoff 
lloycrn  tod,  1656,  1   bis  6  April.     Rhed.  3,  965. 

455.  Ich  möcht',  ihr  eitern,  etwas  finden,  19  str.  zu  4  zeil.  Aaf 
Reginen  Friesinn  tod,   1653,  28  Hornung  bis  3  März.     Rhed.  3,  719. 

456.  Ich  muß  auß  diesem  leben,  205.  Auf  Maria  geb.  Ridelinn, 
Johann  Schmeisscn  haußfrauen,  tod,  1648,  21  bis  24  Mai.  Rhed.  5,  197; 
auch  Rhed.  7,   13  nebst  den  Rings^timmcn  der  compos.  von  Joh.  WeichmaD. 

457.  Ich  muß  und  sol  mit  reime  schreiben ,  88.  22  str.  zu  6  seil. 
Auf  Barbaren  Korschiun,  Reinhold  Polikeins  haußfrauen,  tod,  iCdS, 
25/29  Herbstmon.     Rhed.  3.   1145. 

458.  Ich  sah'  auff  grüner  hcyden,  13  str.  zu  7  zeil.  Auf  Michael 
Wilden  und  Catharinen  Riihinn  hochzeit,  26  Aug.   1642.     Rhed.  2,  1455. 

459.  Ich  sah'  in  hoher  lufft  Sorwisen  neulich  schweben,  622.  Christ), 
geticht    darin    ein    andäoht.    dank],    enthalt    wegen    glücklich    vollzogener 
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heyralit  unsers  gnädigsten  ohnrfSrsten  mit  der  darobi.    fÜrstin  Loyaen  geb. 
princ.  von  Nassau.     13  Jenner  1647.     Rose,  99. 

460.  Ich  sang  Tor  vielen  jähren,  934.  Auf  Michael  Krenschners  tod, 
1665,  8  bis  12  Herbstmon.     Khed.  3,  1193. 

401.  Ich  steh  in  angst  und  pein,  91.  An  Christoff  Behm,  beim  tode 
seines  sohncs  Christoph  1633,  22  Nov.  Componiert  von  Joh.  Stobssas. 
Gedr.  zu  Elbing,   1642.     Königsb.  nniv.-bibl.     Rea  30,  Qu.  (13.)  Alb.  4,    5. 

402.  Ich  stimm"  euch,  meine  saiten,  wieder,  18  str.  zu  4  zeil.  Auf 
Catharinon  Lubnawin  tod,  1645,  3  August,  dem  wittwer  Ahasverus 
Sehmitnern.     Rhed.   3,   1471. 

403.  Ich  suche  dir,  herr  Jjangerfold,  40  str.  zu  4  zeil.  Auf  Michael 
Friedrichs,  Reinhold  Langerfelds  und  Marien  geb.  Adersbachin  sohnes,  tod, 
1649,   18  bis  27  Brachmon.     Rhed.  3,   1301. 

464.  Ich  wend'  aii5  hochbetrübten  hcrtzen,  156.  Auf  Georg  Deoimatora 
und  Catharinse,  Albrecht  Wicherts  tochtor,  hochzeit,  1641,  27  April. 
Compon.  von  Joh.  Stobseus.     Berl.  bibl.  (Mus.)  Stobaeus,  Nr.  13. 

405  Ich  wil  auf  meiner  geigen,  27  str.  zu  4  zeit.  Hochzeit-getichte 
Nicoiao  von  Dührcn  und  Gertruden  Cggertinncn.  Ferner  zwei  ged.  unter- 
zeichnet: V.  K.  1)  Es  ist  ein  festes  hauß,  in  welchem  der  regieret.  2)  Ihr 
verliebten  reyme  saget.     Khed.  2,  203. 

466.  Ich  wil  auß  voller  seelen,  130.  Auf  David  Tauten  und  Christinan, 
Hans  Ftiderawen  tochter,  hochzeit,  1640,  21  Febr.  Compon.  von  Joh. 
Stobsus.     Berl.  bibl.  (Mus.)  ßtobssus,  no.  3. 

467.  Ich  wil  nicht  mehr  mich  fressen,  16  str.  zu  8  zeil.  Auf  Albrecht 
Linemanns  tod,   1653,  7   Christmon.     Rhed.  3,   1387. 

468.  Ich  wolte  deinen  sieg,  o  Christo,  gern  erheben,  262.  Lobgesang 
Jesu  Christi  wegen  seiner  aufferstehung,   1652.     Rhed.  5,  304  bis  348. 

469.  Jerusalem,  du  schöne  Stadt,  307.  Auf  Gertruden  von  Bösen,  Bal- 
thasar Fischers  haußfrauen,  tod,  1653,  8  bis   11   Ileumon.     Rhed.  4,  353. 

470.  Jesu,  quell  gewünschter  freuden,   176.     Alb.  5,  8. 

471.  Jesu,  trost  in  aller  noth.   5.    Herr  Jesu,  trost  in  aller  noth. 

472.  Jetzt  bcy  dieser  krieges-noht,  14  str.  zu  4  zeil.  Auf  Joachim 
Olainbecken  und  Marien,  David  Dargatzen  tochter,  hochzeit,  1657  ,  8  Neu- 
j}ihrsmi)n.     Rhed.  2,  321. 

473.  Jetzt,  da'  man  allerwegen,  6  str.  zu  8  zeil.  Auf  Michael  Wich- 
man  und  Helenen  Meinertin  hochzeit,   1655,    14   Herbstmon.     Berl.   3,   195. 

474.  Jetzt  schlaffen  berg'  und  felder,  480.  (Ms.)  Nupt.  Reimari  Leonis 
1649.  LubecsB,  Jsoger.  Rhed.  7,  15.  Bogen  B,  also  aus  einer  mit  mehreren 
freunden  gemeinschaftlich  überreichten  gratulation. 

475.  Jetzt  kompt  die  schöne  zeit,  da  man  wird  können  finden, 
404.  Hochzeit-ehre  Michael  Eiflero  und  Elisabeth  Weyerin  s.  a.  die 
hochzeit  hat  nach  dem  gratulationsged.  Rhed.  2,  223  am  28  Apr.  1631  statt- 
gefunden. Vorher:  Drei  nur  mit  anfangsbuchstaben  nnterzeichnete  gedichte. 
Rhed.  2,  234. 

476.  Jetzt  streichet,  dünkt  mich,  eben,  922.     Auf  Catharine»  Reimannin 
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Friedrieb  Berents  haasfraaexi,  tod,   1653,   30   Christmon.  bis  1654,   4  Nea- 
jahrsmon.     Rbed.  4,  269. 

477.  JetzQDd,  da  der  Schwed  ergrimmet,  25  str.  zu  6  zeil.  Auf 
Jobann  Krintzen  und  Annen  von  Mülheim  hochzeit,  1658,  8  Weinmoiu 
Rhed.  2,  553. 

478.  Jetzund  fleaget  das  gescbrey,  82.  26  str.  zu  4  zeil.  Auf  Christoff 
Sternbergs  und  Elisabeth  Jenniokinnen  hochzeit,  1658,  24  Hornung.  Rbcd. 
2,  1261. 

479.  Jetzund  haben  waldt  und  feldt,  411.  Festiv.  nuptialis  Matthis 
Ileuschkell  sibi  copal.  Catharinam  Koltzen,  Tobiffi  Schlichten  relictam. 
25  Oct  1632  mit  vielen  fremden  gedichten.     Rbed.  2,  417. 

480.  Jetzund  in  den  dürren  tagen,  10  str.  zu  6  zeil.  Auf  Cbristophor. 
Liebstein  und  Dorotheas  Kclchinn,  Johann  Reimers  witweu,  faochzeit,  1654 
29  Brachmon.     Rhed.  2,  605. 

481.  Jetzundt  ist  die  jahrmarckt«zeit,  13  str.  zu  6  zeil.  Auf  Abraham 
Ton  Ecken  und  Sabinen  Schmeisses  hochzeit,  1655,  7  Brachmon.   Rhed.  2,  211. 

482.  Jetzund  ist  die  letzte  zeit,  295.  An  Heinricli  Dechandt  und  Be- 
ginam  Westphalinn  über  den  tod  ihrer  kinder  Ht-nrichen  und  Georgen 
1652,  1  bis  4  Septemb.     Rhed.  5,  41. 

483.  Jetzund  klagt  sich  alles  mat,  30  str.  zu  4  zeil.  Auf  Johann  Siegleni 
und  Regina  Ödorrinn  hochzeit,  1649,  26  Heumon.     Rhed.  2,  1241. 

484.  Jetzund  müsat  ihr,  Seiten,  klingen,  5  str.  zu  6  zeil.  Anf  Ahas- 
verus  Schmitners  und  Catharinen  Lubnawinn  ehe-verlöbniß,  1644,  5  Mai. 
Partitur  der  composition  von  II.  Albert,  in  GÖttingen,  Mus.  505.  Rhed.  2, 1 193. 

485.  Jetzund  prangt  mein  selten- werck,  642.  Bey  dem  nachmals  buchst 
erwünschten  geburtstag  sr.  churfl.  durohl.  uns.  gnäd.  herrn,  1652,  16  ilomung. 
Rose,  123. 

486.  Ihr  abgenützte  selten,  65.  20  str.  zu  6  zeil.  Auf  Joachim 
Capobiussen   tod,  1658,   18  bis  25  Uomnng.     Rhed.  3,  337. 

487.  Ihr,  die  ihr  jetzund  kompt  in  unverhofftes  leid,  15  str.  zu  6  zeil. 
An  Heinrich  von  Mühlen  tod,  1640,  4  bis  8  Wintermon.     Khed,  5,   161. 

488.  Ihr  die  ihr  loß  zu  seyn  begehrt,  159.  Eccard  und  Stobieuis, 
Preuss.  festlieder,  1642;  1,  12. 

489.  Ihr  eitern  reich  von  ahnen,  (k.  d.  g.) 

490.  Ihr  führt,  herr  Schröter,  zweiffels  ohn,  12  str.  zu  6  zeil.  Auf 
Andre»,  Andre»  Schretcrs  und  Anna  Maria  Stangcnwaldinn  sohnleiu 
tod,  1652,  21  bis  24  Woinmon.     Rhed.  4,  629. 

491.  Ihr  gelehrten  Albertinnen,  21  str.  zu  0  zeil.  Auf  Juhan  M.tn- 
teuiTol  güu.  Szocg  und  Louyscn  Charlotten  von  Kosputt  hochzeit,  1658, 
7  Ilomung.     Rhod.  2,  701. 

492.  Ihr  güldne  selten,  meine  zier,  66.  26  str.  zu  6  zeil.  Auf  Chri- 
stinen Rcginen  von  Sältzinn,  Fabian  von  Ilohndorffd  chgenossinn,  tod, 
Rhed.  4,  469. 

493.  Ihr  habt  euch  ja,  frau  muhm,  des  traurcns  nun  cntüchlagcD, 
951.     An  Regina  Voglerin,  verwittwete   Ödorin.     Bock,  30.  abschriftl. 
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494.  Ihr  babt,  was  Gottes  gute,  7  str.  zu  8  zeil.  Auf  Caspar  Reimers 
und  Elisabeth  Pfeifferin  bochzeit,   1651,   13  Ilornung.     Rhed.  2,   1085. 

49').  Ihr  habt  wol  nimmermehr  gedacht,  24  str.  zu  8  zeil.  Auf  Rc- 
gin»  Kö.senkirchinn,  tod,  1648,  1  bis  5  Hornung.  An  den  witwer  Dietrich 
Bchwartzen.     Khed.  4,  413. 

496.  Ihr  kunttet,  werthe  frau,  das  leid,  20  str.  zu  4  zeil.  Auf  Christoff 
Völckners  tod,  1654,  31  Christraon.  bis  1655,  6  Neujahrsmon.  an  die  wittwe 
Reginam  Mahckinn.     Rh.  4,   1009. 

497.  Ihr  leute,  die  ihr  auff  der  flucht,  24  str.  zu  6  zeil.  An  Henrich 
Moneß,  als  s.  ehgattin  Sara  geb.  Strunckinn  eingeschlaffen,  1657,  2  bis  1 1  Win- 
tcrmon.     Rhed.  3,   1663. 

498.  Ihr  mAdchen,  die  ihr  zart  und  reich  von  anmuht  scyc^  8  Alexand- 
riner. Ad  Rotgcrum  zum  Bergen  cateili  Cygni  obitu  perturbatum  etc.  1652. 
Vielleicht  gehören  auch  noch  einige  andi^c  dtsch.  und  latein.  epigramme 
dio.<<er  Sammlung  Dach,  da  es  aber  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen  ist,  so 
habe  ich  sie  nicht  auf<,'cnommen.     Rhed.   6,   13. 

499.  Ihr  mögt  mit  warbeit  sagen,  11  str,  zu  8  zeil.  Auf  Johannis 
Georgen,  Job.  Masiussen  sühnlein  tod,  1643,  7  Juni.  An  die  mutter  Catha- 
rtua  Lohtinn.     Rhed.  3,  851. 

500.  Ihr  Musen,  euer  lieber  söhn,  15  str.  zu  8  Zeilen.  Auf  Andrese 
Lambeck  tod,   1657,   17   bis  21   lleumon.     Rhed.  3,   1325. 

501.  Ihr  Preussen  auf,  Frankf.  gcsangb.   1693. 

502.  Ihr  quellen,  die  ihr  mit  der  zeit,  16  str.  zu  8  zeil.  Auf  Georg 
drüben  tod.  Der  witwcn  Annen  Kreudchirorinn,  1647,  14  Heumon.  Rhed.  3,  81 1. 

503.  Ihr  schatten  in  der  stillen  nacht,  888.  Auf  Sigismund  von 
Wallenrodt  tod,   1649,  21    MHrz  bis  20  Ostermon.     Rhed.  4,   1049. 

504.  Ihr  Seelen,  die  ihr  durch  den   todt,  209.     Alb.  7,   14. 

505.  Ihr  selten,  groifft  euch  wieder  an,  879.  Auf  Christoff  Behmcn  tod, 
1648,  12  bis  17   Mai.      Rhed.  3,  77. 

506.  Ihr  scufftzcr  hier  im  lande,  617.  Schuldigste  seufftzer,  als  se. 
churfüi-stl.  durchl.  auß  dero  herzogthum  Prous.sen  sich  begeben,  15  Mai 
1646.     Rose,  95. 

507.  Ihr  soulen  dieser  lande,  796.  An  die  herren  ober-rfthte,  daß  seine 
besoldung  erfolgen  möge.     Rhed.  Ms.  50. 

508.  Ihr  seyt,  herr  Schön,  allein,  9  str.  zu  7  zeil.  Auf  Bernhard  Schönen 
und  Catharina  Behings  hochzeit,  1643,  28  April.     Khed.   2,   1209. 

509.  Ihr  sucht  in  eurem  scbraertzen,  21  str.  zu  6  zeil.  Auf  Gertruden 
geb.  Frentzelinn,  Christoff  Pattons  ehgatten,  tod,  1652,  5  bis  17  MRrz. 
Rhed.  3,  655. 

510.  Ihr  tn^'endbild,  wie  reden  wir  euch  an,  23  str.  zu  6  zeil.  Auf 
Heinrich  Helwigs  tod,  1652,  4  bis  18  August.  An  die  großmutter  Doro- 
thea Schultzin,  Henrich  Bender  v.  Brubach  wittwe,  wie  auch  Elisabeth 
Lieheckin,  s.  wittwe.     Rhed.    3,  895. 

511.  Ihr  vllttcr  dieser  wehrten  stadf,  17  str.  zu  6  zeil.  Auf  Johann 
Friedewalds  tod,  1656,-  15  bis  20  Christmon.     Rhed.  3,  679. 
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512.  Ihr  Wogner  allerseits  die  ibr  albic  genommen,  10  str.  so  8  zeiL 
Auf  Ursula  geb.  Boyinn,  Bernhard  Der«chowcn  wittwen,  1645,  4  Christ- 
monat.    Kbed.  3,  237. 

513.  Ihr  wehrten  lca(  iu  dieser  stad,  33  str.  zu  4  zeil.  Auf  Ureulen 
Demmingerinn,  Christoff  Klinischen  witwcn,  tod,  1653,  21  bis  26  Nea- 
jahrsmon.     Rbed.  3,  453. 

514.  Ihr,  welche  lange  kranckheit  quelt,  31  str.  zu  4  seil.  Auf 
Elisabeth  Kelohinn ,  Johann  Wieherte  witwen,  tod,  1650,  29  Heumon. 
Rbed.  3,  1045. 

515.  Ihr  zieht,  herr  Robert,  auch  nun  hin,  719.  Abschieds! ied  an 
Rob.  Roberthin,   1034  im  August.    Königsb.  Wallenr.  bibl.  SS.  42,  Qu.  (24). 

516.  Int  biminel  und  auff"  erden,  316.  An  Heinrich  Debnern  un'l 
Catharina  geb.  v.  der  Dielen  beim  tode  ikrer  beiden  kiudcr  Catbarinen  Barbchen 
und  Annen  Mariechen,   1653,  8  bis   17  März  bis  1654,  21  Jan.     Rbed.  5,37. 

517.  In  allen  deinen  saohen,  333.  Auf  ChristofT  Rappen  tod,  1657, 
27  Nov.  bis  1658,  12  Febr.     Rhed.  5,   201. 

518.  In  der  frembd  und  bey  den  seinen,  11  str.  zu  6  zeil.  Auf  Mel- 
chior Duelen  in  Riga  und  Annen  Rigemannin,  1650,  13  Nenjahrenion. 
Rhed.  2,  191. 

519.  In  diesen  bösen  zeiten,  8  str.  zu  8  zeil.  Auf  ChristofT  Quanten 
tod,  1652,  8  August     Rhed.  4,  229. 

520.  In  dieser  grossen  noht,  in  den  betrübten  zeiten,  40  doppeheilcn. 
Auf  Balthasar  Schwennen  tod,  1653,  19  bis  23  Herbstmon.  An  die  «rittwe 
Elisabeth  Lohssinn.     Rhed.  4,  677.   . 

521.  In  dieser  hochbetrubten  zeit,  10  str.  zu  6  zeil.  Auf  Hermaa 
Netzen  tod,   1651,  5  Weinmon.     Rhed.  3,   1695. 

522.  In  dieser  meiner  letzten  noht,  4  str.  zu  8  zeil.  Auf  Paul  von 
Dühreu  tod,  1653,  10  bis  13  Mai.  Compon.  von  Georg  Ilnck.  Königsb. 
univ.-bibl.     Pa  128,  Qu.  (22). 

523.  In  euren  grossen  schmertzcn,  24  str.  zu  4  zeil.  Auf  Sophien 
Schwedlerin,  Georg  Loths  ehfrauen,  tod,  1656,  3  bis  7  Heumon.  Rhed. 
4,  669. 

524.  In  seiner  liebsten  armen,  465.  Auf  Rciuhold  Nauwercks  und 
Barbara  Witpohliu  hochzeit,   1643,  23  Wintennon.      Alb.  6,   15. 

525.  In  unsrer  grossen  angst  und  pein,  235.  Auf  Marien  Klisabcth, 
WolfT  Friedrich  Truchsessen  von  Wetzhauseu  tochterleins,  tod,  1650, 
23  Heumon.  bis  26  Weinmon.     Rhed.  4,  1153. 

526.  Indem  anjeczt  der  warme  Vorjahrs- windt,  lO  str.  zu  9  zcil.  Anf 
Jacob  Bierwolffs  tod,   1647,   19  Ostermon.     Berl.   1,  253. 

527.  Indem,  herr  brftutgam,  sich  mein  sinn  empor  wil  schwingen, 
längeres  gedieht  in  verschiedenen  verdarten.  Auf  Christoph  Kersteiu  and 
Marien  Weinberinn  hochzeit,   1651,  9  Neujahrsmon.     Rhed.   2,  517. 

528.  Indem  jet/.t  meine  seele  schaut,   170.     Alb.  5,   1. 

529.  Indem  sich  der  kosahek  nicht  weiter  thar  empören,  langes  gedieht. 
Christliche  weihnachtsfreudo,  ende  1648.     Rhed.  5,  203. 
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530.  Insterburg,  da  wehrte  stadt,  14  str.  ku  6  seil.  Auf  Matthi» 
Sehten  zu  Insterhurg  und  Marien,  Urhan  Wagners  witwen,  hochzuit,  1618, 
31   August.     Rbod.  2,   1237. 

531.  Ut  also  das  verhftngniß  dir,  38  str.  zu  4  zeil.  Auf  Erhard 
Wagners  tod,   1655,  C  bis  25  Uornung.     Bhcd.  4,   1013. 

532.  Ist  das  liebe  voijahrs-liccht,  auf  Christian  ÖJers  und  Boginen 
Paul  Froylingen  tochter,  hocbreit,  1654,  20  Ostermon.     Rhed.  2,  881. 

533.  Ist  dieß,  Herr  bräutgani,  euer  0eiß,  10  str.  zu  8  zeil.  Auf  Heinrich 
IlcUwichs  and  Annen,  Melchior  Liebecks  tochter, .hochzeit,  1651,  20  Win- 
termon.     Rbed.  2,  385. 

534.  Ist  es  sicher  oder  nicht,  25  str.  zu  6  zeil.  Schuldigstes  freuden- 
gcdicbt  an  hcrrn  Jacoben  in  Lieflfland  bertzogen,  als  derselbe  wegen  fürstl. 
chewcrbnng  um  Louise  Charlotte,  oiargg.  zu  Brandenburg  zu  Königsberg 
sich  befand,  13  Heumon.  1643.     Mitau,  proy.-maseQm.   Uoso  61. 

535.  Ist  es  unsrer  selten  werck',  712.  Bej  Martin  Opitzen  gegen  wart 
zu  Königsberg   1638,  29  Hcomon.     Rhed.   189. 

536.  Ist  meines  hertzens  grund,  10  str.  zu  6  zeil.  Auf  Just,  Justua 
Fnustnianns  söhn,  tod,  1647,  21  Hornung.     Rhed.  3,  617. 

537.  Ist  unser  hertz  denn  eine  fluth,  19  str.  zu  6  zeil.  Auf  Margarethen 
geh.  Bcnckendorffinn,  Heinrich  Dwelen,  Witwen,  tod,  1656,  10  bis  14  Oster- 
mon.     Rhed.  3,  i:3. 

538.  Junge  leut  entschuldigt  man,  512.     Braut-tantz.     Rhed.  Ms.  30. 

539.  Jungfrau  Napsin,  seht  nicht  an,  5  str.  zu  6  zeil.  Nupt.  Danielis 
Johansen  et  Annao,  Christophori  Napsii  fili»,  1640,  5  NoTembr.  Rhed. 
2,  477. 

540.  Juppiter  ist  gantz  reraltet,  10  str.  zu  6  zeil.  Auf  Johannes 
Itackawen  und  Barbane  Rösenkirchinen  hochzeit,  1636,  22  Jan.  Rhed.  2, 
1001. 

541.  Kan  ich  meinen  sinn  auch  lenckon,  73.  Auf  Hieronymus  von 
>Vcinbeer  und  Catliarincn  Pantzerin  hochzeit,  1641,9  Septcmb.  Rhed.  2,   1443. 

542.  Kan  mir  die  poesio  das  ziel,  22  str.  zu  4  zeil.  Auf  Sophien 
Stnrckinn  Johan  Buchius  witwen,  1646,  15  Hornung.  An  Andreas 
IJollendern.     Rhed.  4,  709. 

543.  Kein  Christ  sol  ihm  die  rechnung  machen,   108.     Alb.   2,   1. 

544.  Kein  heldcnmuth  und  kein  soldat,  40  str.  zu  6  zeil.  Auf  Otto 
Wilhelm  von  Pudewels  tod,  1657,  14  Herbstmon.  bis  30  Weinraon. 
Rhed.  7,  34. 

545.  Kein  Unglück  bleibot  doch  allein,  21  str.  zu  6  zeiL  Auf  Catha- 
rincn  Lnndenbergin,  Jacob  Teichers  haußfrauen,  tod,  1658,  26  bis  31  März. 
Rhed.  3,   1285. 

546.  Kind,  nur  neulich  erst  gebohren,  631.  UnterthHnigste  geburts- 
getichte,  welche  herrn  Friedrichen  marggraflfen  zu  Brandenburg,  als  a. 
fürstl.  durchl.  die  heilige  tauffo  empfangen.  1657,  29  Heumon.  Dahinter: 
Non  curo  radicntibus  cubare  und:  Magnorura  genetrii;  foecunda  Loysa 
deorum.     Königsb.  aniv.^bibl,     Tl.  2  (g)  4.    Rose,  159. 
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547.  Komm,  Amor,  ange/.ogon,  17  str.  zu  6  zeil.  Auf  Christian 
Ilompclfl  und  Annen  Fa^renheidiun  huclizcit,  1654,  29  Braclunon.  Rhed, 
2,  405. 

548.  Komm,   Dorinde,  laß  uns  eilen,  450.     Alb.  4,   IG. 

549.  Komm  gücklich,  wchrter  held,  o  brUtitgam,  eingcs&ugen,  sonett 
(10345,  10  VVeinmon.).     Roae  82. 

550.  Komm  her,  du  ehrlicher  hcrr  Kohlhanß ,  laß  dich  binden,  774. 
Anbindungg-gcdioht  an  hr.  KohlHans.     Rhcd.  Ms. 

551.  Komm  jiigend,  du  dus  adels  last,  22  str.  zu  6  zeil.  Auf  Ludwig 
Wilbclm«  von  Pud  weis  tod,  1657,  19  Herbstmon.  1658,  22  Mai.   Rhed.  4,  205. 

552.  Kommt  gottesfurcht,  gutthätigkeit,  36  str.  zu  4  zeil.  Auf  Doro- 
theen  gub.  Partheinin,  Conrad  Truchsea  von  Wctzhausen  haußfrauen,  lud, 
1653,  6  Mai  bis  24  Juli.     Rhed.  4,  61. 

553.  Kommt  her,  ihr  menschen  allcsampt,  186.  Auf  .\ndreas  Scbmitoers 
tod,   1646,  3  bis  8  MRrz.     Rhed.  4,  588. 

554.  Kommt,  ihr  betrübte  hertzen,  86.  14  str.  zu  8  zeil.  An  Valentin 
Thilon  und  Catharinen  geh.  Romsen  beim  todo  ihres  sohnes  Christian 
Samen   1657,  4  bis  7  Christmon.     Hhed.  3,  857. 

555.  Königsbergscho  Musen,  weint,  19  str.  zu  6  zeil.  Auf  Fabians 
von  Ostaw  lod,   1645,  22  Jenner  bis  9  Mllrz.     Rhed.  4,  5. 

556.  Können  also  sclilechie  träume,  785.  An  hn.  .Johann  Schimmel- 
fcnnig,  rahtsverwandtcn  im  Kneiphof,  wc^cn  eines  offerirten  silbernen  kftnn- 
chen.     Rhed.  Ms.  26. 

557.  Können  wir  mit  keinen  sachen,  596.  DeraUthigstes  geleit,  da  s. 
churf.  durchl.  in  die  Marck  zu  reisen  entächlussen,  1543,  17  Horuang. 
Rhed.   1,  39. 

558.  Könnt'  nirgends  etwas  ewig  wehren,  21  str.  zu  6  zeil.  Anf 
Gcrtrud>in  geb.  Montfortin,  Halthasar  Platen  witwen,  tod,  1646,  2  bis  5  Heu- 
mon.     Rhed.  3,   1679. 

5ö9.  Lachen  jetzt  der  .sonnen  wangon,  421.  Auf  Alexander  Bnhlbeck 
zu  Insterburg  und  Elisabeth,  Michel  Grossen  das.  tochter,  hochzeit. 
Compon.  von  Joh.  Stobftus.  Danzig,  1638,  16  August.  Berl.  bibL  (Mqb.) 
StobAus  no.  2. 

560.  Laß,  herr  Skrodzki,  laß  uns  preisen,  930.  Ad  Matthiam  Stanisl. 
Skrodzkt  cum  1055,  24  Junii  in  natalitiis  Joh.  Stan.  Baczalsky  mus.  cabicu- 
larii  coronam  Rosaceam  contexnret.     Orig.  hdschft.     Berl.   1,  37. 

561.  Laß  stm-bcn,  was  bald  sterben  kan,  157.  Auf  Sigiamunden,  Im. 
Ahasverus  von  Brannten  söhnleini»,  tod,    1641,  27   April.     Alb.   7,  6. 

562.  L«iß,  welirte  Jungfrau,  walten,  7  str.  zu  8  zeil.  Regina  Schimmel- 
fenniginn  beim  tode  ihrer  mutter  Regina,  1643^   19  April.     Rhed.  4,  537. 

'  563.  Laßt  doch  eure  traurigheit,  10  str.  zu  6  zoll.  Anf  Christoff 
Lothcn  und  Reginas,  Cliristophori  Martini  tochter,  hochzeit.  1646,  23  Wio- 
termon.     Rhed.   1,  673. 

564.  Lasset  euch  mit  tagend  ein,  10  str.  zu  6  zeil.  Auf  Philipp  Latren 
und   Regiucn  Pegelawinu  hochzeit,   1655,   12  April,     Rhod.  2,  589. 
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565.  Lasset  ans  das  grab,  14  str.  su  6  zell.  Aaf  Simon  Ribbcn  tofi, 
1648,  1  2  bis   16  Mftrz.     Rhed.   4,  325. 

566.  Lasset  uns  ctubsig  Gott  den  herren  bitten,  1H9.  Mit  fremden 
goiHchtcn.     In  ob.  Johannis  Tragneri   1640,  26  Dec.    Rbed.  4,  945. 

507.  Lasst  ander'  immerhin,  293.  Aaf  Gertrad  Hertwichinn,  Eberbsrds 
von  Daiiren  wittwen,  tod,  1652,  81  Jnli.     Rhed.  5,  81. 

568.  Lasst  ans  meiden,  483.  Auf  Barthcl  Mi(;]iel8  und  Barbara,  Heinrich 
Rohthaiisen  tochter,  hochzeit,  1649,  25  Januar.  Compon.  ▼.  H.  Albort. 
Berl.  bibl.  (Mus.)  40  fol.    Alb.   8,   17. 

569.  Leicht  gesinnte  seelen  wancken ,  21  str.  zu  6  zeil.  Liebe^macht 
auf  hn,  Christian  Friedrich  Beckhers  and  J.  Annen  Net/.inn  hochzeit,  1651, 
14  Hornung.     Rhed.  2,  21. 

570.  Lentz  ohn  meine  sonne,  476.     Alb.  7,  22. 

571.  Lesbia,  mein  leben,  436.     Alb.  2,   17. 

572.  Leut*  im  lande  sind  vorhanden,  669.  Der  höchst-crfrcnliche  ge- 
burts-tag  ae.  churfUrstl.    durchl.   1656,  6  bis   16  Hornung.     Rose,  147. 

573.  Liebe,  wolstand  aller  zeit,  496.  Auf  Georgen  Straßburgs  und 
Dorothecn  Pantzerinn  hochzeit,  1651,  6  Hornung.  Componiert  von  Johann 
Weichman.     Königsb.  univ.-bibl.     Pb.  13  fol.  (14.) 

574.  Liebster  ohm,  was  schreib  ich  schier,  754.  Auf  Johannes  Voglers 
und  Barbara  Maackinnen  hochzeit,  1642,  20  Jcnncr.     Rhed.  2,  1367. 

575.  Ließken,  Schauplatz  aller  freuden,  3  str.  zu  12  zeil.  Auf  Casspar 
v.  Lessgewangs  tod,  1640,  18  April,  hinter  der  tenorstimme  von:  Du  sichcst 
mensch.     KÖnigsb.  nniv.-bibl.     Pa   127,  Qu.  (58.) 

576.  Lysandcr  that  umb  unser  bach,  477.     Alb.  7,  23. 

577.  Machet  euch  herzu  and  schauet,  849.  Auf  Johan  LOscls  und 
Catharina  Lepnerin  hochzeit,  1640,  13  Hornang.     Rhed.  2,  669. 

578.  Man  forscht  in  diesen  tagen,  19  str.  zu  8  zeil.  Auf  Rcinhold 
Lubenaw  und  Sophien  Krintzin  hochzeit,   1652,   16  Ostcrmon.     Rhed.   2,  693. 

579.  Man  la8.so  Gott  nur  walten,  5  str.  zu  8  zeil.  Auf  Johannes 
Müllern  und  Sophia  Horsohelinnen  hochzeit,  zu  Tilsit  begangen,  6  Wein- 
monat  1643.     Borl.    1,   117. 

580.  Man  sagt  mir  uinb  Mülhansen  her,  63  str.  zu  4  zeil.  Auf 
Mariancn  geb.  v.  Kalckstein,  Christoff  Albrecht  v.  Schönaichs  ehgemahlin, 
tod,   1652,   15  Mftrz  bis  23  Oct.     Rhed.  8,   1021. 

581.  Man  sagt  mir  zwar,  ich  sol  dich  hassen,  448.     Alb.  3,  28. 

582.  Man  sorgt'  in  uudern  grftntzcn,  20  str.  zu  6  zeil.  Auf  Johann 
Sauden  und  Sophien,  Joachim  ßabaten  tocliter,  hochzeit,  1654,  4  Mai. 
Uhüd.  2,   1153. 

583.  Man  wil  beständig  melden,  13  str.  zu  6  zeil.  Auf  Catharincn 
Sophien,  Georg  Lohten  töchterloins,  tod,  1656,  24  bis  27  Neujnhrsmon. 
Khcd.  3,   1455. 

584.  Man  wolto  dich  begraben,  756.  Auf  Johann  Voglers  tod,  1652, 
12  bis   17  September.     Rhed.  6,  229. 

585.  Mars,   leg    heim  und    schild   von    dir,    16   str.   zu    6    zeil     Auf 
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GcHiard    Ringenberg    und    Annen    Königin    hocbzeit,    1658,    3    Herbstmon. 
Ulied.  2,   1093. 

586.  Manchem  rähr'  ich  meinen  bogen ,  20  str.  za  6  seil.  Auf  Job. 
Conrad  Pulican  (Danzig)  und  Keginen ,  Bartbel  Tcichmanns  («achter  (Eleil. 
Beil),   I(*.51,  9  VVeinmon.     Rbed.   2,  307. 

587.  Mcy,  du  grünes  klcid  der  wälder,  15  str.  zu  8  zeit.  Auf  Heinrieb 
▼on  Wallenrod  und  Charlotten  Sophien  von  Kainein  hocbzcit,  1658,  8  Mai. 
Rhcd.  2,  1403. 

588.  Mey,  du  herr  der  vorjabra-zeit,  504.  Auf  Elis  Geiselers  ond 
Eligabetb,   Tobias   Scolii  tocbter,  faoebzeit,   1657,  10  Mai.     Rbed.  2,  315. 

589.  Mein  abschied  auß  der  bösen  weit,  106.  Auf  Uanß  Trucbses  ▼. 
AVetzhnuHcn  tod,   1636.     Khed.  4,   1161. 

590.  Mein  ampt  wil  mich  nicht  lassen,  19  str.  zu  8  seil.  Auf  Paul 
Meyers  tod,   1656,   10  bis  13  Wintermon.     Khed.  3,  1599. 

591.  Mein  Apollo  giebt  mir  nicht,  943.  Auf  Daniel  llalbacbs  und 
Marien,  Andreae  Liederts   witwen,  hochzeit,  1656,  4   Herbstmon.    Uhed.  2,  365. 

592.  Mein  gantzcs  hauß  sol  traurig  seyn,  78.  18  str.  zu  6  zqW  Auf 
Barbara  geb.  Elertinn,  Heinrich  Ton  Mülheim  wittwen  1656,  12  Neujahrsmon. 
bis  2   Mai.     Rhed.  3,  585. 

593.  Mein  gemüht,  sey  froh,  321.  Auf  Asäueri  Brandtcn  tod,  1654, 
1   Mttrz  bis  22  April.     Khed.  5.  21. 

594.  Mein  Gott  in  was  unwisscnlieit,  32  str.  zu  4  zcil.  Auf  Georg 
Reimers  tod  1652,   12  bis  15  August.     Khed.  4,  309. 

595.  Mein  hertz  entbJilt  sich  kaum,  es  wil  und  muß  zerbrechen,  445. 
Alb.  3,   17. 

596.  Mein  hertz  ist  mir  ein  band,  mein  reiner  will  ein  gold,  952. 
Abschrifil.  Bock  29. 

597.  Mein  kind,  dich  müssen  Icuthe  lieben,  423.     Alb.   1,  8. 

598.  Mein,  lasst  mir  doch  den  willen,  430.     Alb.   1,  24. 

599.  Mtiin  letztes  hoffen  wird  erfüllt,  121.  Auf  Hieronymi  Scharffen 
tod,  1639,  26  Nov.  Componiert  von  Job.  Stobäus.  Danzig.  KOuig-nb. 
univ.-bibl.     Pa  127,  Qu.  (54.) 

600.  Mein  lieb  wil  nichts  nach  liebe  fragen,  459.   Alb.  5,  16. 

601.  Mein  schönes  lieb  verließ  mit  mir,  451.     Alb.  4,  17. 

602.  Mein  urtheil   widerräth  es  mir,  434.     Alb.  2,   16. 

603.  Mein  verlangen  stellt  sich  ein,  31  str.  zu  6  zeil.  Auf  Heinrich 
von  Oppen  und  Marien  von  Mühlheim  hochzeit,  1652,  21  Neujahrsmon. 
Rhed.  2,  913. 

604.  Meine  fürsten  und  fürstinnen,  575.  Auf  churfürstl.  durchl.  sampt 
dero  hoffütats  auffbruch  nacher  Orteisburg,  1639,  29  Bracbmon.  Rose,  29. 
Alb.  2,  8. 

605.  Mich  dünckt,  ich  kenne  dein  gemüte,  32  str.  4  zeil.  Auf  Georg 
Reimanns  und  Annen,  Johann  Krintzen  tochtcr,  hochzeit,  1647,  25  Bracbmon. 
An  meine  hochverehrte  fr.  gefatterin,  fr.  Keginam  Schwartzinn,  meine  grosse 
gutthaterinn.     Khed,  2,   1077. 
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606.  Mir  mangeln  nur  ParnaMUs  trftume,  36  str.  za  4  zeil.  Auf  Mag- 
dalcnen  geb.  Morenberginn,  Roinhold  Boyen  witweii,  tod,  1650,  26  Herbstmon. 
Rhed.  3,   1527. 

607.  Mit  allem,  was  ich  liebe,  80.  17  str.  zu  8  zeil.  Auf  Albrechts, 
Valentin  Tbilen  Sohnes  tod,  1657,  29  Wintormon.  bis  2  Christmon.  Rhed. 
4,  893. 

608.  Mit  dreyen  Worten  kan  ich  nicht,  10  str.  zu  4  zeil.  Auf  Heinrich 
Dechaiits  und  Regina;  VVestphaiin  hochzeit,  1647,  25  Wintermon.  Rhed. 
2,    159. 

609.  Mit  eurer  tochter  steht  es  wol,  20  str.  zu  6  zeil.  Auf 
Reginen  Elisabeth  Pfcifferinn,  Caspar  Reimers  witwen,  tod,  1656,  22  bis 
25  Mai.  An  die  mutter  Elisabeth  Wendinn,  Salomon  Pfeiffers  witwen. 
Rhed.   4,  89. 

610.  Mit  eusserlichcn  dingen,  16  str.  zu  6  zeil.  Auf  Gregor  Werners 
tod,    1652,  21   Mürz.     Rhed.  4,  1113. 

611.  Mit  mir  machst  du  es  leicht  ein  ende,  296.  Auf  Johann  Voglers 
tod,   1652,  12  bis   17  Septemb.     Rhed.  5,  229. 

612.  Mit  was  gefahr  bistu,  o  mensch,  umbgeben,  385.  Prcuß.  gosangb. 
1675,   762. 

613.  Mit  was  thun  sol  ich  mich  in  eurem  kreutze  zeigen,  30  doppel- 
Keilen.  An  Greger  Werner  beim  tode  seiner  ebegattin  Annie  Gerioken, 
1640,  26  Heumon.     Hlied.  4,   1021. 

614.  Monde,  der  du  steru'  und  nacht,  502.  Auf  Jobann  Meiboms  und 
Reginen  Uoffmeistcrinn  hochzeit,  1655,  19  April.  Mit  funffstimmiger  Com- 
Position.     Berl.  3,   155. 

615.  Moskau  und  die  mitternacht,  13  str.  zu  6  zeil.  Auf  Michael 
r^chultzen  und  Dorotheen  Schröterin,  Jacob  Schröters  tochter,  hochzeit, 
1654,  26  Wintermon.     Königsb.  Wallenr.  bibl.  ss.  41.  Qu.  (91.) 

616.  Muß  der  mensch  nichts  stets  in  pein,  290.  Auf  Johann  Krintzen 
tod,   1652,  23  bis  27  Mai.     Rhed.  5,  101. 

617.  Muß  dieses  süsse  kind  auch  fort,  53  str.  zu  4  zeil.  Auf  Ahasveri 
Dietrichen  ron  Tettau  söhnleins,  tod,  1653,  7  Febr.  bis  13  März.  Rhed. 
4,  827. 

618.  Nach  allen  arbeits-plagen ,  20  str.  zu  6  zeil.  Auf  Heinrich 
Woseginen  tod    1655,  5  bis  9  Hornung.     Rhed.  4.   1241. 

619.  Nach  hofe  mach,  mein  klaglied,  dich,  35  str.  zu  4  zeil.  Auf 
Christian  Winter  v.  Sternfeld  tod,  1653,  5  bis  11  Heumon.  Rhed. 
4,    1197. 

620.  Nachdem  die  schnöde  missethat,  220.  Auf  Ulrich  Schönbergers 
tod,   1649,   1  Mai      Alb.  8,  5. 

621.  Nachdem  wir  fort  und  fort  in  furcht  und  hoffnung  schweben, 
853.  Auf  Agnes  Möllcrinn,  Georg  Weissels  wittwen,  tod,  1641,  24  März. 
Rhed.  3,   1659. 

622.  Nachfahrt,  wo  nicht  mitler  zelten,  70  str.  zu  6  zeil.  Auf 
Ahasveri  Brandten  tod,  1654,  1  Milrz.     Rbod.  3,  257. 
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623.  Natura  hat  ans  so  geschaffen,  32  str.  zu  6  zeil.  Aaf  Michael 
Friesen  tod,  1651,  7  bis  12  Hornang.     Rhed.  3,  711. 

624.  Nccbst  der  sonnen  pranget  nicht,  667.  Unterth.  pflicht,  welche 
der  gnftd.  charfQrtftin  bej  ankanfft  in  Köntgsb.  in  einer  reyerlichen  masic 
erwicdcn  anff  der  bies.  Universität  1655,  15  Cbristmon.  Rose,  146.  (Einzel- 
druck Brertl.  univ.-bibl.  Brandenburgica  I,  9,  44;  nachtrag.) 

625.  Nein,  Jochim  stirbt  nicht  unbeklagt,  21  str.  zn  8  zeil.  Auf 
Joachim  Beliach  tod,   1656,   13  bis   17  üerbstmon.     Rhed.  3,   137. 

626.  Nein,  nein,  ist  unsre  zeit  gekommen,  30  str.  zu  6  zeil.  Auf 
Caspar  Pantzers  tod,   1656,  16  bis  30  Heumon.     Rhed.  4,  37. 

627.  Neptun  sah'  aus  der  flut  Venedig  prächtig  ragen,  510.  Über- 
setzung von  Viderat  Adriacis    Venetam  Neptunus  in  undis.     Rhed.  Ms.  42. 

628.  Nicht  nur  deines  adels  pracht,  15  str.  zu  12  zeil.  Auf  Helenen  geb. 
von  I'röhcken,  Ahasverus  Brandten  gemahlin,  tod,  1647,  17  April  bis 
19  Brachmon.     Rhed.  4,   173. 

629.  Nichst  nach  heyraht  fragen,  467.  Auf  Sigismund  Scharffen  und 
Regime  Schimmelfennig  hoohzeit,  1645,  24  April.     Rhed.  2,   1173. 

630.  Nimm  dich,  o  meine  seel',  in  acht,  208.  Auf  Rottger  von 
Tieffenbrock  tod,   1648,  31  Mai  bis  4  Brachmon.     Rhed.  5,  225. 

631.  Nimm  mich  weg,  Gott,  für  den  Jammer,  163.  Auf  Johannes 
Masius  tod,   14  Juni  s.  a.     Berl.  btbl.  (Ms.)  Stobäus,  no.   10. 

632.  Nimm  nichts  zu  thun  in  deinen  sinn,  216.  Auf  Wolffvon  Ivrejtzen 
tod,  1649,  21  Januar,  Alb.  8,  2. 

633.  Nimm,  o  churfQrst,  dir  die  zeit,  674.  Glückwüuschang,  Friedrich 
Wiliielm  marggraffcn  zu  Brandenburg  etc.,  als  ib.  churf.  durcbl.  das  37  jähr 
abgeleget,  1657,  10  Hornung.     Rhed.  6,  383.  Rose  152. 

634.  Nimm,  Sackheim,  einen  sack  umb  dich,  16  str.  zu  6  zeil.  Auf 
Georg  NeuschÜDgs  tod,  1658,  24  bis  31   Neujahrsmon.     Rhed.  3,  1707. 

635.  Noht,  kranckheit,  sorgen  mannigfalt,  31  str.  zu  4  zeil.  Auf  Caspar 
Rodemanns  tod,   1655,  31   MHrz  bis  5  April.     Rhed.  4,  385. 

636.  Numelir  kan  ich  doch  nicht  wenden,  19  str.  zu  6  zeil.  Auf 
Theodori  Wolderi  und  Anns  Paschkin,  Friedrich  Pöppings  witwen,  hochzeit^ 
1655,  21  Brachmon.     Rhed.  2,   1475. 

637.  Nun  hat  die  volkommenheit ,  18  str.  zu  6  zeil.  Auf  Johan  von 
ilöverbecken  und  Annen  Sophien,  Wolff  Dietterich  von  Rochawen  tochtcr, 
hochzeit,   1644,  30  Herbstmon.     Rhed.  2,  453. 

638.  Nun  der  güldne  fried  uns  zwar,'  20  str.  zu  6  zeil.  Auf  Arend 
Bredeloen  und  Catharina  Remscn  hochzeit,  1658,  27  Mai.     Rhed.  2,  65. 

689.  Nun  du  hast  mein  festes  hoffen,  94.  Jacobe  Schiein  duc.  Catlua- 
rinam,  Reinholdi  Vogt  (iliam  1634,  mit  anderen  gcdichten,  eines  r.  if. 
Albert:  der  den  bimmel  hat  gebauet.     Rhed.  2,   1185. 

640.  Nun  endlich  ist  er  hin,  herr  Taut,  27  str.  zu  4  zeil.  Auf  David 
Tauten  tod,  1650,  3  bis  7  August.     Rhed.  4,  799. 

641.  Nun  herr  Rabat;  der  theure  mann,  28  str.  zu  6  zeil.  Oed&chtniß 
Joachime  Bnbatio   1656,  26  bis  30  Brachmon.     Rhed.  3,  41. 
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642.  Nun  ist  von  Ilarlem  auch  in  eure  zahl  zu  bringen,  753.  Hinter; 
Der  israelitischen  kirchen  dancklied,  Lorenz  von  Harlem  mit  fiinff  stimmen 
gesetzt  von  Joh.  Stobffio,  Danzig,  1639,  beim  tenor  und  discant.  abweichend 
bei  Bock   10. 

643.  Nun  Mars  auch  über  Pohlen,  939.  Auf  Johann  Friedrich  Hoff- 
mans  und  Marien  Neumannin  hochzeit,   1656,   10  Heumon.     Rhed.  2,  445. 

644.  Nun  saget  mir,  c^  sey  der  tod,  21  str.  zu  6  zcil.  Auf  Christoff 
Hcilsbcrgers  tod,   1652,   12  bis.  18   VVintermon.     Rhed.  3,  871. 

645.  Nun  sollt  ihr  wieder  einen  rauth,  9  str.  zu  6  zeil.  Auf  Annen 
Sophien,  weil.  Reinhold  Langerfeld  töchterlein,  tod,  1658,  30  Neujahrsmon. 
Berl.  3,  371. 

616.  Nymfe,  giob  mir  selbst  den  mnnd,  426.     Alb.   1,   14. 

617.  O  Amor,  hcrtzen-binder,  452.  Auf  IlieronjDii  v.  Weimbecr  und 
Catbarinfe  Caspari  Pantzers  tochter,  hochzeit,  1641,  9  Septemb.  Compon. 
Ton    H.  Albert,  ßerl.  bibl.  (Mus.)  Albert,  no,  6.    Alb.  5,   13. 

648.  0  Christe,  schutz-hcrr  deiner  glieder,   175.     Alb.  5,  5. 

649.  O  des  betrübten  lebens,  13  str.  zu  6  zeil.  Auf  Isaac  Halbachs 
V.  der  Pforten  tod,   1648,  5  Brachmon.     Rhed.  3,  831. 

650.  O,  du  aller  wolfahrt  quell,  593.  Bey  oratorischem  durch  etliche 
Preußische  vom.  adcl  über  höchstgedachten  oinzug  in  der  Königsbergischen 
univcrsitet  angestclletcn  act,  den  30  Wiutermon.   1641.     Rose,  36. 

651.  0  du  betrug  der  erden,  14  Str.  zu  8  zeil.  Auf  Jeremian  Bein- 
stürtzers  tod,  au  seine  braut  Anna,  Andrean  Kogenals  tochter,  23  bis  31  Aug. 
o.  j.   (vielleicht  unten  abgeschnitten.)     Rhed.  3,  129. 

652.  O  du  neuer  himmels-gast,  349.  Auf  Johannis  Hartleins  absterben. 
Rhed.  3,   823. 

653.  O,  du  \orinal8  grünes  feld,  414.  Auf  Christiani  Knhno  und 
Justina;,  Valent.  Thilonis  tochter,  hochzeit,   1635,  20  Novemb.     Rhed.  2,  565. 

654.  O  eitclkeit,  was  setzest  du,  83.  18  str.  zu  6  zeil.  Auf  Michael 
Behmcn  tod,   1650,  6  Herstmon.     Rhed.  3,  121. 

655.  O  eitle  weit,   o  kurze  zeit,  363.     Preuss.  gesangb.  ^665,  s.  652. 

656.  O  gesundheit,  zier  der  gaben,  Meklenburg. 

657.  O  Gott,  nun  lassest  du  mich  hin,  181.  Auf  Christoff  Joachim 
V.  Packenohr  tod,    15  Mai   1645.     Alb.  7,  3. 

658.  0,  hett  ich  jetzund  nur  die  zeit,  33  str.  zu  4  zeil.  Auf  Hartwich 
Wichelmanns  tod,   1647,  27  Hornung  bis  3  Lenzmon.     Rhed.  4,  1173. 

659.  O,  ihr  außzug  meiner  freuden,  425.     Alb.   l,   12. 

660.  O  kan  was  auch  Hebers  sein,  6  str.  zu  8  zeil.  Auf  Heinrich 
Dassowen  und  Adelgun^le  Rothinn,  1641,  Aug.  27.  Königsb.  univ.-bibl. 
Pb.    112.  Qu.  (74a.) 

661.  O  Mummel,  welcher  ström  zur  rechten  und  zur  linken,  Lob  und 
auf  wachs  der  churfiirstl.  löbl.  handelsstadt  Tilsit,  da  sie  2  bis  12  Winter- 
mon.  1652  ihr  t-rbaunngs-  und  Jubelfest  begangen.  Längeres  gedieht  in 
Alexandrinern.  Im  besitze  des  herrn  buchdruckereibcsitzers  Adolf  Post  in 
Tilsit.    Rose   242. 
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662.  O  ielig,  dem  sein  hertz  von  wehmath  leicht  muß  wallen,  116. 
Auf  Caspar  Rodemann*B  und  Catharinan,  Michal  Adersbacb's  tochter,  hoch- 
zeit,  1639,  29  August  Danzig.  Hinter  dem  tenor  der  compos.  v.  Job. 
StobAua.     Königsb.  univ.-bibl.     Pa   127,  Qu.  (98.) 

663.  O  sonne,  neig  herab  die  äugen  voller  stralen,  662.  (I6i>5, 
30  Ontermon.)     Rose  141. 

664.  O  sonne,  welcher  güldner  schein,  31  str.  zu  4  zeil.  Auf  ChristoäT 
▼on  Rauschke  tod,  1651,  9  Weinroon.  bia  1652,  30  Neujahrsmon.  Rhed. 
4,  257. 

665.  O  theures  blut,  o  rothe  fluth,  373.     Preuß.  gesaogb.   1675,  s.  213. 

666.  0  todt,  wie  bistu  so  wilkominen,  15  str.  zu  8  zeil.  Auf  Catba- 
rinen  geb.  Bierwolffinn,  Reinhold  Kleinen  hausfrauen,  tod,  1647,27  Wintermon. 
Rhed.  3,  185. 

66jr.  O  tod,  wie  Willkomm  must  zu  seyn,  20  str.  zu  6  zeil.  Auf 
Barbara  geb.  v.  Hohndorff,  Georg  Kleisten  wittwen,  tod,  1649,  27  Mai  bis 
9  Brachmon.     Rhed.  3,  935. 

668.  O  nndanck,  grosses  laster  zwar,  41  str.  zu  6  zeil.  Auf  Johann 
Böhmen  tod,   1648,  27  Ostermon.     Rhed.  3,  83. 

669.  O  Venus,  die  du  uns  mit  deinen  flammen,  417.  Auf  Eberhard 
Dyren  und  Regina  Michelß  hochzcit,  14  Jan.   1636.     Rhed.  2,  195. 

670.  O  weh,  o  grosse  noht,  639.  Auf  Wilhelm  Ileiinichen,  marggr. 
8U  Brandenb.  tod,   1619,  24  Weinmon.     Rhetl.  3,  887.    Rose,    120. 

671.  O  welcher  doch  den  tod  für  allen,  331.  Auf  Friedrieb  Krintzen 
tod,   1657,   15  bis   19  Christmon.     Rhed.  5,  97. 

672.  O,  wer  doch  überwunden  hätte,  118.  Auf  Annie  geb.  von  Weiu- 
becr,  Cbristoff  Schimmelfennigs  haußfrauen,  tod,  1639,  11  Herbstmou. 
Rhed.  5,  241. 

673.  O,  wer  helffet  uns  beklagen,  589.  Bey  oratorlscbem  act,  nach 
und  Aber  jetztgcdscht  höchtft  bedauerlichen  churfurstl.  Icichbcgilngniß  in 
dreyon  morgenländischen  sprachen  auflf  der  Königsb.  academie  gehalten, 
1642,  3  Ostermon.     Rose,  32. 

674.  O,  wie  groß  ist  doch  der  mann,  174.     Alb.  5,  3. 

675.  0»  wie  selig  seyd  ihr  doch,  ihr  frommen,  95.  Auf  Hiob  Lcpners 
tod.  Gomponiort  Ton  Job.  Stobäus.  1635.  (9  Mai.)  Danzig.  Königsb.  univ.- 
bibl.     Pa.   127,  Qu.  (30.) 

676.  Ob  denn  diß  arme  land  nicht  schon ,  25  str.  zu  8  zeil.  Auf 
Barthol  Drachstets  tod,   1656,  9  bis  13  Herbstmon.     Rhed.  3,  497. 

677.  Ob  dteß  nur  deiner  arbeit  lohnt,  11  str.  zu  12  zeil.  Auf  Bal- 
thasar y.  Brunnen  tod,  1643,  24  Wintermon.    Rhed.  3,  305. 

678.  Ob  dieses  wol  der  arbeit  lehnt,  27  str.  zu  6  zeil.  Auf  Christian 
Ringwalds  tod,   1658,  30  Neujahrsmon.  bis  24  Homung.     Rhed.  4,  341. 

679.  Ob  du  dich  lassest,  söhn,  der  Unschuld  flügel  tragen,  sonnet 
Auf  Andrea»,  Andreas  HollUnders  söhnlein,  tod,  1646,  27  Christmon. 
Rhed.  3,  955. 

680.  Ob    OS    wol    lohnet,   in   gefahr ,  51    str.    zu    4    zeil.     Auf  Ludwig 
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Sigiamund  von  Pudwels  tod,    1653,   4   Ostermon.   bis    1654,   5  Mä|rz.     An 
EUsabetb,  geb.  Kalcksteinin.     Rbed.  4,  193, 

581.  Ob  icb  moino  glat  bekenne,  21  Air.  ku  6  zeil.  Auf  Jonas  Casi- 
miren XU  £ilenburg  and  Helenen  Dorotheen  Brandtin  hocbzeit|  .1640, 
13  Mai.     Khed.  2,  103. 

682.  Ob  mir  fama  ans  der  laffc,  62  str.  zu.  6  «oil.  Auff  das  fiirstl. 
beylagcr  Wilhelm  Friedrichen  graffea  zu  Nassau,  und  AlbertiniHi  gab* 
princessin  zu  Oranien,  in  Cleve,    2  Mai   1652.     Rose,  232. 

683.  Pfleger  der  gerechtigkeit,  28  str.  zu  6  zoil.  Auf  Anna  Maria 
Tracbsessin  von  Wetzbausen,  Georg  von  Kauschkc  ehegemablin ,  .1644, 
6  HeiinK}n.     Im  besitze  des  Staats -archivar  Meckelburg. 

684.  Phjllis,  die  auff  blumen  saß,  475.     Alb.  7,  21. 

685.  Pbyllis,  o  mein  liecht,  478.     Alb.  7,   24. 

686.  Phoebns  sey  mir  nngewogen,  24  str.  zu  6  z^il.  Auf  Johann 
Wegners  und  Marien  vom  Ötcln  hochzeit,  1662,  7  Weinmon.  Rbed.  2, 
1431. 

687.  Phebns  ist  mir  ungewogen,  12  str.  zu  6  zeii.  Auf  Reinhold 
Roberts  und  Maria  Langinn  bocbzeit;  bandschriftUch :  1634,  21  Nov. 
Rbed.  2,  1113. 

688.  Preis  der  flüsse,  trost  der  sogel,  21  str.  «ii  6  zeil.  Auf  Hans 
Jacob  Locken  und  Catbarinen  Rabinn,  Georg  Werners  witwen,  bocbzeit, 
1654,   18  Mai.     Khed.  2,  641. 

689.  Preiß  des  adels,  licht  der  Schlieben,  7V0.  An  bn.  von  Scblieben, 
liptm.  zu  Tilsit,  wegen  eines  gescbenckten  rinds.     Rhud.  Ms.  47, 

690.  Preussen  hegt  nun  nicht  allein,  875.  Kalckstein- brande  auf  Acha- 
titia  v.  Brandt  und  Catharina  v.  Kalckstein  hocbzoit,  1647,  17  ,Wij)termon. 
Rhod.  2,  61.  . 

691.  Printz,  den  hoheit,  glück  und  pracht^  698.  Erst^jährlicke  gebvbriß- 
feyer  sr.  färatL  durch].  Friedriolts,  mar^r.  zu  Brandenburg  U  Heumon. 
1658.     Rose,  180. 

692.  Raffet  auch  der  todt  die  greisen  haaro,   109.     Alb.  2,  4. 

693.  Reich  mir  mit  geneigter  band,.  16  str.  zu  6  zeil.  Auf  Caspar 
Rodemanns  und  Catbarinen  Adersbachiu  hochzeit,  1639,  29  August.  Rbed. 
2,   1U7. 

694.  Recht  betrübte  frölichheit,  10  str.  zu  6  z(;il.  Jacob  Bohlen  ui|d 
Anna  Marien  Poncbenius  hochzeit,  1648,  29  Brachmon.  Dazu:  Dum  dolet 
extinctum  Pouchenia  virgo  parentem  in  6  distichcn.     Rhed.  2,  57. 

695.  Robitten,  sonst  von  anmuth  reich,  14  str.  zu  6  zeil.  Auf  Gott- 
fried Krusten  ▼.  Brumsce,  tod,  1649,  10  Augustmon.  bis  1650,  17  Uornung. 
Rhed.  3,   289. 

696  Rühme  dich  nun  grosser  dinge.  Epitbalaraium  Coelestini  Mislcnt» 
et  Reginsß  Winterinn,  o.  j.     Rhed.  2,  713. 

697.  Sarnis'war  so  glückbaift  funden,  20  str.  zu  6  zoil.  Auf  Christoff 
Rahniseben  und  Elisabeth  Polkeinin  bocbzeit,  1638.     Rhed.  2,  1005.      ,   . 

698.  Schätzt   ihr   es,   frau,    für    neues    leidt,    28    str.   zu   4   seil.     Auf 
Daeh  63 
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Marien  Charlotten,    ChrUtophori  Tinctorii  t5cfatorleins,  tod.     An  die  matter 
Maria  geb.  Schnärlein,   1647.     Rhed.  4,  909. 

699.  Schaa,  was  wir  dir  anTertrancn,  15  str.  tn  6  seil.  Aof  Rosinen 
Ton  Eilenbarg,  Martin  ▼.  Wallenrohts  witwen,  tod,  1648,  22  Bracbmon. 
bia  1   Weinmon.     Rhed.  3,  581. 

700.  Schlag  umb  dich  her  ein  leidgeselt,  20  str.  sn  6  zeil.  Aaf 
Albreeht  Rflokerlings  tod,  1655,  26  Jenner  bis  18  Hornang,  an  die  witwe 
Dorothea  Kraosinn.    Rhed.  4,  429. 

701.  Schmitohen  nnd  da  edles    (k.  d.  g.). 

^02.  Schon  handert  jähr  und  mehr  als  Ewanzig  sind  vergangen,  6  selten 
Alexandriner.    Auf  UrbanLepners  tod,  1645,  3  bis  7Chri8toion.   Rhed  3,  1341. 

708.  Schöne  braat,  Ton  welcher  zier,  9  str.  sn  6  seil.  Nnpt.  Johannis 
G5rgensen  et  Mari»  Sanderin,  1640,  26  Novemb.     Berl.  1,  59. 

704.  Schöner  himmels  saal,  282.  Aaf  den  tod  der  frau  Ursula 
Vogtinn,  des  pfkrrers  Jacobi  Bolii  hansfrau.  (1655,  30  Weinmon.)  Schon 
1649,  8  Bracbmon.  zu  verfertigen  begehret.  Coroponiert  von  H.  Albert, 
Königsb.  nniTerB.-bibl.  128,  Qu.  (25.) 

705.  Schreib'  ich  denn  in  diesen  tagen,  759.  Auf  Johann  Stobaei  tod, 
1646,   14  Herbstmon.     Rhed.  4,  781. 

706.  Schreib,  Preussen,  deine  lust  and  rhue,  1,  555.  Boy  oratoriachem 
act  am  charfSrstl.  hohen  goburts-tage,  von  vier  Preußischen  vom  adel  in 
der  Königsbergischen  academie  angestoUet.     Rose,  1. 

707.  Schützest  da  mit  tapffer  band,  21  str.  zn  6  zeil.  Aaf  Reinhold 
Qöttich  and  Anna,  Hieron.  Schmieden  tochter,  hochzcit,  8  0)ctob.  1657. 
Rhed.  2,  879. 

708.  Seelig,  seelig  wird  geacht,  6  str.  zu  8  zeil.  Auf  Albreeht 
Wicherts  and  Catharinss,  Hans  Albrecht  Feyerabends  tochter,  hochzeit, 
1688,  14  Febr.     Rhed.  2,  1451. 

709.  Seh'  loh  die  boAheit  leben,  828.  Aof  Annen  Catharineu  geb. 
von   Pftihlen,    Hans    von   Kreytzen   ehe-schatzes ,    tod,    1657,    19   Mai    bis 

18  Heamon.     Rhed.  5,  177. 

710.  Sey  getrost,  o  meine  seele,  198.  Auf  Reginas  geb.  Rösenkirchinn, 
Dietrich  Schwartzcn  hanßfranen,  1648,   1  Hornang.     Rhed.  5,  205. 

711.  Sey  hochbetriibt,  Latonen  söhn,  32  str.  za  6  zeil.  Aaf  Michael 
Rifflern  tod,  1657,  26  bis  80  Wintermon.     Rhed.  8,  541. 

712.  Sey,  meine  seel',  in  dich  gestellt,  177.  Auf  Hans  Diettrich  von 
Schlieben  tod,   1645,  29  Jnni.     Alb.  6,  4. 

7lä.  Seyd  ihr  verkndpfft  gewesen,  12  str.  zu  6  seil.  Auf  Maria 
Höpltn,  Martin  Hallervords  chcgcnossen ,  tod,  1646,  31  Wintermon. 
Rhed.  3,  943. 

7)4-  Seydt  mir  tausentmal  wilkommen,  482.  Epithalamium  Ooeleatini 
MisIentsB  et  Regin»  Winterinn,  o.  j.     Rhed.  2,  713. 

715.  Seit  daß  ihr  in  den  heyrahts-standt,  38  Str.  zu  4  zeil.  Aof 
Catharineu    geb.    Scharfflnn,    Henning    Wegners    haaßfrfioen,     tod,     1648, 

19  bis  23  Hornang.     Rhed.  4,  505. 
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716.  Seit,  fraa  doctorinn,  der  tod,  26  str.  sn  4  seil.  An  Christian 
X>oblen  tod,  1652,  28  bis  31  Aagast.     Bbed.  8,    1447. 

717.  Selig*  ewigbeit,  229.  Auf  Sophien  geb.  SchwartziOi  Johann 
dcbijamelpfennings  haußfrauen,  tod,  1656,  10  bis  17  Hornang.  Auf  begehren 
1649|  1  Herbytmon.  geschrieben.     Bbed.  4,  649. 

718.  Setzt  Preossen  dich  in  diese  noht,  18  str.  su  6  zeiL  Aaf  Cbristoff 
;&ilbArts  tod,  I6dö>,  2  bis  6  Brachmon.     Bbed.  4,  1249. 

719.  Sie  hat  fast  vier  und  sechtsig  jähr,  16  str.  sn  4  seil.  AufCatha- 
rinan  Kerdien^teininn,  Caspar  Mabraaneu  wittwen,  tod,  1654,  1  bis  4  Brach- 
mon.    Rhed.  3,  1169. 

720.  Sind  dieß  des  glückes  saohen,  29  str.  zu  6  zeil.  Auf  Barbaren 
Dorotbeen  geb.  Götziuo ,  Hans  Sigismunden  Ton  Ostaw  ebgenosaen,  tod, 
1653,  28  Uornung  bis  23  Ostermon.     Bbed.  3,  775. 

721.  Sind  wir  dann  Christen,  oder  nicht  (in  Terschied.  atrophen).  An 
Adam  Oders  haußfrau  Begiaam  Voglerinn^  bey  hijitritt  ihrer  tochter 
Hlisabetb  Öderin,    1640,  11  Heumon.     Bbed.  4,   1. 

722.  Sind  wir  denn  noch  niobt  genug,  948.  Auf  Beinhold  Micheln  tod, 
1658,  7  bis   II  Herbstmon.     Bbed.  3,   1635. 

723.  Sioglert  führt  mir  sich  von  hinnen,  12  str.  su  6  zeil.  Nuptiis 
CaapAri  Ciugleri  et  Ann»,  Casp.  Perbraudii  fili»,  1646,  10  Sept.  Mit 
fremden  gedichten.     Bbed.  2,  119. 

784.  So  bald  als  urtheil  und  verstand,  24  str.  zu  6  zeil.  Auf  Annen 
geb.  Wolderinn,  Christoff  Tetschen  hanßfrauen,  tod,  1656,  6  bis  15  Mai. 
Bhed.  4,   1233. 

725.  So  gftntzlioh  ist  auff  nichU  alihie  au  bauen,  862.  13  str.  zu  8  zeil. 
An  Sigismund  Scharffen,  als  er  s.  ehegattia  Anna  v.  Mülheim  bestattete, 
1  bis  5  Homung,  1643.     Bhed.  3,  1687.    Alb.  6,  7. 

726.  So  groß  ist  warlieh  keine  noth,  32  str.  zu  4  zeil.  Auf  Catharina 
geb.  Halbachinn  v.  d.  Pforten,  Sigismund  Pichlcra  ehgenossen,  tod,  1651. 
5  Homung.    Bhed.  3,  835. 

727.  So  bat  sie  sieh  davon  gemachti  30  str.  zu  4  zeil.  Auf  fUisabeth, 
Samuel  Schreibers  kindes,  tod,   1645,  19  bis  23  April.     Bhed.  4,  621. 

728.  So  heb'  ich  hoch  Caritben,  479.     Alb.  7,  25. 

729.  So  ist  der  wehrte  tag  nun  endlich  angebrochen,  Iftngerca  gedieht 
in  ▼ersehied.  maasen.  Auf  das  darauff  noch  seihten  jahrea  den  10  Weinmon. 
gehaltene  beylager.     (1645),  10  Weinmon.     Böse,  65. 

730.  So  ist  die  reih  an  diesen  mann,  9  str.  zu  6  zeil.  Auf  Christian 
Kühnen  tod,  1652,  25  Weinmon.  An  die  witwu  Anna  geb.  Derschowin. 
Bb«d.  3,  1269. 

731.  So  ist  es,  der  verlust  ist  grohß,  20  str.  zu  6  zeil.  Auf  Hieronymi 
Hieronymi  tod,  1648,  12  Neujahrsmon.     Bhed.  3,  927. 

732.  So  ist  berr  Löbel  gleichwol  hin,  34  str.  zu  4  zeil.  Auf  Joachim 
Löbels  tod,  24  bis  29  Mai  1650.     Bbed.  8,  1407. 

733.  So  ist,  herr  Müller,  dieß  dein  sinn,  68.  35  »tr.  zu  4  zeil.  An  Marien, 
Bernhard  Derschowen  tochter»  tod,  1652, 16  bis  19  Wintermou.  Bhed.  3,  477. 

63* 
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734.  Ao  lang  ich  noch  das  luben  hab,  184.  Aaf  Benjamin  Haltern  and 
Clar»,  Christoff  Meinenrts  tochter,  hochseit,  1640,  29  October.  Compomert 
von  Joh.  S^obnas.     Königsb.  iiniv.-bibl.     Pa  127,  Qa.  (61.) 

735.  8o  lobt  nan  Gott,  ihr  seine  knechte,  96.  Anf  Georg  Reimanns 
tod,  1G35,  16  Jali.  Componiert  ron  Joh.  Stobftos.  Danzig.  Königsb.  onir.- 
bibl.   13767  (88.) 

736.  So  mo8t  auch  du  schon  reisen,  690.  Nach:  Charfürat,  d«r  da 
meinen  Seiten  (3.) 

737.  So  solstn  nan  auch  anstand  machen,  61.  30  str.  zu  4  seil.  Anf 
Andreas  Schmitners  tod,  1646,  3  bis  8  Mftrz.     Rhed.  4,  581. 

7SB.  So  sollte  dieser  trost  noch  earen  kammer  stillen,  103  zeil. 
Auf  Johann  Barth olomeen  C rügers  töchterlein  Annen  Catharinen  tod,  1639. 
Khcd.   3,  413. 

739.  So  libel  ist  os  nie  bestellt,  46  str.  zn  4  zeil.  Auf  Andrea! 
Mylii  tod,  1649,  22  bis  25  Wintermon.     Rhed.  3,  1548. 

740.  So  tiberlieffem  wir  der  treaen  erde  wieder,  188  doppeUeilen.  Anf 
TTans  Ebcrt  y.  Tcttanen  tod,  1658,  27  Christmon.  bis  1654,  26  März. 
Rhed.  4,  835. 

741.  So  war  es  dein  begehren,  16  str.  zn  8  zeil.  Aaf  Dorotheen 
Reimerinen,  Matthei  Reimers  tochter,  tod,  1652,  80  Aag.  bis  3  Se^temb- 
Khod.  4,  297. 

742.  So  werd'  ich  dan  der  bahr,  21  str.  za  6  zeil.  An  Michael 
ßehmcn  und  Sophia  Lepnerinn,  als  sie  ihr  kindchen  Maria  fileonora  be- 
statteten,  1646,  15  März.     Rhed.  3,  113. 

743.  So  Wissen  wir,  dafi  denen,  welche  lieben,  184.  Auf  Pftul  Ecloffen 
tod,   1645,  24  bis  30  Nor.     Rhed.  5,  49. 

744.  Sol  denn  mein  junges  leben,  427.     Alb.   I,   15. 

745.  Soll  ich  das  elend  und  beschwer,  187.  Auf  Friedrich  Wilhelm 
Rnppe's  tod,  1646,  2  t  März.     Alb.  7,  4. 

746.  Sol  ich  nicht  der  liebe    macht,    30    str.   zu   6  zeii.     Anf  Dietrich 
'  von  Ölssen  und  Sophien  Elisabeth  von  Polen tz  hocbzeit,  1650,  9  Weinmon. 

Rhed.  2,  905. 

747.  Sol  mein  geist  gebÜcket  gehen,   126.     Alb.  H,  10. 

748.  Sol  sich  der  mensch,  die  kleine  weit,  429.     Alb.   1,   16. 

749.  Sollt  ihr  ohn  meine  Seiten,  78.  35  str.  zu  6  z^l.  Auf  Ahasvems 
Schmittners  und  Anna  Regina  Fahrenhcidtinn,  1646,  22  Weinmon.  Rhed. 
2,   1201. 

750.  Sollf  unsci  trost  in  grosser  pein,  19  str.  zu  4  zeil.  Auf  Catharioa 
Federawinn,  Joachim  Löbelä  chgenosscn,  tod,  1647,  30  NcnjahrsmoD. 
ßhcd.  3,  621. 

751.  Sollte,  was  der  tod  entführt,  13  Btr.  zu  6  zeil.  Auf  Christian 
Hempels  und  Annen  Hredeloinn  hoohzeit,  22  Neujahrsmon.  1652.  Rhed. 
2,  397. 

752.  Sonst,  herr  Ditmer,  ist  das  glöok,  18  str.  zn  6  seil  Auf  Georg 
Ditmers  und  Catharinen  GrcifTinn,  Joh.  Meyenreiß  witwen,  hoehzeit,  1657, 
16  Heumon.     Rhed.  2,  163. 
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753.  Steigt,  ihr  kluge  ProgeliiuieD,  616.  Im  Köoig^bergisohen  coUegio 
beim  orAtor.  act  damahls  gcsaogeu,  1646,  16  Homung,    Ro«e,  94. 

754.  8<iU,  berr  brftatgam,  die  bugier,  35  Mtr.  i&a  4  leil.  Auf  Peter 
Mallere  und  Gertruden,  Michael  Eiflers  tocbter,  hochieit,  1656,  14  Uoruung. 
Rbed.  ),  821. 

755.  Stöast  aucb  der  Stadt  ein  ungläok  sn.,  4t  str.  z^  4  z«U. .  Auf 
Reginen  geb.  Boyinn,  Andreas  Kosen  witwen,  tod,  1653,  9  bis  13  Weinmon. 
Rbed.  8    229. 

756.  Suoht  den  gerechten  sehren,  26  str.  su  6  seil.  Auf  Matthiaa 
Csiwicxioken    tod,    1654,    29    Wintermou.  bis   6  Christmon.     Bbed.  3,   417. 

757.  Süsses  kind,  was  wirstu  werden,  662.  (1655,  30  Ostormon,) 
Rose    141. 

758.  Tabea  war  von  frommen  leben ,  24  str.  ui  4  seil.  Auf  Marien 
Kreisclinerinn  tod,  1658,  9  bis  14  Weinmon.     Rhed.  3,   1185. 

759.  Tag  für  allen  außerkohren,  653.  Bey  abermahligem  durch  des 
allerhöchsten  gnade  erlebten  churfürstl.  hohen  gebahrts-tag  1656,  16  Uornong. 
Rose.   133. 

760.  Tants,  der  du  gesetze,  495.  Auf  Christopbori  Kerstcin  und 
Maria,  Georg  von  Weinbeor  tochter,  hocbseit,  1651,  9  Jan.  Compon.  y, 
II.   Albert.     Königsb.  univ.-bibl.     Pb.   13  fol. 

761.  Tantz,  da  suchest  deine  lust,  507.  Auf  Heinrich  Kgntels  und 
Sophien  Freylinginn  hocbseit,  1657,  22  Weinmon.  5  stimm,  comp,  von 
Conrad  Matthni.     Berl.   8,  825. 

762.  Thar  ich  mich  auch  an  euch  machen,  15  str.  zu  6  seil.  Auf 
Annen  geb.  WesseUn,  Heinrich  Knobloch«  chgenosson,  tod,  1648» 
16   bis  20  Mära.     Rhed.  4,  1125. 

763.  Thu  die  begierden  in  den  bann,  927.  Auf  Heinrich  Freytags 
tod,  1665,  20  biri  25  Neujahr«roon.     Ehud.  3,  671. 

764.  Todt,  du  aller  »orgen  ruh,  313.  Auf  Regiuen  geb.  Muhrenbergerinn, 
Georg  Wessels  wittwen,  tod,  1653,  29  Herbstmon.  bis  3  Weinmon.  lihed. 
5,  133. 

765.  Trefflich  hoch  zu  halten,  474.     Alb.  7,  20. 

766.  Treu,  verdienst  und  weißheit-zeichen ,  11  str.  zu  6  zcil.  Auf 
Johann  Georg  Schrötcln  und  Reginen,  Oyriacus  Perbanten  tochtor,  hocbzeit, 
1649,   11   Weinmon. 

767.  Triumph,  ttiumph  dem  sieges-mann,  376.  Preuß.  gesangb.  1675, 
s.  266. 

768.  Umb  dich,  o  secle,  steht  es  wol,  28  str.  eu  4  zeil.  Auf  Peter 
MicheU  tod,  1654,  21   bis  26  Ostermun.     Rhed.  3,   1627. 

769.  Umb  die  schöne  früh lings- zeit,  405.  Nupt.  Ambrosii  Bcalm  c( 
Catharinn,  Johannis  Hermanni  fil.  1631,  6  Mai.  Mit  fremden  ged.  Uhcd, 
2,   1161. 

770.  Umbgebet  euer  leid,  938.  Braut-tantz  auf  Daniel  Gorioken  und 
Marien,  Heinr.  Rohthauson  tochter,  hocbzeit,  1656,  3  Heumon.  Mit  noten, 
melodie  «q4  bass.     Hbed.  2,  319. 
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771.  Und  dennoch  stelrt  der  feste  gntod,  18  str.  zu  8  seil.  Auf 
Wolf  Henrich  Bolheclur  tod,  1649,  to  M*i.     Rhed.  8,  813. 

772.  Und  dieger  trost  entgebt  euch  auch,  16  str  zn  6  seil.  Aaf  Jo- 
hann tteimanns  tod,    1656,  26  his  30  Ne^jahrsmon.     Rhed.  4,  285. 

778.  Und  dieser  mann  entgeht  mir  auch,  768.  Anf  Ambros.  8caU 
tod,  1652,  4  Homang.     Rhed.  4,  498. 

774.  Und  dieses  müsst  ihr  aach  erfahren ,  1 1  str.  zn  6  seil.  Anf 
Michaelis,  Johann  Tbegen  söhnleins,  tod,  1648,  16  Heumon.  An  Michael 
FHesen.     Rhed.  4,  815. 

775.  Und  da  hast  auch  dein  leben,  10  str.  so  6  seil.  AufBophien  an 
Waldpurgh,  Albrecht  von  Kalneynen  wittwsn,  tod,  1642,  11  Jnni  bis 
1  Weinmon.     Rhed.  4,  1045. 

776.  Und  eure  liehe  mntter  scheint,  20  zeil.  zu  4  zeil.  Auf  Oatha- 
rinen  Miohelin,  Hans  Greiffen  witwen,  tod,  1650,  17  Wintermon.  Rhed. 
8,  1623. 

777.  Und  frau,  ihr  führet  schon  geschrey,  32  str.  zn  4  zeil.  Auf 
Caspar  Reimers  tod,  1651,  (31  Dec.)  bis  1652,  4  Neujahrsmon.    Rhed.  4,  t89. 

778.  Und  bat  der  Jugend  blute,  18  str.  zu  6  sei).  Auf  Elisabeth 
Catharinen,  Sebastian  Wilhelm  v.  Parcken  tocbter,  tod,  1652,  25  Cbristmon. 
bis  1653,  9  Heumon.     Rhed.  4,  45. 

779.  Und  herr  brftutgam,  du  allein ,  60.  5  str.  zn  6  seil.  Auf  Jo- 
hann Oders  und  Sophien  Fehrmannin  hochzeit,  1656,  1  Augrnst  Rhed. 
2,  889. 

780.  Und  herr,  wir  hofften  gleich  wie  ihr,  14  str.  zu  6  zeil.  Auf 
Regina  geb.  Platin,  Georg  Reimann  haußfrauen,  tod,  1646,  6  Herbstmon. 
Rhed.  4,  121. 

781.  Und  hiemit  ist  sie  wol  begeben,  30  str.  zu  4  zeil.  .\nf  Annen 
Dorotheen  Kenokelinn  1653,  23  bis  27  Ostermon.     Rbed.  3,  1053. 

782.  Und  ich,  o  bruder,  hab*  empfunden,  749.  29  str.  zti'4  zeil.  Anf 
Heinrich  Alberten  tod,  1651,    10  Weinmon.     Rhed.  3,  13. 

783.  Und  ich  sol  also  mich  in  meinem  glücke  seumen.  An  Dietrich 
y.  dem  Werder,  Wilh.  landgr.  zu  Hessen  abgesandten,  1646,  26  Jenner. 
Rhed.  6,  851. 

784.  Und  ist  die  schöne  frau  verblichen,  22  str.  zu  6  zeit.  Auf  Anna 
geb.  Königinn,  Hieronymi  Heilsbergers  banßfrau,  tod,  1652,  8  bis  13  Wein- 
mon.    Rhed.  3,  1113. 

785.  Und  lohnt  es  denn  der  arbeit  wo),  44  str.  zu  4  zeil.  Auf  Johann 
Löseis  tod,   1655,  80  MArz  bis  4  April.     Rhed.  3,  1423. 

786.  Und,  mein  ohm,  du  weitest  dich,  15  str.  zn  6  zeil.  Auf  Hieb 
Lepuern  und  Marien,  Gerhard  Haberstat  tochter,  hochzeit,  1654,  5  Mai. 
Rhed.  2,  593. 

787.  Und  nunmehr  senckt  ihr  die  auch  ein,  35  str.  zu  4  seil.  Auf 
Elisabeth  v.  Kreytzen- Reisten ,  Caspar  v.  Leßgewang  witwen,  tod,  1654, 
27  Mai  bis  15  Heumon.     Rhed.  8,  1439. 

788.  Und  sie  ist  schon  Terbllohen,    18    str.    zu  6  zeil.     Auf  Oatharina 
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H«derinn  tod,   1647,   26   bis  29  Ang.    An    d.    wUwer   Christiao    Dreier. 
Ubed.  3,  84d. 

789.  Und  so  bista,  bruder  muin,  775.  Auf  Job.  Qeorg  Agricol«)  und 
Ann«  Krsustn,  Oreger  Pescbels  wittwen,  hochseit  1640,  2  Jan.  Hinter  der 
bassscimme  des  von  Eobertin  godiehteton  and  von  Stobnus  Gomponirten : 
ydaß  Gott  mit  seinen  gnaden*.     Küuigsb.  uniy.-bibL   13767  (181). 

790.  Und  sollest  da  nioht  auch  von  mir,  19  str.  za  6  seil.  Auf  Ma- 
rien geb.  Rösenkircbinn,  Heinrich  Gretseben  wittwen  1653,  6  bis  9  Heumon, 
&bed.  4,  405. 

791.  Unltogst  hab'  ich  dich,  o  brant,  9  str.  sa  8  seil.  Auf  Job. 
Cöstem  und  Ursulen  Tbeginn  hocbaeit,  1647,  28  Msi.     Bbed.  2,  147. 

792.  Unschuld,  krobne  der  gemüter,  10  str.  su  6  zeil.  Auf  Johann 
Webnen  tod,  1648,  17  bis  27  Neigabrsmoa.    Rhed.  4,  1073. 

793.  Uns  ist  ein  knrtzes  siel  gegeben,  31  str.  su  4  seil.  Auf  Gertrud 
Hertwicbinn,  Eberhards  v.  Dfibren  witwen  tod,  1652,  31  Juli.     Bbed«  8.  919, 

794.  Vater  deine  rutb,  259.  An  Barbaren  geb.  Bferwolffin,  Jacob 
ScbaUzea  wittiben,   1652,  25  Hornung. 

795.  Venus,  bist  du  nicht  vergnOget,  4  dseil.  str»  FafjLijXia  Johannis 
Crameri  und  ßegin»  Braunin,  1636 ,  18  Angust.  Ausserd.  lati,  deutsch, 
and  ein  hebr.  (Mjlius)  ged.  von  Joacb.  Babatius,  geb.  Colbius,  Christoph, 
Schalts,  Albort  Fanemannus,  Valent.  Thilo,  Andr.  Mylius,  Christoph. 
Scbrooder,  Christoph  Wilkau  und  Albert  Kieper.     Bbed.  2,  151. 

796.  Versprechen,  sagt  man,  machet  schuld,  83.  Auf  Caspar  Wegners 
und  Catbsrina  Kolbion  hochseit,  1654,  19  Neujahrsmon.     Berl.  8,  1. 

797.  Von  banden,  der  in  frieden,  17  str.  zu  6  zeil.  Auf  Martin  Sauden 
tod,  1650,  29  Herbstmon.     Bhed.  4,  489. 

798.  Vormals  als  die  musica,  13  str.  zu  6  zeil.  An  Heinrich  Schützen, 
als  er  seine  tochter  Euphrosynen  Christoph  Finkern  dem  jungem  anver- 
traut Dresden,  1648,  25  Januar.  Mit  zwei  andern  gedichten  von  H, 
Kaldenbacb  und  U.  Albert  v.  Maltzahn,   179. 

799.  Wan  uns  das  glück  schon  hasset,  19  str.  zu  6  zeil.  An  Christoff 
Tinctorium  m.  werthen  gutthftter  als  er  s.  töchterlein  Mariechen  verlor  1652, 
5    Weinmon.    Bhed.  4,  925. 

800.  War  tsU,  ener  jngend  zier,  838«  Nach  einer  reihe  fremder  ged. 
Hymen»us  in  honor.  nnpt  Jacobi  Kreuschnern  et  Gertrudis,  Christophori 
Gruben  fili»,  6  Oct  tgl.  nov.  1631.     Rhed.  2,  545. 

801.  Wahr  ist  es,  herr,  dein  leiden,  10  str.  zu  6  zeil.  An  Johann 
.Sauden,  bey  seines  töchterleins  Annen  tod,  1652,  30  Heumon.  Rhed. 
4,   485. 

802.  War  dieses  nicht  mein  hoffen,  233.  Auf  frauen  Anna  Lepnerin, 
Georg  Cotbii  hansfrauen  tod,  1649,  6  bis  9  December.  Componiert  von 
Job.  Stobflsus.     Königsb.  nniv.-bibl.  Pa  128,  Qu.  (37.) 

803.  Warumb  muß  ein  frommer  mann,  5  str.  zu  8  zeil.  Auf  Christian 
Colbii  tod.,  1657,  2  bis  23  Nov.  Componiert  von  Job.  8tob»us.  Elbing. 
Köoigsb.  UQivrbibl,  Pa  128,  Qu.  (27.) 
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B04.  Warurob  schmücket  etiier  liau6,  15  »tr.  in  6  teil.  Auf  die  Salier 
reimug  der  Theriaok  Andromftohi  eto.  daroh  Miohael  Wilden,  1652, 9  Horaimg. 
Berl.  2,  lU. 

805.  WAramb  trog  in  diesen  tagen,  663.  Bey  hdchst-erfrenliclier  an- 
kanfft  beyder  cbarfl.  durcht.  in  dero  herzogthum  Prcnssen,  1655.     Bote  143. 

806.  Was  au  des  himmels  bau  die  sonne  mufi  rolOhreo,  2  str.  ra  4  seil. 
Carmina  qafbus  honores  academieos  Valentino  Thiloni  gratolab.  cet  I6S4. 
Mit  fremden  gediohten.     Rbed.  6,  271. 

807.  Was  auf  erdon  anmuht  hat,  längeres  gedieht  in  TerschiedcoeD 
Strophen  und  vcrsen.  Auf  Keinhold  Schnitzen  und  Marien,  Michael  Frieseo 
tochter,  hochzeit,   1647,  25  Hornung.     Rhed.  2,  1229. 

808.  Was  beginnt  mich  zu  erhitzen.  An  Conraden  t.  Bnrckstorff 
meinen  hochgencigton  herrn  und  beforderer,  1644.     Rhed.    6,  57. 

809.  Was  besser«  kan  auff  erden,  11  str.  zu  6  seil.  Denckmahl 
Jacoho  Fabritio    in  Poßnicken,  1651,  26  M&rz.     Rhed.  3,  601. 

810.  Was  bey  uns  rfihmlich  tichten  kan,  23  str.  zu  6  seil.  Auf 
Annen  geb.  Friesini^  Hieronymus  Fahrenheids  haußehren,  tod,  16M, 
5  Herbstmon.     Rhed.  3,  687. 

811.  Was  bringt  dich,  herr,  der  grabstat  ein,  50  str.  zu  4  seil.  Aof 
Cbristuff  zu  Kitlitz  tod,    1657,  24  Brachmon.  bis  7  August.     Rhed.  3,  1073. 

812.  Was  der  und  joner  sagt,  873.  Auf  Christoff  Pohlcn  und  Rosinen 
Woykin  hochzeit,  1646,   17  Septemb.      Alb.  8,  20. 

813.  Was  diesds  saure  leben,  439.  Auf  Crispin  Derchow's  und  Re- 
ginan,  Johann  Bessers  tochter,  hochzeit,  1639,  10  Oct  Componiert  von 
Job.  StobiQUS.     Königsb.  uniT.^bibl.  Pa  127,  Qu.  (58). 

814.  Was  erhebt  die  holtcwics*  sich,  793.  Bitt-reymen  an  Johann 
Bcbiramelpfonnigon  nmb  einen  geringen    znschuh   an   holtz.     Rhed.  Ms.  23. 

815.  Was  für  uninut,  pein  und  sorg,  578.  Klaglied  über  chnrfGrsU. 
dürchl.  zu  Brandenburg,  hn.  Hn.  Qeorg  Wilhelms  hintritt,  an  das  vaterUnd 
1640,*  1  Advent.     Rose,  24. 

816.  Was  gehen  wir,  sum  Bergen,  an,  32  str.  zu  4  seil.  Auf  Csipv 
Stein  tod,  1652,  4  Hornung.     An  Rötger  zum  Bergen.     Rhed.  4,  729. 

817.  Was  gewünschte  heyraht-lust,  4  str.  zu  12  zeit.  Auf  Christoff 
Banden  und  Elisabeth  Rrohnen  hochzeit,  1643,  2  Wintermon.     Berl.  1,  133. 

818.  Was  grosses  glück  hat  der  auff  erden,  25  str.  zu  6  zeiL  Aal 
Heinrich  Bender  von  Braubach  tod,  1650,  12  bis  16  Herbstmon.  Rhed. 
3,   161. 

819.  Was  haben  wir  zu  sorgen,  800.  Auf  Sigismund  Scbarffen  be- 
gräbniß  1652.     Rhed.  5,  198. 

820.  Was  Handel  nehmt  ihr  in  den  sinn,  936.  Auf  Oeorg  Hindel:! 
und  Annen  Jonassinn  Hochzeit,  1655,  20  Herbstmon.     Rhed.  2,  373. 

821.  Was  bastu,  mahler,  dir  zu  bilden  fdrgonommen  ,  508.  Aosonii 
Kpigram.   II  de    Kcho,  verdeutscht.     Rhed.  Ms.  24. 

822.  Was  hat  doch  der  für  grossen  nutz,  105.  Auf  Daniel  Polckcincn 
und    Magdalcnn,    Heinrich     Qretschcn    tochter,   hochzeit,    1636,  20  Febr. 
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PttnletiiDiiiig  oompon.    von   Johaonoi   ätobmus.    Daatsig,    1635,    20   P«br. 
Königsb.  nniT.-bibl.     Pa  127,  Qu.  m.  (28.). 

823.  Was  bat  ein  frommor  Christ  doob  noth,  119.  Auf  Elisabeth 
Bchnttrleins,  Cornelii  Remsen  hanSfraoen  tod,  1689,  20  WeromoD.'  Rhod. 
5,  217. 

824.  Was,  herr  Knoblooh,  sol  bedaoten,  714.  12  «tr.  sn  6  seil.  Bm 
2usainm«nkniiff%  bey  Andreas  Knobloch,  1647,  14  Lenamon.     Rfaed.  6,  169. 

826.  Was  hör  ich?  was  ersehlt  man  mir,  25  str.  sn  6  seil.  Auf 
Sophien  geb.  Qretsohtiin,  Martin  Bierwolfti  ebgenossen,  tod>  1649,  14  bis 
16  Heumon.     Rhed.  3,  791. 

826.  Was  ich  heut  ron  dir  gebeten ,  395.  Prenft.  gesangb.  1675, 
B.  958. 

827.  Was  ich  von  eures  hertsens  pein,  24  str.  su  6  seil.  Auf  Cbri- 
Stoff  Derschowen  tod,  1649,  24  Weinmon.     Rhed.  8,  469. 

828.  Was  ich  von  versen  noch  gelesen,  20  str.  su  6  seil.  Anf  Georg 
Woseginen  und  Reginen,  Martin  Wolders  tochtor,  hoch  seit,  1655,  8  Hornung. 
Rfaed.  2,  1483. 

829.  Was  irrthum  mag  denn  schuld  hieran,  45  str.  su  4  seil.  Auf 
Georg  Wemem  1653,  11  August  und  dessen  söhn  Oeorg  1653,  20  Mai, 
tod.     Berl.  2,  308. 

830.  Was  ist,  Clio,  dein  beginnen,  572.  Schuldigste  dienst- orweisung 
herren  Georg  Wilhelm,  marggraffen  zu  Brandenburg  etc.  Durch  einen 
musikalischen  Auffzug  von  den  sftmptliohen  studiosis  besenget,  1638, 
7   Wintermon.     ▼.  Maltsahn,  159.  Rose,   17. 

831.  Was  ist  die  lieb*  anff  allen  Seiten,  469.     Alb.  6,  23. 

832.  Was  ist  gewünschtere  auf  der  weit,  7  str.  su  6  seil.  Auf  J.ici)b 
Hoffmeisters  tod,  1651,  24  August.  Componiert  von  Job.  Wcicbmann 
K»nigsb.  uniT.-bibl.     Pa  128,  Qu.  (89.) 

>  883.  Was  ist  in  der  gantzen  weh.  Auf  Henning  Wegners  und  Reginen, 

Reinhold   you    Eggcrten   toehter,   hochzeit,    1651,    2    Neujabrsmon.     Rhed. 
2,    1415. 

894.  Was  ist  zeit  und  weit,  202.  Auf  George  Blum  tod,  1648,  18  bis 
22  April.  Componiert  von  H.  Albert  Köntgsb.  uuiv.-bibl.  Pa  128, 
Qu.  (12). 

835.  Was  ist  su  erreichen,  447.     Alb.  3,  23. 

836.  Was  kan  ich  noch  erwsrten,  701.  Gedicht,  mit  welchem  fr. 
Adersbachin  in  ihrem  garten  den  churfQrsten  anredete.     Rhed.  Ms. 

837.  Was  klagt  man  der  gerechten  seelen,  193.  Auf  Thomas  Juncken 
tod,  1647,  4  Juni.     Alb.  7,   11. 

838.  Was  kömst  du,  Musa,  hör  im  langen  trauerkleide,  239.  Carl 
Malaperten  leidender  Christus,  ins  deutsche  fibors.  von  StobsQUs,  1651, 
2   April.     Rhed.  5,  549. 

839.  Was  lachst  du,  pöfel,  der  gemfither,   438      Alb.  2,  19. 

840.  Was  lieb  ist  krAnokt.  Ich  muß  gestehn,  849.  Bei  leiohbestattung 
Baftbaser  Ludwigen  von  Stechow,  2  Febr.  1640.     Berl.  1,  47. 
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841.  Wm  Beyd  ihr  ber  geiakrm,  6  Rtr.  eq  8  seil.  In  obitam  MMiritti 
Scharlibii,   1657,   12  kal.  Januar.     Mit  fremden   g^ditibien.     Rhed.  4,  6*21. 

843.  Wa«?  dol  ein  ehrUfe  sich  freascn,  114.  Trost-Hed  htt.  Joachim 
Bobaltscn,  bejr  dem  klAgliaben  todeafall,  da  d€saen  söhn  Crispinas  den 
28  2U  18  Juli  1639  ermordet  worden,  gesetst  Yon  Job.  Stob»as.  Oanzig. 
DiacanL  Obn«  Daiah^  namea,  nut  welobem  d«s  aar  in  dieaer  atimme  oacb 
einem  gedieh«  von  Uelwig  Dietrich  noch  folgende  ^der  achwarse  Lueifer^ 
ete.  nntarstjtohnet  ist.  ICöuigsb.  aaiv.*bibl.  Pa  127.  4,  L  (47.)  In  dem 
oxamplare  derselben  bibl.  Pa  128$.  4.  L  (3)  wifd  als  yerfasser  des  erstge- 
nannten liedes  handschriftlich   „Partatia«'*  genannt. 

843.  Was  soll  ich  endlich  sagen,  30  str.  w  6  seil.  Auf  Andre»  Eck- 
borst  tod,  1652,  23  Jali.     Rhed.  3,  521. 

844.  Was  sol  ich  euch,  herr  pfarberr,  schreiben»  9  str.  sa  6  z«il 
Auf  Christinen  Deittsobinn,  Georg  Hoffmcisters  ehgattiOf  tod,  1657,  14  bis 
17  Weinroon.     Rhed.  3,  485. 

845.  Was  sol  ich  von  der  eitelkeit,  30  str.  £u  6  zeil.  Auf  Aharaen 
Schmitnors  tod.  An  die  wittwe  Anna  Regina  geb.  Pahreiiheidttnn,  1654, 
4  hin  8  Heamon.      Rhed.  4,  573. 

846.  Was  soUea  wir  denn  machen,  196.  Auf  ßuphrosyneu,  Coelestin 
Mislenteu  töchterleins,  tud,  1647,  26  Christmon.     Rhed.  ö,  157. 

847.  Was  stehet  freunden,  (k.  d.  g  >. 

848.  Was  stehn  und  weinen  wir  zubauff,  194.  Auf  Cathariaa,  geb. 
Harderin,  bn.  Christian  Dreiers,  baußfrau,  tod,  1647,  27  August.     Alb.  7,  8. 

849.  Was  suchen  wir  euch  doch,  herr  Rudemann,  su  binden,  774. 
An  Caspar  Rodemann.     Abschrift!.  Book,   32. 

850.  Was  suohstu,  sohündltobe  begier,  442.     Alb.  3,  7. 

861.  Was  thu  ich?  schreib  ich  oder  nicht?  69.  40  str.  zu  4  seil 
Auf  Annen  Bredeloin,  Christian  Hempels  haußfraueB)  tod,  1662,  30  Christ- 
raon.     Berl.  2»  230.  « 

852.  Was  thnt  horr  Munck,  907.  Auf  Georg  München  und  Annea 
Schlüteriun  hochzeit,   1653,   10  Uornung.     Rhed.  2,  829. 

853.  Was  trittot  du,  o  sonn',  herein,  20  str.  au  4  seil.  Auf  Johann 
Langerfelds  und  Dorotheen,  Johann  Koyen  tochter,  hochseit,  1657, 
15  Weinmon.     Rhed.  2,  577. 

854.  Was  von  mir  dein  leichter  simt,  424.     Alb.   1,  9. 

855.  Was  wil  der  hello  glocken-klaug,  678.  Uertaliche  fireude  über 
die  höchst  fröliche  entbind ung  ihu  churfl.  durcbl.  ona.  gnftd.  fraaeo, 
11   Heumon.   1657.     Rose,  156. 

856.  Was  wüst  du,  armes  leben,   123.     Alb.  3,  4. 

857.  Was  wir  nie  recht  durfften  hoffen,  844.  Zwei  fried-  und  freoden- 
getichte   wegen  des  friedens,  1685.     Rhed.  5,  278. 

858.  Was?  wird  bey  euren  lebens- tagen,  14  str.  au  4  seil.  Bey  LoienU 
Ribawen  sohues  Mattineu  hintritt  1639,  8  Mai.  (Mit  einem  liede  ron  C. 
Wilkaw.)  V.  MaUaahn   162. 

869.  Was  wunder  igt  es  4ocb ,   daß    wir»    45  str.  su  4  «eü.    Auf  Ca* 
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tliarineo  Sasaifiieii  Tuehseuin  griffinu  r.  WetakauBeiiy  Dieterlcb  von  ÖltMeii 
gemahlin  tod,  1649,  39  Christmon.  (1650)  16  BraolmiOD.     Rhed.  4,  1145. 

8^0.  Wm  «iert  den  schloiUpltts  jetzt!  die  weite  reoD^^balin ,  Bonett, 
13  Oot   1645,  Rose,  84. 

861.  Wasser,  liifft  ond  sonnenscheiHy  (k.  d.  g.) 

862.  Weg,  herr  Vogt,  mit  dem  gedancken,  11  str.  zn  6  zeil.  Aof 
Thomas  Vögten  nnd  Elisabeth  Seidelion  hochseit,  1647,  11  Leatsmun. 
Rhed.  7,  10. 

86S.  Weg,  klage,  thrftnen  and  beschwer.  Auf  Erdmano  Gaotskow's 
tod,  an  die  fVan  Elisabeth  Gertrud  geb.  Korffin,  1656,  22  Mftrz,  beigesetzt 
1658,  14  Heumon.     DresdeAiar  bibl. 

864.  Wog  von  mir  auf  heut  und  morgen,  612.  Sohuldigstes  adbiufdungs^ 
g^eticht  auf  den  gebnrts-tag  sr.  churfl.  darohl.  den  16  Uoruung  1646. 
Berl.   1,  183.  Rose,  89. 

865.  Wehrte  Lohtinn,  'pracht  der  firanen,  16  str.  zu  6  zeil.  Auf 
Johannes  Masiussen  tod,  1642,  17  Braohmon.  An  ^Catbarina  Lobtinn. 
Rhed.  3,  847. 

866.  Wehrter  freund,  ich  maß  ge«tebn.  Aof  Christoff  Meyors  und 
Annen  Jennickinnen  hochzeit,  1651,  17  Weinmon.     Rhed.  2,  753. 

867.  Weil  noch  der  mensch  auff  erden  lebt,  39  str.  zu  4  seil.  Auf 
Heinrich  von  Sacken  tod,  1646,  16  Wintermon.  bis  1649,  12  Herbstmen. 
Rhed.  4,  453. 

868.  Weil  wir  von  andacht  glimmen,  7  str.  zn  6  seil.  Anf  Gertruden» 
8tcphftni  GoHovii  töchterlein,  tod,  1653,   l   Brachmon.     Rhed.  3,  771. 

869.  Weint  ich  mit  in  eurem  leiden ,  10  str.  so  6  zeil.  Aaf  Michael 
Kalawen  und  Elisabeth,  Melchior  Liebecks,  tochter,  hochzeit,  1651,  16  Neu- 
jabrsmon.     Rhed.  2,  493. 

870.  Weint,  ihr  betrUbten  Sackheiminnen,  23  str.  SQ  4  zeil.  Auf  Ann« 
Preussinn,  Georg  Newschillings  ehgatten,  tod,  1650,  24  Heumon.  Rhed. 
4,  166. 

871.  Weint,  liebsten  freunde,  nicht  so  sehr,  6  str.  zu  6  zeil.  Auf 
Maria  Hempels  tod,  1650,  16  Mftrz.  Königsb.  nni¥ers.-bibl.  Pa  128. 
Qu.  (38). 

872.  Welche  sind  die  lente  doch,  932.  Auf  Maaritii  Caroli  und 
Fngenburg  Marien  geb.  v.  Linstowen ,  Adam  v.  Lauzow  wittwen,  hochzeit, 
1655,  31  August.     Rhed.  2,  99. 

873.  Wem  Gott  in  diesem  leben,  14  str.  zu  8  zeil.  Auf  Heinrich 
Dechant  tod,    1659,  3  bis  10  Neujahrsmon.     Rhed.  3,  425. 

874.  Wem  seines  lebens  stunden,  17  str.  za  6  seil.  Auf  Hcleneil 
geb.  Gretschin,  Georg  Ditmers  ehefraucn  tod,  1657,  17  bis  21  Hornung. 
Rhed.  3,  788. 

875.  Wem  zn  gnt  hält  Venus  hier,  896.  Auf  Dieterrch  Yon  Tettaii  und 
Catharina,  Ahasverus  von  Branden  tochter,  hochzeit,  1649,  17  Weinmon. 
Alb.  8,  12. 

676.  Wen  Gott  and  die  natar  für  andern  hat  erkohren,  6  seifen  Alexan- 
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driner.     Aaf  Bernhard  tod  Köni^eek   tod,  1653,    19  Braohnoa.  bis  16&4, 
11   Hftrz.     Rhed.  8,  1129. 

877.  Wenn  allei  «oltte  gehen,  15  ttr.  sn  6  «eil.  An  Leonhard  Zwieb«] 
tretter,  als  er  s.  eöhnl.  Reiubold  beerd.   1652,  29  Heomon.     Rhed.  4,  126). 

878.  Wenn  drangsal  and  gefahr,  SOi.  Aaf  Ccdeatin  Misleoten  tod, 
1658,  21  bis  28  Ostermon.     Rhed.  5,  US. 

879.  Wenn  Oott  in  einen  sichern  stand,  16  «tr.  su  6  seil.  Auf  Christian 
Chiistoff  Meyers  söhnleins  tod,  1654,  24  bis  28  Angnst.     Rhed.  8,  1591. 

680.  Wenn  Ck)tt  Ton  allem  böaeo,  396.     Prenas.  gesaogb.  1675,  a.  1002. 

881.  Wenn  ich  ein  frembder  möebte  sejrn,  20  str.  so  6  seil»  An  Georg 
Martini  und  Maria  Voglerin  in  Heiligen  Beil  beisi  tode  ihrer  tochter  Regina. 
164d,  21  Hornung,  begr.  1  Mftrs.     Berl.  1,  187. 

882.  Wena  ich  in  dem  wiesen-sohnee,  777.  Auf  H.  Georg  Andresaen 
nnd  J.  M/iria  Salbertiunen   1647,  22  Nenjahrsmon.     Rhed.  2,  9. 

883.  Wenn  Iftssest  da  dich  sehanen,  10  str.  au  8  seil.  Auf  Sigiamond 
Lohton  und  Calharinen  Rodemanninn  hoobseit,  1654,  28  Ostermon. 
Rhed.  2,  685. 

884.  Wenn  mich  in  meiner  schweren  zeit,  384.  Preuß.  geeangb.  1675i 
s    728. 

885.  Wenn  wir  bey  dieser  schweren  zeit,  23  str.  zu  4  seil.  Auf , Friedrich 
Casseburg  tod,  1652,  21  bis  25  August.     Rhed.  3,  345. 

886.  Wenn  wir  die  hertzen  nur  so  sehr,  14  str.  zu  6  zeil.  Auf  Leon- 
barden, Leonhard  ZwiebeUreters  söhn,  tod,  1648,  17  Herbstmon.   Rhed.  4, 1257. 

887.  Wenn  wir  nun  krafftlos,  ungestalt,  335.  Auf  Christinen  Reginen 
geb.  V.  Sttitziun,  Fabian  von  Hobndorffs  ehgenossinn,  tod,  1657,  9  Jan. 
bia  1658,  28  Hornung.     Rhed.  5,  209. 

888.  Wenn  wollen  wir  doch  denn  einmal,  17  str.  zu  8  zeil.  AnfOubo 
Wilhelmen  v.  Padewels  tod,  1647,  29  Wintermon.  -<-  1648,  19  Mftn. 
Rhed.  4,  221. 

889.  Wenn  zwey  getreue  hertzen,  36  str.  zu  6  zeil.  Auf  Ludwigs  Ton 
Awern  tod,  1655,  13  Brachmon.  (beerd.  21  Weinmon.)  der  witwe  Helene 
Sibylle  geb.  von  Lehndorflf  zum  trost  geschrieben.     Rhed.  3,  21. 

800.  Wer  auff  Gottes  wegen  wandelt,  224.  Auf  Johann  Melhoma  nnd 
Anna,  Andreas  KoDsen  tochter,  boohzeit,  28  Juni  1649.  5atimmig  von 
H.  Albert.     Rhed.  2,   782. 

891.  Wer  das  alter  schätzt  erhaben,  9  str.  zu  6  zeil.  Auf  Michael 
Friesen  50  j&hriges  doctor-jubilttum,  1645,  3  Juni.     Alb.  8,  10. 

892.  Wer  der  heyraht  süssighoit,  472.  Auf  Johann  Thegen  nnd 
Dorothea,  Georg  Stephans  tochter,  boohzeit,  1648,  13  Juni.  Muaik  (5atim.) 
von  H.  Albert.     Rhed.  2.  1333. 

893.  Wer  der  jagend  kertzen,  497.  Auf  Christoff  Meyers  und  Anna, 
Tbomse  Jenoken  tochter,  hochseit,  1651,  17  Weinmon.  58tim.  eomponiert 
▼on  Johann  Weichman.     Königsb.  nniv.-bibl.  Pb  13  foL  (15). 

894.  Wer  die  weißheit  ihm  erkohren,  128.     Alb.  3,  11. 

095.  Wer  erst  den  laats  hat  aM^ebracht,  486.    Auf  Johann  Mellhoni 
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nad  Annen,  Andreas  Koisen  toohter,  hochseii,  1649,  28  Braehmon.     5ttiin. 
V.    11.  Alber.     Rhed.  2,  78S. 

896.  Wer  eaer  leid  sich  unttersteht,  26  stt.  sii  6  zeit.  Auf  Keinhold 
LiJtngerfeids  tod,  1658,  20  bis  24  Neajahrsmon.     Ehcd.  8,  1309. 

897.  Wer  hie  zu  etwas  kommen  wii,  466.  Aof  Martin  Neumans  und 
Marien  Hieronymus  l'aschken  tochter,  hoehseit,  4  April  1644.  Componiert 
▼.    H.  Albert.     Königsb.  uoiv.-bibl.  Pa  128,  Qa.  (65);  auch  Alb.  6,   17. 

898.  Wer  irgends  schreiben  kan,  aol . schreiben,  32  str.  sa  6  seil.  Auf 
Christoff  Rappen  tod,  1667,  27  Wintermon.  bis  1658,  13  Hornung. 
Rbed.  4,  241. 

899.  Wer  ist,  der  genügsam  leben,  168.  Auf  Fabians  eq  Waldbnrg 
etc.  tod,   1644,   17  April  bis  20  Juli.     Rhed.  5,  237. 

900.  Wer  kennt,  o  Täter,  deinen  sinn,  5  slr.  zu  6  seil.  Auf  Anna 
Winnepfennigtn,  Johann  Sanden  hauafrauen,  tod,  o.  j.  21  August.  Componiert 
▼OD  H.   Albert.     Königsb.  univers.-bibl.  Pa  128,  Qu.  (40.) 

901.  Wer  klagt,  frau  Sethin,  euch  das  leid,  9  Str.  su  6  seil.  Auf  Urban 
Sehten  tod,  1644,  12  Heumon.  An  die  witwe  Gertrud  Ackursdiecken* 
Rhed.  4,  681. 

902.  Wer  klüglich  ihm  Tor  angen  stellt,  18  str.  zu  6  seil.  Auf 
Marien  Paschkinnen,  Martin  Newmanas  haui^frauen,  tod,  1651.     Rhed.  4,  69. 

908.  Wer  Inst  hat  an  der  mannheit  zier,  34  str.  zu  4  seil.  Auf  Peter 
Trojens  tod,  1656,  29  Wintermon.  bis  4  Christmon.     Rhed,  4,  965. 

904.  Wer  nicht  allein  gnug  weinen  kan,  30  str.  2U  6  seil.  Auf  Ca- 
tharinen,  Bartholom»i  Drachtstetts  tochter,  tod,  18  bis  22  Braehmon.  nachd. 
sie  mit  Friedrich  Hell  wich  am  11  ej.  Terlobt  war.  Jahr  fehlt,  vielleicht 
unten  abgerissen/    Rbed.  8,  505. 

905.  Wer,  o  Jesu,  deine  Wunden,  875.  Auf  frau  Löbels  tod,  1647, 
mbl.     Preuß.  gesangb.  1675,  s.  237. 

906.  Wer  Minen  sinn  auff  Gott  nicht  einig  stellt,  B27.  Auf  Martini 
Wolderi  tod,  1657,  27  Braehmon.  bis  3  Heumon.     Rbed.  5,  249. 

907.  Wer  selbst  ihm  hie  auff  erden,  10  str.  su  8  seil.  Auf  Andren 
Concittssen  und  Catharinen  Meyenreiain  hoohzeit,  1658,  2  Herbstmon. 
Rhed.  2,  135. 

908.  Wer  sieh  ergetsen  wil,  der  tha  es  nur  bey  teite«  Napt.  Erhard! 
Wagneri  sibi  sssoc.  et  Maragaritam  Calovianam,  Fnidenci  Rickerlings  rel. 
vid.   19  Oct.   1632.     Rbed.  2,   1387. 

909.  Wer  sollt'  es  können  glauben ,  63.  Auf  Johann  Michels  und  Ca- 
tharinen, Martin  Wolders  tochter»  hoohseii,  1651,  5  Braehmon.  Rhed. 
2,  793. 

910.  Wer  wegen  seiner  sünden,  147.     Alb.  4,  3. 

911.  Wer  weiß  besoheid,  HO.  Auf  Job.  Barthol.  Crugeri  tod,  (1638, 
2  Not.)  Componiert  von  Job.  Stobous.  Daneig;  Künigsb.  aniv.-bibL 
Pa  127,  Qu.  (40.) 

i('     912.  Wer  wird  in  der  engel  chor,  762.     Auf  Johann  Stobai  tod  (1646), 
14  Herbstmon.     5stimmig  v.  Georg  Colbius.     Rhed.  4,  785, 
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913.  Wer  wird  nmoih  diesein  lebeo,   292.    Auf  Erhwd    r.   Groben  tod 

1651,  7  Chrislmon.  boerd.  1652,  12  Brachmou.     Rhed.  5,  61. 

914.  Wer  wissen  wil,  was  ein  soldar,  910.  Auf  Johaoii  ▼od  Kalekstein 
tod,  1652,  27  HerbstmoA.     Bari.  2,  190. 

916.  Ward  ioii,  bcir,  dir  aucb  entfallen,  800.  An  hn.  Johann  Reimann 
an  Rangnit,  nmb  sein  gnaden- geid.     Rbed.  Ms.  41. 

910.  Werd,  o  scb^ner  htmoiel,  klar  (k.  d.  g.) 

917.  Wea  stimme  kör  iok  klingen»  816.     Absohriftl.  Bock   16. 

918.  Wie?  bin  ieb  oder  nicht,  das  was  sie  von  mir  sagen,  795.  An 
Sigismand  Ton  Göts.     Absohriftl.  Bock  26. 

919.  Wie  ?  daß  bej  each  Amors  kraflffc,  10  atr.  sa  6  seil.  Auf  Clement 
Tammen  and  Barbarn,  Albrecht  Friesen  witwen,  hoehaeit,  1641,  8  April. 
Rbed.  2,  1289. 

920.  Wie  daO  der  himmel  sich  Ternenert  sampt  der  erden,  688.     (1646, 
11  bis  21  Mai.)    Hinter:  Also  hat  uns  Gott  in  gnaden.  Kose  119. 

921.  Wie  daß  ein  händleia  dann  ao  starckes  leben  hat,  4  Zeilen.  An 
Rottg.  snm  Bergen  über  den  tod  seines  hOndtihens,  1652.  Übersetxung 
eines  fremden  epigramras.     Rhed.  6,  26. 

922.  Wie  die  jungen  vdgelein,  802.  Bitt-rejmen  arob  ein  Stipendium 
lAr  seinen  söhn,  an  die  herren  regimenCs-rAthe.     Rbed,  Ms.  25. 

928.  Wie,  geht  es  beut  denn  wieder  an?  718.  Schmaus- gedieht  an  Hn. 
Bierwolff.     Rhed.  Ms.  48. 

924.  Wie  hoch  ich  euch  verpflichtet  bin,  1 1  str.  su  6  seil.  Aof  Rein- 
hold, Roinbold  Sohnltsen  söbnlein,  tod,  1649,  6  Herbatmon.     Rhed.  4,  637. 

925.  Wie  hoch,  o  wehrte  fran,  vorhin  dein  glflck  geachweht,  31  atr. 
zu  6  seil.  Auf  Georg  ▼.  der  Groben  tod,  1648,  7  Herbatmon.,  beerd. 
1649,  26  Nenjahrsmon  an  die  witwe  Dorothoam  geh.  ▼*  Lfeschgewang. 
Rhed.  8,  799. 

926.  Wie  ich  berichtet  werde,  18  str.  su  6  seil.  Auf  Agnes,  Reinhold 
Oerschawen  und  Sophien  geb.  v.  Stein  töchteiftein,  tod,  1650,  21  bis 
28  Weinmon.     Rhed.  3,  461. 

927.  Wie  ich  hör*  aus  dem  Parnaß,  15  str.  su  6  seil.  Auf  Martin 
Noumanns  un<l  Marion  Wegnerin  hochseit,  1652,  13  Hornnng.     Rhed  2,  877. 

928.  Wie  ist  es  denn  mit  euch,  ihr  reime,  meine  sier,  4  str.  an  8  seil, 
mit  einleitung.  Auf  ChristoiF  Schimmelfennig  und  Annam  Lepnerin  1641, 
4  Hornung.     Rhed.  2,   1181. 

929.  Wie,  ist  es  denn  nicht  gnug,  gern  einmahl  sterben  wollen,  805. 
Klag- gedieht  boy  seiner  schmersllchen  kranckheit.     Rbed.  Ms.  40. 

930.  Wie  ist  e«?  ob  wir  leben,  13  str.  zu  8  zoil.  Auf  Michael  Dehnen 
tod,  1652,  15  bis  18  August.     Rhed.  3,  437. 

981.  Wie  ist  Gott  abermal  in  som  auff  mich  entbrandt,  160.  Auf 
Annen  Wittpohlin  tod,  1642,  10  Jenner.     Berl.   1,  87. 

932.  Wie  ist  ihm  dann  su  rahten,  6  str.  zu  8  seil.  Auf  Antonii 
Webers  nnd  Annen,  Henrich  Möllenhoffs  (zu  Tilsit)  witwen,  hochseit,  1654, 
2.  Mai.     Rhed.  2.  1411. 
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983.  Wie  komm'  i«h  deinen  schmertzen,  6  str.  sn  8  Keil.  AufJohaonet 
Birtken  tod,  1649,  18  Mai.     iChed.  3,  20i. 

934.  Wie  lang  hält  Gott  denn  bey  uns  an,  9  sir.  zo  8  zeii  Auf 
Oregarii  ßchaberts  tod,  1657,  18  bis  21  Wintermon.  gedr.  1658.  Rhed. 
4,  633. 

935.  Wie  lang  sol  deine  zornflut  sioh,  151.  Klage,  welche  m.  liebste 
mabmc  Hedwig,  Johann  Voglers  witwe,  geftthret,  1641,  15  April.  Rhed. 
4,  993. 

936.  Wie- menschen- nrth eil  siehet,  28  Str.  zu  6zoil.-  Auf  Barbara  geb. 
Bierwolffinn,  Johann  Friesen  ehegenossen,  tod,  1651,  17  Hetbstmon. 
Rhed.  3,   169. 

987.  Wie  nah'  euch  mOsee  gehen,  12  str.  zu  8  seil.  Auf  Annen 
Elisabeth,  Christoff  Meyers  und  Annen  Jennickinnen  töchterleins  tod,  1657, 
19  bis  22  Mai.     Rhed.  3,   1587. 

938.  Wie  richtest  du,  mein  Gott,  mich  zu,  354.  Auf  Cathariaa  Eberts 
geb.  Hawestftttin  tod.     Berl.  2,  113. 

939.  Wie  seelig  int,  dem  Gott  verliehen,  7  str.  sn  6  Zeil.  Auf  Mag- 
dalen  Albert  tod,  1639,  26  Sept.     Alb.  2,  2. 

940.  Wie  selig  fiind  die  todten  d<>ch,  34  str.  zu  4  zeil.  Auf  Heinrieh 
▼.  Sauden  tod,  1656,  25  bis  28  Ostermon.  Au  die  witwc  Catharine 
Waldeckinn.     Rhed.  4,  461. 

941.  Wie  gar  so  liederlich  sind  wir,  898.  Auf  Johann  Batsein  tod, 
1649,  18  Mai.     Rhed.  3,  65. 

942.  Wie  ungleich  geht  es  zu  aoif  dieser  leb ons<reiae,  835.  Epithalamia 
in  honor.  nupL  Christophori  Mehlichs  cum  Catharina  Hakin,  Johannis 
QÖbels  rel.  vidna  1639,  10  Nor.  styl.  nov.  Mit  mehreren  fremden  ged. 
darunter  einem  Ton  Heinr.  Albert.     Rhed.  2,  733. 

943.  Wie  weit  und  hoch  der  güldnen  tugend  schein,  513.  Cleamedes 
der  treue  Hirt  der  orohn  Pohlen.      Koae  186—219. 

944.  Wie  Willkomm  ist  der  tod  doch  denen,  die  allsett  aiechhafft  seyn 
inid  Stefanen,  13  str.  zu  6  zeiL  Auf  Gkrtruden  geb.  ▼.  Eggert,  Nieolaus 
▼on  Dftbren  ehgenossen,  tod,  1647,  19  August.     Rhed.  3,  529. 

945.  Wie  wel  du  bist  gebohren,  9  str.  zn  8  seil.  Auf  Ahrasvevus  Ca- 
simim  zu  Bllenbnrgk  tod,  1647,  9  bis  88  Weiamon.  Au  die  osQtter  Helesa 
Dorothea  geb.  v.  Brandt.     Rhed.  3,  553. 

946.  Wie  wol  geschieht  doch  denen,  19  str.  zu  6  zeil.  Auf  Matth. 
Bo),  bargerraetst.  ▼.  Bartenstein,  tod,  1656,  28  Augnst.     Rhed.  3, '221. 

947.  Wie  wol  ist  dieser  seelen  doch,  9  str.  zu  4  zeil.  Anf  Georg 
Casseburgs  tod,  1640.     Rhed.  3,  349. 

948.  WU  sich  das  ghlok   denn  stets  nur  weiden,  709.    Aib.  8,  19* 

949.  Wiltu  nichts  vom  brftutgam  hilren,  455.     Alb.  5,   14  (draokf.  15). 
960.  Wir  abei'  können  gleichwol   nicht,    46  Str.   zu    4  zeil.     Auf  Evd- 

muthen  Fteffaniu,  Andreas  Spangen  witwon,  tod,  1653,  19  bis  27  Wintermon. 
Rhed.  4,  713. 

951.  Wir  armen  leute  meinen,  225.     HeKzßches  danck-  und  beht-lied, 
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wegoD  der  neaerb*oion  kirohen  auf  oharf.  alten  freybeit  flacklittm  in 
Königsberg,  anter  der  persobn  Georg  Meosebillingt»  1649,  22  Ang.  Hhed. 
5,  265. 

952.  Wir  geben  gern  so  gast,  766.  Hirten-liedcben  auf  Johann  Fanl- 
Joch«  und  Maria  Fiscberin,  Mattbiae  Heuecbkels  witben,  bocbseit,  1649, 
9  liomung.     Componiert  ▼.  H.  Albert     Götting.  Mus.  506. 

853.  Wir  baben  berr,  ein  festes  wort,  258.  Auf  Barbara  Bierwolffin, 
Johann  Friesen  obgenossin,  tod,  1651,  13  Herbstmon.  Cumpon.  von  H. 
Albert  (Hinter  der  5  rox  ein  gedieht  von  demselben.)  Königsb.  aniT.« 
bibl.     Pa  128,  Qu.  (16.) 

954.  Wir  baben  keine  st&te,  (k.  d.  g.) 

956.  Wir  hofften,  legt«  sich  der  krieg,  45  str.  zu  4  seil  Auf  Chriatian 
Colbcn  tod,  1657,  2  bis  20  Wintermon.     Rbed.  3,  881. 

956.  Wir  klagen  überall,  206.  Auf  Euphemien  eu  Eulenbuig,  Wolff 
▼on  CreaUen  gomahlin,  tod,  27  Mai,  1648.     Alb.  8.  4. 

957.  Wir  leugnen,  edle  frau,  es  nicht,  87  str.  au  4  zeil.  Auf  Albrecht 
Dietrich  von  Schlieben  tod,  1656,  16  Brachmon,     Khed.  4,  557. 

958.  Wir  menschen  sterben  in  gemein,  38  str.  au  4  seil.  Auf  Andres 
Rodemans  tod,  1655,  31  Mai  bis  4  Braohmon.     Khed.  4,  377. 

969.  Wir  sehn  sich  jotst  erfreuen,  449.     Alb.  4,  14. 

960.  Wir  sind  in  diesem  leben,  14  str.  sn  6  seil.  Auf  Johann 
Reusnem  tod,  1650,  8  Hornung.     Rhed.  4,  321. 

961.  Wir  sprechen  sonst:  Je  grössre  nobt,  288.  Auf  Gregor  Werners 
tod,  1652,  21  Mars.  Componiert  von  Job.  Stobasus.  Königsb.  nmr.^bibL 
Pa  129,  Qu.  (7.) 

962.  Wir  trösten  uns  mit  dieser  s,uYersioht,  7  Seiten  5  fSft.  jaraben. 
Auf  Melchior  Rappen  tod,  1650,  28  Cbristmon.  bis  1651,  3  Mai.  Rhed. 
4,  249. 

963.  Wir  waren  etwas  nur  von  aammen,  490.     Alb.  8,  21. 

964.  Wir  waren  mit  der  stArcke,  21  str.  sn  6  seil.  Auf  Catkarinen 
Ffanekinn,  Lcvin  Poncbenii  witwen,  tod,  1654,  28  bis  28  Mai,  Rlied. 
8,  647. 

965.  Wir,  wir  sind  an  beklagen,  19  str.  an  6  seil.  Auf  Catharinen 
geb.  EU  Eilenbnrg,  AbasTcri  Brandten  witwen,  1652,  2  Wintermon.  bis  1663, 
19  MArz.     Rhed.  8,  565. 

96&  Wir  wissen  wd,  in  eurem  chriatenthum ,  13  str.  zu  8  seil.  Auf 
Jacob  Löbols  tod,  1652,  21  bis  25  August  An  Christian  Otter.  Rhed. 
8,  1399.      ' 

967.  Wir  wollen  eure  Zuversicht,  22  str.  zu  4  zeil.  Auf  Annse  geb. 
Lepnerin,  Georg  Kolben   ehgenossen,    1649,  9  Cbristmon.     Rhed.  3,  1333. 

968.  Wird  denn  dieser  beyrabt  band,  20  str.  zu  6  aeil.  Auf  Friedrich 
▼on  Mülheim  und  Eather  von  Weissein  bodizeit,  1649,  5  Cbristmon. 
Rhed.  2,  818. 

969.  Wird  dieses  auch  dem  übermuth,  13  str.  zu  8  zcil  Auf  Christoff 
Celben  tod,  1650,  1  bis  4  Weinmon.     Rhed.  3,  393. 
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970.  Wird  es  tiickt  aa  späte  «eyn,  1 1  «tr.  »a  6  mII.  Anf  Chrf stephori 
WilkaweD  und  Marien  Michaelis  hpchzeit,  26  Jan.  1643.     Rbed.  2,   1459. 

971.  ^ird  ewig  deikn  k^lo  ende  seyn,  23  etr.  zu  4  seil.  Auf  Michael 
RuroDks  lod,  1666,  8  bis    10  Christmon.     Rhed.  4,  437. 

-      972.  Wirst  du  dich  nicirt  er^tagen  (k.  d.  ^.). 

973;  Wirit  du  nicht  unser  creutz  mit  tragen,  166.  Auf  Regin»  Schnür- 
leins, Jokannes  Tfaegen  haußfVanen,  tod,   J643,  1!  Juli.      Rbed.  5,  «21. 

974.  Wiretu,  herr,  mich  ewig  hassen,  184.  Auf  Peter  Scbnürlefns 
tod,   ie46,  4  Mai  bis  14  Bracbmon.     Rhed.  5,  213. 

975.  Wo  ich  was  auserlesen,  76.  Auf  Marien  ßehntirlein,  Christoff 
Tinctorii  ebgenossen,  tod,    1652,   15  bis   19  August.     Rhed.  4,  589. 

N  976.  Wo  ist  sie  nun,  die  werth©  frau,  17  sfr.  su  4  seil.  Anf  Reginen 
Qobeitim,  Andreas  Thegon  hausfrauen  tod,  1662,  8  bis  12  Ohristmon. 
Rhed.  3,  763. 

977.  Wo  lebt  ein  mensch  Auff  erden,  470.  Auf  Reinhold  Schultzen 
und  Marien,  Michael  Priesen  tocbter,  hoobzeit,  1647.  26  Hornung  Rhed. 
2,    1229  <1235,) 

978.  Wo  sind  nun  eure  lehren,  19  str.  bq  6  zeil.  Auf  Catharinen 
JAnoken,  Jobann  ßottediot  Rheinhards  hnoft-fVatten,  tod,  1668,  1  bis  6  Mftrz. 
Rbed.  3,  973. 

979.  Wo  thrinwi,  beld,  dir  zu  geraübte  gehn,  601.  Bebnliche  klage 
des    herzofrtbnmbs  Preussen  fibor  obbandener  kbreise  (1643.)     Rose,  44. 

980.  Wo  wil  es  doch  mit  dir  letzt,  32  str.  zu  4  zeil.  Auf  Eberhard 
von  Tottrni  tod,  1624,  8  Mllrz.     »hcd.  4,  849. 

981.  Wo  wil  es  hin  mit  dieser  nobt,  83  str.  zu  4  zeil.  Auf  Daniel 
B«okhers  tod,  1653,  14  Weinmon.     Rhed.  3,  69. 

982.  Wo  wil  es  hin  mit  meinem  hertsen,  328.  Auf  Johann  Arnd  von 
Goldstein  u.  s.  sohnes  Guslaff  Friederichen,  tod,  1654,  30  Mai  bis  4  Brachmöu. 
16Ö4,  23  HerbstmoD.     Rhed.  5,  57.         - 

983.  Wofern  h^j  mir  ein  blutstropff  ist,  20  str.  zu  4  zeil.  Bey  Oon- 
raden  ▼.    Burckstorff    reise    mit  w,   churf.    dnrcbl.    zu  Brandenburg    1646, 

lö  Mai.     itiled.  6,  66. 

984.  Wofern  ich  mag  hej  deren  hauffen  stehn,  29  str.  zit  4  «eil.  Auf 
ChrirtoffiReBWen^.BlHabetb  Schnürleins  und  Cbrn^Kds    Remsen   söhn,   tod, 

1645,  ««Ljönnei«.     Rhed.  4,  317. 

985.  Wofern  iob,  sflsHe  mirtter,'dir,  676.  Liebreiches  schreiben  chur- 
printsl.  dutxJhl.  04*öl.  AÄinilitts,  gleich  «bete  auch  an  dems.  ihren  gebuhrts- 
tag,  ao  die  fk».  mtfltttp,     Rose,  164. 

986.  Wofern,  wie  Epicur  bewehrt,  31  str.  zu  6  zeil.  Auf  Botb-Priode- 
richs,  aotfirieds  zu  Eilenbmy  «ohli,  io^^  1657».  20  Herbstmon.  bis  1658, 
22  Mai.     Rhed.  3,  657. 

987.  Wohin  sol  ich  mich  endlich  kehren,  63.  36  str.  zu  4  zeil.  Auf 
Sigismund  Scharffen  tod,  1652,  13  bis  16  Weinmon.  An  die  witwe  Reginam 
geb.  Söhiihelfenriiginn.     Rhed.  4,  513. 

988.  Wol  dem,    der   bey   gesunden    kräflftcn,    20    str.    zu    6  zeil.     Auf" 
2>a3h  *  64 
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CiirUioff  Melcbiorn   und    DoroUiea  WoUsinn   hoohseit,    1655,    I    Honang. 
Rhed.  2,  773. 

989.  Wo!  dem,  der  dieser  yorjabrs-Iuflt,  491.  Auf  Heinrich  iC^oblocbs 
und  MagdaloneD,  Reinhold  Doyen  tocliter,  hocbzeiti  1650,  14  Juni.  Compon. 
von   H.  Albert     Königsb.  univ.-bibl.  Pa   128,  Qa.  (61.) 

990.  Wol  dem,  der  in  die  seligbeit,  80  str.  sn  4  zeil.  Anf  Reginen 
geb.  Mohronbergcrinn,    (Seerg   Wessele    wiUwen    1653,    29   Herbntmon.  büi 

3  Weinmon.     Rhed.  8,  1651. 

991.  Wol  dem,  der  nicht  darff  klagen,  81  etr.  in  4  seil.  Anf  Annen 
geb.  Kösinn,  Heinrich  Frieeon  hnußfrancn,  tod,  1655,  9  bis  14  Christmon. 
Rhed.  8,  1153. 

992.  Wol  dem,  der  sich  bejr  seiteo,  161.  Anf  SigisBiund  Scharffen 
und  Anna  von  Müllbon  boohseft,  1642,  14  Jenner.  Gomponlert  Ton  H. 
Albert.     BcrI.  bibl.  (Mus.)  Albert,  No.  7;  Alb.  5,  15. 

993.  Wol  dem,  der  sich  nur  lAsst  begnngen,  483.     Alb.  2,  9. 

994.  Wolaa,  du  biat  erhört,  dein  triederwill  und  leyden,  155.  SohlnA 
des  gcdichts  anf  Hedvvig  Voglers  tod:  Wie  lang  sei  deine  lom-flat  lich, 
1641,  15  April.     Rhed.  4,  1000. 

995.  Wolsuff,  ich  bin  entfshren,  337.  Anf  Marien  Kreisehnerin  tod, 
1658,  9  bis  14  Weinmon.     Rhed.  3,  1185. 

996.  Wolltet  ihr  der  heyraht  jooh,  20  str.  an  6  teil.  Anf  Christian 
Droyers  und  Gatharina  Qarderln  bochseit,  1646,  5  Wintormon.  Rhed. 
2,  179. 

997.  Womit  wird  die  zeit  yerbracht,  488.  Auf  Johann  Qeorg  SchrStola 
und  Reginen  Perbandin  hoohzeit,   1649,  11  Weinmon.     Alb.  ft,  14. 

998.  Wunder,  daß  da  dir,  o  held,  21  str.  sa  6  adl.  A«f  Johann  tob 
Klingspom  und  Margarethon  yon  Lehndorff  hocbseit,  1655,  Herbatnon. 
Berl.  3,   187. 

999.  Zu  deinem  schweren  leid  und  sa  den  tieffen   wunden,  84  atr.  m 

4  zeil.     Auf  ib.   maj.   in   Polen  ond   Schweden,    Sigiswaaden    dos  dritten 
tödtl.  abscbiedt,  Daatzigk,   1632.     Rhed.  4,  685. 

1000.  Zwar  dieß  ist  kurtz  und  rund,  18  str.  zn  8  seil.  Anf  Tbomaa 
Jenoken  tod,  1647,  4  bis   10  ßrachmon.    Rhe4.  8,  981. 

1001.  Zwey  gepaarter  hertzen  treu,  506.  BriMU-ttnta  h.  Heinrich 
HHrtsch  und  j.  Regina  Löbelin,  1657,  3  Herbstmeo.  Mit  5  stimmen  au 
singen  und  spielen  gesetzt  von  Johann  Können^    Kfand.  2,  XI, 

1002.  Zwey  haben  einen  tod  nicht  wegen  ^ner  thait  ^tO.  4  seil. 
Übersetzung  von:  Morte  pari  periere  duo,  s^d  dispare  csAsn.     Rhed.  Ms.  41. 

n.  Latelnisohe  ge^dite. 

1003.  Absit,  Anactorides  Mus»,  sors  laeva  Bornssio.  Jesa  Christi  Na- 
talltüs   1052.     Rhed.  5,  417. 

1004. 'Ad  nostros  etiam  te  fers,  ml  spoQse,  precatus,  9  diatiohen. 
Hinter  Btobaenn*  composition  auf  Balthasar  Schwonn  und  Elisabeth ,    Daniel 
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Brehmera   wittwen,    hochzeit,    1648,    20  April.     Köoigsb.    uniy.-bibl.    13767 
(196.) 

1005.  Adenbaohias  ille,  dacum  regamqae  yolnptas,  Talis  erat  facie, 
cetera  Sooratictts.  Unter  Mich.  Adersbachs  bild  in  kupfer  ror:  , Brich  an 
dn  schöner  nnhmens-tag*.  s.  1.  et  a.  comp.  ▼.  H.  Albert.  Rerl.  bibl. 
(Mns.)  40  fol. 

1006.  Aetema  rcrnm  copnla  qaod  probet,  20  alcffiische  str.  Prnssia 
mere  et  yere  Branden burgica,  cum  diploma,  qno  Joannes  Casimirus  rex 
Polon.  Prfderico  Wilhelme  march.  etc.  dncatum  Prussi«  cum  spmmä  potes- 
tate  habendom  concedit,  publicaretar.  Königsb.  univ.-bibl.  S.  822.  Qa.  (14). 

1007.  Aeterno  genitns  patre   Tolubiles,   Nativ.  Jesn  Chr.    1646.     Rhed. 

5,  393. 

1008.  Aetheris  si  qaem  radiantis  aula.  Solemn.  spirituB  sancti,  1645. 
Rhed.  5,  497. 

1009.  Alma  Ceres  flavis  qaater  ematumit  arvis,  17  distichen.  Jacobo 
Sahmio  et  Dorothcss  Wolderiae  1658,  mit  fremden  gedichten.     Rhed.  2,  1137. 

10 10.  Altior  hnmanis  mihi  risa  modestia  rebus,  Honores  in  philos. 
snpreraos,   Christophoro   SchuUzio   coUatos « gratnl.    1646,   5    April.      Rhod. 

6,  3«3. 

1011.  Amioe  Thilo,  eana  quem  mihi  fides.  Carmen  lugubre  etc.  Jo- 
hannis  Barbatii  ad  Valentinnm  Thitonem  1640.     fthed.  3,  49. 

1012.  Angerbnrgiac»  datns  Archipi^esbytcr  ora.  Carm.  gratul.  de 
sumcnts  in  philos.  honoribiis,  quibos  decanns  omabat  Urielem  Tramum,  1638* 
8  April.     Rhed.  6,  283. 

1013.  Aoniam  rapinnt  lethalia  toxica  pubem,  In  nnpt.  sollenit.  Andre» 
Lülheveli  et  Elisabeths,  Hinrici  Dwehlen  filin  1649,  nebst  fremden  ged. 
Rhed.  2,  649. 

1014.  Arma  nascenti  vetuere  Christo.  Resnrr.  Jesn  Christi  1656. 
Rhed.  5,  453. 

1015.  Assertor  »qai,  candidum  togss  Inmen.  Nuptiis  Danielis  Johannen 
et  Anns,  Christophori  Napsii  fili©  1640,  5  Noremb.  mit  einer  reihe 
fremder  gedichte.     Rhed.  2,  477. 

1016.  Aut  amor,  am  furor  est,  qui  te,  bone  Christe,  peremit,  509. 
Rhed.  Ms.  88. 

1017.  Bi(fitc  (iuTcticöXfov  xa\  aotSoröXcov  (lE^a  xu8o;,  3  distichen.  Nnpt. 
Michaelis  Behmil  et  Ann»  Pohliie  1640,  mit  fremden  gedichten.  Rhed. 
2,  39. 

1018.  Bethlema  irrigao  fönte  snperbiens.  Nativit  Jesu  Chr.  1650. 
Rhed.  6,  405. 

1019.  Bregela  non  ano  dicendas  nomine  folix,  24  distichen.  In  honor. 
DaTid.  Heimburgeri,  com  sum.  in  philos.  lanrea  coronaretur.  1686,  2  Oct. 
K5nig«b.  WaHenr.  bibl.  SS  42.  Qu.  (27.) 

1020.  Caldenbachiaden ,  indnstria,  peno  ragientem,  15  distichen.  Mo- 
nnmenta  honorihas  in  philos.  summis  Christoph.  Caldenbachii  dicata,  1655 
Kai.  April.     Königsb.  Wallenr.  bibl.  8S  42.  Qu.  (125.) 
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1021.  CaLovium  qun  pertinax  inaudita.  Mekelburg. 

1022.  Cantitaraiis  univcrsi.    (1657.)     Rbed.  Ms.  5. 

1023.  C  aBtQ  noD  hoisUi  jiivat.     Natali tili  Jesu  Chr.  1648.     Bhed.  5,  389. 

1024.  Clotlio,  qa»  cecinit  docto  Paatorius  ore,  5  distiobeo.  Johannis 
Casimiri  ex  Luduvica  Gon'^agea  soboli  geDeUilifldon  Joacbimi  Paatorii  1652. 
KönigHb.  Wallenr.  l^ibl.  S3  42.  Qu.  (163.) 

1025.  Confecta  ciirU,  vix  tui  luotns  capax.  Perus  Pe&teooalea.  1667. 
Rbcd.  5,  357. 

1026.  Confecta  tantis  mcmbra  laboribus.  LacbriouB  qaibas  luctoi 
Urbani  Lepneri  conjug,  Brigittam  Oecünatoriam  motte  pi-asmisaam  desideraotis 
dolcnt.   1640,  mit  fremden  gcdtchten.     Rbed.  3,  1349. 

1027.  Conciuä  ingcntis  spectabat  sidera  mundi.  Niiptüs  Andre»  Ooncti 
et  CatharinsB  Mcienreisia»,  mit  fi^eroden  gedichten,  165S«  (2  Herbstmon.) 
Rbed.  2,  127. 

1028.  Corona  Sirmicj  venusta  Benaci,.722.  Roberto^  Robertioo  Salfeldensi 
Bor.  ad  commissum  muuus  in  palrlam  redeimti  gratuL  Job.  Stobeu«  Gedan. 
1G37.     Nur  bei  der  Quinta  vox.     Königsb.  univ.-bibL    Pa  127.  Qu.  V  (106.) 

1029.  Corporis  est  aliqnid,  couira  deeernere  morbos.  In  ob.  infantis 
Theodori,  Cbristopbori  Tinctorii.  1645,  3  Kai.  Apr.  mit  fremden  gediebten. 
Rbcd.  4,  938. 

1030.  Cui  turpe  non*  est  desidem  vitaoi  sequi.  Joacbimi  Tinermani 
summis  in  medio  bonorib.  sacr.  Dacb  P.  P.  also  nacb  1639.     Rbcd.  6,  279. 

1031.  Cum  natura  virura  conipingere  vellet  in  unum,  740.  Epitaphium 
Roh.  Robertino   1648.  fol.  Königsb.  Wallenr.  bibl.  SS  40,  p.  925. 

1032.  Cupido  duicia,  expedt  tuos  mlbi  lepores.  Nupt.  Qeorgii  Stepbani 
et  Dorotbe»  Polkeini«  1640,  10  Sept     Rbed.  2,  1249. 

1033.  Com  Wustlibius  ille  barbarorum,  40  verse.  Ad  Cbristiaaiom 
Colbiom,  oum  summos  in  pbil.  bon.  oapesseret,  1651,  6  Id.  ApriL  KOnigsb. 
Wallenr.   bibl.  öS  42.  Qu.  (117.) 

1034.  Cur  Ita  naturss  facies  renovetar  et  orbis,  638.  (1648,  tl  Mai.) 
Hinter:  Also  bat  uns  Gott  in  gnaden.     Rose  119. 

1085.  Cura  Borussiacs  Weierus  bibliotbec».     Erläutertes  Preussen,  857. 

1036.  Denique  curarum  vacuantur  pondero  mentes,  11  diatioheii.  Bpi- 
tbalamia  nupt.  Pabiani  ab  Ostaw  cum  Dorotbea  a  Kalinein,  1640,    14  Oct 

■  Borl.  bibl.  in  Y  6823, 

1037.  Desierat  dirum  prope  funua  Anactoris  esse»  Snpplicatio  academiea 
I)co  pro  singulari  contra  sasvientem  contagionem  prsasidio.  1654.  Rbed. 
Ms.  57. 

1038.  Deterior  ferro  mundura  oorruperat  a3tas.  In  tberiacam  quam 
Caspar-US  Pantzerus  1648,  Xil  Idus  Augustl  exbibuit.     Berl.   1,  355. 

1039.  Die  mibi,  qnn  flammis  laetatur  et  urit  amantes.  Nupt  Ohn- 
stophori  Volckneri  et  Regime,  Davidis  Kroiscbneri  rel.  Yid.  1630,  17  Juni 
nolwt  fremden  ged.     Rbed.  8,  .1375. 

1040.  Dicite  queis  labor  est  logos  evolvere  mundi,  11  disiicben.  Hinter 
der  basssiimmo  von  Stobieus  composition   auf  Simon  Born  man»   und  Anaa, 
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Hans   Wegners    toetiter,    hochzeit,    1643,    9    Noy.      KOnigsb.     univ. -bibl. 
13767  (190.) 

1041.  Diffioilis  desvota  minas  hurresccre  fnti,  154  hexam.  In  ad- 
▼eiitam  Frederici  Wilhelini  maruliionis  Urandib.  hssredis  Kegiom.  in  collcgio 
publice  affixum,  1638,  23  Sept.  Köriigsb.  uoir.-bibl.    Pb   13   fol.   (18.) 

1042.  Dilecte  Christo  Psyohagoge,  Mislenta.  Ltictni  Coslestini  Myslenti 
et  Roginn  Winterinn  filiolom  Ckolestinum  6  Kai.  Maji  1641  ,  denalain  ete. 
mit  fremden  gedicbten.     Rhcd.  8,  1567. 

1043.  Diras  minatas,  quamdiu  speravorat,  28  Strophen.  Festprogramm 
Ostern   1659.     Königsb.    aniv.-bibl.    8.  822  (6.) 

1044.  DiTersis  agftant  stodiis  me  moraqne  Venasqne,  8  distichen.  Napttis 
Erici  Paisenii  et  Anne,  Henrioi  MevH  fitin.  1640,  nebst  fremden  gcdichten. 
Rbed.  2,  937. 

1045.  Docte,  peregrino  quereris  tibi,  sponse,  ftitiiros,  12  dtstichcn. 
Pitp.'i^Xtov  Baltbasaris  Mejer!  et  Anns  Pfirekelin,  Marci  Beycri  rel.  vidu» 
17  Oct.  St.  n.  1633,  mit  fremden  ged.     Rhed.  2,  741. 

1046.  Doetrion  ezemplar  Vitzichias  atqne  laboris,  5  distichen.  Funubria 
Michaeli  Vitziehio.  1649>  2  Mai,  mit  fremden  gedichten.     Rhed.  4,  1217. 

1047.  Dadnm  tartarei  rero>  ßpiritns  sancti  solemn.  1648.     Rhed.  5,  509. 

1048.  Dum  castsB  nttidas  petis.  Epicedia  Petri  Hellender,  mit  fremden 
godicht«D.     Rhed.  8,  957. 

1049.  Dam  dolet  oxtinotum  Poucbenia  virgo  parentem,  6  distichen. 
Auf  Jacob  Bohlen  and  Anna  Marien  Pouchenias  hochzeit,  1648,  29Brachmon. 
Rhed.  2,  57. 

1050.  Dum  natura  parit  coilo,  Ter  mite  rccurrit,  13  distichen.  Vota 
acclamat.  quibus  lanream  philo«,  quam  consequetur  Levinus  Pouchonius 
prseceptores  eto.  proseqnantur,  1655,  1  April.  Königsb.  Wallenr.  bibl. 
SS  42.  Qu.  (122.) 

1051.  Dum  sese  nitidos  ut  Opiti  forte  libellos.  Vor  Titii  kunst  hoch- 
deutsche verse  zu  machen.     Danztg  1642. 

1052.  Dom  tibi  de  patriis  aliquam  sociare  puelHs ,  9  distichen.  Nnpt. 
Ilenriei  Wegneri  ao  Elisabeth»,  Jon»  Konauen  fil.  17  Jan.  1633,  mit  fremden 
gedicbten.     Rbed.  2,  1428. 

1053.  Dum,  Reimanne,  tuas  meditor  dopomere  laudes.  Carm.  gratulatoriaf 
summo  in  phil.  titnlo  quo  decanas  Michaelem  Reimannum  (omavit)  1634, 
20  April,  mit  fremden  gediehten,     Rhed.  6,   193. 

1054.  Ko  cor  prncipites  Tolant  eolumbn,  26  verse.  Nnpt.  Johannis 
Wemicken  et  Mari»,  Christoph.  Alberti  fili«,  1634,  16  Jan.  Königeb. 
unir.-bibl.    8  325.  Qn.   (3.) 

1056.  Ecce  meus  casto  sese  transoripsit  amori,  48  distichen.  Epitlial. 
Stephano   MQllero  et  Elisabeth»   Derschovi»   1649,  Kai.  Deo.     Berl.  1,  454. 

1056.  Ecce  salntaris  rix  verbi,  sponse,  minister,  II  distichen.  Auf 
Daniel  Puzins  und  Ursula,  Q&org  Mannten  tocbter,  hochzeit,  1641, 
29  April.  Hinter  der  tenorstimme  von  Stobwus  composition.  Königsb. 
univ.'bibl.  13767  (185). 
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1057.  Ecoe  Wickelmaniiuni  faci«»  qui  pingere  menUm.  S^pcrMt,  Aii&iote- 
Itm  piDxerit  «at  SophUm.  V.  Mich.  Congebls  cypreiaen  h^ju,  Dantsg, 
1694. 

1058.  £Iea  cecinit  pulrere  nobilcB.  Jesa  ChriBto  trinmpbatori 
gloriosUs.  1647.     Rhed.  ö,  469. 

1059.  Ergo  meo  solandiu  erit  Babatios  ore.  MonumenU  Qeorgio 
Barbaüo  ore  1648,  X.  Kai.  Septembrea.    Rhed.  3,  29. 

1060.  Ergo  tot  acti  lustra  compatani  »vi.  A4  Chriatopboram  TiDCto- 
rium,  filii  funus  lugentem,  1640.    Rbed.  4,  941. 

1061.  Est  cur  docte  tuia  laateria  amoribiu,  Heinai,  4  diatichen.  Jo- 
hanoi  Heinaio  et  ElUabethte  Magdalene  Hafftaateioin ,  19  Sept.  1648,  mit 
eiser  reibe  fremder  gediobte.     Rbed.  3,  377. 

1062.  Eat  Buperos  superitque  aatos  celebrare  poet»,  5  diaticbep. 
An  Gerhard  graff  zu  Dönbofi»  1648,  26  Hornnng.     Rbed.  6,  106. 

1063.  Eat  vero,  nt  referont,  Ti^it  io  Dapbnia  ab  inferia.  Jesu  Chriato 
Redempt.  1652.     Rbed.  5,  441. 

1064.  Et  luctas  cobibere  pium  eat.  Tuus,  optime  coiyaxv  17  diaticben. 
Düfuncta  ad  Chriatopb.  fr'ohimroeUeniiig.  Hinter  der  altatimme  von  »O  wer 
doch  überwunden  bitte. <*  1639,  11  Herbatmon.  Kdoigab.  unir.-bibl.  P«127. 
Qu.  II  (51.). 

1065.  Et  ploremus  adbuc?  nnicna  hoc  die.  Jeaa  Chr.  reanrg.  1642. 
Rbed.  5,  477. 

1066.  Et  Tybua  moritur,  Cbaritum  jucunda  Tolnptaa  (k.  d.  g.). 

1067.  Eveniant  vobis  quaacunque  preoantnr  amici,  3  diaticben.  Tba- 
lassna  acad.  t»di8  Petri  MOlleri  cum  Qertrude,  Miobaelia  Eifleri  filia  matrim. 
ineuntis,  1656,  16  Febr.     Königab.  Wallenr.  bibl.  SS  41.  Qu.  (99.) 

1068.  Fallimur?  an  Inta  juveneacia,  sponse,  figara,  8  diaticben.  F«siiT. 
Nupt.  Georgii  Löselii  et  Barbar»  Lentsin,  Tobi»  Uaii  reL  vidun,  15  Kai. 
1640,  mit  fremden  gediebten.     Rhed.  2,  661. 

1069.  Fecerat  buic  niveoa  aummiasa  modeatia  vultna,  30  diaticben. 
Epioedia  ad  memor.  Caspari  Froebneri,  1642,  9  Mai,  mit  fremden  gediebten. 
Rhed.  7,  3. 

1070.  Fecisti  genna  laaci.  Jesu  Chriato  victori  glorioao,  1649.  Rhed. 
5,  461. 

1071.  Flomua  in  amisso  mala  principe  nostra  Boraaai,  73  diatichen. 
Solemnibus  natalium  Cbristi  aalratori«,  1640.     Rbed.  5,  349. 

1072.  Foi-^n  in  haa  auperi  me  aerrarere  querelaa,  20  diBtieben. 
Ad  Mattbsum  Reimerum  1646,  7  bia  8  Id.  Sapt,  mit  fremden  gediebten. 
Rhed,  7,  4. 

1073.  Fruatra  Borussi  oredtdimus  fatiB,  40  atr.  au  4  aeil.  Devotiaaimus 
oultus,  quem  erga  aaapic.  tbalamum  dorn.  Friderioi  Wilbelmi  Marcbionis 
Brandenburgioi  cet  ac  dom.  Ludovic»,  dorn.  Friderici  Heinrici  Arausio- 
num  principis,  Com.  Naaaori»  cet.  filiiB  teat.  eat.  Regiomont  1647. 
Rbed.  Mn.  8 

1074.  Fanere  nunc  iterum  fidi  triatamur  amici,   25  distlcbeD.    Tnmulo 


Digitized  by 


Google 


1015 

Jobaonis  Bfauritü    üortlcuM,    1633,   IV    Id.    Febr.,   mit   fremdeo  gedichten 
Hbed.  8,  911. 

1075.  Flaotaamiu  aozii  eurarum.  Besarrection.  Jet.  Chr.  sacr.  1654. 
BerL  3,  81;  Dresd. 

1076.  Genetrice  jam  paella  puer  ille  deigena.  lo  festo  incarnat.  Josn 
ChritfU,  1643.     Bhed.  5,   361. 

1077.  Genf  ad  aoream  Diooes  sempor  eüccobaDS  domum.  Georgio 
Mylio  et  Aon»,  Georgii  Colbii  flii»   gratul.  1640,  6  Fobr.     Khod.  2,  849. 

1078.  G«Bti  Bomales  oedere  iioacia.   Jesa  ChrUto  s.  1641.     Rhod.  5,  369. 

1079.  Um  ego  Chmthanus  viridi  reqoieaco  «ib  urna,  4  disticbeti. 
Tamuio  CbrUtiani  Bodendorffii  consecr.  Bogen  B;  A  feblt  mit  der  Jahreszahl. 
Khed.  3,  373. 

1080.  Haotentu  baat  ano  tisiu  mihi  nomine  felis,  57  distichen. 
Na»i»  in  fanere  MargareUi»  Königes,  Rotgeri  sum  Beigen  conj.  1649, 
3  Hon.  Novemb.     Rbed.  3,  1121. 

1081.  Hactenas  Infernos  eoelesia  'aostra  tumaltu«.  Auf  Johann  Bebmeu 
tod,  1646,  27  Ostermon.     Rbed.  3,  83. 

1082.  UactuQUS  ingenio  patris,  studiisque  Calovi,  30  disticben.  O, 
Fabiano  Calovio,  Abrabami  CaloWi  et  Dorotheam  Klaeidem  etc.  in  niatri- 
monium  ducentis  nuptias  gratul.  1658,  7  Jan.,  mit  fremden  godicbteu. 
Rbed.  2,  91. 

1083«  Uaotenus  ira  feri  eis  mortem  substitit  enais,  20  disticheu. 
In  obitum  Jobannis  Coppotü,  1643,  18  bis  22  Juni,  mit  andern  fremd,  ged. 
Rbed.   3,  405. 

1081.  Hmo  ego  parva  quidem,  sed  debita  gratns  ad  urnam,  741.  Memoria 
Rob.  Bobertini  iV  Id.  Apr.  1649.     Rbed.  4,  861. 

1085.  Hafftsteinianis  deerat  hoc  bonoribus.  In  introduotionem  Üaiüelis 
ÜAfftsteines,  cum  illi  munus  saperintendentis  committebatur,  1658,  10  Mart. 
Rbed.  6,  129. 

1086.  Haue  tibi,  quam  dueis,  miki  crede  Bcbeme  puoUam,  9  diätichcn. 
Carmina  Yotiva  nupt.  Michaelis  Bebmii  et  Annse  Pobliso,  1640,  mit  fremden 
gedichten.     Rhed.  2,  39. 

1087.  Uis  dum  mslornm  sortibus  angimnr  (fc.  d.  g.) 

1088.  Hortulus  Alberti  baochantibus  occinit  £uri8,  6  disticben.  Albeft, 
kürbtsbütte,  am  ende.   1641. 

1089.  Uos  interprete  me  Babatiants,  18  verse.  Auf  Christoph  BchultK 
und  AnnsD,  Joacbimi  Babatii  tocbtor,  boobseit,  1639,  7  März.  Cumpon. 
von  Job.  Stobnus.  Danxig.  Nur  beim  bass.  Königsb.  univ.-bibl.  Ta  127. 
Qu.  IV  (95.) 

1090.  Huo  ignominiarum  artifices  mali.  Jesu  Christo  redempt.  s.  1651. 
Rhed.  5,  437. 

1091.  llunc  Pierides  oelebrate  diem  (k.  d.  g.). 

1092.  Jam  satis  iuferoium.     Feriis  pentecostes,  1649.     Rhed.  5,  513. 

1093.  Jam  ter  auror»  crooeis  minores.  Jesu  Christo  redempt.  s.  1646« 
Rhed.  5,  599, 
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1094.  llUuleB  Pbrygia  faimotaiii  Jof»iur     Ua  (k.  d.  g.). 

1UÜ5.  IHe  deum  «ADguifi,  pro  cujus  manere  nostra,  638.  Scbtildigste 
hurUlicbste  traurigbeit  über  bintritt  hn.  Williolm  Ileinrichea  marggraffen 
und  churerbeu  su  Brandenb.  tod,  etc.  geb.  1648,  2i  Mai,  geaL  1649,  24  Weis- 
mon.     Kbod.  3,  887.    Kosa  1,  120. 

1096.  nie  novenarnm  aobolea  germnua  sororum.  Laarea  pbitoa.  quam 
Albertus  Kieper  obtitmit.  1686,  2  Octobr,  mit  framdeo  gediohten.  Rhed. 
6,  867. 

1097.  nie  Bionaia  pandeua  oracola  lingn»,  16  dictiohen.  Stephane 
Gorlovio  f.  conjug.  com  Anna  Liebrnderia,  1650,  mit  einam  ged.  von  Jacob. 
Wolderua.     Rhed.  2,  337. 

1098.  Illud  auream  jubar.     Jesu  ChrLiti  natalitiis,   1653.     Rhed.  5,  413. 

1099.  Illustre  fldua  iDclyiamqne  Brennorom  decus  (k.  d.  g.). 

1100.  lUoxit  aatrta  blandieoiibus  ruraum,  28  seilen.  8.  oatatiL  pria- 
cipis  Kriderici  Wilhelm!  marchionis  Brandenb.  devot  celebr.  1652,  XIV  Kai. 
Mart.   Königsb.  nuiv.-bibl.  F  227,  Q«.  (19.) 

1101.  Immense  rcrum  conditor,  aommi  patris.  Natalit  Jesu  Chr.  1657. 
Rhed.  5,  425. 

1102.  In  nova  tadarnm  consentit  foedera  Lotbas,  3  dtatichen.  Auf 
Ueorg  Lohten  und  Sophien  Sehwedlerian  hoohxeit,  1650,  SO  llai.  Rhed. 
2,  677. 

1103.  In  varias  animura  Deqaicquam  diditis  artes.  Solenn,  apiritos 
sancti.   Progr.  1652.     Berl.  2,  238. 

1104.  Inuerta  lacis  tempora  crastinas,  8  str.  (4  seil.)  Epicedia  Levirn 
Barbatii,  nach  s.  62:  1649,  anter  anderen  lai.  gediohten.     Rhed.  3,  57. 

1105.  Insontes  anim»,  raro  quas  mnnere  ooeli,  27  distichen.  In  obit 
Joachimi  Sigismnndi  a  Bocken  11.  stnd.  1644,  11  Novemb.  Im  besitEe  des 
Staatsarchivar  Meckelburg. 

1106.  Inter  Apullineo  donandos  munere  lauru.  Carm.  gratnl.,  summo  in 
philoB.  titalo  quo  decanns  Reinholdum  fioberti  cohonestabat,  mit  fremden 
gediohten,   1634,  20  April.     Rhed.  6,  215. 

1107.  InvMiara  placere  volens  pietate  relicta  (k.  d.  g.). 

1108.  Lffitura  Christus  agit  anperata  morte  triumphnm.  Christus  a 
morte  resurgens,  1653.     Rhod.  5,  445. 

1109.  Laus  urbis  non  ima,  tui  pars  fida  senatus,  19  distiohen.  Manibus 
Thooiiori  Kenokelii,  1642,   18  Juni,  mit  fremden  gediohten.     Rhed.  3,  1061. 

1  MO.  Ligna  mihi  donafl,  8ohimmelfbnninge,  sed  anro,  794.  Ad  Job. 
Schimmel fenning.     Act  Bor.   1,  907. 

1111.  Lucidi  vigor  aetheris.  Solemnibas  Pentecostes,  1658.  KQnigsb. 
uuiv.bibl.     Ca  16,  4.  U  (75.). 

1112.  Macte  tuo ,  Renni ,  thalanio  sis !  pronubas ,  4  distichen.  Aof 
Johannis  Konnii  und  seiner  tochter  Agnes,  hochseit,  von  Job.  Stobsus. 
DAt»ig,  1639  7  Juni.  Nur  beim  tenor.  Kdnifsb.  untv.-bibl.  Pa  127, 
Qu.  m  (97.). 

1113.  Magnorum  gonetrix  fcecanda   Lo/sa  deorora,  13  diatichen.  1657, 
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11  H««inoii.  Hinter:  ^ind,  nar  neoltcfa  erst  gpebolireii.  Konigsb«  tiuiv.. 
bibL  Tl  2  (O)  4. 

1114.  M^r  Anftctoreo  se  tollet  rertioe  dtxi.  Abratimno  Calotio  Ge- 
danum  «beunti.  1643,  27  OcU    Kbed.  ^  91, 

1U6.  MarobU  to  voeat  hine,  vetat  biiio  le  Prusei«  abire,  596.  De- 
mOflligstea  geleit,  da  te.  ohorf.  dtirchl.  aiiß  dero  beHzogthumb  IVeiisaeti  in 
die  marck  Braodeobnrg  <a  reifen  eDtaobloasen  den  17  Homiing  1643. 
Rose,  39. 

1116.  Mater  ferocientia,  4*  atr.  so  9  seil.  *  1637.    Blied.  Ms.  4. 

1117.  Me  Pohliamqiie  tna  totiea  Tehis,  optime,  biga,  898.  1652, 
17  Januar.  Rbed.  655;  an  Rot.  xutn  Bergen,  binter  dessen  ßimnUcra 
Bilonomm    1652. 

1118.  Mens  erndita  b»e,  bi  modesti»  mores.  In  lanraam  magietralem, 
Daniel!  Lndemanno  collatam,  1646,  5  April,  mit  fremden  gedichten.  Rbed. 
6,  315. 

1119.  Mentis  ab  excels«  vidtt  Coeos  arte  snanmi,  5  diatieben.  Maniboa 
Btcpbani  Kochen,  1646  ult.  Nov.  bis  4  Dec,  mit  tVemden  gedichten.  KSnigsb. 
Wallenr.  bibl.  SS  40,  p.  260. 

1120.  Misoeant  Inetns  Helioone  sacro.  In  obitnm  Samnelis  Füchsii 
1630.     Mit  fremden  gedichten.     Rhed^  8,  727. 

1121.  Miseroram  est  morientes  trepidare.  Jesu  Christo  triumplistorl 
gloriosissimo  1648.     Rh  ed.  5,  465. 

1122.  Morte  pari  periere  dno,  sed  dispare  eansa,   509.     Rbed.  Ms.  41. 

1123.  Mortis  abominande.    Resnrreet.  Jesu  Christi  1650.     Rbed.  5,  483> 

1124.  Mortis  exanimem  metn.     Natalit.  Jesu  Christi  1658.     Rhod.  5,  421. 

1125.  Mou9at  xaotaXiik^  llocpvaoviov  atico(  iyoimn,  14  zeil.  £ii«/a(}(0TU(3t 
honori  Bahhasaris  Mojeri,  cum  ei  magisterii  dignitas  deecrneretiir.  Rlicd. 
6,  181. 

1126.  Nam  qnid  infandos  amores,  qneis  tuam  somper  genas.  '.Spiritui 
sancto  1642.     Rbed.  5,  189. 

1127.  Naaeeris,  alroe  poer,  tecnmqne  renascimnr  oinnea,  637.  1648, 
11  bis  21  Mai.     Hinter:  Also  hat  ans  Gott  in  gnaden.     Rose  119. 

1128.  Nara  cadit,  vir  magno,  tibi  spesque  ultima  prolis,  13  distichen. 
Königxb.  aniT.-bibl.  8  327,  Qu.  (7.).  Coelestinum  Mislontsm  filiot»  Eiipfaro- 
syn»  Itigentem  solari  eonabatnr. 

1129.  Needum  emdit»  Prnssidos  orgia.  Jesu  Christo  1644,  Weihn. 
Rhed.  5,  373. 

1130.  Nempe  hoc  volcbas,  Thamnitl  poetaram,  30  seiL  In  foiiere 
Ann»  Trojensidis,  Daniciis  Halbaebi  vidnie,  ad  Cooradum  Thamnitium  1652. 
fol.  Königsb.  eUdtbibl. 

1131.  Nempe  serenatos  spondentia  sldora  soles.  Dovotio  super  matri- 
niDnio  .iacobi  In  Livonia  etc.  duois  et  Loyeis  Charlott»,  march.  Brandenb. 
etc.  na<».  1645,  6  Id.  Cot.,  unter  anderen  fremden  gedichten.     Rhed.  2,  461. 

1132.  Nil  agimas,  olves,  periit  labor  eqnoris  protervi.  Pfingstprogramm 
1654.    Dresden. 
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tl^.  Noo  auro  radUnlibui  cuban*,  113  seil.  1667,  11  Heumon. 
Hinter:  KiDd,  nur  neolicli  erst  geboliren. 

11S4.  .Non  aat,  Iftlleria,  hno  beata  non  est.  üonorem  Magiitnüem 
Jaoobo  Sahmio  1655,  Kai.  April,  n»t  fr«aaden  gedieh ten.     Khed.  6,  247. 

1135.  Non,  ferw  indomiti  quem  fMiCtoria  exeitat  igiiw,  17  disücheiL 
Honor  uoplialia,  quo  Molohiorem  Duelen  (Rigens.)  et  Annan,  Gerb.  Rigc- 
niiinai  filiam,  Amioi  Rogiooiant.  prosequantar,  1650,  mit  fremden  gedtchten. 
Khed.  2,  183. 

1136.  N«n  mihi,  Ribowf,  potes  inde  fleta«  obire  (k.  d.  g.). 

1137.  Non  mihi  sub  qooTia  r«prehendi  lodtc«  Unti  est,  17  disticben. 
Nuptiai.  soIennitMem  qua  Johannes  Latermannus  ac  Maria,  Job.  Bobemi 
fi  lia  1647,  5  Mart.  jungantur.  Unter  fremden  gedicbten.     Bbed.  2,  573. 

1 138.  NoB  periit  totbo  tna  onra  fidesque  Geoigi,  23  distichen.  UortL-m 
Georigii  Colbii  etc.  1649,  mit  fremden  gedicbten.     Rbed.  3,  397. 

1139.  Non  Sacra  vestras  cceli  pia  (k.  d.  g.). 

1140.  Non  sl  madeates  sanguine  trux  suis  (k.  d.  g.). 

U41.  Non  sunt  tempora  tarn  beata  uobis.  In  fnnerc  LeTini  Barbitii 
ad  Joachimium  Barbatium    1649.     Rbed.  3,  62. 

1143.  Non  suparba   se  mihi.     Spiritui  sancto  sacr.   1653.   Berl.  3,  213. 

1143.  Non  usitatis  emta  laboribus.  Jesu  Cbristu  triumpbatori  1645. 
Kbetl.  5,  533. 

1144.  Non  violant  dirina  fidem  (k.  d.  g.). 

1 145.  Noster  Anaotuream  qua  prasterlabitur  urbem.  In  honorem  Thoms 
üupferi  Augvstani  summo    philos«    tit.  donati  1638,   8  April.     Rbed.  6,  U5. 

1146.  Nostras  nunc  gravidus  mero  per  urbea,  723.  Auf  Robert  Rober 
tihns  und  Ursula  Vogtinn  hocbzeit,  1689,  8  Mftrz.     Rbed.  2.  tlOI. 

1147.  Nunc  et  in  Arctoas  belli  furor  fauo  recessit  oras.  Jesu  Chri«ti 
nataliciis  sacr.  1654.     Berl.  3,  77. 

1148.  Nuper  diva  potens  Gnidi  Papbiqne,  45  verse.  Hinter  der  bass- 
stimine  von  Stobnus  composition  des  Roburtinsehon:  Nun  sich  nach  dem 
langen  frieren,  auf  Christian  Rosen  und  Blisabetli,  Andre«  Koffnscü 
tocbter,  boehseit,  1684,  12  Juni.     Königsb.  univ.-bibl.  13765. 

1149.  O  masicorum  magna  lux  et  antistes.  Ad  Jobannem  Stobsiiin, 
Reginam  Montfortiam  lugentom.     Rbed.  4,  795. 

1150.  Obsequü  si  quem  dari  labor  ezinlit  nefandfe.  Triumphe  Jcsa 
Christi  1655.     Rbed.  5,  449. 

1151.  Omnes  Issticia  plaudimus  ebrii.  Ode  sub  gratulatione  acadcmiea 
super  aospic  tbalamo  Yladislai  Max.  Polonor.  regia.  Modos  facieute  Uenr. 
Alberto.    Kb.  1637.    Absohriftl.  Rbed.  Ms.  1. 

1152.  Optima  cunctarum  spes  et  fiducia  rerum  est,  10  diaticben.  Auf 
Jobann  Löseli  und  Catharin»,  Hieb  Lepneri  tocbter,  bocbveit,  1640, 
18  Februar»  Coinponiert  von  Job.  Stobesus.  Dansig.  Nur  beim  bass. 
KGttigsb.  uniT.-bibl.  Pa  127.  Qu.   IV  (101.). 

1153.  Patfe  delioata  Prussis,  ipsa  quam  ciogit  Salus*  Jesu  Christo  1642, 
Weihn.     Rbed.  5,  377. 
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1154.  PauaoDiiB  primuin  rit»  WoiDbcrgcnis  ortam,  7  dintichen.  Ma- 
nibuB  Zaoiiari«  Weinberger  1645,  24  Oct,  mit  fremden  gedicIiteDt  Klied. 
4,  1089. 

1155.  Parcere  sabjectts  et  debellare  superboi,  511.     Rhed.  Ms.  49. 

1156.  Paatorum  virides  me  capinnt  delici»,  torns.  Spiritos  «uicti 
solomo.  s.  1651.     Rhed.  5,  365.     Cbromis.  Lycidas.  - 

1157.  Per  frnteta,  per  salebras.  In  lauream  magistralem  qua  deoaiius 
ornavit  Danicleni  Klein  1636,  6  Non.  Novemb.,  mit  fremden  gedichton. 
Rbed.  6,  359. 

1158.  Pergit  sanguineia  rabere  pngni«  (k.  d.  g.). 

1159.  Pfaoebe  potena  nameria,  medioiaque  potentior  herbia,  80  diaticben. 
In  obitiim  Jubannis  Manu    14  Junii    1642.     Rhed.  8,  1491. 

1160.  Pia  gens  apoatoloram  aocüa  simal  aniroia.  In  feato  apiritua 
aancti  1643.    Rbed.  5,  493. 

1161.  Picrios  alaa  miaere  aagillet  honorea.  In  megisteriiin  Heu* 
nlngo  Hornungo  colUtum  1646,  6  Apr.  Mit  fremden  gedicbcen.  Bbcd. 
6,  291. 

1162.  PUndite  aob  vitreia  Njmph»  Tangeidea  andia,  14  diatichen. 
Academictt  festivitati  honoris  in  pbiloa.  aummi,  quo  decanua  omavU  Valen* 
tinum  Baamgart,  1634,  20  Apr.     Mit  fremden  gedichten.     Rhed.  6,  81« 

1163.  Plorante  verau,  n»niaqiie  lugubri,  26  verae.  Christliches  sterb- 
lied  des  h.  Qeorg  Mylii  1639,  October;  halb  beim  tenor,  hnlb  beim  alt 
(verdruckt.)     Königsb.  univ.-bibl.    Pa  127.  Qu.  II  (60.). 

1164.  Plnrimus  «theria  vixit  jam  Behmins  *ula,  8  diaticben.  Piia 
manibns  Johannis   Bobmii  1648.     Rhed.  7,  11. 

1165.  Prncipitis  nondnm  rota  circumvoWitur  anni,  ßpicedioii  maiiib» 
Friderici  a  Stein  Bacrum,  1643.  15  KaL  Junii.     Rhed.  4,  721. 

1166.  PriBmia  decernit  Pallas  cultoriboa  «qna.  Carm.  gratul.  quibua 
Chritttopborus  Prssturius  ad  snmmos  in  philos.  gradus  proinotns  1634,  20  Apr. 
Mit  fremden  gedichten.     Rhed.  6,  201. 

1167.  Prolixo  nimis  anxioque  rersn,  16  trimeter.  In  lauream  novam 
et  sum.  in  philos.  honores  quos  aocipiebat  Jacob.  Corvinns,  1646,  5  ApriL 
K5nigsb.  Wallenr.  bibl.  88  42.  Qu.  (89.). 

1168.  Prussis  ausculta  faveque.   Sorbuiaa,  1644.     Rose  220. 

1169.  Qua  luce  Christus  sepulobrali  speoa.  Feriia  Pasohalibua  eto. 
1658.     Rhed.  5,  481. 

1170.  Qu»  CamsBnarum,  quis  inusitato.  Solemnibus  natal.  Jesu  Chr. 
1645.     Rhed.  5,  385. 

1171.  Qoffi  mihi  vernantem  schola  depopulata  Juventam  est,  85  distiohen. 
Cum  Serenissimus  Micbaelem  Gorlovinm  rectorem  provino.  Schol»  designasset, 
1642,  13  Kai.  Oct.     Mit  fremden  gedichten.     Rhod.  6,   113. 

1172.  Qu»  nos  dira  premunt  omina?  qiii  metns.  Spiritui  sancto  1646, 
Rhed.  5,  505. 

1173.  Qq»  rernm  me  fata  manent?  quo  tiirbine  ssovo,  742.  Memoria 
Robert!  Robertini  ronorata»  IV   Id.  Apr.  1649.     Rhed.  4,  361. 
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1174.  Qu«  tcgor  hoc  Jmtina  noio  Thiloma,  fe«i,  9  dfsticlieo.  Bpita- 
pliit»m  Justin»  ThiloA»»  1639.  Nur  beim  lenor  von  „Gleichwohl  hob  ich 
überwunden  **  Dan  zig. 

1175.  Qnnrttur  an  tedas  deeeant  haae  verba  jngnlc!>,  9  distiehen.  Auf 
Gc<Mrgii  Mylü  und  Anne,  Oeorgii  Colbii  tochter,  1640,  6  Febr.  Unter  andern 
gedirfaten.     Rhed.  2,  «41. 

1176.  Quam  juvat  aasldtia  doctorum  (k.  d.  g.). 

1177.  Quem  domn«  atqne  suis  agitarit  curia  cnris,  8  dinttchen.  In 
obitum  Pridonci  Tetschii,  1641,  3  bis  6  Mai.  Mit  fremden  gedichten. 
Kht-d.  4,  819. 

1 178.  Quem  labor  et  virtns  doetrinaque  rara  vel  unnm.  In  oh.  Elis 
Myhmeri,  1653.     Mit  fremden  gedichten.     Rhed.  8,  lS39. 

1179.  Qnem  per  tot  annos  Kegtomontiuro ,  Steint,  f]  verae.  Napt. 
Franciaci  Steinii  et  Elisabeth»,  Jnsti  Brabendori  fili».  K^nigsb.  nniv.-bibl. 
8  015.  Qtt.  (120.). 

tl80.  Quem  resntrexime  Christum  fahulantur  fosmin».  Osterprngramm 
1643.     Drisden. 

1181.  Quem  tihf  sum  quAndam  tonui,  Frederice,  llialia,  114  licxamcter. 
rHe^oltssIma  pictss,  qua  ansp.  natolem  dorn.  Frideriei  Wilhclmi  Mareb. 
Brand^nburgMi  cet.  eelebr.  1647,  XIV  Kai.  Maut.    Rhed.  Ms.  15. 

1182.  Qnid  duo  miramur  diverso  poett^ra  jnngi,  7  dtstiobeu.  Vota  pia 
festtfitati  i]a()tiali  Martini  ab  Etnden  et  Uarbar»  Wossels,  7  Jan  1636. 
Mit  einer  reibe  nnderer  gifickwanseho.     Kbed.  2,  247. 

1188.  Quid  Kinkianas  lande  detero  laodes,  10  verse.  Applausns  Totivi 
quibus  sum.  in  phil.  honor.  Abcli  Kinokio  gratni.  1651,  April.  Königsb. 
Wallenr.  bibl.  HS  43.  Qn.  (112.). 

1184.  Quid  inertfts  sge  distant  operosis.  Corona  philosoph.  qamm 
deosnus  oonfer.  JohAnni  Hespio,  1646,  5  April,  Mit  fremden  gedichten. 
Rh^d.  6,  147. 

1185.  Qnid  mirnm  a  Lohen  flagrare  Cnpidinis  »stu,  3  disiichen.  Viol» 
Amathusidos,  Christophoro  Ton  Lohen  et  Barbar»,  Job.  Neumanni  fili«, 
1647,  26  Febr.     Rhed.  7,  5. 

1186.  Quid  mordenda  feris  pr»bemus  pectora  curis,  17  distichen.  Anf 
Georg  Decimators  nhd  Oatharin»,  Albrooht  W^ichert*}  tochter,  hochzcit,  1G4I, 
22  .April.  Componiert'  von  Job.  Stobnnt.  Hinter  der  sexta  vox.  Berl. 
bibl.  (Mus.)  6tob»U8,  Rose  13. 

1187.  Quid  qnofimnr,  rir  magno,  uicis  subiiase  rigorcm,  19  dietichen. 
Funeralia  Wolgangi  Frideriei  Truohsessii  a  Wetzhausen,  1642,  20  Mai  bU 
36  Bo^t.     Mit  fremden  gedichten.     Rhed.  4,  1165. 

1188.  Quid  qiiisqae  dioat,  Oynthins  inelytus.  Carmina  grstnlatoria  Jo- 
hanni  Löselio  cum  tili  raagisterii  insignia  oonferrentur,  -1632,  15  April.  Mit 
fremden  gedichten.     Rhed.  6,  173. 

1189.  Quid  tibi,  Ttnctori,  cordis  rcar  esse,  tuorum,  34  distichen. 
In  ob.  Petri  a  Sehnttriein   f645,  ad  Christopbori  Tinctorium.     Rhed.  4,  597. 

1190.  Quin  accedore  patrios   pon^tds^  37   verse.     Uocbseltawunsch  für 
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Joh.  Masius  ao4  Catharinfi  Lotbin»  BOQhwtimmig  compon.  too  Joh.  iätobi&as. 
I>«nzig,  1640,  4  Juni.  (Nor  beim  tenor.)  Köolgdb.  «nlv^-bibl,  Fa  197 
Qu.  m  (103.). 

1191.  Quin,  formate  Mjoon,  moMta  tu«  faia  Amaryllidi«.  Jesu  CbriatI 
naUlitio   1651.     Mopsup.  My^con.     Rhod.  5«  409. 

1192.  QuisqnU  ad  banc  veme9  eeu  vir  sau  fiouniiia^tedam,  37  dUtiphcn. 
HjHicnsBtts  oov.  nnptiis  Jobanoia  Friesa»  et  Barbaras  ßeinh»  Biarwolffen 
filie,  11  SepL   1634.     Unter  einer  reihe  fremaar  gediobt«.     Rbad.  2,  29Z«   / 

1193.  Quisquis  es,  AaftOQi|^  cui  fecri  dicor  in  artas.  Suaund.  ^upt. 
Sigidinundi  Weieri  et  SasanjD»  Seligln,  P«^i Mavritü  ral.  vid.  1639.  U)«ed«  2, 1 439« 

1194.  Qiusquis  ja^eut«  fidit,  et  florantibus.  la  iQQt.  obitiu«^  Wühuluii 
Bothneri  stud.  qui  hostiU  gladio  confossas  misare  iqteriit,  16^4.  Bali. 
1,  381.  ,    . 

1195.  Quisquis  paraBtum,  pro  salute  natoram.  In  Putkamer  £iism. 
Rhed.  6,  209. 

1196.  Quo  fagis,  rerum  sociale  foedos.  Salemp.  Pantaa^sIcSk  »^ß^«*' 
Rhed.  5,  361.  :  .     .: 

1197.  Quo  magis  affliotis  opus  est  (k.  d.  g,),  ... 

1198.  Qaod  Muilenhoffi,  nostra  Anaetoris  vobMf  26  tfinyater.  Qarni. 
gratulat  in  lauream  philos.  qu»  Erasmo  MöUeohoff .  aoqXerebaUr)  1643|. 
9  Jnli.     Köoigsb.  WaUenr.  bibL  fld  42,  Qu.  (64-)' 

1199.  Quos  nuno  bonores  ^ilcfeldius  captat,.  ISvarie.  .In  laArean 
magistrai.  CbrisUano  Bi}efeldt  co^latam,  1643,  9  Juli.  Königsb»  WaUenr. 
bibl.  SS  42.  Qu.  (71.). 

1200.  Radiosum  novus  ales  pet^.  ooslun).  Natal.  .J^su  Chp,  |647. 
Rhed.  5,  397. 

1201.  Rauschki,  nobiliom  laus  %t  apox,  saar»,  10  atr^^  la  ^anore 
Jobannis  Alberti  a  Rausobke  ad  Qeorg.  a  Ran^k^,  l^fiß,  Iß  J\^\u     Rhsi|f 

4,  2.§Ö.  "        /  .    .  .      '       ■     { 

1202.  Recidivis  tacito  non  aina   marsQ.     ^ptjritiil  si^ifyto    1j647v.    Rhedn. 

5,  301. 

1203.  Reddo  tuoa  tibi  Christopboru^,  deus,  ftqi^e  Ji)k«ßßerar  778.1 
Memori»  suis  filüs  eta.  16^1.  (oU    Kömgsb.  stadiVibUi. 

1204.  Reimanne,  cordis  integerrima  vindo^-  ^^(  Pas^sl  flatQ  upd 
Annen  Reimsnuiu  hocbaaity  5  MUfSr  1642,  geruckt  %u  ED^k^  BerJ.  >,  89. 
Ad  Christoph  or|iD>  Reimann^  i    .  I     . 

1205.  Rerum  parentis  germea  amabile.  In  festo  spiriUia  Sfvcti,  ^44. 
Rhed.  5,  &25.  •  .      .    '-. 

1206.  Res  est  non  facilis,  tenere  ciTes  (k.  d.  g.).         ,     .    ;  ( 

1207.  S»yu8  an  vere  farox  hinc  fecessit,  32  lU'Opbau.  Frusaia  re- 
Spirans,  seu  ode  gratulatoria  qua  fcedus  exoptatissimum  inier  Jolianafim 
Casimirura  et  Pridericum  Wilbelfflum  nom.  Rectoris  et  si^natus  grAtii)atur 
ft.  p.  1657.  l  ßl  fol.     Königab.  univ.-bibl.  Tl  2  (g)  11. 

1208.     Scisntiarum»    Eiflerus,.   et    peregrln«B.  >  lu     obitum  JütUii^ 
£ifleri,  1640,  9  Martii.     Unter  fremden  gedichten.     Rhei).  3,  ^,^3, 
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1309.  SemMtre  ntibi^  imperiam  darf.  Ode  ad  Chriatoptiornm  Tinetoriam 
oon  magnif.  acad.  luagittratHm  deponeret,  1650,  10  Kai.  MaL    Rbed.  6,  339. 

1210.  Sera  patram  magno  leetura  Tolumine  faatos,  17  distidien.  De 
Haldar.  Sohönberger  ad  posteritatem  Reg.  1649,  (1  Mai.)  I  BI.  fol.  Gott. 
in  Vol.  XI  Diss.  bist,  litt  Qu.  abschrifd.    Rbed.  7,  19. 

1911.  8ea  eelo,  Kepplere,  tao  sablimior,  aatra.  Ludovieo  Kepplero 
3  Jan.  1640  nupt.  celebr.  cttm  Ama,  Matthis  Reimen  filia,  1640,  2  Jan. 
Nebst  einer  reihe  fremder  gediobte.     Rhod.  2,  505. 

1213.  8i  fleto,  Wegere,  tnos  fati  condere  manes,  19  dietieben.  In 
Arn.  Petri  Wegeri,  1642,  12  Febr.     Mit  fremden  gedrehten.     Rhed.  4,  1057. 

1319.  Simemor  ad  Teteres  vertitSperberus  amores,  34  distiehen.  Amicai 
allsetns  qno  Cbristophorum  Bperberam  et  Margaretbam  Frenekingiam  social, 
matrim.  proseqaebar.  1651,  Non.  Aug.  Im  besitze  des  Staatsarchiv är  Meckelbarg. 

1314.  6i  mihi  difftoiles  tribaant  in  oarmioe  Mus»,  75  distiehen.  Ad 
clariss.  Job.  Stobnam.  Vor  der  altstimme  der  Preussischen  festlieder  von 
fieeard  und  StobniN,  Tb.  1.  Elbing  1643. 

1215.  Si  mihi  non  tanto  sooiatas  amore  fuisses,  734.  Auf  Robert  Roberrhin^ 
tod,  1648,  10  Ostermon.     Rbed.  4,  369. 

1216.  81  non  assidno  rampas  prseordla  questa,  11  distiehen«  Ad 
Jotob.  Bcbuheinni,  Crispini  Schultsxt,  filii  sai  indign.  modis  perempti  fanns 
lugentera.  1639,  28  bis  18  Juli.  Hinter  der  tenor-stimme  des  liedes:  Was 
soll  ein  Christ  sieb  fressen.     Kfinigsb.  univ..bib].  Pa  It7.  Qu  HI  (47.). 

1817.  Sie  nostris  aüqais  post  aorea  metra  Zameli,  40  distiehen.  In 
obituro  Michaelis  Meienrisii  Elbing.  Elbing.  1647.     Rhed.  3,   1499. 

1218.  $i  <iuem  moltiplici  «lade  Borttssia.  Solemn.  Spiritus  saneti  1650. 
Rhed.  5,  517. 

1319.  Si  quid  Anaetores»  non  degcner  accola  ripn,  37  distiehen.  Ma- 
ntbtts  Cyriaei  Perbrandi  1645,  1  Kai.  Nov.    Rhed.  4,  77. 

1220.  Si  quid  jadicio  vercnda  nostro,  In  obitam  Caspar!  Lambert! 
1646.     Mit  fVemden  gediehten.    Rbed.  3,  1277. 

1221.  Si  quis  inaccessum  solide  virtutis  honorem.  Epitbalamtnra 
Coelestini  Mislettlsd  et  Reglnse  Winterinn.     Rhed.  2,  713. 

1222.  Si  te,  viator,  rara  conspiei  virtn«,  t41.  Anf  Robertbins  grab- 
stein  Vttleat.  TMlo,  oratt.  accad.'  1658,  s.  390. 

1223.  8i  -fribnant  'superi  tibi  qood,  Vasolde,  merens,  18  distiehen.  Ro- 
dolpbo  Vaaoldo  et  Marias  Landenborgi»  1648.     Rbed.  2,  1363. 

1234.  Sie  est,  raenti  prsscipites  agit,  6  Strophen.  Auf  b.  Jonas  Casi- 
mim  SU  Eilenbarg  etc.  und  Helenen  Dorotheen  Brandtin  bochseit,  13  Mai 
1640.     Rbed.  2,  103. 

13f35.  die,  solemne  oui  nunc  iterant  sacram.  Solemn.  spiritas  saneti 
1<641.     ittled.  5,  486. 

1336.  Sie  tibi  commissas  daees  benc  roce  bidentes  (k.  d.  g.). 

1227.  Siderea  emiouSt  cotijnx  tua  sidus  ab  ania,  11  distiehen.  Auf 
Morien  Schnürleinin,  Christoff  Tinctorii  ehgenosscn,  tod,  1652,  15.  bis 
19  August,     Rhed.  4,  589. 
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1228.  8p9etaU  vitiB  stactimofiia  Tirtas,  -22  zeih  Affeottit  quo  Friede- 
ricum  Yitam  1649  Kai.  Oct  raU  ■«btrsct.  ete.  Mit  frem^ea  gediefaten. 
Rbed.  4,  977. 

1229.  8pe9  ben  miseru  nostri  geneiis.  Uanibqs  Hieronynii  a  Stein. 
Rhed.  4,   745. 

1230.  Sponse,  legis  spooaain  tibi  noo  sine  mente  »igellam,  8  disticlien. 
Auf  Johann  Georg  Sclirötelo  und  BegineQ,  Cyria<»iis  P6ril>aiite«  toehter, 
bochseit,  1649,  U   Weinmon.     Bbed.  2,  1217. 

1231.  Sponse,  puellarum  Gedani  nan  infima,  talem,  15  distichen.  HaptJ 
Johannis  Görgeneen  et  Mari»  Sandtsri»,  1640,  26  Nov.     Berl.   1,  f^. 

'    1232.  Sponai  munera  regii,  6  str.  tn  4  seil.     Dialogns  vst.  et  mas.  de 
lade  itponsi  et  spons».  (1637.)     Bbed.  Ms.  3. 

1 233.  Summe  deüm  rector,  fatornm  tiaxime  pneses,  6  Seiten  hexameter. 
Epiced.  ill.  »ß  cela.  d.  Sigiamundi  Marohionia  Branleb.  fuoere  1642.  Kbed. 
4,  697. 

1 234.  Summi pectore  natus  ex  parentia.  Natilit.  Jesu  Clir.  1 656.-  Rbed.  5»  429. 

1235.  SummuB  ut  in  Christo  dolor  est  eoiismnptaa,  et  ip«ie.  Cltristo 
mortis  dominatori  1641.     Rhed.  5,  537. 

1236.  Sunt  cordi  superis  homines,  bominamqne  laboms,  7t  diaticlieit.' 
Solemnibus  Pentecoates  1640.     Königsb.  Wallenr.  bibl.  . 

1237.  Tandem  quid  patriiin  tendere  barbite»  (k.  d.  g.). 

1238.  Tantane  carminibns  via  est,  et  gratia  noatria.  In  honorem  Da- 
nielia  Tetscbii  cum  lanreava  in  utroquejareacoiperet,  1641,  6  Juli.  Rbed.  6,  25  t, 

1239.  Te  decus  astra  auum,  rex  Ladislse,  repoacant,  7  diaticbeAv  Ad 
manes  Vladialai  IV  ioviet  qaondam  Polanorum  regis.  1648,  XII  Kak  Jtmias. 
KOnigsb.  oiiiT.-bibi.  Oa.  106  fol.  16. 

1240.  Tentamen  artis  omnium  puloerrima.  In  ob.  Wilhelm  Mcjeri, 
1649,  7  Julii.     Mit  fremden  gedicbten«     Bbed.  3,  1511. 

1241.  Terrens  faoiem  aphsors»,  Meckelbnrg. 

1242.  Thedarum  saoer  Impetus.  Nupt.  Danielis  Haftsteinii  oam  flopbia, 
filia  Geoigü  Mylii,  3  Octobr.  1631.  Mit  einer  reihe  fremder  lat  grUtnlatiönen. 
Rhed.  2,  353. 

1243.  Tbracitts  doct»  precibna  parentis,  23  zollen.    (1657.)    Rhed.  Ma.  2. 

1244.  TtJCTS  l{xbv  ffOT\  8b>(x.a^  cpco;,  {i.^a  8sevb;  I^Tjxet«,  5  diaticben. 
Epitbalamia  nupt.  Abrahami  Calovii  et  Regin»,  Michaelis  Fries  fili»,  XIII 
Kai.    Sept   1640.     Berl.  bibl.  in  Y  6823. 

1245.  Tot  per  inominat».     Natalit  Jesu  Chr.  1649.     Rbed.  5,  401. 

1246.  Tres  fuerant  Cbarites,  aed  dummeaLesbia  vixit,  510.  Rhed.  Ms. 43. 

1247.  Tristia  frigora  transiere  brumia.  Resnrrect.  Jesu  Christi  1657. 
Rhed.  5,  457. 

1248.  Ubi  prima  Paschatis  lux  rnit  acta  properiter.  In  festo,  qno 
Jeans  Cbriatus  rerixit.  1644.     Rhed.  5,  473. 

1249.  Unica  lignornm  te  cura,  o  aponse,  fatigat,  6  distichen.  Auf  der 
holzkämmerera  Christoflf  Möller  und  Anna  Kransin  hochzeit,  1643.  Königsb* 
nniv.'bibl.   8  325.  Qu.  (58.). 
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1950.  Ualtt»  Ngimar  cnaoU  rekit  dei.  Ad  Dhrbtophor.  Tinetoriam 
aiiolmn  AaMWi  C%tharlaam  flonalMA  eta.,  1648,  8  bis  12  Juni.     Bhed.  4,  917. 

1251.  Ussit  ainor  Phcobum  quondam  in  Peneide  nympha,  15  distiofaen. 
In  luroaiB  philo«.  Casparo  Dewiüo  coli.  164&,  9  JqU.  Köni^b.  Wallenr. 
bibL  88  43.  Qa.  (66.). 

1253.  Usque  ad«o  nagnaai  est  hamuDo  eeioine  n«sci.  Oratio  angc- 
lorao)  hu»,  gea.  Ghriati  ntUdw,  gratalatttiam.  Mit  sign.  G  Terseben,  dnc  vor- 
hergehende Programm  fehlt,  welches  die  Jahreecahl  getragen  haben  irird. 
Rhed,  5.  358. 

1202.  Ver  redit  et -«oatro  «um  Teria  tempore  liictHS  (k.  d.  g.). 

1254.  Vernaottlmiiiw  Carmen.  Not.  nupt.  quib.  Martinm  Reggias  in 
mair  tibi  adjung.  Annam,  JohanoU  Hermeuawen  filiani,  1684,  13  Nov. 
Mit  fremden  gedachten.    Ued.  2,  1049. 

1255.  Yestram  peetiiitas  exhanrit  eivihos  urbem,  4  distieben.  Aaf 
Christoph  Riocius  und  Dorothea»  Adam  Pascha  tochter,  hochseit,  1636. 
Königabu  iiDiT.bibl.  Ph  118,  Qa.  (61.). 

1256.  VieUti,  Thilo^  ail  aocuit  fortnna,  Ibrendo,  11  distichen.  SvpnaQ«» 
cnm  Val.  Tkilonia  orbitate  vere  miserabili  qiMa  contigit  1657  mens.  Not.  et 
q««^    Mit  fremdea  gadichteo.    Rked.  4,  877. 

1257.  Vicit  IdaÜua  paer,  14  str.  an  5  seil.  Epithalura.  Sigtsmando 
Picblero  Cathariaam  Ualbaehiani  a  Porta  d«m,  dnc.     Rhed.  2,  985. 

1268.  Videmt  Matia  CiDgleri  docta  vigorem.  In  laureara  magintralem 
qaa  decaMM  ioraaf.  Caaparum  Ciagleraia,  1642,  8  Kai.  Mali.  Hit  fremden 
gedicb^a«.    Rhed.  ß»  299. 

1959^  VSaoce  Beokeri  pn)no  jaat  vere  penates,  13  distichen.  In  honor. 
nupt.  Job.  Beckeri  ducentis  Annam,  Uenrici  Casaria,  1685,  4  Kai.  Not. 
K«ni|^.  Wallenr.  bihl.  BS  41.  Qa.  (18.). 

1 260.  Vitam  qui  faciant  beatfrorem,  1 1  Terae.  VotiTi  applanaust,  quibos 
Jacoho  Mohrsio  magistral.  hooctea  graialab.  165A  Kai.  April.  Rfintgsb. 
Wallpoff.  hibl.  88  42.  Qu.  (128.). 

1261.  ViTimosi  arabiguo  nea  «e  tibicine  fifraat«  Solemnibas  resrarree- 
tionia  dominic»,  1650.     Rhed.  5,  521. 
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NAMENREGISTER. 


Ackersdick,  Brigitte  427.  Gertrud  901. 

Johann  427. 
Adersbach,  Anna  Marie  220.   Catha- 

rinc  302.  063-  693.  G.  3 19. Marie  463. 

Michael  4.  80.  220.  234.  662.  1005. 

(frau)  836. 
Agricola,  Job.  Georg  789. 
Albort,  Christoph  1054.  Heinrich  87. 

782.    1088.    Magdala   939.    Marie 

1054. 
Andressen,  Georg  882. 
Arlott,  Friedrich  366. 
Awer,  Y.f  Ludwig  889. 
Babat,    Anna     1089.      Georg    1059. 

Joachim   17.  582.  642.  1089.  1141. 

1011.  Levin  1104.  1141.  Marie  17. 

Sophie    376.     582.     Christine    91. 

Simon  91. 
Baczalsky,  Job.  Stan.  560. 
Barbat  s.  Babat. 
Bartsch,  Heinrich   1001. 
Batzel,  Johann  941. 
Baumgart,  Valentin   1161. 
Becker,  Johann   1258. 
Beckker,Chr.  Friedr.  569.  Daniel  981. 
Bcckscblager,   Dorothea  77. 
Bebra,  Christoph  461. 505.  Johann  l34. 

668.  1081.  1137.  1164.  Marie  1137. 

Michael  223.  424.  655.  742.  1017. 
1086. 
Behring,  Catharine  508. 
Beyer,  Marc.  1045. 
Beinstürtzer,  Jerem.  652. 
ßelawe,  v.,  Anna  Dorothea  575. 
Bellach,  Joachim  626. 
Benckendorff,  Gerhard    266.  Margar. 

537. 

Dach. 


Berent,  Friedrich  476. 

Bergdorff,  Friedrich  329. 

Bessel,  Anna  420.   Johann  813.    Re- 

gine  813. 
Bierwolff,  Barbara  7.  794.  936.  953. 

1191.    Catharine   666.  (horr)    923. 

Jacob  526.  Martin  439.  825.  Rein- 
hold   1192. 
Bilefeld,  Christian  1199. 
Birtb,  Johann  933. 
Blum,  Georg  27.  834. 
Böhm,  Elisabeth  282. 
Böhme,  Friedrich   121.  Ursula  121. 
Bock,  V.,  Joacb.  Sigm.  1105. 
Bohl,  Jacob  21.  181.  325.  409.  694. 

1049.  Matth.  946. 
Bolius,  Jacob.  704. 
Boyo,      Catharina     36.     Magdalena 

989.  Regine    97.    368.    242.    755. 

Reinhold    434.   606.   989.    Ursula 

512. 
BormanUi  Simon  1040. 
Brabender,  Justus  1179. 

Elisabeth  1179. 
Brad,  Stephan  150. 
Brandt,  ▼.,  Achatius  160.  690.  Ahasv. 

387.   561.    593.     623.    629.    875. 

965.  Catharine  167.  440.  875.  Chri- 

Btoff  300.  Helene  351.  Helene  Do- 

rothee  945.  1224. 
Braubach,  ▼.,  Heiur.  Bend.  818. 
Braun,  Regine  795. 
Bredoloi  Anna  751.  851.  Arnd    294. 

639. 
Brehmer,      Daniel     1004.    Elisabeth 

1004. 
Brubach,  v.,  Heinr.  Bender  511, 
65 
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Bramsee,  v.,  Gottfr.  Ernst  695.  Joaeh. 

Wilh.  815. 
BrODD,  T.,  BalthM.   677. 
Buohii»,  Johann  542. 
Batner,  BartholomftaB  54.  180.    260. 
Bahlbeek,  Alex.  559.  Elisabeth  488. 

Wolf  Heinr.  771. 
Burckstorff,  t.,  Conrad  81.  138.  824. 

841.  808.  988. 
Bothner,  Wilhelm  1194. 
Omar,   Anna    1256.    Heinrich   1258. 
Caldenbaoh,  Christoph  1020. 
Calisch,  Friedr.  78. 
CaloT,  Abr.  296.  1114.  1244.  Fabian 

1082. 
Calvisins,  Margarethe  908. 
Canitz,  ▼.,  Ludwig  179. 
Capobias,  Joachim  328.  486. 
Carl  Ämil  t.,  Brandenbarg  323. 
Carol,  Moritz  872. 
Cassebnrgi    Christoph    276.    Friedr. 

74.  885.   Georg   947.    Regine    92. 

408. 
Cinglor,  Caspar  723.  1257. 
Cörber,    Anna    443.     Barbara     108. 

Bfatthäns  108.  443. 
Coster,  Johann  791. 
Colbe,     Anna     1177.     1077.    Chri- 
stian   808.    955.    1031.    Christine 

827.   Christoph    969.    Georg   802. 

1077.  1138.  1175. 
Concias,  Andreas  907.  1027. 
Congehl,  Michael  1057. 
Coppet,  Johann  1083. 
Corvinus,  Jacob  1166. 
Cramer,  Johann  795. 
Crone,  Cornelius  278. 
Crflger,    Barhol.  911.   Job.     Barth. 

738. 
Csiwiczik,  Matthias  756. 
Dach,  Christoph    213.  1203.  Johann 

1203. 
Dargatz,    David     280.    472.    Marie 

472. 
Oassow,    Heinrich  660. 


Debner,  Heinrich  516. 

Dechandt,  Heinrich  482.  608.  873. 

Decimator,    Brigitte    15.    407.    1026. 

Georg  464.   1186. 
Dehn,  Michael  228.  271.  930. 
De  la  Ca?e,  Pierre  817. 
Demminger,   Job.   Nie.  249.  Ursula 

513. 
Derschow,   Agnes    926.    Anna    384. 

730.  Bernhard    512.    783.    Crispin 

818.  Christoif  827.  Elisabeth  1055. 

Marie    733.    Reinhold    202.    926. 

Sophie  202. 
Deutsch,  Christine  844. 
Dewitz,  Caspar  1250. 
Dieber,  ▼.,  Anna  227. 
Dielen,  t.  d.,  Catharine  516. 
Ditmer,  Georg  26.  752.  874. 
Dohna,  t.,  Aohatz  gf.  214.  435. 
Dönhoff,    V.,  Anna   Catharine    Bofie 

124.  Friedrich  352.  Gerb.  Gf.  200. 

437.  1062. 
Drachsted,  Barthel  676. 
Drachstett,  Catb.  Barth.  904. 
Dreier,   Christian  788.  848.  996. 
Drewes,  Jacob  378. 
Dahren,  t.,  Eberhard  229.  567.  669. 

793.  Gertrud   328.    Heinrich    328. 

Nicolaus  465.  944.  Faul  225.  522. 
Dwelen,    Elisabeth    1013.    Heinrich 

537.   Melchior  518.    1135. 
Ebert,  Catharine  938.    Michael   333. 
Eck,  T.,  Abraham  481. 
Eckhorst,  Andreas  843. 
Ecloff,  Paul  743. 
Eggert,  V.,  Gertrud  465.  944.  Regine 

834.  Reinhoid  166.  838. 
Ehnimm,  Heinrich  25. 
Eifler,  Gertrud  754.    1067.  Matthüus 

1208.     Michael     209.     475.    711. 

754.   1067. 
Eilard,  Dorothea  286. 
Eiert,  Barbara  592. 
Elisabeth  Charlotte,  chnrf.  zu  Bran- 
denburg 83. 
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EmdeD,  t.,  Martin    1182. 
Emmerich,  Georg  23. 
Ktsol,  Jacob  Otto  257. 
Eulenburg,  ▼.,  Ahasr.  Ca«.  945.  Cathar. 

965.  Eaphemia  56.  956.  Gottfried 

986.  Jonas  Casimir  357.  681.  1224. 

Kosine,  699. 
Faber,  Jacob  286. 
Fabricius,  Jacob  809. 
Kahrcnheid,     Anna     48.     170.    448. 

547.  Anna  Keg.  749.  845.  Hieron. 

810.  Regino  342. 
Faick,  Georg  248. 
Falckenhaiu,  t.,  Anna  Maria  397. 
Fauljoch,  Johann  258.  381.  952. 
Faustmann,  Justas  536. 
Federaw,    Catharine    750.    Christine 

4G6. 
Fcyerabend,  Joh.  Albrecht  119.  Hans 

Albr.  708.  Catharina  708. 
Finck,  Abel   1183. 
Fischer,    Anna    186.    Baltbasar    121. 

469.  Maria  258,  952. 
Flack,    Adam    118.    189.    Elisabeth 

118. 
Franck,  Barthol.  445.  Catharine  964. 
Freyling,    Georg    882.    Johann    36. 

Paal  532.  Rcgine  532.  Sophie  354. 

761. 
Freytag,  Heinrich  763. 
Frencking,  Margar.  1213. 
Frentael,  Gertrud  509. 
Friedewald,  Johann  511. 
Friedrich  t.  Brandenburg  546. 
Friedrich  Casimir  in  Livland  864. 
Friedrich  Wilhelm  von  Brandenbarg 

(und    familie)    21.    29.     82.    217. 

231.  239.  250.  808.  309.  321.  332. 

361.     374.    423.    426.    442.    459. 

485.  506.  549.  557.  672.  626.  635. 

652.  691.  706.  729.  736.  758.  757. 

759.  805.  855.  860.  864.  979.  985. 

1006.     1041.     1078.     1095.     1100. 

1113.1115.1127.1133.  1181.1207. 
Friedrich,  Michael  463. 


Fries,     Albreclit     919.     Anna    810. 
Fries,  Barbara    127.    919.   Catharine 

38.   194.  Heinrich  991.  Johann  71. 

261.  936.    953.    1192.    Marie  807. 

977.  Michael  413.  625.  774.   807. 

891.     977.      1244.     Kcgine     455. 

1244. 
Fröbner,  Caspar  1069. 
Fromm,  Andreas  401. 
Fucbs,  Samuel   1120. 
Fuhrmann,  Sophie  779. 
Fnlicand,  Job.  Conr.  171.  586. 
Funck,  Friedrich  246.  453. 
Gaiit«kow,  Erdroann  863. 
Gcelhar,  Anna  320. 
Geiseler,  Elias  588. 
Georg  Wilhelm  t.  Brandenburg  117. 

152.   168.  317.  480.  604.  673.  815. 

830. 
Goren,  ▼.,  Sibylle  86. 
Gericke,    Anna    305.    446.    613.  Ca- 
tharine 147.  Daniel  770.    Michael 

305.  446. 
Glambeck,  Joachim  472. 
Göbel,  Christoph    292.    Johann   942. 

Job.    Albrecht    88.     Regine    976. 
Görgenscn,  Johann  703.   1231. 
Göttich,  Reinhold  707. 
Götz,  T.,   Barb.    Dorothea  390.    720. 

Friedrich  165.  8igism.  918. 
Goldstein,  v.,  Job.  Arnd  982. 
GorioT,  Gertrud  808.  Michael    1171. 

Stephan   198.  384.  868.  1097. 
Grciff,  Catharine  106.  351.  Hans  776. 

Ursula  225.  314. 
Gretsch,  Heinrich  790.  822.    Helene 

874.    Magdalene    26,     822.     999. 

Sophie  825. 
Groben,  v.,  Erhard  913.  Georg  222. 

925. 
Grosse,  Elisabeth  559.   Michael  559. 
Grube,    Christoph    800.    Georg    28. 

502.  Gertrud  156.  800.  Hieronymus 

84. 
GrQnenberger,  Barbara  23. 
65* 
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Qüttig,  Morito   100. 
HaborHtad,  Marie  786. 
UJlDdcl,  Ucurg  820. 

llärtlein,  Jobann  654. 

Ilafilstein,  Daniel  1085.  1242.  Elia. 
Magd.   1061. 

Hage,   Marie  248. 

Hake,  Catharina  942. 

Halbach,  Calharine  366.  398.  726. 
1256.  Daniel  277.  591.  1130.  Eli- 
sabeth 188.  Uanc  188.   650. 

Halle,  V.,  Charl.  Sophie   165. 

Hnllervord,  Martin  713. 

Halter,  Benjamin  734. 

Härder,   Catharine     788.    848.    996. 

llarlem,   v.,  Lorenz  385.  644. 

Hawestatt,  Catbariue  333.  938. 

Hedwig  Sophie  z.  Brandenb.  293. 

Heiligendörffer,  Christian   110. 

HeiUberger,  Christoph  202.  645. 
Elisabeth  69.   Hieron.  784. 

Hcimburger,  David  1019. 

Hcindius,  Jobann   1061. 

Heliwicb,  Friedrich  904.  Heinrich 
533.  510. 

Henipel,  Christian  22,  170.  284.  547. 
751.  851.  Christoph  303.  Marie  87 1. 

Hennisch,  Theodor  196. 

Hurman,  Christoph  41.  Johann    768. 

llcrmenaw,  Anna  1253.  Johann  1253. 

Hern,  Heinrich   152. 

Hertlein,  Job.  Moritz   1074. 

Hertwich,  Gertrud  567.  793. 

Hespe,  Johann   1184. 

llouscbkcl,  Matthias    258.    479.  952. 

Hieronymus,  Elisabeth  35.  Hieron. 
35.  751. 

Hirlinger,  Johann   188. 

Hüifel,  V.,  Martin  178. 

Höpel,  Marie  713. 

Hövcrlicck,  v.,  Johann  639. 

Höxner,  Anna  78. 

Hoffmann,  Job.  Friedr.  645. 

Hofiinoittter,  Georg  843.  Jacob  832. 
Kegiue  34.   414.  615. 


Hohndorif,   v.,    Barbara  667.   Fabian 

279.  492.  887. 
Iloyer,  Christoph  454. 
Hollender,  Andreas  542,   678.   Peter 

1048. 
Holtorff,  Ludolf  450. 
Hopfer,  Thomas    1145. 
Homang,  Henning   1160. 
Horschel,  Sophie  579. 
Jacob,bzg.inLivland  16  57.534.1131. 
Jäger,  Adam   31. 
Jancke,  Catharine  978. 
Jennicke,  Anna  396.   866.  893.  937. 

Barbara  10.  Elisabeth  478.  Marie 

22.284.Thoma8391.837.893.10OÜ. 
Jeschke,  Anna  249, 
Jetscb,  Regine  197. 
Jobansen,  Daniel  539.    1015.    Georg 

420. 
Jonas,  Albrocbt   46.  Anna  820.    Ca- 
tharine 46.  359.  Beginc  138. 
Jordan,  (kammerschreiber)  394.  Es\h& 

25. 
Kalaw,  Michael  869. 
Kalckstein,  v.,  Albrecht  360.  Catharine 

160.    690.     Eliaabetb     151.     680. 

Johann  914.    Marianne    252.   300. 

360.  580. 
Kainein,    v.,    Albrecbt     775.    Charl. 

Soph.    587.    Dorothea    444.    1036. 
Kannacbcr,  v.,  Wilhelm  Albrecbt  56. 
Kantel,   Heinrich  354.  701. 
Kebse,  Catharine  30. 
Kelch,  Dorothea  480.  Elisabeth  514. 
Kenckel,  Anna  Doroth.    781.    Daniel 

114.  Theodor  1109.   Ludwig    137. 

1211. 
Kerstein,  Christoph  527.  760. 
Kersteustein,  Catharine  719. 
Kettler,  Sigis'm.  124. 
Kieper,  Albert  1096. 
Kitlitz,    V.,   Anna    Cath.    340.    377. 

Catharine  415.  Christoph  331.  811. 

Margarotbe  Tugendreich  47.    212. 

348. 
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Klaciile,  Oorotb.   1082. 

Klee,  Biirbara  73.  Dorothea  239.  206. 
Juliann   111. 

Klein,    Daniel   1156.    Elisabeth   365. 
Kcinhüld  666. 

Kleist,   Georg  667.  Lowalü  49. 

Klingsimrn,  ▼.,  Johann  998. 

Klitzing,  T.,  Soph.  Elisal^.  383. 

Knaa%,  Johann   113. 

Kuublocb,    Andreas    58.     263.    824. 
IK-inrich  762.  989. 

Koch,  Judith  182.  204.  Stephan  1119. 

Künig,  Anna  585.    784.    Urunu   285. 

Königes,  Margar.   1080. 

KOnigseck,  v.,  Bernhard  875.  Ueorg  55. 

Kos,    Andreas    97.    242.    Anna    97. 
755.  890.  895.  Anna  890.  995.1)91. 

Koffnaciufl,  Andreas  1148.   Elisabeth 
1148. 

Kogenal,  Andreas  652.  Anna  652. 

Koblbans,  H.  650. 

Koye,  Johann  66.  852.  Dorothea  852. 

Kolbe,  Catbarine  796.  Georg  967. 

Koltze,  Catbarine  479. 

Konau,  Jonas   1052.  Elisabeth   1052. 

Korff,  Elisab.  Gert.  863. 

Korsch,  Barbara  457.  Elisabeth  141. 

Kospoih,  V.,  Anna  Elisab.  239.  Catba- 
rine Sophie  32.  Johann  239. 

Kospotr,  V.,  Louise  Charl.  491. 

Krause,    Anna   789.    1248.   Dorothea 
363.  700.  Elisabeth  74.  Pbilipp  363. 

Kreytzen,  v.,  Abr.  Josapb.  136.  159. 
369.  Achatius  153.  397.  Andreas 
120.  218.  Anna  Euphros.  136. 
Barbara  288.  Elisabetli  787.  Hnns 
18.7.  700.  Susanna  56.  Wolf  56. 
207.  270.  634.  956. 
Krcuscbner,  Anna  28.  502.  David 
1039.  Jacob.  155.  800.  Johann 
337.  Mnrie  758.  995.  Michael  460. 
Kegine  1039. 
Krintz,  Anna  90.  Anna  605.  Fried- 
rich 433.  671.  Johann  295.  477. 
605.  616.  Sophie  452.  578. 


Kröbl,  Zacharias  247.  304. 

Krobn,  Elisabeth  817. 

Krüger,  Job.  Bartbol.   158. 

Kuhn,  Christian  2.  316.  384.  431. 
730. 

Kuhno,  Christian  655. 

Lambert,  Caspar  1220. 

Landenberg,  Catbarine  545.  Erasmns 
238.  245.  Marie  1223. 

Lange,  Marie  687. 

Laiigerfcld,  Caihaiine  337.  Gertrud 
196.  Johann  853.  Keinhold  220. 
41)3.    646.    896.    Ursula    58.    263. 

Latermann,  Johann  1137. 

Lauzow,  T.,  Adam  872. 

Lawc,  Pbilipp  564. 

Lehmann,  Johann  60. 

Lehndorff,  v.,  Hei.  Sib.  889.  Margar. 
998.  Melchior  1dl. 

Lembeck,  Andreas  500. 

Lentz,    Barbara    65.    Barbara    1067. 

Leo,  Keimar  474. 

Lepncr,  Anna  802.  907.  928.  Ca- 
tbarine 256.  395.  577.  1152.  Eli- 
sabeth 122.  IIiob675.  786.  1152. 
Sophie  424.  742.  Urhan  15.  407. 
702.   1026. 

Leßgewang,  v.,  Caspar  232.  576. 
787.  Dietrich  32.  Dorothea  222. 
925.    Job.    AUir.    340.    377.    428. 

Liebeck,  Anna  533.  EÜHabeth  511. 
869.  Gertrud  198.  Mclohi»r  533. 
869. 

Liebstein,  Christoph   480. 

Liedert,  Audrca.s  591.  Mario  591. 

Liebrudor,  Anna  193.    1097. 

Lindner,  Michael   10.  441.  451. 

Liudstow,  V.,   Ingeb.  Mar.  872. 

Linemann,  Albert  237.  305.  446.  467. 

Lobwasser,  Ambros.   135. 

Locke,  Hans  Jacob  688. 

Löbbc,  Anna   129. 

Löbel,  Jacob  966.  Joachim  732.  750. 
Kegine  1001.  (frau)  905. 

Lölhevel,  Andreas  1013. 
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Li  IS«!,  Georg  65.  1068.  Johann  211. 

266.  395.  577.  785.  1152.  1188. 
Lnhon,  V.,  Christoph   1185. 
Loih,  Cütharine  158.  499.  865.  1190. 

ChrUiian  716.  Chriflkoph   177.  563. 

Elisabeth    520.     Georg    92.    201. 

320.  408.  528.  588.    1102.  Sigism. 

883. 
Louise,  eharf.  t.  Brandenburg  24.  75. 
Loaisc  Charlotta  t.  Brandenborg  1131. 
Louise   Charlotte,    hsgin  in  Livlaud 

16.  57. 
Louise  Charlotte, bagiu  s.  Cnrland  417. 
Louise  Juliane,  pfaixgr.  bei  Rhein  83. 
Lubenau,  Catharine   334.    462.    484. 

Marie  101.  Beinhold  578. 
Ludemann,  Daniel  1118. 
Lndcnaw,  Reinhold  452. 
Lübeck,  Melchior  69. 
Lunitz,  Wilhelm  31.  Catharine  31. 
Maaclc,  Barbara  574. 
Mahck,  Regine  496. 
Mahran,  Caspar  719. 
Mai,  Tobias,  1068. 
Maydcl,  Marie  96. 
Manteuffel,  Joh.  491. 
Mannte,   Georg    1056.    Ursula    lOöG. 
Marderwald,  Georg    183.    Margareth 

183. 
Marie   Eleonore,   kgin    v.    Schweden 

104. 
Martin,    Anna    163.    Christoph    274. 

563.  Daniel   122.  Georg  163.  881. 

Kegine  568. 
Masius,  Johann  499.  633.  865.  1158. 

1190. 
Matthias,  Michael  72. 
Mauritius,  Pater  1193. 
Mehlich,  Christoph  942. 
Meienreis,  Catharine  907.    1027.  Jo- 
hann 106.  751.  Micliael   1217. 
Meier,    Balthssar    1045.    1125,   Chri- 
stoph   396.    866.    879.    893.    937. 

Dominic  267.  Paul  259.  296.  590. 

Wilhelm  1240, 


Meiner!,  Christoph   326.    733.  Clara 

734.  Helene  326.  473. 
Mcichcr,  Christoph  204. 
Melchior,  Christoph   182.  988. 
Melhorn,  Johann  34.  97.    414.   614. 

890.  895. 
Meniok,  Elisabeth  88. 
Merten,    Fabian   482.    Hedwig    432. 
Merius,   Anna    1044.    Barbara  292. 

Heinrich  292.  1044. 
Michaelis,  Marie  970. 
Michel,    Barbara    63.    219.    Barthel 

568.  Catharine  776.  Chrutoph  41. 

Johann   909.    Peter  76.  226.  768. 

Regtne    229.    669.    Keiiihold    359. 

722.  Susanne  84. 
Myhmcr,  Elias  1176. 
Mylius,    Andreas    427.    739.    Georg 

1077.    1163.    1175.   1242.   Gertrud 

246.  453.  Sophie   1242. 
Mislcnta,    Cölestin    262.    330.    696. 

714.  846.   878.   1042.    1128.  1221. 
MöUenhoff,  Anna  931.  Erasra.  1198. 

Heinrich  932. 
Möller,  Agnes  5.  621.  Christoph  1248. 

Marie  311.  Peter  1067. 
Mohrcnberger,  Regine  764.  990. 
Mohrmann,  Cornelius   10. 
Mohrs,  Jacob   1259. 
Moneß,  Heinrich  497. 
Montfort,  Anna    143.   Christoff   143. 

Gertrud  558.   Regine  1149. 
Morcnberg,  Magdalene  606. 
Mfilheim,  ▼.,  Anna  8.  477.  725.  992. 

Friedr.    968.    Heinrich    379.    487. 

592.  Marie  221.  603. 
MOlhoim,  ▼.,  Kegine  68. 
Maller,     Johann     579.     Peter     754. 

Stephan  1055. 
Munck,  Georg  852. 
Nachtigal,  Barbara  450. 
Naps,    Anna  539.     1015.    Christoph 

539.   1015. 
Nauwerok,  Reinhold  242.  524. 
Ncander,  Andreas  40,  Anns  40. 
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Necker,  Joh.  Carl  50. 
Nets,  Auna  569.  Hermaun  521. 
Neiifeld,  Conrad  255.  349. 
Neumann,  Barbara  1 185.  Johann  II 85. 

Marie  644.  Martin  89.    897.    902. 

927. 
Neuschilling,    Georg  635.  870.  951. 
Öder,  Adam  44.  721.  Christian  532. 

Johann    779.    Leonhard    362.    Re- 
gine 483.  493. 
Ölss»  ▼.,  Dietrich  745.  859. 
Olderopp,  Elisabeth  60.  Nicolaus  60. 
Opitz,  Martin  535. 
Oppen,  V.,   Heinrich  221.    425.    603. 
Ostao,  V.,  Anna  Cathar.  203.  Fabian 

444.  555.    1036.    Hans    187.    Joh. 

Sigmund  390.  720. 
Otter,  Christian  966. 
Packmohr,  Christoph  Friedr.  98. 
pars,  Elisabeth  391.  Ursula  4. 
Pais,  Catharinc  50.  Erich   1044. 
Pantser,  Caspar  350.  627.  648.  1038. 

Catharine  541.  648.  Dorothea  350. 

573. 
Parcke,  ▼.,  Elia.   Cathar.   778.   8eb. 

Wiih.  778. 
Parthein,  Dorothea  552. 
Pascbke,    Anna    637.    Hieron.    897. 

Marie  89.  897.  902. 
Pastorios,  Joach.  1024. 
Patton,  Christoph  868.   509. 
Pedanus,  Johann  329. 
Pegelaw,  Regine  564. 
Perband,    Anna    723.     Caspar    723. 

Cyriacus    61.    766.     1219.     1230. 

Hans   Heinrich    78.    Regine    997. 

1230. 
Pors,  Wilhelm  344.  880. 
Peschel,  Gregor  789. 
Petzinger,  v.,  Dietrich  203. 
Pfeiffer,  Elisabeth  494.  Reg.  Elisab. 

609. 
Pfordten,  y.  d.,  s.  Hallbach. 
Pfuhl,  T.,  Anna  Cathar.  185.  Catharine 

709. 


Pichler,    Barbara   398.   Si^ism.   814. 

398.  438.  726.   1260. 
Pinker,  Christoph  798. 
Plackmohr,  ▼.,  Christoph  Joaeh.  658. 
Plat,    Balthasar     558.     Msrie     260. 

Susanna  226.  Regtne  780. 
Plato,  Daniel  51.  1204. 
Pohl,  Anna   223.    271.    1017.    1086. 

Catharine  278.  Christoph  11.  811. 
Polentz,  V.,  Soph.   KliuMbeih  746. 
Poickein,  Daniel  26.  298.    822.    Do- 
rothea   1033,   Elisabeth  205.   697. 

Magdalena  26.  Reinhold  457. 
Popping,  Friedr.  336. 
Portatius,  Johann  40. 
Pouchen,    Anna     Mar.     181.     Auna 

Maria  694.  1049.  Levin  964.  1050. 
PrsBtorins,  Christoph   108.   1166. 
Preuss,  Anna  870. 
Probke,  ▼.,   Helene  351.  629.    Marie 

85.  275. 
Pröpping,  Friedrich  30.  637. 
Pttdewels,  ▼.,  Ludw.  Wilh.  551.  680. 

Moritz  254.  Otto  Wilh.  544.  888. 
POrokel,  Anna  1045. 
Pahter,  Marie   366.   Sigismund    366. 
Pasch,   Adam   1254.  Dorothea  1254. 
Putkamer  1195. 
Piitlitz,  V.,  Ph.  Chr.  Gans  154. 
Puzius,  Daniel  1056. 
Quant,  Christoph  519.. 
Rabe,  Catharine  688. 
Rackaw,  Friedrich  311.  Johann  540. 
Radaw,  Regine  18. 
Rabnisoh,  Anna  123.  282.  Christoph 

205.   346.   513.   697.  Johann    35. 

282.  393. 
Rappe,   Christoph   517.   898.  Friedr^ 

Wilhelm  745.  Melchior  962. 
Ranschke,   ▼.,  Christoph  664.   Georg 

159.    212.    348.    375.    683.    Joh. 

Albert  1201.  Juliam  ElUab.    159. 
Ranter,  Marie  96. 
Reggius,  Martin  306.  1253. 
Rebefeld,  Joh.  Christoph  443. 
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Reiiihart,  EvUrsnla  72.  Joh.Qeorg72. 
Keimann,  Anna  51.    1204.    Bernhard 

127.    Cathariue    476.    Georg    86. 

90.  339.  342.  888.  605.  785.  760. 

Johann    772.    915.   Michael    1053. 
Reimer,  Anna  187.  1211.  Gaaper  494. 

609.  776.  Dorothea  741.  Elisabeth 

216.     Georg     594.     Johann    480. 

MatthAuB  137.  741.  1072.  1211. 
Reinhard,  Joh.  Bennd.  978. 
Reinicke,  Joh.  Fricdr.  326. 
Remsen,  Caiharine  554. 639.  Chriatoph 

983.  Cornelius  823.  984. 
Renniug,  Johann  1112. 
Reniel,  Regine  267. 
Reuaohke,  v.,  Georg  47. 
Reusner,  Johann  960. 
Rihhe,  Simon  565. 
Rihe,  Catharine  422. 
Rihow,  Lorenz  451.  858.   1136.    • 
Riccius,  Adam    134.    812.   Christoph 

1254.  Ursula  134. 
Rickerling,  Friedrich  908. 
Ridül,  Marie  411.  456. 
Rigemaim,    Anna    518.    1135.    Ger- 
hard 1136. 
Ringenberg,  Gerhard  585. 
Ringwald,  Christian  678. 
Ritter,  Andreas  109. 
Robert,  Reinhold  687. 
Robert!,  Reinhold  1106. 
Robertin,  Robert    39.  199.  272.  825. 

436.  515.  1028.  1032.  1084.  1146. 

1173.   1215.   1222. 
Rochaw,    Anna    Sophie    638.     Wolf 

Dietrich    6H8. 
Rodemann,  Andreas  143.  958.  Caspar 

302.  636.  662.  693.  849.  Catharine 

888. 
Rodeudorff,  Christian  1079.  Georg  367. 
Rümermann,  Joh.  78. 
Rosen,  ▼.,  Gertrud  409. 
R6aenkirch,  Barbara   540.    Catharine 

61.  Marie   790.  Regine   495.    710. 
Rohde,  Albrocht,  399. 


Rohthausen,  Barbara   568.    Heinrich 

290.  568.  770.  Marie  770.  Regioe 

409.  Ursula  71. 
Roae,    Christian     1148.    Daniel    129. 

Ursula  429. 
Roth,  Adelgunde  661. 
Rübe,  Catharine  458. 
Rackcrling,  Albrecht  363.  700. 
Rurock,  Michael  971. 
Sacken,  v.,  Anna  412.  H.  287.  Ileiu- 

rich  867. 
Sahm,  Christian  554.  Jacob  13.  1134. 

1009. 
Salbert,  Marie  882. 
Saltz,  V.,  Christ.  Regine  492.  887. 
Sand,  Johann   175. 
Sanden,  Christoph  817.  Heinrich  940. 

Johann  376.  582.  801.  900.   Martin 

797. 
Sander,  Marie  703.  1231. 
Sartorins,  Anton  416. 
Scala,  Ambros.  773.  769. 
Scharff,    Anna   Cath.  310.  Catharine 

715.  Ilieronymus  400.  599.  Sigis- 

mund  8.   197.  236.  310.  639.  725. 

819.  987.  992. 
Scharlib,  Moritz  841. 
Schenck,  Wolf  195. 
Schimmelfennig,  Christoph  449,671. 

928.  1064.  Johann    70.    112.   5.S6. 

717.  814.   1110.  Regino  236.    299. 

310.  562.  630.  687. 
Schiein,  Jacob  285.  640. 
Schleltcnbauer,  Andr.  Sab.   171. 
Schlieben,  ▼.,  Albrccht  53.  Alb.  Dictr. 

957.  Anna  228.  Anna  Barbara  240. 

Christoph  151.  288.    Georg  Adam 

161.  373.  Friedr.  373.  Hans  Dicir. 

712.  Melch.  Flor.  397.  (hpim.)  42. 

370.  689. 
Schlicht,  Tobias  479. 
Schlüter,  Anna  852. 
Schmeiss,  T.  Chr.  372.  Johann  411. 

456.  Sabine  481. 
Schmied,  Anna  707.  Hicron.  7U7. 
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Schmitzer,  Ahasver  334.  342.  402. 
484.  749.  846.  Andreas  563.  737. 

Schnürlein,  Elisabeth  823.  984.  Marie 
291.  698.  975.  1226.  Peter  63.  219. 
974.   1188.  Regine  973.  Sophie  63. 

Schön,  Bernhard  508. 

Schönaicb,  ▼.,  Chr.  Albr.  252.  300. 580. 

Schönberger,  Ulrich  621.   1210. 

Scbönefeld,   Erhard    95.    Peter    301. 

Scholl,  Albrecht  138. 

Schreiber,  Samuel   186.  727. 

Scbrcter,  Andreas  490. 

Schröder,  Christoph   141. 

Schrötel,  Joh.  Georg  766.  997.  1230. 

Schröter,  Dorothea  616.  Jacob   616. 

Schubert,  Gregor  77.  327.   934. 

Schütz,  Heinrich  798.  Etiphrosyne 
798. 

Schultz,  Anna  415.  Dorothea  510. 
Christoph  163.  1010.  1089.  Crispin 
146.  842.  1216.  Elisab.  Dorothea 
345.  Ueinrich  392.  Jacob  8.  763. 
Joachim  345.  401.  842.  1216.  Jo- 
hann 445.  Marie  312.  Michael  615. 
Reinhold  807.  924.  977. 

Schwanz,  Dietrich  62.  403.  495.  710. 

.   Regine  605.  Sophie  70,  112.  717. 

Schwedler,  Catharinc  46.  Sophie  202. 
523.   1102. 

Scfaweitz,  Ambros.  432. 

Schwenn,  Balthasar  520.   1004. 

Schwerin,  v.,  Otto  389. 

Scoliiis,  Elisabeth  588.    Tobias  588. 

Seidel,  Elisabeth  862. 

Seht,  Matthias  530. 

Selig,  Sasanna  1193. 

Seth,  Urban  901. 

Siegfried,  Marie  362. 

Siegler,  Johann  483. 

Sigismnnd  v.  Brandenburg  1233. 

Sigismund  II 1.  v.   Polen  999. 

Singlert,  s.  Cingler. 

Skrodzky,  Matth.  Stan.  560. 

Spangen,  Andr.  647. 

Sperber,  Christoph  1213. 


Stadie,  Anna  19.  451. 
Stangenwald,  Anna  Marie  490.  Chri- 
stoph   11.  Ursula  11. 
Stnrck,    Elisabeth  87.    Christoph  33. 

Sophie  542. 
Stechaw,   v.,    Ralthas.    Ludwig   430. 

840. 
Steifiin,  Erdmuth  950. 
Stein,    Barbara    114.     Caspar     816. 

Franz   1179.  Friedrich    164.    1165. 

Hieronymns     1220.     Johann     130. 

Marie    686.    Regine    266.    Sophie 

926. 
Steiner,  Friedrich  429. 
Sieinhöffel,  Peter  157. 
Stephan,  Dorothea   892.    Georg   404. 

892.   1033.  Matthias   183. 
Sternberg,  Christoph  478. 
StobiBiis,  Agnes   1112.   Johann    705. 

913.    1112.   1149.    1214. 
Strasdburg,  Georg   573.    Joh.    Georg 

350. 
Strunck,  Sara  497. 
Tnmin,  Christoph    18.    Clement    919. 
Taut,  David  466.  642. 
Teicher,  Jacob.   54f». 
Teichmann,  Barthol.    134.    307.  362. 

586.  Catharine    307.   Rcgine    171. 

586. 
Tetsch,     Christoph    59.     107.     724. 

Daniel    1238,  Friedrich   1177. 
Tettau,  V.,    Daniel  240.  Dietrich  67. 

440.     618.     875.     Eberhard     980. 

Hans   85.    275.   Hans    Dictr.    167. 

230.  Hans  Eb.   740. 
Thamnitz,  Conrad   1130. 
Thegen,    Andreas    976.    Johann    38. 

194.  774.    892.    973.    Ursula  791. 
Thilo,  Elisabeth   113.  Justine  2.  .S16. 

431.     654.      1174.     Valentin     405. 

406.    554.    607.    654.     806.    1011. 

1255. 
Thoms,  Anna  189. 
Tieffenbrock,  v.,  Rotger  358.  631. 
Tielgener,  Johann   101. 
65** 
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Timermati,  Joaobim   1030. 
Tinctoriu»,  Christoph  291.  698.  799. 

975.  1029.  1060.  1189.  1209.  1227. 

1249. 
Titius   1051. 
Tragner,  Johann  566. 
Tramm,  Uriel  1012. 
Treppenhaaer,  Elisabeth  152. 
Treptan,  Marie  276. 
Troje,  Anna  277.    1130.    Peter  903. 
Troschkc,     Moritz     412.     Christoph 

412. 
Triichscss,  v.,  Anna  Maria  683.  Cath. 

Sus.   859.   Conrad  552.   Elisabeth, 

grUfin  53.  Hans  589.  Maria  Elisab. 

355.     Mart.     Sigism.    297.     Wolf 

Friedr.  355.  1186. 
Tulpenthal,  Johann  156. 
Twele,  Margarcthe  66. 
Vasold,  Rudolf  1223. 
Veit,  Friedrich  115.  1228. 
Yitzich,  Michael  1046. 
VitKthuro,  V.,  Mar.  Uedw.  98. 
Viadislaus  IV   t.   Polen    1151.  1239. 
Volckncr,  Christoph  496. 
Vogler,    Hedwig    935.    995.   Johann 

574.    584.    611.   935.    Marie   280. 

880.  Keginc  44.  498.  721. 
Vogt,  Catharine  285.   640.   Keinhold 

640.  Thomas  862.  Ursula  20.  199. 

272.  325.  704.  1146. 
Volckner,  Christoph  1039. 
Wagner,  Erhard   531.  908.  Friedrich 

307.  Marie  530.  Urban  530. 
Waldaw,  t.,  Sebastian  383. 
Waldburg,  v.,  Albrecht  810.    Esther 

131.    Fabian     899.     Sophie     775. 
Waldeck,  Anna  306.  Catharine   940. 

Matthftus  306. 
Wallenrod,  v.,  Heinrich  587.  Martin 

699.  Sigismund  503. 
Walter,    Anna    Dorothea    33.    Chri- 
stian 33. 
Weber,  Anton  982. 
Weger,  Gertrud  59.  Peter  1212. 


Wegner,    Anna    1040.    Caspar   796. 

Elisabeth  35.  Georg  346.  Heinrich 

1052.  Henning   715.  833.  Johann 

686.  1040.  Marie  927.  Begine  346. 

Tobias  410. 
Wehner,  Johann  792. 
Weyer,  Elisabeth  475.  Sigism.  1035. 

1193. 
Weinbeer,  v.,  Anna  449. 672.  Christoph 

449.     Georg    760.     Gertrud    164. 

Hieron.  541.  648.  Marie  527.  760. 
Weiuberger,  Zacharias   1154. 
Weissei,    v.,  Esther   968.    Georg  5. 

621. 
Werder,  ▼.  d.,  Dietrich  788. 
Werner,    Georg    688.    829.     Gregor 

610.  613.  961. 
Wernicke,  Johann  1054. 
Wessel,    Anna    378.    762.     Barbara 

1181.  Georg  764.  990. 
Westphal,  Joachim  145.  Regine  482. 

608. 
Wetzhausen,  v.,  s.  Tmchsess. 
Wichelmann,  Ilartw.  659. 
Wiehert,   Albrecht   464.   708.    1185. 

Catharine     464.    Catharine    1185. 

Johann  514. 
Wichman,  Michael  473. 
Wickbacb,  v.,  Marianne  300. 
Wild,  Michael  422.  458.  804. 
Wilhelm,  Idgf.  z.  Hessen  293. 
Wilhelm  Friedrich  v.  Nassau  683. 
Wilhelm   Heinrich   zu    Brandenburg 

670. 
Wllkaw,  Christoph  381.  970. 
Willudovius,  Joh.   147. 
Winnenfennig,  Anna  175.  900. 
Winter,  Christian  91.  619.   622.  Ec- 

gine  330.  696.  714.   1042.   1231. 
Winterfeld,  v.,  Elisabeth  Eleonore  49. 
Wittenberg,  Heinrich  68. 
Wittpohl,   Anna   48.    172.    931.  Bar- 
bara 243.  524.  Lorenz  48. 
Wolder,  Anna    107.    724.    Catharine 
909.    Dorothea  13.    1009.  Marün 
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107.  215.   838.   906.   909.   Regine  Zierttz,  Joh.  Michael  345. 

828.  Theodor  638.  Zilhart,  Christoph  718. 

Wulss,  Dorothea  988.  Zum  Bergen,  Rotger  125.  498.  816. 
Wosegin,  Georg  828.  Heinrich    619.  921.  1080.  1117. 

Woyck,  Catharine  329.  Rosine  812.  Zwieheltretter,  Leonhard  876.  885. 
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Druckfehler. 


Saite  6  sdle  19  Joh.]  lies  Jos. 

„  10  „  4  T.  n.  18.19]  Um  17S9. 

„  17  M  tf  noch)  Um  doch. 

„  43  „  »  Jndica]  Um  JudiUuu 

„  lAl  „  &  marterbande]  llw  martorbmnke. 

„  190  ,,  Ifi  7  Um  Dena  wer  hie  treu  und  Unschuld  liebt 

Und  seinem  Ootte  stetM  sich  giebt. 

,,  444  „  9  r.  Vi.  friedliche]  Um  feindUche. 

„  685  ,,  7  ist]  Um  sie. 

„  77ft  „  S  druclit]  liM  dflnkt. 

,,  778  „  S  T.  tt.  MOCLIllll  Hm  MDCL  IUI. 

„  813  „  8  ▼.  u.  Angestrafft]  Um  Ungestraflt. 

„  82.*)    „  i  kaonj  Um  mann. 
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ÜBERSICHT 

über  die 

einnahmen  nnd  ausgaben  des  litterarischen  Vereins 

-  ii  288ten  Terwältimssjalire  Yom  1  laDnar  Ms  31  Decenber  1875. 

Einnahmen.  j    ^t     4 

A.  Reste.  j 

I.  Kasseubestand  und  zeitliclie  aiilelicn  am  Schlüsse  i  ' 
des  27stcn  Verwaltungsjahres !  10898    19 

II.  Ersatzposteii '        — ;  — 

III.  Activausstünde |        —  i  — 

13.  Laufendes.  i 

I.  Für  verwerthctc  vorräthe  früherer  verwaltungs-      | 

jähre 100    — 

II.  Actienbeitrüge .  |i    7156    37 

III.  Für  einzelne  publicationen  des  laufenden  Jahr- 
gangs     I         40    — 

IV.  Zinse  aus  zeitlichen  anlehcn i      560  ^  77 

V.  Ersatzposten i.       61       5 

C.  Vorempfänge  von  actienbciträgen  für  die  folgenden 

Verwaltungsjahre 120    — 

19236    38 

Ausgaben. 

A.  Reste 0  0 

13.  Laufendes.  , 

I.  Allgemeine  vcrwaltungskostcn  (darunter  die  bc- 
lohnungen  des  kassiers  415  m.  30  pf.,  des  die- 

ners  62  m.) 908  38 

II.  Besondere  kosten  der  herausgäbe  und  Versendung  ' 
der  Vereinsschriften. 

1.  Honorare 1609  — 

2.  Druck- und  Umschlagpapier 1618  14 

3.  Druck ,     3100  i  37 

4.  Buchbinder 130  19 

5.  Versendung 235  89 

6.  Provisionen 151  38 

III.  Außerordentliches 18  09 

C.  Vorauszahlungen 20  — 

7798  34 

Somit  kassenbestand  am  31  Deccmbcr  1875      .     .     .  11438  4 

Anzahl  der  actien  in  29sten  verwaltungsjahre : 

Einzelactien 359 

Lebenslängliche  actien 11 
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Von  mitgliedern  sind  mit  tod  abgegangen: 

Herr  professor  Eytenbenz  in  Donaueschingen. 

Herr  dr  Oskar  Jahnicke,  professor  in  Freiburg  in  Baden. 

Herr  dr  Marcus  Josef  Müller,  professor  in  München. 

Herr  buchhandler  von  Rahden  in  Lübeck. 

Ilerr  Karl  Sahrer  von  Sahr  auf  Dahlen. 

Herr  Friedrich  freiherr  Schenk  von  Stauffenlterg  auf  Risstissen. 
Ncueingetri'tene  mitglieder : 

Augsburg:  die  k.  kreis-  und  Stadtbibliothek. 

Herr  archivar  dr  Baumann  in  Donaueschingen. 

Berlin :  k.  Universitätsbibliothek. 

Ilerr  dr  Ernst  Böckcl,  professor  am  gr.  gymuasium  in  Karlsruhe. 

Herr  realschuUehrer  dr  Boxberger  in  Erfurt. 

Herr  professor  dr  Breymann  in  München. 

Düren :  Stadtbibliothek. 

Herr  Franz  Fues,  phil.  cand.  in  Tübingen. 

Herr  dr  Ludwig  Geiger  in  Berlin. 

Herr  professor  dr  Haakh  in  Stuttgart. 

Herren  gebrüder  Henninger,  buchhandler  in  Ileilbronn. 

Innsbruck:  k.  k.  Universitätsbibliothek. 

Herr  dr  Alois  Knöpfler,  repetent  in  Tübingen. 

Lübeck:  stadtbibliotkek. 

Herren  Mayer  und  Müller,  Sortiments-  und  antiquariats-bach- 
hilndler  in  Berlin. 

Herr  dr  Rudolph  Peiper,  Oberlehrer  in  Berlin. 

Herr  dr  Heinrich  Reimer,   assisteut   am   k.  archiv  in  Marburg. 

Herr  Leo  Sahrer  von  Sahr  auf  Dahlen. 

Herr  Franz  freiherr  Schenk  von  Stauffenberg  auf  Risstissen. 

Herr  Albert  Schmidt,  professor  in  Karlsruhe. 

Würzen:  die  realschule. 


Tübingen,  den  20  April  1876. 


Der  kassier  des  littcrarischen  Vereins 
universitäts-sccrctär  Roller. 

Die   rlchtigkcit  der  rechnung  bezeugt 

der  rechnungsrevident 
kreisgerichts  -  secretär  SaatermeLster. 
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